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ALJUOSMCJNE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 5'«* October. 



N=. I. 



Zur JEIiil«i(v«i. 



Am du Matit, 

ilMUioli« nur gtabun it Fnßim f^otfiM^ nüul«t 

61» «lUia 4m Mwik? 
Und siAt uch di* Bewohner dar L«j«r, oin Apollo**! 

Anderer Writfn umhrr? 
W'' eollockcira nur durch mtnniclifalte Derührung, 

Durch geliadcrra, «türkerra Hamell, 
LiImIi TBM.dM.EsnMD, 4m j«»« wir küMml Uttf» 

SdHMM •ll*ts ■« Gaouc? 
Ander« «cbufeii nirht anch, 4ii 

Gang und Verhalt? 
Int dorh niclit ao ! V.'ie wisset ihr 

Nidit auch frao« Mtttik.7 ' 
Ihoban nicht tihia lantar* Pbrm? nMht haliare.Lipp« 

Singend ertchiiitre du Herz ? 
Ob man virlleicht nicht »clbst lu dea Hainet GeräuacH, und der We^ta 

Sj'iuelD, atioame drn rieseluden Back? 



«b toOf wo MftiBmtep 



2aai EinUama nicht briana d«a Ooaitaratacs ait daa 
Die ait den tanaendalfBalgaa CkorT- 

Itrt doch a!rl]t so' E« frrat niclit i 
Aach iA dem iiiamei Moeih« 



Woltaaec? 



Von allem, was pcuitir iii «llA' vas menschliche Konrentionen elufülirtou, ist die FCnnat, 
wie die Wissenschaft, loageaprochen, und beide erfreuen »ich einer abaolutLu Ininiunität 
von (ieiv WiUkiüu* dac <MpiMcif». iDvr pplUische GraeUgeber J^anu ihr Geli)e(.«pcjr^'ea, ahcr 
«Min l«Hiwlim.kAiihi^ acte. :.«: k«lnt4eii WdnihcItalMpad üflktam ^hfr tf«..W«tehdt 



Der Ktioaller imt swar der 'Subn aemer Zeit, aber echltmm fir ilWt wenn er zugleJcli 
ZosliBgt «dar ^pnr «ochäkr Giipllnff.ut. -f-.— Wi» ▼wttmhrt aioh aber der Kiioitler 
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nach aeiner Würde und dem Gesetz, nicht nicdenvXrli mch dem Glück und nach dem Be« 
diirfnifl — — Gieb der Welt, auf die du würkat, die Richtung zum Guten, so wird der 
ruhige Rhythmo« der Zeit die Entwickeluug bringen <— > In der achamhaden Stille deine« 
Gemüths ersiehe die siegende Wehrlieit) «teile sie ans dir heraus in der SchOnheil^ dass nicht ' 
blos der Gedanke ihr huldige, sondein aiirh der Sinn ihre Erscheinung Iie!;etid ergreife — 
L>ebe mit deinem Jahrhundert, aber sey nicht sein Geschöpfj leiste üeiueu Zeitgenossen, 
aber was sie bedörfenf aicltt was de loben« OKne ihre Schuld gelhcilt su haben, theile mit 
edler Resignation ihre Slnbn, und beuge'lffidl mit Fieyheit unter das Joch, das sie gleich 
schlecht ciitljehreii und tragen. Durch den standhaften Muth, mit dem du ihr Glück ver- 
«chmahcst, wirst du ihnen beweisen, dass mcht deine Feiglteit sich ihren Leiden unterwirft. 
Denke sie dtr» ir>> *iO eoyn aollten, wenn dn «nf sie sn würken has^ aber denke sie diiv 
wie sie sind, wenn dn Kr aie zu liamlcln \ ersucht wirst. Ihren BeyCall andie durch ihre 
Würde, so wird dein eigener Adel den ihrigen aufwecken. Der Ernst deiner Grundsätze 
wird sie von dir scheucheof aber im Spiele ertragen sie sie noch; ihr Geschmack ist keu« 
Mher, alt ihr Hers, und hier mustl 'da den soheoen Flüchtling ergreifen* Ihre Maximen 
wirst du umsonst bestürmen, ihre Theten umsonät verdammen} aber an ihrem Müs.sicgnnge 
kannst du deine bildende Hand versuchen. Verjage die Willkitbr, die Frivolität, die Kuh- 
heit ans ihren Vergnügungen, so wirst du sie anrermerkt auch ans ihren Randlungen, end« 
Kdt aus ihren Gesinnungen, verbamieu. Wo duaie findest, umgicb sie mit edeln, mit gros» 
sen, mit geistreichen Formen, schliesse sie ringsum mit den Symbolen des VortrefilidlMl ehly 
bis der Schein die Wirklichkeit und die Kunst die Natur überwindet. 

Schiller. 



Rae 



Ctaar* cenyltr dTAarmoals et d« Cbmpesftioft 
d'apris uns rAseri« ntuvt tt gdneraU dt la mu- 
aifue, basee »ur dtt p r i n c ip es incon- 
fest abit», puiiis äant la nature* 
d'aecertf avac fov« fsa Aon« ouvr«- 
g*s pratiques, anciens ou moderntB,' 
*t mi«, par Itur etartit Jk la porti* 
da loiit la monde. UtiU i Mr, Augu$u 
ds Tallifrand, GtambtUan dt S. M. L'Em- 

- ptreur tt Rot, par Jerdme- Joseph De Mo- 
tnigny. A Paris, chez l'auleur, en son 
«nagarfn de M naiqne^ Boulevard Blofitmar» 

- tre, n. 3o., et chez Amud Koenig, li- 
braire, quai des Augnstins n. 2 5. ü Stras- 
bourg, mcme raaison de commerce, rue du 
IMmo.1808. Tone L Vni« nnd 9Bm 8, 
To«o IL mit Ibriltaftndi» MlMuaU hio 



f II« Tome m., weldier die Noleatafi^ 
endtflt, Si4. 8. gr. 8. 

Mit seltener Befriedigung nnd mit wahrer 

Hochachtung für die Talente, die Einsichten, 
den Geschmack und den rühmlichen Eifer des 
Vf. kommt Ree. von der Lektüredieses interes- 
santen nnd lehrreichen Werkee snrSefc, nad 
eilt mit Vergnügen, dem deuUchen Pullikum 
es nach seinem wesenilicheu Inhalt, beson- 
ders aber nach seinen Eigentbümlichkeitcn, zu 
charakterisiren. Es ist mit Klarheit und Leb- 
haftigkeit, nicht selten schön geschrieben, und 
verrülh das Gefühl, von dem der Verf. für 
die> Währifeit.Mid Wichtigkeit «atiMr Ida« 
und Enideekungeh durchdrungen ist. Dahitf 
erklnen sich auch manche Wiederholungen, 
die dem luiauftnerksamen Leser wol nothig 
«oyu mdgeoV^aonit.äber das Bueh an'aefar 
«Mdehaop., UaMgiiw oiitaolMddigt der V£ 
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•dbik manche Mängel, z. B. ih Her Anord- 
nung, mit ilem au iViih auf Subscriplinii an- 
^etaii^eneit Di-ucl^. Er verlangt iiiilit Nacii- 
' rärht, aondcrn Qei'echtiükeit vaaA lOiparlejri' 
lelia MiCtiicüiing der Walirlieil. Was er 
veibeis&t und was er giLLt, soll nun hier in 
dar mOglidis.eu Kurse daigelegt werden. 

Nicht das System von R a in e a u oder 
Fux — eine neue Tlieurie verspriciil d. Vf., 
gegründet auf die wahre Auflegung der Na- 
tur, ahslraliii't von den guten praklisJ" 
Werken. Nur was süli unniillelbar au« dnu 
VViederhall des töneudeu Körpers nach ricii- 
tig«r Wahmehaiuug ergiebt, md sugleich 
durch du Gehör und durch das Urtbeit und 
Zeup,nts der grössten M< ister bcwahit, »oll 
aeio Fuudauieut seyu. Ohne Vururtheil be- 
nrtlMÜt er jene Uinuer — aber doeh mit der 
Uelieraeilgung, sich von seinen Piiucipien eiit- 
fienaen, heiase «ich eulleruen von den Ge- 
«etzeu des Wahren und Schönen! Er be- 
gntigl Aich nicht, atia dem fürs Gehör Misa- 
fall it'en Hegeln hc-rzul<*]tei), s(-n(]eirj sucht die 
Gruude dieses Mia$ fallen« anzugeben. Wie 
mbefiingen und klar der V£ ninlwrbliekt, er- 
hell t schon «US der hisloriarlien Ueberricfat des 
Zuslandes der neuem Musik, welche er sei- 
ner 'J'heoric voi ausschickt, und aus welcher 
daa Wcaentliehe nitgatlMilt sa werden ver- 
dient. „Nur erst seil kiir/x-in i.'<t die Musik 
ZU ihrer Reife gekuniraen. LuUy's Musik 
mag man nicht mehr hören, widii*end der 
Text zu seinen Opnin noch mit allen Reir 
neu der Neuheit gefallt, zum Beweise, (!ass 
die fransösiache Sprache und Poeeie schon 
damala m einem hohen Grade der Vbllleom- 
raenhcit gelangt waren» indes« die Musik kaum 
üire Wiege veilasseii. Wahrend jene viel 
günstige Gelegenheit zur Ausbildung fand, 
waren die Mnailter ooeh darauf heachiünlrt, 
für die Oigel zu arbeiten und Molcllen r.u 
machen. Un.l diese Gattung erhub sich auch 
tuerst zu einiger Vorzüglicid&eit, wiewol das 
nairta VaidieiMt dabaj ftH nw ia nberwutt- 
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I denen Schwiengkcilen geradit wtinTe. Maa 
arbeitete beynahn bio« • Hir deu Ki chenge- 
sang nnd fiel iu > lurn pfdantischen Gearhmack« 
Bey aller Binaeiti^keit wuide jedorh so <!em 
Suüde^len und Hf'\>, undei jij,wcrthesleii in die- 
ser Gatt4iug der Grund gelegL Vom Anfange 
dea «iebctts^nten Jabrhnmlerts an haben vor- 
/.iiglich folgende Männer die Fxrtaohrilte das 
Tonkunst hesclileunigl. Pale«lriua hatta 
die .Musik zur Natur und edkn E;ufall znrüclK 
gefiihrtydieden religiAfeii OcMüigen ciemt. flein 
AiL^ciien iiawog die PXpate, die Mu^ik Inden 
Kuclien zu ei ballen, au« denen ^ie isie \er- 
bauiien wollten, Weil sie gemein uud austda* 
sig geworden war. Nauino, Cifra» Zar- 
Uno und Moiiteverde gingen ihm wat. 
Seite oder folgten ihm. Alexander Scar- 
i&lli, Carissimi uud Slradella verfolg- 
ten gliicklirh difife Bahn. Durante lenkte 
die VervoUkoniuHiuitg noch mehr auf den 
Kontrapunkt hiu. WtÜirend auf ihn Italien 
atola war, liraate «idi DantMhland eehie« Job« ■ 
8dl). Bach, deaaen mwlerblicbe Werke de- 
nen auf immer vor Augen bleiben müssen, 
die ein grüudliches Studium der Kunst beab- ' 
richtig^. Dnrante'a Schfilem nnd Narh- 
fülgem war ea vorliehalten , deu blühenden 
Pfad der Empfindung zu ofTimi. linier den 
ersten Komponisten der leblialten, geidlligeny 
rührenden Gattung, welche die bloa bererh- 
nele Musik su vorihL-iihatl von der g> fülil- 
vollen uiitf-iHchicden , sind die wh ht'gdlen : 
Pergolesc, Jomelli, Terra - Ucilaa 
ond Traetia in Italien. Frankreit-h, daa 
jetzt in nichiei tr iliirksirht über Ital eii tri- 
umphirt, kopiri« es damaU. England, reich, 
nicht ana eignen Miltein, sondern durch den 
herrlichen, fmrhtluu'en Handel« einen ge- 
bührnen Sachsen, ward in der Fuge Deuts« h- 
lauda Nebenbuhler und drohte ea zu ül»er- 
treflen (?Eben in der Foge nun wol nicht!) 
Während Hündel die EngUuider lieaaul)rrtak 
gab Rameau «eine ersten Opern in Paiis. 
Allein nicht lange behauptete dieser Franzose 
dan 8c«flBr im Baioha dar IjriaLhen Knnirt» 
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Br ward ihm von dem kiüftlgeron , gefiihl- 
ToUeren Gluck cntrisspii. Vpidatikte G. dem 
Attfentliall in luüiea Etwa« Ton seinen au«- 
dtttduvolleB llobdieen, so Tardmikto er mr 
«elbet das Pompdae und Theatralische 
seiner Opern. Tmles» dieser grosse Mann 
durch «eine eaergii>chen Ge«iüige das ganze 
Garnale dar alten bunlkitAem Oper vm- 
aliii-ztc, gewann sich Piccini die Hcr/en 
durch seine achaMiaende und reisende Ma- 
aik und Iheilte mit Gluck gleichen Ruhm. 
Aber ein dritter, Sacchini» wetteiferte noch 
mit beiden durcli die Vusserste Anmiith «ei- 
ner Meiodieen, worin er mehr mil Piccini, 
ite mit 01««k, VenrandtadMift oObaharte. 
Sein Oedipe a Colone, das TeUkommenste 
seiner Wei-kc, ist gleich eulfernt von der al- 
ten Steifheit und von der italienischen Ko- 
ketterie. Wilbreiid mrtar dkae« drey Kanat- 
iern die gros<<e Oper blühte^ ghMurte die ko- 
mische Oper (damals comedie ilalienne) un- 
ter Grelry, dar durch das Graziöse und 
Frlaehe über Pbilidor, und durch Lebhaft 
tigkeif, dramatische Walirhcit, und voiziig- 
lich durch Dekhimatiou iiher Monsigny den 
Sieg daron «rag; BevanVt Saerlttm's und Pic- 
cini's, behauptete Italien dnrch den su lie- 
benswürdigen und sn fnicbl!)aren Pacsiello 
noch seiuen grossen Huf. Guglieimi, 
8«rti «ad einige andre wirkten mit ihn} 
aber xu früh verlor ea aeinen gUnzenden, 
anadriicksvollen C i ni a r o s a. Indeas nun die 
Theater von Paris, Rom und Neapel die Auf- 
nerkaamkeil Einbeimiadier «ml Fremder auf 
firh ■/ r.i'u, bot Deutschland an Haydti und 
>fozart faai gleich erstaunenswürdige Er- 
acheinungen dar. Mozart, der schon im aie- 
benten Jahre iu Europa Aufsehen erregt hat- 
te, machte sich jetzt in dei dramatischen und 
Konzert - Musik unsterblich. Joseph Haydu 
•cheiut, zum Erstaunen der gansefi Weh^ 
die ihn bewundert, seit dreiaaf Jahren jeden 
Tag sich selbst übertielTeii zu wollen — Er, 
der Unübei ireifliche. Betrachtet man die 
laMrairlMMi jurUchtigen "Werke beider groaMtr 



Männer, ao g^ubt man, in ifattan die ft^afr 

des Guten und Gediegenen der Alten mit al- 
lem Geschmackvollen, J&eixeuden und Voll- 
kommenen der Neuem in jader Galtung ver- 
einigt KU fmden. Aehnlich svrey miermeaali* 
chen Flüssen, scheinen sie in ihrem majestü- 
tischen, weil sich ersli-eckenden Lauf cahlloae 
Büdie in nch anfonnehmen und die man- 
nigfaltigsten, malerischen Sccnen ihrer In» 
chenden, blühenden Ufer. Duccherini trug 
durch seine pikauteu und onginellen liebli- 
chen Quintetten tmd Quartetten bedanlend 
bey, den guten Geschmack in der Musik zu 
beibrdera. Unter den liebenswürdigsten Kom- 
poniaten fiira Pianofurte (eine der achwierig— 
sten Seiten für die würdige Behandlung) 
zeichnen sich aus: St ei bell, voll EfTekl und 
Anmulh, uud Dussek, dessen Musik gelehrt 
ter, aber minder anmnihig iat (Rec^ tu»- 
misst nichts von Anmnth und innigem Ana« 
drnck bej D u s s e c k ; und es ist wol eben hier 
eine gcwi^äc V'orliebe nicht Mi venkeuuen.) Ueber ' 
alle in dieser Gattan^4rtier nq^OU em en t i her* 
vor durch Tiefe und Reinheit des Styl» — ein 
ausgezeichneter Fortepiauo^eler und einer der 
groasen liMker See Jalirlian^iia. Wenn 
seine Sinfonieett eraolieinen werden, dürften 
sie ilim einen neuen Ruhm erwerben; denn 
man kann, nach seinen letztem Werken zu 
nrtbeiien, nur Maater tou ihm erwarCen" — « 
— Endlich i-iihmt der Vf. ruK b, nach -Vei^ 
hältnis ihres W^erth', die Qualuore von 
liaydn und Pleyel, und die Siniouiecn 
von Haydn und Goaaec. Nor einige ron 
den grosseii ^I;inncrn wollte er nennen, wel- 
che vor Fijürung der musikalischen Sprache 
aohrieben und mächtig sn ihrer Vervollkomm- 
nung wirkten. „Sollte nun (setzt er hinzu,) 
nach jenPM Nfeistcrwci ken in jeder Gattung, 
die Musik nicht jenen entschiedenen Charak' 
ter der Wahrheit, der Enei-gie und der An* 
niulh gewonnen haben, der jede Sprache, und 
besonders eine natürliche, fixirt? Ich wage 
es zu behaupten, allen grossen 'J'heatei'dich- 
tem und asdnam kabCfi wir in d«r hiamiir 
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•chen Sprache der Tdne jiholiche wahre Künct- 
kr gdgember atellen.** — Zu» ToUftaa- 
tligen Tlicorie (Ter Kuiut (bemerkt d. V£ fer- 
uer) muM mau nicht bloa ihie einzehien vei- 
•eUedenm Theile iaob'rt, sondern die gros- 
aen Priocipien ihrer Einheit and ihrea Zti- 
aammeiihanges kennen. Die scIi atzbare ii Wer- 
Ae von Zarlin, Fax, Marpurg, Ra- 
IKAUmliert, Bathizy, Rous- 
•ier, LangK, Kodolpho, Catal und 
vielen ältern nnd neaern, besonders in Rfick- 
aicht des Konu-apuuklea, würden doch, in Eins 
m^maieiige&art» »oefa kerne Tolbtandige Ab- 
handlung von der Haramnie und Komposi- 
ttun bilden. Sie haben grossemhcil« kein 
VnmämmmU oder ein falsches. Auch die aich 
•ttf den Schall de* kUDgeaden Kürpen su 
gründen srbcineii, griitiden sich nicht wirk- 
lich darauf;^ es iat ihnen allen ein «nfrurbt- 
•ues.Priodp. Ramean wollte iu dieser 
BiKrheinung nur den ToUkomoMiien Akkord 
der Tonika finden, und so baute er auf 
•chivankendeu Grund das sehr «inureicbe, aber 
iirig^ fljwteai dee FkmdemenlalbeaMa. Rous- 
seaus DictionatM mht «iif diaaem Fbada- 
loenle, wiewol er merken' lieas, daja er ee 
■idit fiSr demonalrirt erkenne. 



I. Kapitel. Die Murfk itt die 
durch die Töne Geist und Hera «u bewegen. 
DwM getchieht durch den Ausdruck der 
We«j, der Leidenschaften (?) und Bm^ndongen. 
Denselben Zweck l,aben die Sprachen. Aber 
fke Musik ist keine konventionelle, lokale, 
•ondem eine ndfiriielie, allgemeine Sprache, 
wie die Malercy. Alle iJ,re Bestaodlheale vmA 
ihr System sind dmvh die Natur selbst, nicht 
durch die WiUkübr des Menschen gegeben; 
was m den andern Sprühen wirklieh nalnriich 
ist, das sind die ausgesprochenen Vokale, nad 
djese enthalten Musik. Allein die Kons man- 
•mauid Uoa eine den Vokalen durch den 
Jie«|chen beygaffigl« ArUknlatlc«, In der 
giebt es nichts WillkübrJiches und 
ikonrenüoneUes, «b die Namen, Figuren, Ne- 



to 

ten, u. a. siebtbare Zeichen. Alles übrige ist 
in seinem Wesen nothwendig und unverän- 
derlich. Die SprMlien habea etwas Gemein- 
scbafthcbes, c. B. ihre Penodeii enthalten mw 
die Verbindung grammatischer Satze, und (}ie- 
•e kommen auf Worte, als auf Zeichen von 
VüistcUungen rarück. Das Konventionell« 
an ilinen ist nichts für die Sinne} daher ge- 
ben die konventionellen Spraclicn uumiltelhap 
weniger Genuss, als Musik und Malerey. Der 
groMe Vonog jener ia^ Alles ansdrneken ii» 
können, weil sie nichts nnmittclbar /.eicbnen 
oder abbilden, sondern sich künstlicher Zei- 
len der Gedanken bedienen, welclie Zeichen 
an aich nichts bedeuten, Am eich auf Alls« 
anwenden und sich ins l'iioiidliche kombiai* 
ren Imcb. Der Vorzug der naliirlicben bin- 
g^5«* (wie die Moaik) beetcht darin, eben 
so einnehmend, nnd gewiRsenMaaaen(!)eben a« 
bestimmt, anm Geist wie znm Herzen, zu spi e- 
chen. Die Mnsik ist eine natürliche Spra- 
clic, und intereasiit daa Ohr, m das sie sich 
wendet, schon durch den Stoff selbst, den sie 
ihm für den Geist überliefert. Insufem Mu- 
aik md Malerey das Unhörbare mid Unsicht- 
btre darzustellen nicht vennoehten, bedienten 
^•sirhder Allegorie— eineshalb konrett« 
tionellen,^ halb natürlichen Idioms, und hier 
nShem aie aich den konrentionellen Sprachen, 
so wie diese in den OaomatopOieen, in dea 
oadudimenden Lauten, aich der Mnaik nlhem, 
(Die PortsMaasf folgte) 



Macrbightbh. 



Wien, (Neuigkeiten dM Jol. n. Angoat.)! 

Hr. Miller aus Breslau trat :^um zwe3rten- •* 
male in Mozarts Entführung als Beimoi|t aaf, 
und schien dadurch gewiaMtamaMit den Ber- 
&U des PnUiknka enwingett su wollen 
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ipüem' 01* das eritcmal beynahe ausgezischt 
worden wXre; allnn c* gelang ihm nicht. 
Damals will Hr. Miller freylirh nicht bcy 
Stimme genesen aeyn} üercelbe Fall wird 
doch itidit auch com swaytennMle Statt ge- 
iunden hafaen: und ao hlitto er achon daraus 
den Schills» 7.i<^lien lötiiicii, dau er wcJer 
ohne, nuch mit Slituine bey uo« Gluck ma- 
chen wiirdft. Denen ungeachtet lieM er nicht 
•her nact), Iiis ihm die DirdttioQ gMtattete» 
noth einmal ab Tilu«, und zwar .sui;ar ohne 
den, einem jeden Künstler gcbühit-iuleu Lulin 
^ im Theater an der Wien auftutrcten; 
aber — nein! das Publikum nuiss \erblen- 
dct, oder (vielleicht durch den widrigen jiidi- 
acheu Accent) bcatochen *) geweaen aeyu — • 
veraagte mau ihm dau BeyfalL 



Paer'a Sargiuo i«t aut der Wieden seit 
langer Zmt mam «wtetunal» wieder gegeben 
Vörden. Dem. Slaclwr ood Dcm. Milder, 
als Elisa und Sargiaes, sangen mit vielem 
Fleiss uud sichtbarer Liebe, und verdieutt-n 
daher gewiae den lanten» enthnaiaaliachen Bey- 
fall, der ihnen au Tlitil ward. Zumal fand 
]Brtftere hier viel Gelegi*nheit (z. B. in der 
grojoen Arie dea zweyten Aktes, in tta dar, 
mit .dem ▼orheifehencien grossen Recit.) sich 
abermals al« eine trefflitlie Sängerin za zeigen. 
Die Partie des Sargines war zwar sehr bc- 
•chaitten, in4em fiut alle Paaaagen, deren ra 
darin bekanntlich nidil wenige gicLt, darana 
wegblieben; eler das, was uns blieb, sang 
Dem. Milder desto schöner, mit anlcher Kralt 
nnd Reinheit, data man dariiher genk alle 
Passagen vergass, die überdies nie einer Stim- 
me, wie die der Dem. Milder, angeniessrn 
sind j weil eine solche, hey aller Anstrengung 
nnd müglichatem Fleisse, Ibhon ihrer Natur 
nach, keiner schnellen Biegungen fähig ist. 
Ilr. Meier, als Caatellan, spielte uud sang mit 
«ider Munterkeit nnd PMidaion; aber Hr. 
Kains, ala Sarginea Vaier, oder auch über- 



haupt, würde sehr wohl llmn, wenn er sich 
einer reinem Intonation b«(|eissigen- wollte, 
damit nicht die schönsten Stellen (hirch einen 
schwankenden, diaaonireadeu Basa Yeniorhen 
wüj'den! — 

Marschall Catinat, oder d.is alte 
Gemälde, eine Operette in einem Aufzuge, 
frey nadi d. Frans, dea Maraolier, mit M»- 
sik von Dalla^iae, wurde rbeh&lls auf der 
Wieden mit Bt \fall aufgenommen. Dias diese 
Oper, wauigütens dem gi-össlcn Theile dea 
PublÖcuma gefiel, ict ein Beweia, daaa doch 
noch Sinn für das Einfache und Edle da iat. 
Dekorationen uud Costiime stimmten bey die- 
sem kleinen Stücke so genau mit der Spra- 
ehe nnd der Muaik überein, daaa dueb dican 
beytingeit, ihm bey jedem unverdorbnen Ge- 
mülh Ireundiichen Eiugang zu verschaffen, so 
bald man «eil anr «inigermaaaMn in den 
Geist jenes Zeitaltan an veraetzen wusste. Nor 
wer das niclil vermochte, und eine Mu'>ik an« 
neueüler Zeil zu diesem Stücke aus alter ei-warlete 
— nor dem konnte daaGenae unmtfgUrh beha- 
gen. Und das scheint also der Thiil des Pu- 
blikums zu seyn, in dessen Namen sich daa 
hiesige Sonntagsblatt folgendermaaaaen dar» 
über äussert: „Es ist möglich, dass dieses ' 
„kleine Stück in Frankreicfi, durcli Anspie- 
,,lungen auf bekannte Anekdoten, oder durch 
«den Geist dea Pnbltknma gehoben, einigen 
„Effekt mache; wenn es aber bey uns nicht 
„gänzlich raissfiel, (? — Sonderbar!) 
„so hat man dies nur dem Hm. Meyer zu 
MTerdanken, deaaen gute Laune und lebhaft 
„tes Spiel allein dem sclill-fri^en Gange des 
„Stückea authelfen konnte. £s fehlt diesem 
„sentimentalen Ltistapiele an Handlang, de- 
^ren Mangel ni< ht durch ein paar übel an* 
j^; fh r a c h t c (?) Musikstücke ersetzt \\ er- 
,,den kann — — An der Musik iit, aua- 
„aar der Rdmania, wenig au lob^. AUaa 
„Uebriga iit gemeine IranaOaiadia Mnaik, 



*) Hr* Miller «uiterte Etwa* ron und übtr Kabais n. 
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^tfit man «ie, seit Cliprnbini und Mehul, 



^Ibst iu Pari« nicht mehr hörea mag.** — 
Hier wage ich nnn ia aller Demnih die 
Yngb aufzuworfen : ob die Behauptung, es 
aey gemtinc franz. Miisik, iladurrfi ei wiesen 
werden köuue, das« -jnan sie seit Cherub, u. 
UÄdI n^t mehr hOrm mag? HOcbalem 
Icann dies, dünkt mich, beweisen, Oass die 
liltnk zu einfach, zu kindlich sey, und wir 
.maern Gaumen, der jetzt nur pikante, »tnk 
y w ii r a te Sachen verlangt, für diese Speise 
EU sehr verwöhnt haben I — Di Musik 
dieaer Operette c. B., finde ich durchaus cha- 
nkteristiceh nnd OAen originell. Zam Be> 
weiee de« letzleren setze ich Ihnen den An- 
fang eines Duetts Iier, welche« sehr gute Wiir- 
kung tiiut, und worin durchaus der Charak- 
ter der Biederkeit und Herslichkeit featgehal- 
Icn is(, der die beyden Alten, Bernhard und 
Theobald, hezeichuen aoU; was denn Urn. 
Meier nnd Schmidtman «neb wicUidi recht 
gut ffllhigt *). — — 

Es iat wahr, xnsiere Handlung ist im 

Grunde wenig in dem StüdL ~- auffal- 
lende nSmiich, hervoratechendej aber 
cur Zeichnung eines Charaktergemüldes, 
waa dieae Operette doch mgentUch lejn eoU 
^ liedarf es da immernur gtoaaer, wich- 
tiger Begebenheiten? kann das nicht auch 
eben so gut, und manchmal noch weit ticf- 
fender, diftvh. Situationen im KrtlM «UMer 
Häuslichkeit, durch Daratellung von iuterea- 
aaulcu Kleinigkeiten eogar, gelingen? — 
Die fiiül., Meier, Sehmtdtman, Scholl, Witter, 
eamt den drey Kleinen, vereinigten «ich zu 
einem fienndllchen, anzieheiu?en Ganzen; und 
ob|^eich einige dieser Herren mchls weniger, 
als «rorengUcho Sänger «ind, ao that dieaes 
dem Ganzen do( h wenig Abbruch, da die 
Musik von der B&schailcuhcit ist, das« es nur 
ifv ujs^ln. XjOuc».. ohne, alle Manieren nnd 



Verschönerungen bedarf, nm — voranage« 
setst, da«« man Sinn für das £iu£Bche hat — 
Teratanden vad gefühlt an werden. Unter 

die linzeinen Stücke, welche vom Pnfalikum 
Hejonders ausgezeichnet wurden, gehört eine 
Rumauze auf den Mai'sih des Marschall« Ca- 
tinat, wdidie ron Dem. 'Henr. Tetmer iaa- 
serst lieblich voi getragen wurde; und wobey 
Hr. Witter den lief geriihrlen alten Mar- 
achaU vortrefflich äpielle. Am wenigsten ge- 
langen dem Kuniponisten , scheint niir*s, die 
Ouvertüre, ob iic gleich die ebcu erwähnte 
Romanze auHasst } sie hat, ganz ohne Grund, 
Tier>bia fSnfeilej Tenehiedene Tempot, nnd 
es raangeU ihr ganz an einer innern Ein- 
heit, die doch eigentlich den Charakter des 
.darauf folgenden Stücks bezeichnen sollte. 
Kurz, sie passt nicht dazu, nnd echeint ehor 
das Machwerk, oder besser gesagt, Flick- 
werk eine« Zweyteu zu aeyn, als das Origi* 
nal einer an duaem Slad» gehörigen OoO 
rertüre. 

Eine iweyte Oper von Dallayrac iu 5 
Akten» die wir im Kümlhner-Tlwro-Theater 

hier zum erstenmale sahen, viar Kalaf, nach 
dem Franc, von Trcilschke. Die Handlung 
geht in Thibnl twi einem Loatorle dea Slalt- 
haltera der Provinz Chensi, und Dekoratio- 
nen und Costiiiuc sind folglich chinesisrh. 
Ob es auch die, Musik sey, kann ich nicht 
mit.Gewiaaheit eagen; geht aber «na einer 
Miaätmg von französischer und türkischer 
Mnaik — chine«i«che herrori .dann ist 
ea ohne Zweifel auch dieee. ha Ganzen 
hat die Musik, besondere die Partie des Ka- 
laf, np]\v viel Angenehmes, und auch einige 
Chöre sind von besonder« guter Wirkung. 
Der Text aber iat fiiat dorehgehcnda fiide^ 
nnd überdies die Idee, einen eingebildeten 
Mensclieu durch Täuschnngeu aller Art glau- 
ben _xu machen, er aey gar nicht Er aelba^ 



*} Wb kSaaaa 4iaaaa Viibail aas Belage aar keslIl^aD, ehoe jatst Raas ftr sie lelb.t zu EndM. 

d. iledakl. 
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«ondern ein gans Andrer — auch car nicht 
mehr neu. Nimait man nun noch dazu, die 
llcharliehen Alfitmcreyen rhiamaelMff Cer^ 
moniiMi: so könni-n nur das schOnc Spiel und 
der ausdrucksvolle Gesang eines W'einniül- 
1er, in der Holle des ikaUi^ das Stück erträg- 
lich 



SolI^'s Geheimntay da« an andei-n 
Orten «eben längst ab eine nMKolw Ope- 
cette bekannt ist, wuixle bey uM nm er- 
stennmle auf der Wieden gegeben, und ge- 
fiel auch hier recht gut, da es suinai, we- 
nigitciM in Himklik anf d« Spiel, «ehr gut 



Die Pagen des Herzog« von Yen- 
dorne, «a Srngspid mit Mwflc too Oyro- 
Weta, ist etwa zwcy oder drey Mal gegeben 
worden, aber ohne Beyfall. Ich selbst habe 
ea noch nicht sehen kOnaen. Etwas Aua« 
föhrliohere« also erat, wenn e« wieder gege* 
ben worden ist. * 

Eine Dem. Hayna ist zum cfateoniale in 
dem Singspiel ron Ddki Maria aufgetre- 
tofi, und denn in den Tagen der Gefahr, 
als Coivlanze. Wtnti ihr anscheinender Bi- 
fer nach Vervollkommnung nicht fiiihzeitig 
dnreh vnseitige - BeyfaHsbeseignngen vn- 
lerdrückt wird — dann li^si sich erwarten, 
dass mit der Zeit wol eine gute Süngerin in 
ihr sich auabildeu werde. — 



,StdiM Litdtr mit BtgUiuing dti Piancforte von 
C Md§» Leipzig, bey Breitkopf nnd 
- iHrtel. (Pr.8Gr.) 



Dt r. Ref. ganz nnbelcRnntc Vei f. mag niclit 
ohnu Talent seyu, ist gewiss nicht ohue Geiiihi, 
aber gm gewiw ohne alle sichere and gate 
Schale. Will er sich diese noch erwerbe», 
so kann er wajirscheinüch mamhes, alleu 
Liebliabem der Musik su Empfehlende her-. 
Torbringeni feHat wird er, wie in dUaaem. 
Werkeben, nur für die schieiben, denen mh 
Reinheit, Ordnung, und scdbst an eiuein 
gelmäsaig gebildeten Obre, wenig oder nicht« 
liegt. 

Die Gedichte -— vier von Tiedge and zwejr 
von StreckfoM —sind fui- Musik gut gew<iLlt, and 
eneh nisht «dnm dimieder gesungen. In der 
Miuik. ist Nu. 1. *aMiit Tonuif^ch, drfiekt 
jedoch das Rechte so ziemlich aus. (Tin vor- 
letzten Takte muss die tiefere fiaisnote F statt 
G hateen) Nob 9. wird dorrh snirieJo ScMiU 
fehler entstellt und fast ungem'essbar gemacbf. 
Von No. 3. gilt ziemlich dasselbe, sonst w.t-> 
re sie nicht übd. No. 4., ist recht artig, 
nnd rerdient von ienen^hlera gesiuliert ^za 

weiden; so wie dies norh melir No. 5., das 
Trinklied, verdient, das rascii, kräftig, tnänn« 
Heh fi-eh, and für GcaeibchaOHi branchhar 
gMchrieben ftt -Bin Gdeicfaes. gilt Ten No> €1 

Die Xdeder «ind gut' gedni^L 



Pot-pourri i qmtn mafiwf. h Planofortt^ comp, 
far F. Daiui. Munic cliez Falter. (Pr. 9 Fl.^ 
Es ist dies kein neues Werk, sundern aus 
einem der fiiihcrnHcAe der Delaasemen« 
besonders abgedruckt, was freylieh auf dem 
Titel angegeben seyn sollte. Von dem Werk- 
eben, als einem ziemlich unterhallenden, leich- 
ten Sliick, lät bey Anzeige jenes Hefts der 
DehMt. im Torigen lahf^uige weiter gespro- 
chen 



(Hierbej da* luteiligenz-UUtl. No. 1.) 
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INTELLIGENZ^ BLATT 
tut ^//g€«e'«f« Musikalische Zeitung, 



Oetober« 



ifnlttiiJigttii«* 



Dar dilMi nd BmA vm X* CIi. KUtel« 

angehenden praklitchan Orgiaitt»« oder 

A|nw«i.tung xum i w e c k m J • s » g «" 0*br»tteh 
der Orgel b e y G o 1 1 <: i v c r 1 r u ii e ri in B c y - 
• picIoB jetat «rMbianeii und an dio Pranumcran- 
t*n TOTMBdtt wordeD. Für ili«jeai«cu ßeähzer der er- 
•Un beiden Bände und Verehrer des btrühralen Ver- 
fassers, denen unsere Anzeige nach Ablinf der Pnf- 
numeiationtzcit, uder )ctzt erit| xur Notis gekommen 
Mt« wollen wir den PränameratinasteriiiiD noch bis 
£nd« Oetobera d. ' J. ferüngent. Wer eich bie difcin 
an un» odt'r die üim funi'clibt peV-pnc lUn-lihandlunr, 
vreodet, erhalt .lioscn driltm lJa;id uocli iür ao gr. 
twJ alle drcy Bände t'ilr a Thir. 12 Cr. ii)ub*i»ch, der 
Mchheiiga Ladeapreie bleibt wimtivAvt der Buid ä 
1 TUr. 8 gr* 

Beyer and Maring. 
BiwUiIiidler in Arfurt. 



KiHtd JTtfittitff«» von MitfeAje^en Vtrltgtrn 
WMkki btf Bnitkogf u» Bäritl tu haUn find« 



Beethoven, iL. Conrcrto p. Planoforte 
•t* nee« de gr. Orali. arr. d'apioe «oa prcmier Cou-. 
enrto 4« Vio!on. Op. "61. 4 tJil. 

— dtt^'Connrt für dM PJaa6foK«.' mit Begleit. 

dei Orchetteri. Op. S8. 3 thi. in ^t, 

Oanti, r, ErholBni'''r. '>eim KlaviL-r. 5ip» Ilt ft. i ihl. 

— — dito tiiiu Ctea ILfi. i tbl. 4 gr. 

— — • L*fisleTnDenk de Proeerpine, Bellet coap. 
et arc p. Pioite i d maine* Iji. ■• a« i ao gr. 

— • ~ ililo dito L. 3. 4, \ Ii"» gr, 

— — 6 WaJaai p. PfoiU. L. 1. a. i 8 gr* 



Dittal) F. SoHtU p. Plaaof. Op. 53. r6 gr* 

— — Potpoorri a 4 roaius \>. le Pforte, 1 ihl. 4'gr.' 

RiuL, C. H. la Prelude« p. l'Orgiie. Op. 35. i6gr. 

Mb 5 Sonttei 3k 4 naina poiir le Pianofafte. 
Op. aS« I tbl* 4 ff» 

Mozart, W.A.CFil») Sonate p.lePfte. Op. 10. aogr* 

Andre, .\. 11 pctitei Tiocot p. Pfle. Op. a3. 10 gr. 

Kiotte, P. J. gr. Concerto p* Ftanof. ar. ecc. de 
l'Ordi. Op. 8* 9 tbl. 8 gr. 

— — gr. Trio p. le Planororta er, eccomp. d'un 
Violon et Vcelle. Dp. ij, No. 1. 3« k 1 thl. 6 gr. 

Caudella, Ph. Son. p. rfte. et Violen obligd. i dil. 

Paneenier, A. PoSponri le Fferto* Op.a. 1 fU^ 

Adam, L. Air d« boB 'Bei Dagobert avee la Verla« 

tion) p. Pforte. 1 thl. 13 gr, 

Mosart, Our. de U Clemence de Titaa arr. i 4 
naina p* Leata. i8'gr» 

— — Orr., de la ttoe« de Figaro arr, i 4 maina 

•M. p. Lent2. 30 gr. 

Maaaui, C, 3 gr, Sonates p. le Forte-Piano. Op. 60. 

No. t. 3, 8* ' ) ao gr. 

nngaaoa, G, Melaaga d*aln Urde de« Optras de 
Grvtrjr Tarid* p. le Fforto ar« aceoBp, de Vi'-lea 
et Baa««* ai gr. 

KSealen, J. C. Air varld poar le PiaBofbfla« tird 

d'Aiccsis de Gluck. 1 tbl* 

Mannarelli, Andante varie p. Pforte. 31 gr. 

Blaner, J. 3 Roadetnx I Ja Maznrek et l le Kra« 
• kewiak p* le Pforte. a« gr. 

-r- *— S Poloaolaea t 4 miaa fi. le P.ftarte. ao gr^ 

Danai, F. Caixaio am Jabretage von Moaaiia Tod aa 
eisgeo mit Be^l. d. Pianofurte. 16 gr. 



lAf '\ : Meine Ruhe i't dahin ele. 
mm> ai» CaraliuB d'ljhignnia an Aulide, 



3 tbL 
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41t* ^10 M«. 3. • S gr. 

^ — CHVmtIt* Bv. KS. in Pforte» Hik i. i« fr* 

— do do No. 3. 6 gr. 

— Romanen accomp. ds Pfle. Lit. i, 14 gr. 

Call, L. r, Geiünge f. 4 Siagttiiiifflen. 3 Slg. i6 gr. 

8aa<rinJt' P* 6 VariMloas p. k Guiurr« Male rar 
Vah* Wean i in der Fmh etc. Op. 7.^ 6 gr. 

Barg er, L« 6 Gedichte von Gödie nnd Schiller in 
Maatk gtsetst s. Clarier oder Goit. Op. 9. 18 gr. 

Relawatd, Bbd. « geeleebe Lieder ntt Bgltg. der 

Gnilarrj und Flöte, itte Sammlung. 20 gr. 

Glaliani, M. Amuicmcnt p. la Guitarrc. Op, 10. 1 tbl. 

, Miller, Jul. IFavorit Caaäuge a. d. Oper die Ver- 
«uidliiiigeib I tU 

B e II d a , Fantailocn a. Flotttttin aUt Beg). der 

Goitatre od, d. Ffoitei. 30 gr, 

Kafka, J. Recoeil d'air« et Roauaee« ar. acc. de 
OttHarrt de Pforte ob ie Barf«» x AI, la gr. 

Hen<et>'i C, Rccueil d'airs et romaeea av. acrorap. 
de Piano ou Harpe Ree, 1. t tbl. 13 gr. 

Ot», C. 6 RoauBCM «t, aeepaifk i» Vhuo on Harpe 
aine Recueil. 1 ihl. 13 gr. 

Verhejcn,P. 6 Romance« av. «eeomp» de Piano 
ou Harpe UBa>Jl*cueil. t tili» 13 gr, 

Garaodd, A. Hedkodede Clmt. Op* i5. 9 iM. 8 gr. 

CJieriiblai, Im ti Canona i s, ^ 3 et ä > toU ar, 
ttB aecoBip. ad libh. er Ree). 1 tbl. 13 gr. 

M _ 6 Noetataea p. a Vois ar. aoeomiieg. de 

Pianoforte. ^ i thi. n gr. 

Vi dal, aitmrelle Methode de CuiUrre. a thl. 6 gr. 



Bdraler, 7. Slaf. e gr. Ordiealre. Op. ». «tfcl. 8gr. 
Hummel, J. N, 3 Quataor« p. s Vloloe«, Viola et 

Violoncrilc. f'i'. 5t>. 4 'bl. 

BaiUot, ime Caucerlo p. Violon. Op. 3. 3 lhl.8j:r, 
mm, » . ane dita Op. 6. ' a tbl. 8 gr. 

1,1 bOB, P« Saie Coaceito de Violoa« a tbl« 8 gr. 
Gaeade, L. Tiio poo* s Violoa» el I)ai*e. 

Op. 4. 1 tbl. 13 gr. 



Haboaeak, Ah Ttrid p. VioIoB .piincip. t». «c«. 

da l'Orcbeatre. ' it gr. 

Lorenaiti, B. P. Paa Rowe «r. u Vtriations p. 

aa VioloB. 12 gr. 

Bedard,T. B. cdldbre OarertBio comp. p. Hajda 
arr. p. . s Violosa. jg g^. 

— — • SM PotpoBtri d'aira aaaaaa arr. p. a 
Vloteat. 16 gl. 

— — 4m Potpofliti dPaiia «oaaaa arr. pear 

Violon. 13 g,, 

Woldemar, 13 nour. Varlatioaa tiir lee foliaa 
.d'etp^ae p. an Violon. • le gr. 

— — Garotta de Veetraa raiid pb aa Tioloa. lagr. 

Garaud^. A. ler air »arii p. lo Violon ar, acc, 
d'un aecoad Violon, Alto et Baaa«. Op. 4. ao gr. 
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Sehaoider* 8 Daoe p. a naiaa, Op. 4a.UT*a. idil. 
Dtetter, S Daea p. Plau et Vlolaa. Op. 9. 1 tbl. 

Gebauer, E. Oarerture da la VaalalA gr. Opaia 

arr. cn Harmonie p. Gebauer. 1 thI. 8 gr. 

Co Iii net, Methode de Flageole t. i3 gr. 

— BBcrciee«, etadee, Tariationa, prelodea «t 
potpoarriea p. le Flageotet. 1 tbl. 6 gr. 

Gatayet, Duo p. Harpe et Cor, Op. 71. i tbl. 

Dom Dich, II. Metbode de premier et de aecond 
Cor. 6 gr. 

Vanderhageot A. Paa Rn««a w, i4 Variat. p. ud* 

CI«rinette. n gr. 

— — Ah! vona dirai je mamao ar. ib nour. Va- 
rlatlou p. ane Clarinette. < 9 gr. 

Lefdbre, X. 6aa Concerto p. Clariaetle. 1 (bl. lagr^ 

— — Cmo Coiircrfo p. Clarinette. -t Ihl, 
Vichel, 3 Trio« p. 3 Flutet et ßaicon. Lir. 1. 3 ti|l. 
O u c r e u s , GaroUe de Veatre« raride p. «ne Fl« 10 gr. 
Vera, A* 5 Onoa coae. p. 3 Plaie*. Op. 8. atbL- 

(Wird forigetetit.) 



Lsf»sxO| aar Ba«i«a«t» aas IIXaT«». 
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Den ^a*«" October« 



1 8 0 S. 



Sine 6opx«Bttiai«f».- . . 

Wie rtiliig wii J (!ie Scel', o GoHtf 
Die deinem i'liron «ich naht; 
Bm' heiligtd G«Iabd dir biiagt» 
Uni äüt, WM «ie gdobtt 

Chor. 

Drum kttmin^ Brliörer dca 
Zu dir Ütetni «U« FImmIiI 

Bine- Sopr^nttimi»«» 

Zu dir, wem seine Missethst 
Die Seele drückt, daw du 



Bis* Tenoraiinaeii 

Zu dir, wen du als Liebling dir 
Enrüiilt, data «teta vor dir er vranH»» 

Chor, 
£i^rer des Gebets, 
Ztt dir kümml aUes Fleaack i 



E«citativ mit Begleitttiif, 

Bass. 

Audi wenn du uubegreiilidi bist 
Ud4 fiirclilhar, bleibst dl^ Golt» gerecht 
Die Zuflucht nOtm Brdbe«pd»er • 
Vom Aufgang bis zum Nted©rg«n§, 
X>u bwt, mit Allgewalt umgürtet, 
l>w Berir «BWukMbmn Grand cdeid: 
Pa to. " - • 



T 



Das Toben serner WeOei^ 
■ Wie Völker- Uiij^estiiiii ; 
Anstaunend deiu« Wunder, 
•BoUetiea Im* Zonen, 
G«Nlilcchti» aidi aii' Baad Wdtl 

Teuer. 
Doch Mndeft du auch Freuden 
Zum Morgen, wie tum Abend hin! 

Suchfl lu'im (laf Laric/, ts wä:i<ernd 
Aus Jfiuiinclsquell, der nie versiegt; 
Das« Wohl bekleibt die junge Frucht, 
Die Fuithe trinkt, die Saat sich bebL 
Im Segen das Gew 
Da» seltMt In Wösten Auen grünen 
Und Botge bliihn in buntem Srhmuckj 
Dass Heerdcn deine Tiim penit-ssen 
Und Menschen dein CeUaidethal. 



Ari«. 

Diu Jahr, rtm deinem Gut bekrönt, 

Lobsingf, AllmSchlger, dir! 
Das Land, von demer Huld renehtfiiL 

Itobflngt, AUguiger, dirl 
Von allem, was deitt Amt gemacht. 
Von allem, was dein Aug» bedacht, 
Sejr Preis und Dank dir dai^bradit 



Chor, 
Erbtfrer dei Gebet«,. 

Zu dir kömmt alle« Fleiseh! 
Und alles jauchzt, and alioi 
Hojcf^ deioev Ifaje^I 
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(Forttetmag.) 

Cours CompUt d'Harmonie et de Compotltion 
d'aprts unf tluorU ttc, par Momigny. 

II. Kap. Dem muaikalia'clien Syatem 
üt der Meu»ch &cii)st daicli die OigauUatioa 
, dm Gcfafin nntwworfiMi, welclie« mit dtan 
Typus (!er Musik in Vt rliüUiiis fteht. 
Der mufikaiischp. Typus. i»t Kamedu'a kiiu- 
gender Körper, oder tt« Erzeug uug UOter- 
acliiedener Töue inittclat einer in ScllwiBgmig 
und VViedciiiall gesetzten Saite. So wte der 
Liiclitalrahl die siet^ifu F«ri>eu ^tebt, so giebt 
die S«H« die lieben Ttfne debit ihren Okta- 
ven. Eine Saite viln ii l nit lit b!os in ibrer 
£aiueu jLkiige^ «onderu auch, iu ^len Tli«i> 
len, die mehrere Male Ja- d^eter I^qge und 
aelbst in dem Doppellftt iedcr dieser Langen 
enlbalfpii siutl. Sic vibrirt aUu in ihien liei- 
deu iiäUlen^ ei'«t zuaamnicu, dann besonders} 
in ihren nwey DHtleln «nf eiaioal, und ,in 

^edcin licsoiiilers ; in ihren vier Fünfteln auf 
eiunial und dann in xwey und zwcy zusam- 
mengenommen, und in den funfen besonileffi ; 
in ihren vier Vierlebi auf einmal, weUlies 
die {^aiize Länge ist, dann in ihren vier 
Viertdu zu zwey und zwey, und in ihren 
■vier Viertefai e|Bse|n n. m Anifienmiimen, 
die Saite sey das tiefste G, ao giebt die ganze 
Säite dieses G, jede Ualile lässt die Oktaven 
Über diesem G hören. Die fünf Fünftel, auf 
einmal vibrircud, bilden ndn ein einzigea Gan- 
zes, bringen den Uaupt-oder Gnindttm her- 
vor. Vier dieaer Fünftel gehen .die gi*osse 
Ten des Grandions j vereint su zwey' Fnnf- 
teln gehen aie zweymal die grosse Terz über 
dem als der Olfäv e des HaiipUons, iilim- 
lich hf b* AUes dieses ist, so wie das fol- 
gende, aufuleii ■' Notentafeln im driltra Bande 
•nsrhau'ich jTrnia-ht Dt-r m nhrc. r-in inrmu- 
sikaliAclic Tv| ns, nach der üariuonii. beti'ocii- 
te^ ist fblgeudort -->- •••• 




Wenige Musiker unterscheiden mehr, dvey 
oder vier" dieser Töne, tüe Oktaven ausg«- 
noninien; unser VS, ttutersdiied «ehr leiclll 
fünf g, h, d, a« aber mitMiihe den ardbs- 
teu und siebenten c, e, uiihl nur, ' eil ^ie 
die schwächsten sind, sondern auch wcii die 
Oktaven der erstem sie ibbeitinfieru* G nimmt 
der Veii£ aU Gi,tta4-ai>d Sl«niui(oii «u, weil 
nicht, wie man bisher glaui^le, die Tonika, 
sondern die Po^iuaule al.c Notiu des 
Tons erzeugt. ^ Uneev Tonsystem litoheii wir 
von den Griechen, die es nur im ^^crnnltap- 
pen fanden, ehe Ploiemäus und Pylliagoras 
die Pi^ttpörtioa ' entdeckten« Ifari» 'Tonleiler 
gieng nur bis! aar secliaten Note unser» Sy« 
stema, und fing mit der aicbenlen des Grund- 
tona au: he d e f g. Guido von Arezzo 
«etate das a Torwi^. Ibra Musik, deren sie- 
ben Noten nur einem elnzi;;en Tone, bey uns 
zwey verschiedenen Touai len angehören, war 
nicht anf die üarnionie, sondern Uos «nf 4ie 
.Ml lüdie ^g^iimii l. — I V. Kap. Die Wahr« 
Tonleiter ist: G a Ii C d e 1'., erzruRt zu- 
folge der ersten Kiange des niuaikalisclieu 
• Systems nach der Harmonie. Bey blosser 
Erwägung der Töne, Welche die Stanimsaitc 
^corde generairiee) erklingen iasst, ergiebt sich, 
daas die Harmonie nns von der l<iatur dar- 
geboten wiixl, und die a 1 1 < i e Schwester der 
Melodie hl. Den Griechen aber waren die 
wahren Principieu der üarmonie, wie diese 
selbst, unbekannt. Die natürliche Ton-» 
Iciter nach der Melodie i.st: G a h c d e' £ 
Denn die zw'ey Tetrachon'en, ans denen sie 
besteht, sindireguUr und symmet isch. näm- 
lich: g 4t h: c ! To 'd' e f. Die-Nble, wel- 
<he bei'id. verhintlet, isl Dinoji geniein luid 
macht ei^B Ganzes aus diesen zwey Haltten, 
d. i da» T(viiiltn.««MfC, diriicii dM Im 
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Ceatmm -des Tomvslems befindet: g a Ii C 
<d e £ Die Dunäsantiv demIRMfe nach di« 
«weyte Nute .dos ^SytteiB« • wit-d so die ur- 
spiiinglichc odrr «rste. Si« ist die Slamin- 
amitm des Systtuis, d«:t ganz aus der Dumi- 
nante, und titchl «ui> der Tonika entfpriiigl. 
'Mach dem System des Vcif. fulgen nii lit dit-y 
fance .Tone auf eiuander £ g a, a Ii, m c1> 
«he dem JObr Tomiglich miafidlea — der Tri<- 
loOf den die d-t^hen lange ivenni» dun, die 

Npiiern alier uii\ e. zcddich in ihre 'l'.nileilcr 
einrührten, tuiifiii »ietirti zwc^lcu Tehacliurd 

an diä StoUe dea anten -lUMi umgeLehrl' 
aetstent 

- • Ii ' 9; , . 

. G a h c : .: € d e f 

.C d e . f : : G a h C. 

Der V«r£ aümait ao mit Ptdemla« nbeieiB} 

dah :r er veraiullfel, sc hon hcy den Aegypti- 
eiii sey «eiir früh der VViederhall dea Uin- 
fanden KOi^iera bekannt geweaen. Aua der 
TCVachiedciuii Art, die Oktave v.n durchlau- 
fen, cul«laniifii die .-iebcu Mo !i der Grit ilicn. 
Tou denen sie beaondeis ««.-«^ iii auwanuicii. in- 
.dem «e die pönioante bald über, bald unter 
die Tonika sf-l?;ki], enifitandeii aus diesen 
«ach« Modia zwölf, «et^lia aiitiientüche, deren 
Quinte oben, nnd «eeh« plagale, deren Quinte 
nnten war. Sic passen nnr* in ein meludi- 
•ches, nicht in ein harinonisrhcs Musiks\ stcm. 
Der Vf. glaubt auch, dasa sie ihre ISamen 
vmgekehrt verdienen. '—^ 'IV. Kap.- Von der 
Melodie und Harnii;nie überhaupt und von 
den Kunsonanzeu und Dij>sonanKcn. Ree. über- 
gebt das Bekannte, was d. Vf. mit Andern 
gemein hat. aher gut vortlügt, und habt «mr 
das F.i^t-nlhümliche ans. „Die Melodie ist 
nur L^iii Uauptbestandtheil der Musik. Sie 
btiAUe« bey dem IGrchengcsang (Choral, 
Flain-ehant,) ubd war Atlea bey den Grie^ 
eheo; Jemehr ein ilissonirendes Intervall seine 
Qealaudtheile eiuauder näliert, um «o mehr 
diamnirt «i. 80 WAcdaa- mdi Konaonaiumi 



kon8a«iircader."'<^ V. Kap. Von den Alkf- 
kbrden. .Die Teraen sind die Btementar^trbd 
konstituliren Iniervatle der Akkorde, nack 
dem Typus der Uannonie g h d face. 
Eine Konsonanz besteht aus zwey zuaaaunen 
wohlklingemMi Tönen, nnd ein konaonire»- 
der Akkord i.it aus zwcx solrhen Konsonan- 
sen cusammingeselzl; er ial aUo nichts, al* 
eine doppelte Konaonaus» • Der diasonirenda 
Akkord bratefat au« d.ey Konaonanam s. 

t — Ea findet «ich in den Kon«onanzan 

wa« dem Geachleeht Aehnlicha«; aw«f 

giijs.se Terren können keinen vollkommenen 
Akkord bilden, so wie auch zwey kleine nicht. 
, Sßwey Jdeine Tersen und eine grosse bildMi 
auch nur ein dissonircn 'es Ganse«, Die Mik- 
sik verwirft also die Po!yg«nn"e, so fern sie 
euien vuUkoiumenen Akkoid geben soll, da 
«ie nur ein diaaonirende« Ganse« ersengl*' 
Der Nonenakkui d hui nur eine einzige ge- 
rade Gestalt, weil er «ich ohne Uabellailt 
nicht umkehren lliast, welcher aus dr^ «ich be^ 
rührenden Noten s. B. f g a ent«lehen würdet 
Die einfachen Ki n-und Disaunanzen lassen 
sich auch nicht uiukehrcu, weil sie sonst ihre 
Natur rw^taHtn* — Kap. VI, Vom Toti« 
Der Ton ist die Herrschaft und Chdniitig nu- 
ter den Noten eines iüaBgge«cJdechti> und ei- 
ner Tonart Die währe nattirlielie Toideiter 
a h C d e F «teilt diese Ordnung dai^ 
indem sie die "Tonika im Milleipunkl , die 
Dominante und Qdarte an beiden Enden 
aeigt Die Tonika herrarht ubor alle Noteiu 
Die Dominante hat den zweyteu Rang,' und 
ist die Stammsaite aller Töne von einem To» 
in den drey fClanggeachleclitem un'l den zwey 
Tonarten. Vergebens sucht man die harmo» 
nis<he Generation auf die Tonika zu grün- 
den: man wird dann in einen andern Ton 
oder in daa chronuliache Gcaehleeht t«« 
▼iecleQ Tone an gpworbü 

VII. Kap. Von den musikal. Sätzen 
(proposilions) oder den . harmoniachen Kft- 
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^ozcn, qim] gelegentlidi vom FondUmoaUlbaM. 
Iter J'«pa4uD«BlalbMa ist die «ma Noi» joie» Ak- 

kord«, der iu der uatürlicliru Ordnung, nünilicli 
der Ter/.en, genoninien wird. — Irrig führte 
xuaii alle liarjDüuUcbeo Kad«usea auf vier 
zurück. Eine Kadens oder eiBe« mnaifaUi- 
jchcn Sali bilden, lieissl, einen Akkord mit ci- 
jil«m andern v«rbiud«ii. Sie (tat StaU, wenn 
91'an regelm^g iron einem koa^oder diaio- 
;prcndea Akkorde su einem koneoniMiiden 
fortgeliL Der (.iste ist (las Anlecedeu«, der 
sweyte das Conaec^uens. Regelinäa«ig vou ei- 
nem Akkorde mm. «ädern fortgehen, ist da«, 
WM die Miuiker Auflösen nennen, nur das« 
JtO bloa die im Antecedens dissonirenrle Note 
•afgetöft wiMcu wolleu, da maji doch davou 
aUj» mii dem Octnteqaeoe in Bernhrong de» 
hendc Noten auflösen niuss, sie mögen dis- 
aouireu oder uichl. So exisiirt eine wahr- 
hafte AllraktioB and Afl&oiUt anler diesen 
Noten. Eine nur nm einen hialben Ton von 
der, die ihr folgen nniss, entfernte Note wird 
von ihr viel machtiger angezogen, als wenn 
«ie am einen Ton entfernt wtrei, SowiebaM 
der liefe den hohen, htld der hohe Ton den 
liefen anzieht, so mns« die Anziehung nicht 
in der Schwere, suueJern in der Nacbbai;- 
achett Gniml beben. — > Der mnsikaU Sets 
(Kadenz) kann nur aus 2wey, nicht aus drey 
Akkorden bestehen« Oa der negative Satz 
nur Umkehrung dei affirmaiiven und Kunst- 
•rfinduog ist, so kann er in einer natürli- 
chen Sprache nicht Slatl Jiahen. Das Ante- 
«edeos ist also das Sub;eia eines musikali- 
•eben Selasfl, and das- Oonsequens ist desAl- 
Iffibttt. Su gehl man von den ersten TOnen 
des m'usikalisclien Typus zu den letzten, von 
g ü d 1 XU c e g fori, von dem llau^lione 
■u den TOMchiedencn harmonisehen TOnen 
dieses G, von einem Subjekt oder Substantiv 
au seinen Quaiitälen ftder Adjektiven. — Bey 
dem Verbot der Oktaven bemerkt d. Vf., 
dass sie nur erlaubt sind, wenn alle Stimmen 
die nänilichen Ncttn in der nunlirlien oiler 
in ver«(iiie<jiiea Oktaven iiaben, da sie als 



Synonyme des Unisono betrachtet werdeoy 
nad das* die Griedien tialmeheinfich .kein« 

andre Hai'monie, als die der nämlichen (Hb* 
laven gekannt haben. Bios diese Musik zier— 
teu sie (wie d. Vf. anderwiürls sagt) mit deai 
Namen Äym^oBie(?); aneh.iumatensieHonK»^ 
pliuiiie ihre Musik zu nuhiern Stimmen oder 
losirumenlen im Unisouo} Aotiphooi^ wenn, 
sie in der Oktave axekutiii ward. Okla«- 
vengange in der Höhe uad ' Tlefe^ bey vei^ 
scliieüiien Miltelslimmen, Verstössen zugleich 
wider die Gesetze der £inhvit und Alan'» 
nigfaltigkeit. ..Dieee Natea sitad en ent» 
fernt, um sich zu einem Ganzen zu vereini'«» 
gen, und einander zu ähnlich, nm Mamiigfal— 
Ugkeit zu bilden. VII i. Kap. Von den 
sieben Kadence« in der Sekunde, und ytm 
den sieben in der Terz, Quarte, Quinte, Sex- 
te, Septime. Bemerkungen über Melodie und 
Harmonie, über das Wort diatoniaeh, übe» 
die harniuuische Generatiun*. Haben die Gria* 
chen die Harmonie und df n Konli gpuiikt ge-» 
kanut ? Uie schwingende G- Saile giebt die 
TtMie ghdfacegs eine Reihe Ton sie* 
ben diatonischen Terzen, drey grossen und 
drev kleinen. Dies sind die Elemente der 
Harraoinc und der Akkorde. Was bringt 
ab» die ribrirende' 0-8aita hervor? Die Ok- 
taven der Noten g, h, d, f, a, c, e, tierca 
vier erste g h d f, sich ein^ciialiend zwischen 
a c e, die llcihe g a Ii c de f bilden* Dicea 
Reihe ist eine Folge, von Seknndcnintervallen, 
zwey grossen und zwcy kl» inen. Dies sind 
die Ekmeute der Melodse. Ü>e melodische 
Skale, welche alle md^iehe nelodisefae Sitae 
darstellt, zeichnet d. Vf. so vor: g a h c d 
e t' g a. l-m meludisi her Satz ist der Port- 
gang einer Note zur folgeo^leu, wenn sie ei- 
nen Sinn mit ihr bildet, s. B. a h im An^ 
steigen, g f im Absteigen. Dnveh Wieder^ 
liulung jeder Note vervielTalligt BBan die 
SiUc. Es giebt sieben melodische Satne^un 
Aubteigen, und sieben im Absteigen. 
)i a r m o n i s eil c Scale ist: G: h d, f a, c 



ge^ca^fd, hg. 



— Ueber die har- 
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monische Errengnng. Allgeroem ver- 
iwvitele Inihümer aind, das« die Quinte und 
4^9 Quarte vor der Tins erzeugt würden, und 
beide vollkomiuene Kunsonaneen waren. Meh- 
rere zahl 11 jetludi die Quarte ?,u den Disso- 
iiaiizen. Einen üiibei'angeneu wii d die Terz 
■m iDcitleiiy die Quittlewetaig vergnogen, die 
Quarte aber miafallig ttfoen. Demnach 
«rare dio Terz mehr kuirsonirend, als die 
Quiiite, und wenn die JS'utiu- konsequent iat, 
ao anm de die Ten nnnittenMir nadi der 
Okfavc hervorbringen, weil kein Intervall 
nach dieser kousonireuder iit. Versuche mit 
«Der Saite des Pianoforte überzeugten den 
Verf., das« die Quinte und die Quarte nicht 
vor der 'J'trz erzedgt w« r(fei], also aiuh nicht 
▼oUkouiniene Konaonanzen aind. Eine kou« 
(onans erlceont nfen nnfehlbtr dam, dasa 
sie airk umkehren - Ibst, ohne aufzuhören, 
Konsonanz zu aeyn. Von d cser Art sind 
bk>« die Oktave, die Terz und die Sexte. 
Die>Qmito iet daher nur eine unvollkom^ 
tnenc, eine halhe Konsoimnz. Dir rinzipe 
eigentlich vollkommene Konsonanz ist die 
Otov'e ; denn da« Vbllkommena »t Efaii^ und 
tinil hs»t wedefZshl noch Grad n. Es g^ebt 
aber mehrere unv^ollkomniene fConsonanr.en, 
die Tei-zen and Sexten. Die einzige halbe 
RomonattB ist die QnSnle, die' eimige halbe 
Dissonanz ist die Quarte, weil sie die einzigen 
Vermittlerinnen sind zwischen der Konso- 
nanz and der Dissonanz. Durch Unikehrung 
«•ird die QuiMe nr Quartp, «d« emer hal- 
ben Kon-onanz zu einer halben Dissonanz. 
Das Vollkommene erlaubt keine Modifikation: 
Wier leidet WKe OkiMre keine Erniedrigung, 
keine Vcrmindei ung. Die Quinte Terstatlet 
sie. Die Giie<lien betrachteten anrh die 
Quarte al« vollkommene Konsonanz; aber sie 
kannten helne Harmonie, und nahmen die 
Quarte alao nicht als ein Ganzes auf einmal. 
D»« erste und die letzte Saite des Tel; iiords 
Bannten sie Konsonanz{:n. weil diese in der 
IntonaiioB aaverittidert blieben. Ana diesem 



sie sich veränderten, bald klein. ba!d gi'Osa 
wai-en. — In Rnckaichl der Einheit steht 
die OktaTe oben an; dattn folgt die Terz, 
dann die Sexte. Die Quinte hat zu viel Man* 
nigfalligkeit und zu wenig Einheit? die Quarte 
hat noch weniger Einheit, als die Quinte, und 
nkhert aioh am nodalen der DiMonan& 'Dia 
kleine Septime, welche wol Einheit des Tont 
hat, eilangt Einheit des Akkord«, wenn 
mau ihr die Terz oder Quinte der Grund- 
nola beyfSgt. Dnrch diataniache Verbindung 
mit dem vollkommcticn Durakkord der Do- 
minante gewinnt sie alle Einheit des Tuns 
und Akkords, deren sie fähig ist, und unter 
allen Septimenakkoiden ist dieser dem Ohr 
am angfrirlims'fii. — IX. Kap. \'^on den 
harmonischen Kadenzen, deren Antecedens 
ein Srptimenakkord tat, nnd von der Vorbe- 
jeiliing. Die Musik (bemerkt der Vf. unter 
anderm) hat ihren Doppelsinn auc h, di u man 
uiiht mit WidcrMun, auch nicht mit der fcii- 
lerhalten Zweideutigkeit (dem Schielenden) 
verwechseln darf. Bcy dem rechtmässigen 
Doppelsinn, der bisweilen glücklich angewandt 
wird, sind cwey Vl^ege auf einmal and ab* 
sichtlich erleuchtet. — X. Kap. Von drfl 
Kadenzen, deren Antecedens ein Nonenak- 
kord ist. — XI. Kap. Von den vermiede- 
nen Kadenaen. ^ Jede ordentliche ICadens 
crfi.rdert zwey Akkorde; der eine fuhrt den 
andern herbey. Der letztere giebt einen Ru- 
hepuukt nach jenem. Diesen üweyten Ak- 
kord durch Bininhmng einer Dissonavs hin- 
dem, heisst die Ruhe slörcti, die Karlenz ver* 
meiden, so dass ein drittes Glied zur Vollstän- 
digkeit nölhig wird. — XII. Kap. Von den 
aufgehalleoen Kadenzen, den Sospensionen. 
Tn den vermiedenen Kadenzen werden rwey 
Akkorde in einen soaammengesogcB. Denn 
die Septime, dia sieb* mit Sem • voUkvmme- 
neu Akkord des Censequens hören his^l, soUtO 
eigentlich erst nach ihm sich hören lassen; 
in jeder vermiedeneu Kadenz £ndet abo eine 
Anficipation Slatl. Ib dar verMgerten ist 
das Gegenthailj eine odar melnrara Nolan des 
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^tecedeiis weinlcn wälirenU eines Tht-ila von 
der Dauer dv« ConAt-queiii v^rlaugcrt. Sie 
tinm bcaipni Wirkuog, ab die Anüoiptio- 
iien, weil sie das Verlaugen verinehieii und 
den GeuuM erkoheu. — XIII. Kap. Von 
den riet GaUaagen Cadenieo. Bieber hat 
man nnr deu harmonischen den Namen 
Kadenzen gegeben; die diey andern unter 
den Nanieu von Vorschlagen, durchgehenden 
Notm** VersieruniMi (petitea note«, note« 
ds pasaage ou de gouf) begriflen. Die nie- 
lodieche Kadens i«t der Uebcrgang einer 
don Akkord firemdon Note so einer Note 
das Akkord« sclhat. oder umgekehrt, so dass 
also lÜe Note der Harmonie die erste oder 
gMveylc «eyu kann. Die har moui«ch-me- 
lodieehcn Kadetuen vnd der Uebergang 
einer Stimme zu 7.\v<\v verschiedenen Nolen 
dea nämlichen Akkords. Die rhyiJimiachen 
beatehen in dpn Wiederliolaagen des nüm- 
lichea Ton». Aus der Vermisclumg dieser 
verschiednen Kadenzen bildet sich die Mu- 
sik. — XiV. Kap. Allgomeinv llckapilidu- 
tion det Vorbergehbnden. — Ana der No- 
tentafel (Iin 3l(-M Bande) erglebt sich, dass 
die Harmonie ^ihren Elementen nach) eine 
Polge Ton Wersen ist, deren di-ey vor der 
.^kfelodie entstehen, welche erst nacli dem f 
und durch die 0^ta^•t•n das Grund G aiihcl'l. 
Die Eiementaimeludie ist also nicliLs, als die 
Wiedcrholong der rior «relen Noten der 
Harmonie g h d f, die sich zwischen die 
drey lelzleru a c e einschalten. — Der Vf. 
slihU 4176 Kadenzen, die vennicdeMn und 



Mgt Im «tan MUk.) 
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97agr*4ldUin« CtaMrto.pour U Vlokn, tampoti 

• per J. B. VwttU k Leipsic cfaes Bvcilkopf 

• et Haerlei. (Pr. 2 Thlr.) 

Sowol der Geist, als auch die M.uiier, in 
welciien V. seine Koneerte heaibei lc(, «ind 
dem PttbUknm aehoii nnr Geouge bd^annL 



Auch in diesem angezeigten VS'eike ist er 
beiden treu geblieben; jedoch bimt-ikl man 
in demselben , so wie überhaupt in seinea 
spätem Werken, einen mehr vcr\ ( llkomrai 
ueten Geschmack und einen Grad der Kunst- 
vollendung, der flieh von dem bloa Ranadien«, 
den, und von dem, was nur durch Ueber- 
Windung mechauisch':r Schwierigkeiten {glän- 
zen will, immer melu* euifcrut, und dagegen 
mehr das Gediegnere^ GeheltTellere^ nndda^ 
was tiefer eingreift, Wthlt, ohne dabey wcc!er 
deu Allegrosätzeu die angenehme und reizende 
ManterketI, nodi dam ittitruneat» dne Bair. 
ianta^ «n entaidien. 

Dieser Grad dev Ausbildung eines Ton- 
künetlera, der eein Inetnunent »o ▼ollkonmea 

in seiner Gewall hnt, wie V., und der sich, 
so wie Er, ük*t nur auf Kompositionen für 
sein Inttrunent' einschränkt, kann hauplslcb- 
lich nnr aus der lebhait gefühlten Uebersea- 
gung von der Wahrheit hervorgehen, dass auch 
die giücklichsle Ueberwindung roechauiacher 
Schwierigkttten, oder der höchste Grad me- 
chanischer Kunitfe; tigkeit, niemals Zweck der 
Kunst, sondern nur ein Mittel atyu könne 
und solle, den hohem AAfordernngen deieelT 
beu Genüge zu leisten — eine luigsl bekannte 
Wahrheit, die aber noch bis jetzt nnr allzu 
ul't veikannt wird, uud am meisten von Virr 
tnoaen selbet Je grOeser V^s Rui, Ansehen, 
Einfluss und Verdienst) je mehr wird hofleiit- 
lieh sein .Beysp iel anoh in diesem Betracht 
wüi'ken. 

Nicht allein für die zahlreiclicrc Klasse 
der Kouzertspicler aui der Violin, deren 
Kunstfertigkeit enger begrenst ist, sondern 
auch für diejenigen insbesondere, die entwe- 
der des langen, gcschleiilen, und mit man- 
nigfaltigen Aiiwecliselungeu verniij>chlen Bo- 
geiutrichs nooh nirht mXehtig genug sind, um 
sich mit gutem I^fo ge an den öfTcntlicbstt 
Vortrag der Kunzeiic von Hode, Kreutzer^ 
Bnnberg oder Spohr zu wagen; oder, die 
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■nbli' witon, iu lange in der Spielart mit kur- 
zem und spriiifreiulera Bogen eingespielt La- 
ben, aU (laM ihnen der zum Vortrage dieter 
. TonatScIce notlm-endige geadileilte Bogenalrieh 
völlig gelingen könnte — wird oline Zwei- 
fel die Bekanntmachung des angezeigten, und 
bey gehürigcm Vortrag sehr dankbaren Kon- 
xert« eine angendune Eracheinung »eyn, weil 
in tlt-MiM-lben nicht allein <lif auf einen Bo- 
gepatrirh xuMinmenzuschleiicndcn Tuufulgen 
«o iMMbaAn aiad, im rie ohne merkUche 
fichwwrigkeit gut herausgebracht werden kön- 
nen', .sondern aucli, weil din ahzustossenden 
und ('iu XU schleifenden Passagen abwechseln, 
und- dadni^eh eine angeneliiiie Iffamiigfaltigw 
keit gewSliien. Es lässl sich dcmnacii mit 
vieler Wahracheioiichkeit vermnthen, dasa 
diaaei Konsert in kniiem anf dein Pulte der 
meiaten «olideii Violin^ieler ansutreffm »eyn 
threrd«. 

Ef ist BUS Bdor geteM^ imd die Begier* 

tung der Principalsdinine bestehet, nScIist den 
gewühnUchen Sliuimen für swey Violinen and 
den B«M, ma» a Vkden, einer Fltfte, a Ho- 
bocD, 3 KlarinaltMl, a I^gotten und a Hör- 
nern. Um es von einem altern Konzerte 
Viütti's aud eben derselben Tonart zu unter- 
ächeideii^ mögen die ersten Takle dnsiclban 
hier «ine Stdle einnehmeni • 

AHagie «ee aa foso liMoUo. 




Das .erste AUagra bat Ree.; tlseils wegeA der 

du rh 'ebenda guten Oallong lind des trtff- 
licbcn Zusammeahangea, theils wegen der 
aasten, gefälligen tmd ' bedeutenden Melodie 
der oaMabetn SMne^ .«ad dem edlen Charak- 
ter derselben, aui vorzüglichsten gefallen. 
Bey dem sehr gut angelegten Andante piü 
tosto adagi c> (B dur, - Takt) . Tcmisst man, 
«o wie l ey den meisten Adagiosi^t/en die- 
ses Vfik, eine genogtlueiide Ausfubmos. Die-» 



ses Atidaala IBlC in ein munteres, im 
Takle gesetale^ wid sehr weit ausqefülirles 
Rondo ein, in 'inlchem sich die auf der ach« 
ten Seite der Prineipalstimme enthaltene and 

aus wechselsweis punktirten Sec^hzehntheSeB 
bestehende Passage, als KTnrfrtpasiage ha* 
ti'acbtct, besonders auszeichnet. ' 

Dem innei-n Werlhe dieses »Tonsliick» 
entspricht auch vollkommen die äussere Aus- 
stattong, mit wddier die Verlagihandlung e» 
dem PnUikom nlMrgfben hat» 



K A « H a. I C B T ■ IT.' 



Berlin, d. 3 58ten Sept. Die Sebaaspie- 
1er des franzüsiscben Theaters ku Warschau 
unter der Direktion des üm. Alexander, ga- 
ben in' dem Lokal des FriTattliaalera Urania 
drey Voi tlt-llungen , mxd in jeder anch ein 
Vaudeviiie. Ailvs wurde mit vielem Beyfail 
aufgenoMmen} waiier ist datnlier hier aidil» 
zu asgaa nOlhifp 



Hr. Conrect. Galteitnann fahrt fort von Zeit 
an Zdt die Iiier fast gana erstorbene Kir» 

clieiiiuusilv wenigstens dem Gedäclitnis der 
Freunde religiöser Musik wid dem Herzen 
goonthrdler ZuhOref sarnekanfiniren. So gab 
er heule vor acht Tagen, bey der Einfuh« 
rung des Hrn. I'reil. Fleiaclicr, eine .schätz- 
bare, von ihm kuinpunirte Vokalmusik, in der 
die Hm. Riesa-vnd ThidenMOin dto Selopar«- 
tien lobansurüidig aaafen» 

Die Kunst hat einen neuen Verlost hier 
erlitten. Am iSten Sc^t. starb Berlins top*' 
zügliciister Orgclapieler , Karl Kaufmann, 
an einem Blutstui-z. £r war den 3ten Jan. 
1766 gebobren, nnd ein TerstijmKger Theo» 
reliker, so wie [ein sehr soliikr praktischer 
Künstler* Die Kompoaitiün studirte er bey 
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Fascli. Seine Kompositionen liab«fi viel Ei- 
gentiiüiuiiciica uittl tLunatieicb»*« Seine Be» 
aehMdwilwit machte^ dkws nun r<w ihm ioi 
Prack nur eine Kleinigkeit — - «Ib achOneo 
und schweren Variationen iura Futtepiauu 
über ein Ltieblin^üi^uck aua dem Baume der 
Dtaiw» bcMtit, Aber erioe Orgelkouserta^ 
die er scUtsl spielte, (vonüglich in der Pa- 
vocliiAlkii<cbe, wo er Organiat war,) und meli- 
verei Gel^anliaitanauukeu, Kantaten und Lie- 
der, werden aein Andenken bey seinen Freuu« 
den eriiaUen. Er war ein trefflicher Klavier- 
Kieler, worin ihn sein Vaiev, dem er im 
Amte folgte, noterriclilet faatte) auch ver- 
denkte er dem sei. Kohn sein airheres, krkf^ 
tiges und solides Spiel auf der Violin. Bey 
dem XU »einem Andenken gefeyerten Trauer- 
ÜMle ia der Freymenrerkfe eu den drey 
Wellkugeln am ailen, hielt Hr. Prof. Här- 
tung eine Vorlesaug iiber Pythegoraa und 
aetne Verdteaale um Muaik — ala Erfinder 
des Monoeborda eto. Unter den muaikaliachen 
Pailipen verdienen ein kurzes Keqnicm und 
die schöne Trauerkanlale von Zuiustocg, mit 
'vieNtiinniiger Inalrunienlalbegleiiung, Aus- 
.■««••rbnung. Üer Chor ward rein «md aanfi ge- 
•i« » in den Solopartieen erwarben sich 
i.. und Hr. Ambruach JLob. 

Da* Tlicatrr hat seil geraumer Zeit keine 
neuen muaikaliscben Produkte geliefert. Ge- 
stern trat Dem« Ifeboa die jüngere (ihre 
Schwesiem &ind Zierden untrer BÄnc) Vom< 
Mannheimer Thealer in d'Alayrac« Wilden 
aut. Sie gab den Proeper siit aiciitbarer An- 
«Irengnngj ea ftUt ilir noeh die Hieaterer- 
fahrung, und ihrem Gesänge, zwar nicht 
Lieblichkeit, aber Naclidruck utid Kraft. Mit 
Beyfall nahm man den bekannten Wechael- 
geamig von Pmpar • oad Akemie (Dtomoii. 
Unzelmann) i Bey meinem ersten Bück etc.auC 
Audi Hr. Frans ala Lord Akinson, Hr. Eu- 



nike als Don Alvar, arid llr. Un;telinann al« 
Pedrillo geßelen, besonders Hrn. Euniken« Ae— 
- kn 5lM Akt No. II. 



KuazB Anzbiob, 



Troi's Duot €oncerumu four a Fiotona, eomposdt 
p. AL Bnau. Op. »6. Lie. i. et a. k OkYcw 
baah, «hea Jtan Aadfi. (Pa, i 45 Xr.) 

Diese Duoa bestehu, jedes aus %W9y Saa^ 
•en. Oem crgien AUegro Colgt ein ipUbtaam-. 

Satz, Menuetto, AU^reito, Schentttdo und- 
dergl. Sie sind der Violin durchaus angemea" 
seu geschrieben und eben nicht achwer su 
a]Helen. Ibr Cbniakter iat d|ira^|i^ingig der, 
der leichten, gefalligen, italienischen Instru- 
mentalmusik, üui'ch fliesaendc Meludiecn und 
ina GtbOr fidlende Passagen werden aie «ich 
l|pa liebJiabern empfehlen. Inzwiachea mos« 
man tta Musik dieser Art nicht zu oft 
zurückkehren. Denn dass hier auch viel 
Flaohee niid f er an GewOlmUdiei^ beaottdere 
in den leisten Satxen, die nicht seilen in das 
liangweilige und Charakterlose uliergehn, mit 
unteiiaufe, ist nicht su leugnen. Hieher rech- 
net Ree. audi die bequeme Methode dee Kom- 
ponisten , die eine Violin gewöhnlich, treu 
wiederholen su lasaen, was die andre eben 
vorgetragen bat. 0odh nran toU es mit Werk- 
eben, die so weaif Ansprüche machen, so ge- 
nau nicht nehmen, und schon für den ange- 
nehmen Zeilvei-ti-eib, den aie in einer £rho- 
lungastande schenken, dankbar seyn. Diedrej 
letzten Duetten (Liv. a.) sind übrigens gehalt- 
reicher, als die (Irf-y ersten. Der Stich ist 
deutlich. In beyUen Sanuulwngen sind nur 
ainiga laieht sa wAnmmdß ftkeka NoIm. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG« 

♦ * 

Den 19««» October. N=. 3. 1808. 



E B 0 ■ » • f O M. 



In qu*stA tomba oscura, Aritua fn acf 

«OOip. A y ÜMj/h ft l t «MRpWM «UNTW NM* 

nJart .4a mtli» Awort, c «feiiiMM « ^. il. X 
Sig. Principe Giuseppt di LoUtWiU tC 
Vienn«, preMo T. Aloilo. 

Die EntsfehungageschJchte dieses sonderbaren, 
'm «einer Art woi eiaaigea Werks ist schon 
Vbagtt vor seinem BeiclidiMn in (AatlifllMB 
BkUtem Cz> B> im Jotirn. d. Lux. n. d. Mo- 
den) erziihit worden, und wird l«ier, im ila- 
Uenischen Vorbericht, nochmals, und swar 
wmllMufig genug, enHUt. W« woUcb «• 
niclit wiederholen; dem Frenade der Tun- 
kuuat kann genug sejm: Eine der eraten Da- 
men Wiens helle den Gedanken, an einem 
gewinaa tteliea. liehlingBUedchen , flas poe- 
tisch gar nicht iibel und für ausdrucksvolle 
Musik selir geeignet ist, eine Concurrenx von 
Kompoütionen möglichst Tider Li ehh ehe ri a* 
nea und Liebhaber, und fast aller jetrt be- 
liebten Meister Deutschlands und Italiens cu 
▼eranlasaen} diese Kompositionen liess sie her- 
nach «enmlen, u|id auf ihre Koelen ilecben, 
am mil-den Baumukmm, «nmer den Theil- 
tirhiDci n, norli manchem andern Ffewide der 
K.U11SI Oescheuke eu mache». 

Dais der Gedanke, eine solche Cuncor- 
ren» zu vcranlanen, sehr glücklich sey, wird 
Jedermann zugeben} dass unter den hier ge- 
«ammleten Conqpoulionea SiwA» wm dtat 
di enrerachie demtwi Aniidit und dem eller- 
lt. Jahrg. 



▼cn^edeatlen G^alt vwkoiimien, wird Je- 
dermann Torausselnn; defs eben eine solche 
Nebeneinsndei Stellung reichlichen StofT und 
starken Heia au mancherby intereMaulen üe- 
ftraefalanseQ darbiete wird federmenn einee-« 
hen. Aber eben jener Umstand , dass da« 
Werk nicht eigentlich ins Publikum f^el)i aclit, 
nicht verkauft, sondern gleichsam als i'rivat-, 
•Ii Famifien-iMlw beheaideU wird — > (ee 
müsste denn die« seit ganz kurzem abgeän- 
dert woiden »eya — ) eben dies legt uns <lie 
VerbfaidKdikeit auf, nH e» riel iüelwirht, 
8«dionung und Delikalesse att «prachen, dass 
nnsre Ansichten und Uelierzeugungen hin und 
wieder bis cum Unkenntlichen verschie^'ert 
anfirelai miestea, ;imd mitbin den Lcmri 
unnütz wären. Wir begnügen uns daher» 
so lange wir nicht von denen, welchen e» 
hier zustehet, cu etwas weiter Eingreifendem 
▼eranlesat werden, mit einer genanen Anaeige 
des Werks selbst, und mit kur7eti ßrninkun- 
gen iiber verschiedene seiner vorzüglichsten 
TheOe. Wahneheinlieh apOtteln dabey man^ 
che Leser über engherzige Humanität, rüde-' 
sichtrolie Ergebenheit, und wie die Muderor- , 
mein des literariaohen Thrasom'smus weiter 
heiaemt wir nejne« aber, ee wy dea vor- 
lauten, oft nutzlos tief verwundenden Geplau- 
ders iilier Privatangelegenheiten vor dein Pu- 
blikum ohnehin jetzt nur allcuviel, und wol- 
ka weit liebev « mnee Kne vsb beyden* 
aeyn, mit Chapeau - bas und Degen , als mit 
rother Mütze, Schuunbart, und Kloptkeule 
aufgeführet werden, wenn auch letzteres jetzt 
ma£r Effekt machte. 

Znent atOtM» hier die Woile die hi die- 
S 
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ItadiBi ripoMr. 

Qnindo rireio iugnta^ 
dovari * m« paiiMr. 
liSMia che l'oabn 
fodsMi pac« alaira, 
• uoa bcgMr wA emMi 

Es ut kmm «ine Anaicht dieter Vene 

möglich, die nicht von dem Einen oder dem 
Aodero der Komponütea genommen und in 
der 11 iMik au>gespraclMn urilre. Wenn wir 
die beträchtliche Anzahl der» eigeotlich gans 
charakterlosen Sliickc, wo man blos eiue Mü- 
nk, welcher man ao zieiulich jeden Text, der 
eben «o viele Zeilen imd eben diee MMnun 
hat, unterlegen kann — wenn wir dieae, wie 
billig, abrechnen un I stilUcbweigend ganz bey 
Seile legen: «o findet aich eine Folge von 
Slückem die tike mit bOchst einfiMsfaer, edler 
Deklamation (altdealMlh) beginnet *) , sich 
denn allmählich, naeh der Einen Seite hin, 
Ml emUer hermomarher ^ (neudeulacher, 
ktfmite. man sagen;) und nach der andern, 
SU anrantbigcr nielo Ijsdicr, altitalJeniscber 
Weiae hinwendet} und nun nach beiden sich 
weiter verbreilet, bie mm Drametiarhen 
wo denn die Komponialen iener Art ent- 
weder tlie Worte als eigentliche Geisterstim- 
me behandeln, oder eine grosse tragische 
Bcene danoa maeben} die Komponialen die- 
•er Art diee letate, nur nach ihrer Weise, 
mit ibnen tbeilen, oder die Texte»- Worte, 
über der opei nmilaaigen Ausführung, fast ganz 
Tergeaeen. Endlich, io verirren aich Ver- 
scbiedcne — auf jenem Wege, bis eu sehr 
wunderhcher Kiinsteley, zu schwerfalliger 
Vebarkdung, su abeatemriiohemSobwiilali «uf 



diesem Wege, bis zur gewöhnlichsten Opem> 
arie, die hin und wieder sogar ziemlich den 
Znaohttttt alltügliclier Bravoursaize lial. Wer 
den Zeitgeachmack nur eiuigermaaaaen kennt, 
der vermiitiiet schon, ilass jener aHileulschen 
(wie wir sie genannt haben,) kaum einige, 
der nendentwhen etwas mehrere, der «Itila.«; 
lieuischen eine bctiächliichc Zahl, der dra- 
matisirenden aber bey weitem die meisten 
Seyen; und seine Veimuthung wird ihu nicht 
tünaohea. — Dicae Kianifikation ist übri- 
gens nur die unsrige; denn die Ordnung, 
oder vielmehr die Reihe, in welcher die 
Stücke in dmr flanmlung seibat befindlich sind, 
soheiiit guw dem Zu&U nfaerlftMen so eeyife ~ 

Was nun die Komponisten selbst betrlfi^ 
so findet man hier, ausser veraehiedeneB Dm» 

men von hohem Range , ( welche sich nur 
durch einzelne Chiflern haben unterscheiden 
wollen, und deren Namen darum auch von 
miB oidit genamit werden — >) mdirere Ptir^ 
slen, Grafen, Baronen und andere Diletlan- 
ten) swiachen welchen nun verachiedne der be- 
rnhmlestett Hslieniacfaeiiy und 'ikit äOb deat« 
sche Meister auftreten, die eben jetzt eines 
weitverbreiteten Ruf«, vorzüglich im Östlichen 
und stidlichen Deutschland, gemessen. Unter 
den aUgemein bekannten ▼ermiaaen wir kei- 
nen, ausser Winter, Reichardt, nnd 
Himmel; doch spricht eine Nachachrifl von 
einem Supplem<^ntbande, und wahrscheinlich, 
wird dieser aiMfa jene Namen, ao wie nocfa 
manchen enthalten, der vorn^mlich im* nöi'd« 
liehen J>entschland beliebt und hochgeaohatxt iat. 

Besonders intereasanl ist es nun, dass 

verschiedene bedeutende M.^nner mehr als 
Eine I^umpoailion geliefiart haben ^ in welcher 
' Absiebt wir tot allen Salieri, Sterkel» 



*) Selm« ist «a, «ad wol bmMrlMuwerih, das ralntt* «ad aditaSte StBek in dieirr Gtttung, ein 
llalicBtr, Salieri, g»l(«f«rt lial. Wir Usmo die* lleloe Stück ■(* Bejiaga aa diasw ABStifc sbdruk- 
k*9, «ad ••ta«n aocb eiaes das«, dst uss uaWr dsaas, die «ir ob«a s sads l sst saaBtn, tm Toralg« 
Mskslaa ftOIIU l«ttlsm ist veai Am Ataikal. 
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tnti ZhigärtBlIi «oMfaniclncfi Inden, von 

.welclien der letileie — ^er, wie ein echter 
Viittiosd, wenn er einmal aingt, schwerlich 
•u baJil wieder außiören kann — nicht we- 
siger «b «ehn Kdliipoaitioneo, in Form neu- 
ester italien. K uizonr tfen, AnVlten und Opern- 
«n«a, und nach luciuliih vemchiedener An- 
lieht; Salieri aber awey, Sterkel drey, nnd 
beyde eine jede nach gtiu verschiedenein Styl 
r nnd Charakter, beygelragen haben. Paerhat 
: ebenfalla xwey K.ump08itiouen geliefert, aber 
' beide in der Weise aeiaer bckanoten nnd be- 
. liebten grOssera Op«mtrten, and nur durch 
«ZufkUigea venchieden* Auch einige Dilet- 
teotinnen und Dilettanten haben «ich in mehr 
ab Einer Behaadlungaweiae, und nicht ohne 
guten Erfolg, veraucht. (Das angehängte Re- 
guter ist iibrigeua nicht yoliatündig und ge- 
nmu genug Terbait) 

Den Beschluss macht (aeltsam genug 1) 
mae Musaerat karikirte Parodie — oder, wie 
ea Tielmehr heiaaen aollte: Travestie; und 
nrar eine Travestie des VVerks, seines Ira- 
gitchcu iuhalla, und der dadurch eingeüösa- 
ten BmpfindaAgon. Ba iat hier I8r Auge 
und Ohr gesorgt. Erst findet man anf einer 
groaaen Knpfeiplalte eine lächerlichsteife, hol- 
Uütdiaeh - französische Garlenpaitie dargestellt, 
WO in einem Trauerhaine von Bnchabaum 
ausgeschnitten, ein zierliches Monument, mit 
Todtenurue und ituaaerst gemeinen Engel - 
Jungen, aa%erichtet atofaet} eine traoernde 
Gattin,- im weitauagreifenden Reifrock, Fe- 
derschmuck, und aller pewic"htigcn Parüre 
der hochseeligen ancienue Cour, sich 
wohlgemetien anfi Knte'niederUaal, daa Thra- 
nentiirli vor die Slirn hall — waln •^c!leilllicb, 
um die Schminke nicht zu verwischen 
ond waa denn dergleichen, 'etwaa tnaaluddfaii 
Spasscs mehr ist. flierauf folgt die Muik, 
(von Giar. lleckel,) wo das oben ange- 
« führte Gedicht als eine äusserst steite, schwer- 
ftlKgti^lriaGlie Menuett, ans H moil -~ nnd 
ewar als Uoac^ viel betrUleite Melodie, mit 



»ctober. 33 

atr o taa n dein, hcsIllMrltm Baaa — aebat auaa- 

lidiem Triülen - Trio , aus E dur, behteddt 
und hcrumgenommen wird. Wollte nsan nun 
einmal seine eigenen, von mehrern kumpo> 
nisten ao innig und tief nnagasprochneu Ge» 
fulilf^ am Rtide pt-i sifliren inid l.i<hci!Ich 
machen: so muss wol angegeben werden, dasa 
die Sache swar ftiaer, aber fcanm Idatiger 
ausgeführt werden konnte. Uns that )e- 
duch, wir wollen ra nicht leugnen, der Ein» 
fall wehe, heisondera beym ersten, überraschen- 
den Anblidc ' 

So weit der Inhalt des Ganseal Unsre Leier 
werden nnn wahrscheinlich wünschen, wenig- 
stens mit den vorsüglieheni eimalBen Stüh- 
ken etwas nVher bekannt zu seyn; und wir 
erfüllen diesen Wunsch nach bester Einsicht 
wid Sorgftlt, ao weit, ab die oben angege- 
benen Rücksichten es möglich machen. Die- 
sen gemäss übergehen wir gans mit 6KU- 
schweigen, wovon wir nichts Vortheülufles 
sagen k&onten; mithin erstena, waa gera- 
dezu gemem und schlecht, zweytens, was 
oflenbar im Ganzen der Ansicht und Behand- 
luugsart verfehlt ist, aollle andi manchea Bhi- 
aehne nicht übel gelungen seyn; und endlich ' 
drittens, was ohne alten bestimmten Cha- 
rakter, nur gewöhnliches routinirles Nachtre- 
ten auf der eben jetat vielbe&hmen, beque- 
men Bahn zeigt, und was eben darum frey- 
lich wol nicht ganz ohne Liebhaber bleiben 
würde. Wir übergehen alao dieae drey Gat- 
lungeii, und fragen nicht daroadl, ob sie Ton 
Liebhabern oder Künstlern von Profession 
herrühren $ bey den übrigen aber verweilen 
wir nur ao lange, ala nttddg acheiirt, aie 
was näher zu be/,eir1inen, und vornSmlich ihr 
Gutes herauszuheben. T^del der Liebhal>er 
erlanbeo wir una ninr, wo das Gate ohne An- 
fühmng des Tadelnsweiihen nicht bemerke 
lieh gemacht werden könnte; Knnipom'slen, 
die ohnehin ihre Werke Ofleutlich aufzustel- 
len ^gewohnt aiad, worden iioAeallieh ao Tiel 
Rackaichlen adbal wuM Ttiiangan. JUmdk 
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diesen VoraaMe£nuiigaii k4iniiMi vir unpar- 
UjUch Myn, ohne ^ndringlicMMir, md of- 
fathwiifi oluM Vfldctraag. 

No. 1., (GDttttfMaT.B.) •alfiul^ bieht, 

angbar, und von gutem AoMlrack. Die Form 
ist die, dir ilalieii. KanzoneUe. Nur die Uc- 
.Uamaiioa iat nieht durciigangig ridiUg und 

No. 6., (Giacom. Heckel) Mhr ein- 
lach, mit £insicht und Empfindung, Mch Art 
der alten Kuuiauzeu geMbrieben. 

No. 8., (Co n t es s a C. R.) etwaa acliwäcli- 
Ikh und nicht tief eingreifend, aber sarl und 
liablidi, aU neuere Italien. Anette behan^Mt. 

No. 9., (An Ion. S al ieri) einfach, Ificht, 
doch etwas gewöhnlich j übrigen« aber dui'ch 
ftcherheit, NacMnMk md Iraw Halting dei 
Meisters nicht eben UlNriBidig» Fbmt «Unw 
italien. Arictte. 

No. 13., (An ton. S all eri) äusserst einfach, 
•Meatteli» olme alle VerMerwig «der iiremd- 
artige Bcymi^chung, herzig deklamirt, mit se!ir 
wenigen Nuteu wtirdig begleitet — da« kiir- 
aeste, und, in die« er Art, Tollkommenste 
Stück Ton ■llaa. (8a iat duirikm, von wel- 
cliem o!)eii gesprochen worden, und wekhfla 
in der Beilage abgedruckt folgt.) 

Mo. i5., (Abt. Stairkel) nlherl eich 
im Torhergehenden io Eiafidt md Ausdruck, 
aber nach italien. Weise, und ist Mreniger 
eindringend, weniger bestimmt, weniger ei» 

Mo. 17., (Ferdin. Paer) als aoagefnhrte 

Italien. Aiie behandelt, und an raanrhe in des 
Komponiaten Opern erinnernd ) in dieser Gat- 
tung aber «■■Mmii^ und mit Geschmack ge* 

•chricbcn. Das zicmUch reich figurirte Ac- 
eonipaguemeiit heschrttukt dennoch die Sirig- 
alimme nicht; mcli ist diese so eingerichtet, 
dass eine gute, ausgebildete Singeriii Gele- 
genheit zu lremi(h(Mn Vortrag un<l vielem 
Ausdruck findet — wu dann das Stuck eine 



•ehOnr, nidit oberflächliche Wärkang macht, 
ohne das« man iibrigena belMiiiplMi kOmtte^ 
es zeichneten sich die Gedanken oder dfe 
Arbeit ganz voraüglidi aus. 

No. 18., (Ferdia. Peer) iat cbenfalb 
als Arie behandelt, aber weniger in« . Breite 
und Zierliche auageführt: übrigens ebenfalls 
inlere3>«anl, ebcufaiU in gutem Verlultiii« der 
Singstimme n dem figurirtea Accoapagna* 
ment, im Gapien aber weniger Tifnuithümliirb 
und einnehmend. 

No. 33., (Anton. E b e r I ) gleichfall« «ce* 
niadi, aber emater «rI palbelieclier. Dae 
Sliirk ist im Ganzen nicht unwürdig aufge- 
fasst, und einige einzelne Steilen sind vom 
roraü^eh sehllner Bedeutsamkeit: dodl hiMf 
ten wir von dieaem wackeru f nrnponiatra 
mehr Eigenthümlichkeit , und mehr imtll^ 
kunslmAssigcn Zusammeuiiang erwartet. 

No. 34., (Baron. Nie. Krnfft) aaeh 
Jramatisiiend und zicmli( h^ weit ausgeführt. 
Das Slück liat manches Gesuchte und nicht 
weuig lukorrekles: es i«t aber dennoch zu 
Boben^ denn e« aengt nnveriBensibar ron . O e i a t 
und Gefulil. Das reich und voll ausgeführte 
Accompagnement verlangt einen geübten und 
sehr diakreten Klavier^ieler, bebt «ich aber 
dann (ein vorafigKehM Inatmment voranage» 
setzt) gut heraus und rentlirkt die Wirknag 
dea Ganzen ungemein. 

No. 95., (GioTan. Lirerati) -waaBai- 
pfindung anlangt, gut gp it roften; aomat dnrdi 
nichts aoflgezeichnet 

No. a6., (Pietr. Terziani) erreicht 
ebogefilhr daiadbe^ aber mit weit ^i fltoüriu 
Aufwand «- wol aneh mit VenehwendoDg 
der fCunstmittel* 

No. 28., (Abb. Sterkel) einfach, nach 
Art der idtem nad be ia ern italien. Kansonet» 
ten behandelt, und in dicker Art flicssend, gut 
und sehr angenehm, ohne jedoch durch i'u- 
genthümh'dikeit aieh atHsnaeiehnen. 

No. 29., (Al)b. Sterkel) noch viel ein- 
facher, sfhr edel uhnc Prunck, sehr riihrend 
ohne Weichhchkeit, «ehr würdig ohne Ap« 
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fmk/t ^ Wim «^6ll^ tMd ki Mi«er Att 

«Im vorzägKiIisle Stü^k ron allen. (Es ist 
üß» dhuwlhe, yob welchem oben gesprochen 
tpBrdan, ml «wtdM« in d«r Beylage «bge- 
«farackt iolgC) Dmu es, van ganz seine treffe 
liehe Würkung hei vurzubringen, eines Säin- 
feM bedarf, der Gefühl oad eine Stimme 
M iH ii ogt, w«le^ ndh' in g«Atapfto TOM 
W^iM» und Auodruck leges k«Dtts wie 
eines rersiländigerr, diskreten Accoropagnisten 
das entdeckt jedermann leicht, lieber ei- 
niffM- XJmMnmmm» in der Fülmag der 
Mittel«ti«BOT w«Utm wir teä» Anfhebea 
■uir}>en. 

No. 5i., (Baffen. Fred« Dalberg) nicht 
dien originell, abeiv in der Font grtwerer, 
guter italien. Kanzonetten, uphv versUndig Uld 
mit ficiitigein GeTiüiI geachriebeK» 

Wb>.Sa^ (Prcne^&Mgiy «ceMMbiadkr 
mwtatf pathetisch, uud auf grimdlicher, «oryant 
•nsgearbeileler Beglcitingj; vieUncht «twa* 
SU sehr gekönstelt.^ 

No. SS.. (Aloi» Ftfreter) ab Mf 
auagerührte dnnikler- Arie (auf sieben Fo- 
ho- Saiten) bebanddt, und folglich seiner 
Sphäre wol aUsuweit entrückt; in der nun 
eimnal erwihllen Weiie aber mil goler Ein- 
sicht und nicht gemeiner Kraft durchgefühlt 
Daaa den einzelnen Worten des Textes oSt 
Gewalt f/ntimhm, iat niciit an leugnen. 
]. Ne. S5 bif 4£ folgen nun die sehn Cowi» 
• ', Positionen von Nie. Zingarelli, und xwar 
•ammtlich mit Quartett begleitnog, auf 58 Sei- 
len. Ilan :findet daronler aa aSeoilieb, aus je- 
daTt der jetxt in Italien ronäg^eia gangba- 
ren und beliebten Galtunf^en etwas: von der 
kleinen Kavatine und Kauzuuette, hinauf, 
dnrcha Rmido fajndnrdi, bif aar gfOiMt Arie, 
AlIegTo smanioso. Sie kennen afls Be- 
weis dienen, was den jetzigen italienischen 
Komponisten, auch den talentvollen, knnaler» 
Uurnan «ad beriUiaileelcn, der Text i»t. 

In das Etnielne <Iervell)en wollen wir, aus 
oben angeführten Riicksichteu, nicht eingehen j , 
siimal da man eben an diesen KomporitaaMn I 



Octobov 48 

I 

ein Torzügliefaes WoUgelkDeB geAmdcB m 

haben scheint, wie die, (ihnen allein) vorge- 
tetste «chmeicbelbaA« Anmerkung beweiaelk' 
Wir finden den Hai^tvorzug aller, in der 
letcbten, flieseenden, nii-gends genirten, und * 
fast überall Ausdruck anlassen d e n Beliand«' 
lung der Singstinune; ala eigentliches KonsC^ 
werk k0MMii wir aber nnr dir lefWv Sifiak ' 
msseichneu, das zwar ebenfalls etwas mono« 
tonisch, auch um das Einzelne der Tex» 
tesworte unbekümmert, aber edel und mit 
Mbr Sehwermulk gawAiidten i*l. Soll die« 
'SlüriL je<Ioch die beabsichtigte Würkung er- 
retcheny so verlangt es eine sehr gute, kunst- . 
müMig ausgebildete Singstimme; diese hipge' 
gen kann «ick Anek neigen, und die Empfin- 
dung des Singent'en ♦hf-nfalls, so leichf iibri- 
gens die Noten iu das Auge fallen. Zingar. 
allein gehört übrigens der Gedanke y jenen 
Tex| auch einmal als Ausbrui ii ner Verawai^ " 
lung aufzufasfeu. (No. 4o.) Ks ist tu ver- 
wundern, dass nicht mehrere Komponisten 
«nf diaien Gedanke« gekommen aind, md 
nun die Gelegenheit benutzt haben, ein nochkräf» 
tigores Charakterstück zu liefern, al« kier Ton 
Z. geliefert worden ist. 

No. 46., (Prinripe Vittore di Rohan) * 
ausgeführte Arie, im Ganxen etwa« gewühni- 
lieh nnd aodi mit Sporen vmi fluckügkeit« 
im Einselnen, aber mit fleweiaan'von Talent 

uud Gefühl. 

No. 47., (Gin«. Todi) etwas ver- , 
braucht, aber gvter Gesang nnd ridiiiger Ann* 

druck, in Form der neuern itaL Kauaonetlfe- 

iSü. 48., (H. A. Hoffmann) kurzer, ^ 
naciulruckliclier Gesang in deutscJ)er Weise, 

sorgsam kegleilet, md bey genanemr Vor» 

trag des Singenden, und Spialen d a » nam gw 

ter Würkung. 

No. So., (Vinc Righini) ansgefukrterr 
langgebaltener Getfang« in der arbwieriganr 

Mischung scliciiun ilalien. Gesanges mit deut- 
scher Kunst und Bedeutsamkeit der fieglei- 
tang. (Da»Piaaoftrtir iat lai a a aw a g^ nbwr> 
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laden, oder aucli Aar roH FlgoMMf "vud doch 

gleichsam als Rf prä<enlaiit des voll»Urarnig<.Mi 
Ordieslers bebauUc-it.) QtuislreUtg oklait J<— 
jcrnuua <liet Sae ein« der «chtfoileii Stiidte 
«1er ganten Samnxlting, weun man iijm auch 
keine i m p« n i rcii il e Origitialiiiil ziuprecjien 
kann* Daa Gaoxe ist iu edlem Gescbmajck ge- 
aobriebeii, und BftH deherer Kmuterfthning 
wenigstens der Empfindung nach, durch- 
•os fest gehalten ; der Geiaog «ehr iixaig, und 
ganz, was er seyn soll) die Harmonie aua- 
giinrht. aod doch ohne alle Kimsteley. Ein 
eigenthümlicheji Verdienst ])at dies Stück noch 
in den, itir ^«Ähter^ und gern verzierende 
SXBgie rinn eil heaoaden (Jai einer sweyten 
SSrile) aiugeachriebenen reichem Figuren, die 
Bätnmtlich den treffliche«, geechinaGkroUen 
Säuger vex'rathen* 

. Ko. (Eoeeler) aekr pethedeeh ge- 
nommen, und ernsthaß ausgefuhii; für den 
Gelang an «ich aber weniger bedeutend, und 
mehr durch dna ▼oUsLimmige, w^hlgewkhUe 
Acoompagneinent anziehend. Man wird waiur- 
•eheinlich mit uns bedauern, daas der Kom- 
ponisi das Stück nicht entweder weiter aus- 
itihrete, oder, wottto er*« ao kam halten, die 
xuerst gfBwlüüte Bef^dtiüig gegen die Mitte 
des üanxen rerliess. 

No. (Ca rio Zelt« r)aUgtx>sse trag!- 
idie Seena» eognr mit tkraialiedierfiinteitnng^ 
angelegt, aber weniger in derselben Weise 
durcligefuhi-t, und auch schwerer, lastender 
«ch fortbewegend, als wir Fon diesem iCum- 
poidatan enrartei h itten . Die Empfindung 
einer düstem Schwernnith bleibt sich jcdüch 
aiemlich gleich. (Den Vtrrstosa gegen die 
Sprache in leeoieni — werden die Italie- 
ner Ben* Z. schwerlich vergeben.) 

No. 55., (Vonccsl. Torna »chek) 
ftaik und edel gedacht, aber bis zum Schwül- 
ädgm der AjiefBhrnng gefüllt nnd gortei' 
gerL Sollte es also behandelt werden, dann 
hatte es wol anch noch ISiiger furtgehalleB 
«eyn mü»seu, um das rechte Verhiüluis iier- 
nrtellen. Schon«, dMrakA^vÜache 



Der Gewng isi der harmonischen AoMtrimio 

lung zu sehr nachge.stelll. Das Ganze zeugt 
von nicht gemeinem 'i'aleut und .achtbai'om 
StaKÜnnif aber noch nicht gMicheitem <W- 
acbmack. E« yjnlang» > vnm tiidiligen Ao- 
compagnisten. 

No. 56., (Dionis. Weber) erust and 
däaler, aehr eiaftoher Geiaag» rkditigen Au*s- 
druck zulassend; wohlgewJihUe, von Einsicht 
zeugende üarmoniej doch ohne hervortra- 
tende Bigenthiimliclikett*, 

Nü. 57., (Teodor. di Schacht) emat» 
haft und gut iifdacht, lang gehalten, lobens- 
wiirdiger Geaang, lichtiger Ausdruck) keine« 
dnr orif^adlem, alwr gewiaa eine der neht- 
baren Stücke. 

No. 59., (Enric. Eppinger) eigentlich 
eine ernalhafleOpernscene) als solche aber, 
wenn aneh ntclrt anageaeielNiel, ' docb gewiae 
in keinem Betracht venverilich. 

Mo. 60,, r Carl. Czern i) eine unge- 
heuere Scene, eilf Folio- Seilen lang, mit 
aoleinier Intfodnklio^ nnd ao enUetzlich He- 
len Noten über und nach einander, dass maB 
oft kaum weiss, woher Augen nnd Ohren ge- 
nug für alle neboen; in der Anafiihnuig 
äusserst schwer und adiwnlsli^ voll grellei^ 
schneidender Harmonieen und überkünstlicher 
Zusammenjteliungen : deimoch aber als ein 
Werk, daa einen (wenigstena nna) 'nodi gen« 
unbekannten, tiefsinnigen und gelehrten Mu- 
siker nnverkenabar cbarakterisirt, auszuheben* 
No. 63., (Gius. We4gl)ganz knra, ala 
itaU Cansonette; etttfindier nnd anaHndig^r 
Gesang, sehr leichtes Accompaguemenl — 
das Ganze für diesen Meisler doch wol all- 
zuunbedentend. 

No. 65., (Luig. \ lieelhoven) sehr 
düster, trübe und si liwerniülhig. Die Beglei- 
tung ist höchst einfach, der Geai^ng fast bis 
anm monotonen EreenfiMn abdchtttch anrnek* 
gebracht. So ist es im ersten und dnlten 
Theile, gegen welche der zweyto — der Mil- 
telsatz — auch bey der nötlügen diskreten 

Anafnhrang» dodi an aebr abnnalMlMa acheiat. 
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OmTGsom ift ffcwt treSKchen Iftbten nirlil 

eben unwcrtli, wird aber dem Kranze seine« 
Rahms «chw«rJich «m neae« Bkltciien ein- 
flccfhlen. 

Jetzt mflrht non die doppelte Traveatirung, 
von welcher oben ge<prochen worden, den 
Besdilnw) hier Bbär stehe onr noch der 
Wunsch: wenn dieses, für jeden Freund der 
Tüllkunst interessante Werk nucli künftig 
niciit in den gewöhnlichen Musikhandel kom- 
nen, oder irenn ein Preis datfar engetetst 
werden sollte, wie ihn die Zahl der Bogen, 
nicIit die Zahl der wirklieb guten Stücke an- 
geben wurde: so möge doA Hr. JViullo in 
Wirn selbst, oder, wenn es dSesem mchl ron- 
venirte, irgend ein anderer sorgfiaiuer Ver- 
leger, Ton der verehrten Dame, welcher das 
Gsme-aeinen Ursprung verdankt, dieErlanlv- 
nie «rhaltai, «in* Aiurwahl der besten die- 
ser Kumpo-nftunen nochmals aufzulegen imd in 
Umlauf subringenl Eben eine soicfae Zu.sam- 
aNosleDniig ▼«» Tielleidkt aar aebn We swOlf 
Kompositionen eines und desselben Textes, 
alle von beträchtlichem Werth, und alle selbst 
in der ersten Ansicht nnd Grundidee ver- 
■ekieden, mnaste gewiss dem Kenner, wie dem 
Lie\)ha>)er, sehr arnziehandy Wieht^ oad'wel 
Kocii lehrzüch ueyv» 



N ACURICHTSX* 



Berlin, d. glen Octbr. Am Sfeii w*rd 
zum Beuefiü für die Mitgheder des Orche- 
alere mm erstenmid gegebent Oth*], hevoi^ 
»chea Schauapiel hi Einem Akt, nach d. Frans, 
des St. Victor bearbeitet vuu Hei le lots, mit 
Musik TOD 9il6hal* Das Stock gehört unter 
die schötisten aiiiiik«!. Produkte, die wir hier 
seit Jahifn gennssen baten. Der luliall ist 
eben so an/.iehead, als die Musik} er ist 
irkHkii gross gedacht wid 



net, die Ifnsik originell, kiaftvolt vmA darch« 

aus passend. Vorzüglich feyerte in ih'e- 
sem, nach Ossiau bearbeiteten Suick Mad. 
Schick als Malvinsr ihren Trhiniph; Dekla- 
Diadoi^ Aktien und Gesang waren gleicli k>- 
benswerth. Wimper empfahl sich ein nenes 
Mitglied des Theaters, Hr. Blume, welcher 
den tJthal iwurkräaig, aber nicht schön gabj 
er hüte sich heseioideri vor Kopirtu nicht 
löblicher Manieren, und sorge für gute Spra- 
che und Deklamation. Die Choic, von Man- 
nerstinmien eilein trefllich ausgeführt, eiad ein 
Haupttheil des Ganzen. Das schönste Stück war 
wol der Gesang der vier Barden, in den auch 
Malvina beym. Schluss eiustimmt, uo. 4., 
Söhne dw SeUnoht «tCy mit scfalhMr Ebnrfen« 
begleitaag» 

Danmf folgte ätteh tarn «rsteftmat: 0ier 

Liebe im Kloster, komisches Singspiel in zwey 
Akten, nach dem Franz. der Visilandines, 
neu bearbeitet von lierklots, mit Musik von 
-Devaennew Dm Sujet ist eine-eehr ▼ei'br*ochte 
Intrigue, aber die Musik hat von dcttl verstor« 
benen beriihmten FlOlenkomponisten manche 
gefällige Fartieen eriialten, und waid mei»teiie 
brav exdiutiit. Lob rerdieneo int ersten Akts 
Belheiras (Hr. Stich) Arie, no. 4. , Hey Blö- 
den wie bey Schlaneu etc.) Enpheraiens (Dem^ 
Sehiefc) Arie, No. 5;» In des Klosters heUger 
Mauern etc, und im cweyteu Anftugei EÖ» 
pheiniens Arie, No. 8., O da den «u verges- 
sen etc. mit schöner Uorabegleitung {von 
Hr. Lebamnn brav geUasen) und der Rnad« 
gesang, no. ]3., bot KSntUn darf idi ammr 



Leipzig. Diese au allem, anfbti ttl 
Hoffnungen, arme Mes->e, war doch reich — • 
äbeiTcicbv an MuAik. Nicht nur, dass die 
giösseru oder kleinem Verhriide l angm ane 
dl r F r m ii' hcrbeys« hwcifender Fi e cl le r , die 
alles Mö^luhe versuchten, ihre Nolh mit un« 
<MNrin SB tlwüeD, vkllejckt nie atätt» 
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f«lch und so ei-werbalMtig waren; wir fan- 
den hin und wifder an öirentliche» Orten 
«ucU 60 gute Mtuik, da«s man e» den Mu- 
•Unm lMiJd[ «ahOrea nuMto, wnm imui es 
ifanen nicht schon angesehen hätte — sie seyen 
nichts weniger gewohnt, aia aoich «iu JLebcn 
und Emerben. 

Aber auch an, für die Kunst bedeuten- 
der Musik hörten wir nicht Wenige« in die<- 
ieenWocben. Vondeadreycntan dar gowOhn- 
Ucben wtkJieatliohoa Wipteritanwrta wird, 
wie es hier immer geschehen ist, zu Ende 
des ersten V luiteljahrs geeprocheu werden. 
Den' Liebhabern TorsSgUeher aener Mosik 
mögen hier nur vtnISufig aus den aufgeführ- 
ten Stücken folgende drey empfohlen eeju: 
Bin« traSUohe Sinfbni« von Amt. Romberg, 
(Mo* -3. D dnr) die eben so kunstreich als 
eingreifend gesohrichen, un^l vorniunlich von 
einer Sauberkeit und Vollendung in der Aus- 
jarbeitaug iat, wie derea nidil.ebeii Tiala exi- 
'ilii<ie9| Beethoven« letzte grosse Ouvertüre 
Coriolan von CuUiu, (aus C inoU) voll 
kräftigen Lebens, origineller harmu- 
Gombinalionen und Wendungen, und 
von walnhaft tragischer Wiirkung, (aber 
schwer, gut auss^fohren O und das, besonders 
ißt »nUn and letalen- flalc, so geistreiche 
QuACtett aoa P nioU (Pianoforte, Violin, Viule 
u. V.cell) vom Prinzen Louis Ferdinand von 
Preuseeii, das iu k)ig?i|ihüailichkeit der lie- 
iModhiBg^ m » g iei d ijai nnlvr aidb bren- 
nendem Teuer der Phantasie, und tiefem, 
achwermüthigfiu GcJ^üjü, »lehen .die Werke 
der grossten Känetler in iämm OftUuug ge- 
ateUet werden mnm» • 

Yoti fremden Künstlern .gabeo beeon- 
d«re.KanMrlek Bevr D«tMi»a.r«, Lahrns des 
Violoneilla mm Pariser ConserraloiM, (deri 
«Mb die .ViolmMeU«dia]» jeaea bemhmten 



lastitnla anegearbeitet hat,) and Herr B. A. 

W^ebcr, königl. Kapcllin. und MiriklHirakti 
am NatiouallbL-aler in Berlin. 

Hr^ DeUmare aeigte «ich mie ab eine» 
gewiss sein- achtungswürdigen Virtuo.->-en. Be> 
sitzt er auch nicht Iloinltcrg« Fertigkeit — 
weuigstens nicht «eine Prärision, hielligkeit 
und Maunigtaltigkcik in der Fa r.tjgkeit| 
so wie ihm auch unverkemibar diese« Mei- 
ster« Anmuth und Zierlichkeit bi« in« kleinste 
Detail dea Vonmtragan^ abgehet t «o aeigt 
er doch einen trefflichen, b«suuJer« sehr star- 
ken und eiiulrinpfiidcii Ton, vid Feuer uikI 
Leben >ni Aüegru, uuü eiuen noch voizüg- 
lichami, wiridieb daa Hars argraifonden Ga» 
sang im Adagio, das er sehr einfach und 
edel voratUragen pflegt. Im Letalen scheint 
Roda aain Mneler m eeyn — vidleicht auch 
ia aeuwn Kompositionen, welche von Gei«t 
zeugen und nicht wenig interesaireu, ob sie 
gleicii nicht genug geoi*dnet und zuweilen 
biaarr genug cind. Weaa «ich ao an Hm* 
Delam« mehrere sehr bedeutende Vorzüge der 
neuesten franzdsisclien Schule zeigen, «o tre- 
ten auch verschiedene Narhtheile und Schwa- 
chen derselben nicht wenig ai| ihm hervor* 
Dahin geliört das fast durchgängige Ueher- 
treiben, in allem, wa« maumacht, und wie 
man*« maiobt} da« hti mna«yart«ta Slieban, 
nur durch Extreme ahd in Gixtremen zu in- 
teressiren — Äusserst langsame oder äusserst 
schnelle Tempos, last immer Fortissimo 
oder Piani««!«!^ MiU|a^ 4q ;Pa««agen und 
unmittclhar neben einander, imraerwUhrende» 
Verrücken der Bewegung und scharfes Nuan- 
ciren jeder Kdeinigkaili in der. Komfoei- 
tion, das uumotivirle, ja unmittelbare Nebon« 
einandt i stellen sehr trüber, düstrer Ideen 
heu ^auzm<t«sige Melodieen, u. dgl. jn. ^ . 

' Betclilkiat folgt.) 




(Histtey dJ^ylags Na.^ 
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(Portietrang daa^taa Stiele) 

dun Compltt eTHarmonie «( de ComfOtStltn 
faprit unt theorie etc. par Momigny. 

XV. Kap. Von der Koraposifion überhaupt 
und ilcD XU ihr erfurüerltchen VorkeantniMen. 
Oer Vr. gwbt sogar die SoUmmI, ZdcliMi, In- 
itrumentc, Taklailen an. Eiu grosfler Mangel 
nnirer Notenschrift (bemerkt ir beyläufig) ist 
eine Art Interpunktion, welche den Sinn, die 
Dauer mad den ZunnuDenlimg der einseliien 
&tUe be zfichncle; nur unvollständig Iiaben 
aneche Komponisten dieaem Mangel abxu- 
hätm rcrmocht. — Die mnaikeliaebe 
Graminftiik lehrt, die Ideen einander un- 
tpfzuurtlnen, und daraus Satze oder Kadenzen 
zubiiden. Eine eiuselne Note, ein einzelner AJl- 
kord gbädit einer Idee. (?) Zwey von einan^ 
Jer abhüngende vni einen Sinn gebende No- 
ten, machtra einen Gedanken. Die musi- 
kaÜKhe I<ogik lehrt die Gedanken, die tCa- 
4«Mttp nech dem geeundeu Gefühl oml rich- 
tigen Verataude ordnen. Die niiisikaliache 
Rhetorik lehrt aie sam grösslen Eindruck 
auf Geist and Uers einrichten. — Der Vf. 
vergleicht Miwik mit Pocaie in Ahncht auf 
Versl)aii. Der liaijucnische Satz besteht aus 
xwey Akkorden j ein Hemiatich (Maibvers) 
Wlebt MO« zwey oder mehrem musikaliachcn 
SVIam} swey Uemiaticbe bilden einen Vers; 
•Wey bis vier und b!>\v( I!eii noch mehr Verse 
bilden eine muaikalische Peiipdej mehrere 
Perioden baden ein »Mk, — JYL Kap. 



Von der Komposition zu zwey Stimmen, nnd 
vorläufig von den diey Bewegungen. Der VL 
analyairt hier die Regeln ven Fax fiber die 
Bewegung der Stimmen und zeigt die darin 
liegenden Fehler. Dann spricht er noch von 
der Vorbereitung. XVII. Kap. Fortaetxang 
über den sweyatimmigen Sets, Note üb 
Note, ohne oder mit S}nkope, — Vom waH- 
ren Duo cnü'erue man Alles, waa mehr, ala 
zwey Stimmen verlangt Ea iai nicht Id^t» 
ein gutes Solo oder Duo sa machen. — Den 
alten Kin bengesang b«y dem eraten Unter* 
riebt anzuwenden, um dariiber oder darunter 
M homponircn, Utiigt er nicht. Denn er iat 
eine blas melodische Musik, bey welcher auf 
die Gesetze der Harmonie nicht gesehen, und 
welche in Proaa nnd ohne Takt vei fertigt ist. 
Dennoch, sagt er, girbt ea in dieser nraprüqfl^ 
lieben nnd heiligen Musik Werke von ern- 
ster religiOaer MajeatXt nnd erhabener Eiofalif 
womit aieh nichts anden vergleichen lisat <^ 
tdil einem Mollton (z. B. D moll, dem ersten 
Kirchenion, wie Fax) anfangen, ist auch 
unrecht und wider die Natur; am besten 
beginnt man mit 0 dor, nach der allgemeinen 
Ucbereinkunft der Musiker, nach welcher 
«ich auch, bis auf wenige Ausnahmen, alle 
luslrumentenmacher gerichtet haben. „Die mei- 
ate Muaik (bemerkt der VC aehr richtig) iat . 
einfach und frey, weil dies die natürlich* 
sie und leichteste SetzarC ist Die meisten 
Komponiaten verstanden aich auf keine an- 
dre^ weil «e die andern Gattungen nicht stu- 
dirt haf'en. Viele k' nnen weder Harmonie 
noch Kontrapunkt, und arbeiten durchaus bloa 
nach dem Gehör, wie gewiian Sehriftatällarydie 
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weder Grammatik noch Rhetorik wissen. Ei- 
nige kennen die Akkorde, und glauben die 

Komposilicn zn vcr.stelien. Maiiclie verach- 
ten, wenigsten« vorgeblich, die Wi^sensdiait, die 
rie nieht ludien. Andre hingegen machetf weuig 
nna <jdem Natürlichen und Gefühlvollen, wor- 
an es ihnen silhst mangelt, und fuiden niciits 
gut, al» waä bereduiet ist; sie wissen nicht, 
dase man ohne dies kdiüiehe Natürlicbe, 
ohne diea GefaUroIle, fast nie den Weg zum 
Ilt-rjien, ja nicht einmal zum Geiste findet. 
Die Wisseuschalt darf da^ Genie nicht er» 
•ticken, aber sie aoll es nntentfitaen, et lei- 
ten. Das Genie kann ohne die Wissenschaft 
erhabene Ausbrüche haben j allein ihr Feuer 
gleicht dem Strohfeuer, es dauert nur einen 
Augenblick. Die feurigste Lnaginatioa unter- 
liegt mitten im Lauf, wenn sie nirliL durch 
.das Wissen gefühlt wird; ja, ich wage mit 
Zuvenicht die Behauiitnng: es giebt keine 
vuUkonunuero Werke ohne, die glückliche 
Vereinigung zwischen Genie und Wiasen- 
achaft.« Vom XVIII bis zum .XXI. Kap. 
Iiandelt der V£ von der Komposition sa swey 
Stimmen und zwey Noten für eine und gegen 
eine, und zu drey bis acht Nuten gegen eine 
Note. XXII. Kap. Vom chromatischen Kiang- 
geschlecht. Die neben Hauptfarben vetgleicbt 
der Vf. folgai4emMltea mit dem dialoniadien 

System : 

Rotbj Orange, Gelb, Grün, Blaa, Purpur, Violett, 
g» h, d, f, a, c, e. 

Die chromatischen Töne sind gleichsam Nü- 
.«ncen der sieben HanpttlSne. XXIII.'Kap. 

Vom Mulilone. Diese Tonait ist thells dia- 
tonisch, theils du omati.s» h. Die Molltoiilci- 
ter besteht aus fünf diatonischen und zwey 
chroualisdien Noten, s. B. in C nnd die dia- 
tuniMhen h c d f g, die beyden di.'vmati- 
sclien sind es und as, woraus die Reihe ent- 
steht: h c d es f g as. Was die Vorzeit h- 
nung \ on ^ ond b betrifft, so «ollte eine an* 
dre, als ilic gi wöhnücli« riiirii Jitnng Stat fiu- 
den^ in CmoJl s. B. aoUlea e« uud as auge^ 



zeigt werden, ohne das b, welches ursprüng- 
lich hier h iet. Rouaaenn irrt, wenn er 

behauptet, die Molltonart sey nich> dni rh die 
Natur gegeben, sondern nur durch Analogie 
gefunden i ein trrlhum, der darauf ruht, daiM' 
die Stammsaite keine andern hamioniadiea 
Tone, als die reine Quinte und die grosse 
Terz angebe, wovon das Gcgeniheii durch 
daa Monochord, da« Pianofiorti^ den Baas, die 
Violinen, s. w. und dufch Jani»rre, Fc)'- 
l o u und dieses Werk bewiesen ist. Auch 
Tartini's System berücksichtigt der Vf., und 
widerlegt deeien Irrlhnm. — XXIV. Kap. 
Vpn den diatonischen Alkorden in C nioll und 
ihren chromatischen Modifikationen. XXV. 
Kap. Von den Ziffern und der Umkehruiig 
der Akkorde. XXVI. Kap. Von den über 
jeder Note joder Tonleiter ( 'er diatonischen 
und der chromatischen) anwendbaren Akkor- 
den. „Das chromatiaebe OeadUecht, daa H a y d a 
u. a. Genies so lauge her beimtzten, ist noch 
gar nicht erschöpft." „Was micli (sagt der 
Vf.) in den Werken der ersten Komponisten 
in Bralannen setz^ nnd nicht die harmoni- 
schen Kombinationen, sondern die weise Aus- 
arbeitung dieser Akkorde, die Walil uud der 
Ueberiluss der Figuren, die Tiefe des Kon- 
tnqnuiJita, die Reinheit und Anmuth de« Styls^ 
die glückliche Vcrtlieiliing der Lichter und 
der Schatten, die Gradation der Ell'( kie, und 
endlich die fiberrasrbendtte Manni^faliigkeit, 
die bey allen diesen herrlichen Eigenschaften, 
ohne Eintrag der Einheit erhallen ist." — • 
Die Harmonie bietet über jede Nute der Ton- 
leiter 4o rerscbiedene Akkorde dar. Die 
ganze Wissenschaft der Akkorde lässt sich 
zurückführen auf 4 Kombinationen von zwey 
Terzen, uud auf sieben Kombinationen von 
drey Tenen. XXVII. Kap. Von den Iroi-. 
tationen. XXVTff. Ka[ . Von der A.t ei- 
nen Kontrapunkt zu 1 ihlen. Hier analysiit 
der V f. in einem Dialog das Thema eine« 
Haydnschen Quatuur (mit Bezug auf die 
N. teiilafel im !ilcn Haiide. welclier üherliaiipt 
alles iu Beyspieleu anschaulich macht,^ nach 
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der Analogie von Vrrsen, in Riictsicht der 
rhythtnisclun Eiu'.lieiluiig» tlcs v>tyls und der 
musikali^chen Nacliahmang. Auf ähoUche Art 
sei^edert er die ersten 8 Takte oiue« Alle- 
gro von llundcl. — Jc 'e Kaden/, lüe aqs 
drey Giiedcrn zu besteltea i>clicuit, int eigeu^ 
lieh «be doppelte, in welcher eine Note nn- 
terdrückt ist, »ie (aal imtnei* im Tripeltakt. 
Derch die Art, wie die Nylon unicr t-inauder 
kedengireo, wird eigenliicli die Ait dea 'i'ak- 
tM beatimmt; emul wVre er nnr für*« Auge, 
aidk'lür's Ohr. — Hierauf die Analyse der 
lehn ersten Takte einer Fuge von Händel, 
der eralen muslkaUüclien Verse eiue« Au- 
dant« von Haydn an« einbai Qnataw, und 
daa Thema eines Allegro vun K. Fli. E. 
BacJi. — XXIX. Kap. Vom zweystinuni- 
geu Kanon, oder vom Duo ab Echo. Als 
BeyBj^ betrachtet der Vt Clementi's 
schönen Kanon Op. 4'i., und einen" Kanon in 
D muli atu einem Quatuor von ilaydu. 
XXX. Kap. Von der fireyen und der gdiii»- 
dcuen fComposition su vier Stimmeug, Sabuf" 
nnnig kritisirt Hr. v. M. Iiier Rousseau^ 
AMsaemngen über das Trio CDictionuairu 
de Ifnsique,) und giebt folgende RtgA für 
dass^lie : man riihte die Stimmen so ein, daM 
bey )e(lem Cunsequens der Kadenz «ie die 
drey Noten eines vollkommenen Akkordes in 
gerader oder umgekehrter Ordnung darstel- 
len, damit man nicht nötliig habe, einen Au- 
genblick «ine derselben zu suspondircn. iiier- 
bey die Analyse eines Quatuor von Mo- 
aart in U moll, nach seiner technischen Or- 
ganisation und nacli seinem üsthctiüclien Clia- 
rakter. Der Vf. bat dem .Quatuor einen 
TtKt untergelegt, wie er eetnoiii padietiaoheii 
Gange su entsprechen sdiien (Dido's Aus' 
briiche über die Enlfernung des Aencas.) 
Nachdem sugleich über die Fortschreitung des 
Feadamenlalbaatee Rouiaeana sechs Regeln 
(Diit. d. M.) geprüil worden «ind, ttussert 
sich der Vf. über die Erfurdei nisJe dei- Kunst, 
Musik in Verse zu übersetzen oder diese ihr pas- 
«•od ualanBlegeu, und umgekehrt, VfiMB 
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eine musikalische Komposition m geben. „Die 
glücklichsten Gesangskoroponisten waren nirlit 
immer die grtissten Musiker, so wie. die Mali- 
1er, die im Treffen glücklich sind, nicht iin» 
mer als die grOsstcn Künstler glänzen. Aehn(> 
lichkeit ist xwar iu der Musih, wie in der' 
Ifaiiieni» die ante Wahrheit, die mau sttr 
dien anis} aber die Wahrheit des Gesetz ^ 
ges reicht zum guten Werk noch nicht hin. 
Genauigkeit der Zeiobnung« Wahrheit dea 
Kolorits muMhinsukommenj die Wahrheit 
der Zeichnung in der Musik besteht in der 
1 Reinheit der Aleludie, der llaiinonic und des 
Kontrapunkts} die Wahrheit des Kclurit« in 
der (ireffiDodoi) Wahl der Akboi-de und m»* 
fiikalischcn Figuren. In Rücksicht der Zeicl^ 
nung ist es genug, wenn die Akkorde, figu> 
rirt oder nicht, rege^ässig in allen ihren Stim- 
"neh fbrtgdiea. In Kolorit nässen sie auch 
wahr und vom grössten möglichen Effekt 
seyn. Aber gewöiudich begnügt man sich nar^ 
euMn Ncht' alacken Lim m Bidini.«! 

CDwJMdaass Mgb> 



AuMM fear fc PUmofotu , comp; st dsd. k Som 
' Em, Mtr» U Gdadrol ds Divisiott Andnattf 

— — par W. A. Mozart, ßls. Oeuvr. lo. 

a Offenbach, ches Andr^ (Pr.iFl.i5 Xr.) 

Der Sohn eines sehr verdienten und sehr 
berühmten «ilaunes trägt gewöhnlich, besonders 
wenn er dasselbe I'^ach der Thütigkeit erw^t 
hat^ Sviiwer an den Verdiensten und dem 
Rulime seines Vaters. Es ist fast unmöglich, 
dass man nicht Q'üher öiFeutlich auf ihn auf- 
merkttm würe, als er OlBmfliolie AttfiaeriB> 
samkeit Tetdietit, und wol auch wünscht; ea 
ist fast unmöglich, dass man nicht höhere Er* 
Wartungen v ou ihm, und strengere Forderun- 
gen ttt ihn hegte, als' man hegen wfirde^ y/pm 
er nicht eben der Sohn solch eines Vaters 
wäre; ja viele erwarten sogar, da=;s er e'ien 
auf dieselbe Weise sich auszeichnen, wo nicht 
^■r da fortAdmo loUe, wo fmec aithm 
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UidM» SÄ Zum Theil natg es wol daber 

'kommen, dass man sirh bey Betrachtung sol- 
cher Söhne und ihrer üe^lrebungen fast ünnier 
gpUbMcbt gerondra, und dMhalb dm 8tls, ab 
■Ugemeine Erfahi'ung, aufgestellt hat: Grosse 
Vater, kleine Söhne — } aber nur «um Theil: 
die Ge«cliichte aller Zeiten fait den Sals bc- 
iUitigt, nnd aar wenig Aamhmmt, tbm nie 
Anioahmen, aufgestellt. 

De« grossen Mozarts Sohn mag wol auch 
in jener Lart tragen, und, naa nmaa gente- 
ken, bis jetit bat er noch nichu bekannt ge- 
macht , was ihn als Auanalime von jener 
Begel ilarstellete. Ree., der iiim mit Auf- 
■lerkaamkeift aefcoa von d« an gefolgt ial^ wd 
der verslorhene Baron v. Swieten in Wien 
eich seiner Bildung zum Künstler — wir wol- 
len nicht cutscheiden y ob auf dem bebten 
Wege — annahni} aber ' abaicbtlich ist er, 
der Ree, mit dem, was er bemeikte, bisher 
nie laut geworden, um nicht an jenem Ver- 
lalinn A&t Ifiaage^ daa )a doch «ne Unge- 
vadrtigkMt bleibt» tbeilsunehmen; er hat so- 
gar» so weit er's vermocht, jsu verhindern 
gesucht, dass, was bisher von Kompositionen 
'des Jungem MoMurt bekamt wmtleii, mur da 
.Vorarbeiten, als erste Versuche, betrachtet, 
und, wenn man iiinen auch dann nichts Em- 
pfehlendes glaubte uachsagen xu können, lie- 
ber mit Stillachweigen äbei^gan^en würden. 
8ben dadurch li;i!f er «ich «her auch fiir ver- 
pflichtet, da ihm die Anaeige dieses neuen 

de« nehttten Werks dieses jungen Man- 
aea aufgetragen wird, eudlkh oß'inlarzig zu 
gestehen, da-is die Liebhal^er der Tonkunst 
ihre £rwaitungen von Hm. iAo^vt beträcht- 
lieb henbalunmen nüasen, wenn ne aich nicht 
gctäti'.cht sehen und ihn dann wul auch gar 
zu tief herabsetzen wollen ; oder dass er selbst 
e& i-ald mit dem Studium meiner Kunst sehr 
cmut nehmen, viel Befaarrliehkeir anwenden, 
und weit B. (Iiufcndercs liefern niiiss'-, damit 
dem alLzuguiisti^eu Vorui theil wenigstens 
•in gnnatigca Urtheil «nige^engestellt wer- 
im Jbtane. « 
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Die hier genannte Sonate macht wol ei* 
nige Ansprüche; der erste, der dritte und der 
vierte Sats sind sehr laug gehalten, alle vier 
wollen bedeutend, wollen hiia nnd wieder ao* 
gar gearbeitet seyn : das Ganze Ueibt aber 
doch schwach, den Ideen, wie der Ausfüh- 
rung nach, und beydes wieder in jeder Be- 
seliiMig, in welcher ea genommen werden 
kann — mithin nicht etwa nur, wie junge 
Komponisten so gern vorwenden, in Anse- 
hung des grammatiachen nnd medittiischea 
Thcilsder Kunst. Et ist aber freylich auch 
in diesem Betracht manches stehen geblieben, 
wobey Mozart der Vater, selbst schon in jün- 
gern Jdiren, ^«rganfrdem Fnaae geetempft 
haben würde. Zu nberaehen ist jedoch ao 
wenig, als zu verschweigen, dass, wenn ver- 
schiedene dei* hier gegebenen Melodieen zwar 
ziemlich durch einander gewocfbo, wmigatana 
ohne wahren, inuem Zuisammenhang aufge- 
stellet werden } sie doch an aich selbst an- 
genehm vai nicht eben reilmticirt, nidit all- 
täglich sind; und w«nn eben dies das Eiustge 
ist, was Ree. an dieser Sonate mit Uebci zcu- 
gung rühmen kann, so ist es doch auch et- 
ww, dM wirklieh mnsikaliacheB Taknt vmr- 
rSth, und, wenn der Besitzer will, ernstlich 
will, auf den rechten Wegen will, ihn zu et- 
was Auszeichnensworlhem führen wird. Die- 
ses sein Tdan^ ao weil ea aich ma den bia- 
her bekannt gemachten Kompositionen beur- 
tbeilen ksst, wivd ihn aber wol mehr Glück 
in den Galtnnge« Anden lassen, wo ea m- 
nächst auf anmotbige, schmeichelnde Mein» 
dieen ankömmt: was denn, wie sich das von 
selbst versteht, über der Vorhebe der Deut- 
arhen für Bmat, SoAm und Aithoa, kehMa* 
wegs zurücksusetzen oder nA nur gering n 
achten itt: nur aber niuss es, eben in seinmr 
BcAthiänktheit, auch desto mehr Vollendung 
erhallen, mua^ de»to reiner hingeatrilt, dealo 
sauberer ausgearbeitet «eyn — wozu denn 
bey dem A"tür keine Routine, keine Ohr- 
uud Sciue.bl'ertigkeit hinreicht, suudetn ein 
weil gruttdlicfaerea >tiMllum orferdert wir^ 
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«b' «• da* Afwebn Iw^ nnd «orh dw Anj^o 
'Indwn 'WilL Hr. MoMi-t hat zu solchem Stu» 
diuin Aufmanterung und auch Gelegenheit 
genug in VViaii; möge dies, und möge auch 
dar rahmbekrOnto Name aetnea Vatmna ihn 
anhaltend reizen . jene Aufmunterungen «su 
rechtfortigan uad diese Gel^euheiten au bo- 
BotMof äacb iMk «nah daa Sainiga aaoh Var- 
mtOgm •«•diaaar Auninuig bayiatragaD, «nf 
Veranlassung iler genannten Komposition, 
nicht unterlassen wollen, wenn er auch da- 
dnreli dam jungen IfanM^ dar an «cliiiiaiclid> 
baltea BatgAgOukommen wol ein wenig ge- 
wöhnt seyn mag, siemlich wehe damit ihun 
tollte. Ea wag freylich angenehm «eju, &üh- 
•aitig< allaunachaichligia Gdanar md Fraanda 
tu finden; aber es ist mehr als angenehm, 
ea iat wichtig und heilsam, aucii oiTenherzige 
SO beeitsen, die die Wahrheit gerade aus, nur 
ofana BiUarkajl^ gestehen. Jene abgerech- 
net, dasa sie nur allzuleitht auf Abwege aller 
Art füliren — verlasaeu den jungen Künst- 
ler g»ias gaariaa* wann Ihn die Jngaad Tar- 
llMt; dwaa aber nehmen ihn dann (wenn er 
sich doMen würdig gemacht hat,) desto theiU 
nehmender auf und bleiben ihm getreu. Bin 
OhiclM iat aa bhI dem Rnfi imtar Um. 
MflBBTts Verhältnissen köamt dieser vieldeu- j 
tigeGott dem jungen Künstlor entgelten; thut j 
dieser aber nicht viel, ihn su fesseln, ao I 
Turliwf er ihn nor allzubald, und ist er dann : 
einmal entfluhn, so bringen ihn selbsl später 
«rrungene VatfUenate nur schwer, unil of^ gar 
olcfat «iriialu Daaa aber der Ilar. bey obi- 
gem Tadel die Wahrheit gesagt habe, wird 
jeder MusikveistinJigt', der sich mit dem 
Weikchen bckauut uiaihen will, bestätigen} 
«od Raa* vanpridit auch Hm« Mm., venu 
ar sich anders nicht da on überzeugen kanu, 
es ausfuhrlich su beweisen, sobald er ihn auf- 
fordert: nor hier wird man, da das VVerk- 
^km mu meh nicht von Belang ist» dam Wnn- 
•cbe der Reda- tinn, den Raum möglichst su 
aohonen, nachgeben mii«sieu. Hn «oll Ree. 
bendUch üreueiij weuu ür. Mosart ihm durch 
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wifUich Twrsnglidia ProSnkla, wem auch 

nicht glänzender, imponirendcr Art, Gelegen- 
heit giebt, sein Lob ohne Einschränkung zu 
verkündigen j er selbst wii-d auch auf alles, 
was von Hm* Ha«, in der Fd^ erscheint» ' 
achtsam genug seyn, damit .ihm aiaa aolcfaa 
Gelegenheit nicht entgehe. 



Machrichtbh« 



Leipzig. (Be»chln»i.) Das Konzert de« 
Hru. Kapellm. Weber aus Uerlm war ti- 
aea dar merk würdigsten uad befriedigendsten 
unter allen, die wir seit niehrern Jahren ge- 
hört haben} und swar war es dies, man 
mochte anf die Wahl und den Werth der 
aufgeführten Werke, oder auf die Ausfüh- 
rung derselben sehen — weshalb es auch' 
jeden Freund der Tonkunst noch besondere 
acfiraoan naaile^ am ao inaaarat aaUreichaa 
Anditorinm, und diea, bey grttssier Aufmerk- 
samkeit, so froh begeistert zu sehn. Wir 
Wullen den Iniialt dieses reichen Konzert« 
angebam nnd da aiaa ausfUhriicha Benrthei- 
lung der Werke, wäre sie aach nach d«n 
ersten Auiiören verschiedener mOglicIi, doch 
fSr solch einen Bericht su weit iiihren müsste, 
ans mit wenigen BemarlLnngen dariiiier, ao 
wie über die au^rtwtaiiatt fromdon &nnil^ 
1er, begnügen« 

Hrn. Webers Onvertüre su CoIIina 
Regulus machte den Anfang, und eifucle 
sich durch das Feyerliche und Gtosso iu Ih- 
rem Oiarakter, ao wie dorch dia ungemahm 
Kraft uud Fiille in ihrer Aoalufarang, gan» 
voraüglit ji dazu. Die Vorzüge eines himeis- 
seuden, doch aber wol gar su selten gehemm- 
ten Feuers,, und «inas achllliaativliarban Bf* 
fekts iheilt sie mit mehrern Wei ken W.s aus 
dieser Galtung; auch mit den hier noch au- 
sufuiucuden. Diesen thealial. I^ekt aber 
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«licht Hr. W. , wie an« «t lieliit, vomämlich 
durch Aufslcllung •elu- «larker Massen, und 
durch Stetigkeit ia dea Grondzügen bey grös«- 
tar Mumi^tigkeit itt den Weadungen und 
MottVCIIt SU ei relclien; und wer wiirJe iliin 
da nicht ToUkommen Hecht geben, besonders 
w«nn Ton Musik romantiaohen Wer- 
km die ReJe ist? Unter das, \va» die Ourer- 
tui"« zo.m Regulus noch bcsonJera auszeich- 
net! gehören inancherley ganz cigenlhümliche 
Oombinatkmen der loetramentfc .Ba ist noch 
kaum \ Uli einigen Kuinponislen mit ao viel 
Geist, Ertahrung und Glück veraocht wur- 
den, was am rächten Orte s. B. die Ztt* 
•tfmniMUtolkiiq^ ndimwv einaAder f r e m d e r 
Waldhörner, was zuweilen ein cinzritier 
durchschneidender fremder Trompelentun 
n. dgL \a., far ein« grotM und mSchüge 
Wiirkung hervorbringen können. Ein 
haftcr Beyfall konnte den Koniponislen von 
der EmpEingUchkeit cles Audiiunuios über- 
sengen, nnd die Wörkaug viiaale nodi nütok- 
tiger gewesen »eyn, wenn es Hrn. VV. mög- 
lich gewesen würc, dum ao «ehr starken Clior 
der Blasinstrumente ein eo atatkea der Sai- 
teninstmmente entgegen n ue fa wii, ab alun nt 
Beriia nntergeken iat. - 

Hierauf folgt» Righini** anadrackfvdle 

nndralunlich bekannte Seen«: Ah cara spo- 
sa — von Dem. Schicht kunstfertig und an- 
genehm vorgetragen; aodanu das durcii hei- 
tßf Phanlaiie, anmothige und doch grandü- 
che Bearl)eilung, auch treffliche Benutzung 
der Voilhcile des Instruments so beliebte 
Daett von Eberl für xwey Piauofurle, 
(kurae Binleitung^ Manch nnd Variationen) 
■welches unsere Matl. IMiüIcr und Hr. Meycr-Beer 
aus Berlin ungemein schön ausfuhreten. (Vom 
Spiel dei Letetem werden wir in 'der Folge 
etwas weiter sprechen.) Nun trug Hr. 
Dotzauer, mit allen den Vorzügen seines Spiels, 
die wir schon 2u andrer Zeit näher bestimmt 
haben, Homberg« anuttfrhaflM 'Viakn-' 
«eUkonwrt aoi B moU vnri und der Marach 



Octüber. <Sö 

mit angeschlossener SchlacLlsinfonic zu 
Wal Ions t eins Tod, von Weber kompo«> 
nirt, endigte den enimi ThciL 

Diese letzte Komposition ist zwar schon 
auf uiehrern Theatern hekanut und ihree 
Werths wegen ale fbetateheod eingeführt t 
scy uiH ab^ doch erlaubt, wenigsteua fol» 
gendc iitmierkung über die nähere Bestim- 
mung Ucrselbcu beyzubringen, ,da wir selbst 
haben bemerken kdnoen, dasc die Theatar 
wenig auf diese ihre nähere Bestimmung eill> 
gehen. So oft wir nümlich ScliiUers uu.sterb- 
lichen Walleiutein lasen oder auffuhren sa-> 
hen, gab una allezeit die plötzliche Verlegung 
des vierten Akts (in W.s Tod) nach Eger 
— ' nicht etwa aus pedantischer Anhäoglicli- 
•keit an die ariatoteliech-firanBOuKhe Buiheit 
dea Orts, aoudern wegen der au schwachen 
Mütivimng ditücs Uucks, und vornänilich bey 
der sonst in aLlem so gleichen ilaUung und 
nnrerräekten Stetigkeit dea Weika eeUwt, ei* 
nigen Ansto.s>. Dies scheiut nun der einsieht»- 
Tolleu Berliner Theaterdirektiuu eben so ge- 
gangen zu seyn, und sie, auf eine Vermitt- 
lang der beyden aoharf getrennten Theile an 
denken^ bewogen zu haben. Hierzu soll nun 
diese Muaik dienen. Der gar nicht kün^ttli- 
che, sondern popiüaire^ nnr militairiidi gbin' 
aende Marsch onterstülzt Maxens Abgang 
herrlich, und zieht 8i< h, nach der sehr glück« 
liehen Anlage des Ganzen, theilweiae immer- 
fort hindurch di» wilde^ elfirmiaeh^ nnd am 
Ende wunderbar znsaniineusinkende Sinfunie, 
die den Zwischenakt bildet, und das Schick- 
sal des Helden und seiner tieuen Fappea- 
heimer ahnen hiMt. An dieaea Abaterben 
scbliesst sich nun die Ruhe, womit der vierte 
Akt beginnet, sehr gut au, und die in der Em- 
pfindung nachbleibende schauerliclie Ahnung 
gicbt verschiedenem, was da vorgehet und ge- 
sprochen wird, iiocli eine besondere Bedeu- 
tung und K.raft, Aber dazu ist nölhig, daaa 
man die Musik nicht nnr, wie «ie daalebet, 
abtjNel^ «onat bedarf «ie eine« KonuuBtan% 
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and d«nn tri^ Awh aar di0 Reflexion enfc 

die nähern Beziehungen lierbey: vs mm» dift 
Einrichtang getrofl'en werden^ das« dieie Be- 
nebungea vom Theater Mllmt weiug»reii« an- 
gedeotet — der Manch bom anf d«niseli>ea 
hinter dem gefaileDen Vorhange wiederholt, 
es muas eben daadbst Schlachtgetiünmel vor- 
Bommen werden etc. Dann aber mÜMten 
wir uns sehr irren, oder der Effekt moM grou 
und herrlich »eyn. Schon liier im Konzerte, 
wo Hr. W. seibat einige kurze Nachweisun- 
gen auf den gewOhnliehen Zetteln gegebm 
hatte, seigte sich dies: das Stück wurde, da 
man seine besondere ßesliiiiiining nun wenig- 
«teus errietb, mit lebhaftem £uüiusi«j>mu6 aui- 



Den zweyten Tbeü eröffnete Hrn. "We- 
ben bekannte Ouvertüre sam Teil, über 
wdcho achon öfters in diesen Bhittem geapro- 
eben worden ist, und die durch einen neuen, 
•ehr wohl überlegten ächluss, den der Kom- 
ponist für da« Konaert angefngt hatten noch 
Wlriicbtlich gewann. Hierauf folgten Va- 
riationen f. d. Pianoforte über den We- 
b«r»chen Marsch ausWerners Weihe d er 
Kralt, koraponirt und gptgMÜt tob Hm. 
Meyec-Beer noa Borfin, 

Der Marsch selbst ist altdeutsch, einfach, 
kOrnig nnd nnreniert — gaos» wie er für 

jene.s Drama seyn mussfe. Hr. Mey cr-ffeer, 
noch in friihcn Jüngiingsjahren, und in Ver- 
hsltnisaen aargewachsen, wo Xnssent Wenige 
es mit Wissenschaft und Kunst ernstlich su 
öehmen pflegen, gewählt dem wohlgesinneten 
Beobachter einen sehr erfreulichen Anblick. 
Sein gesundes Vv(hdl, seine mannigfaltigen 
Tilentu un I Kenntnisse, sein besonnenes, ati- 
«pruch'oses. einnehmendes Wesen, würden ilim 
Khou überall Freude gewinnen, wenn er skh 
tneh noch nicht durch eigene vonügliche 
Produktionen vim iigend einer Art hervor- 
t'iätc: «lies f^csihicliet a'ier. und er eoigle 



Vortrag, dass er ein ao entaebied^ea Taleni 

für diditcnde und ausübende Tonkunst, und 
in beydem auch schon eine solche Ausbildung 
besitze, wie sie tn keinen Lebeus)ahi*cn ge> 
mein, in so frühen aber sehr seilen sind* 
BedeuLsamkcit, Klarheil, Anmulli, und hin 
und wieder geistreiche Kigenthümlichkeit xeich- 
neten aaine CompoaitioD, nnd aeicluaelen in 
no(^ llOlMnn Grade auch sein Spiel aus. Al- 
le«, was er macht, ist richtig, saulier, beklit, 
angenehm, alles auch au seinem l'lalxej und 
so aeigt er angleich, daaaihm anchlene, durch 
ketaen Fleiaa zu erringende, schöne Gabe des 
innem, zartem Regulativs — Geschmack 
genannt, verliehen sey. Möge er zur Fieude 
der Seinigta, aeiner Lehrer, nnd aller aetnct 
Freunde, auf dem mit Eliren betretenen Wege 
unverrückt fortwaudelnj und mögen die gros- 
sen Vortheile seiner Verhältnisse ihn nicht, 
wie das so oft geschieht, ableiten und irre« 
führen, sondern nur ilim als Erleichtei'ungs- 
miltel des. Andern meistens so schwierigen 
Pfiidea dieamil <— Br find mit Aeoht den un- 
getheUtoalHiBegrlalL 

Nun machte den Beschlnss, Schillers Ge- 
dicht^ der Gang naoh dem Eiaenham* 

mer, deklamirt vom Direktor des NaUonal- 
thcaters in Berlin, Hrn. Iffland, mit Mu- 
aikbegleitang von Weber » welche» grosse, 
dnrchana origbtUa Werk bjahar nur in Ber- 
lin geliört worden war. Keines von allen 
uns bekannt gewordenen Werken Hm. We- 
here scheint uns aMned innem Benif alt recht 
eigentUchen T h e a t e r - Komponiaten ao cn^ 
schieden und so glänzend auszusprechen, als 
eben dies, das keiu Theateislück ist. Wir 
wollen ea dahingestellt seyn lassen, ob dar 
Gedanke an und für sich selbst ganz gerecht- 
fertigt wei'den könne — der Gcf'anke, ein 
erzählendes .Gedicht nur gomcsseu deikiaiuii en 
sn laaien, * nnd ea doch mit einer recht ei- 
gentlich dramatischen Musik — in welche 
allein nun alle Charaklcrisirung . alle Dar- 



<iuich die augciuhrte KomjJOäitiou und deren ' stciluug der fiütualioueu, der liuiidkuu^ und 
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Scene sogar, hüt — za begleiten i das aber 
Mt nichl in Zweifel zu xifhen, iia»s diese so 
Hnssertt glückliche Au«rüiiruiig diese« Ge ;an> 
kam withrend des Stückt ober alle Biaw«D- 
düngen erhebt, die man etwa vor- cd' r nach- 
her dagegen machen kOuute. UnU iswar Ici- 
alet aie dies nichi nur dordi daa, was Hp. 
MT. tliatf sondern auch, was er untiiliiss. 
Er unlfrliesj nämlich alle» kleinliche Malcu 
des Zulaliigen und der Nebendinge, mögen 
•ie hl der Natur tthm odw nicht, and «olcli 
ein Missgriff lag doch keiner Gattung nXher, 
als eben der hier erwählten; er hob in der 
grossen und fuyerlicheu Einleitung nur erst 
dia Haaptainpfindang,- die dareh das Ganaa 
hcnrncht, heraus, und bereitete behutsam auC 
den eigentlich malerischen Xheil desselbeu 
Tor$ dann liess er den Rhapsoden, was iiim 
'gehtfii und »nr «ünfteh ersäUlend ist , ruliig 
und ungestört aussagen, hielt sich dann bey 
den redend eingeführten Personen an die Cha- 
raktere, (wo hasondert der Graf tnid die 
Gräfin meisterhaft getroffen sind,) und ar greift 
andlich, wo im Gedicht die HauptscenMi reich 
nnd sohimmerad ausgemalt werden, diese 
aelbet «od Ant ein Gteidict mit aller Machl 
nnd allen Mitteln, die ihm seine Kunst dar- 
bot — wo denn cB. die ganze feyerliche Scene 
in der iürche nnd die glühende Hülle des 
Hanniars sdlMt nnwidaratehlieh hinretsscn. 
AUa diese verschiedenen und zum Tbejl he- 
terogenen Stöcke vermoc^ile nun aber Ur. 
. W. mit ao aichem, über das Ganse TarbraHo- 
tem Blick SB einem wahren Ganzen so SU ver- 
binden, dass man nicht anders konnte, als in 
den lantesteu Beyfall mit eiilstimmen, den 
das Warit beym hiesigen, wie baym berliner 
Publikum fand, und den es ohne allen Zwei- 
fel bey jedem finden wird, wo man es wür- 
dig and gut hört. Mehr in das Einselnc die- 
ses origineUen Werks aiangahe«, ahmbt der 
Raam nicht. — Hr. Direkt. IfTland, dem die 
Freunde der dramatischen fCunst auch wkh- 



«4 

read .sAms diesmaligen Aufoifaalls bey vn » 

so nnv ergessüche Aben<'e veidankrn, (wem 
käme sein Litar^ Geiziger, Abbe Je l'Epec cto. 
joaus dam Andenken!) ging ebeiiralls , in de» 
Gedanken des Kumponisten ein, indem auch 
£r, deklamirend, den ruhigen £rzähler, und 
die handelnden Personen sammllich, mit si* 
cherer Kunst und sn müdiliger Wüfknng 
scharf unterschied, und demnarh aurb an sei- 
nem Tneil so weit dramalisch ward, als es 
hier möglich mr. Andb ihm lohnte die 
lattto Dankbatkeit äiler Anfrasendan. • 

Von Seilen des Orchesters gingen alle 
diese, mm Tluil sehr sehirata Stiicke, wia 
sie sollten, zusammen; und vor allen eben dar 

Eisenhammer, wo wol die eigene Begeisterung 
der Mitglieder nicht unl>emerkt bleiben konn- 
te^ ond ▼OB Niamaad etitsohiedeiier aimrkaiiitt 
wurde, als ton Un. Wabw sdbsL . 



KV A SB A N ZB I Ol« 



JMt Ji wKsrfa e» panr kPiantfbn» ah metentf, d> 

Fliat ou Vlohfif par D. SuihtU. Oeuvr. 
7a. k Leipsic, ches Breilkopf et Haertel» 
(Pr. 1 thlr.) 

Steibelt bleibt sich in seinen kleinen So- 
naten füi- Scholaren und angehende Diiettan« 
ten gleich, und da aim sdne Werkchen dia> 
ser Airt so allgemein bekannt nnd beliabt 
i sind, iiat man, erscheint ein neues, nur stt 
sagen: es ist da! Nun denn: das sweyund- 
sidiieMsigrte ist da) vnd ist eben so nelodidi^ 
munter, leicht und appUkabel» wie die ■ 
Die Romanze, S. i4., ist ein niedliche% 
grasiöses Stück. Der Siich ist schon. 



LBIFSIO, 



H^aesa. 
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RBCB«»tO«B& 



(Betelilua.) 

Cours Complet d^Harmonit «t dt ComfOtUion 

Zwayter Band. XXXL Kap. Analyse 

im sweytcn Reprise dei AUegro moderato 
•M jßomi QuaUiur vou MozarC «Ein groa- 
mr XoMpoaut giabt «ich bofwidaM im «wImi 
Theil der zwcylcn ReprUe eiuca grossen 
SläcU au erkenneu. Hier rnnaa <Im Geoie 
«db «nf die WiMeuebaft iIilMn» MÜm Reidi- 
Aum der Harmonie, alle Tiflft dea Kontra- 
punkts , allen Zauber der unerwarteten Ue- 
bergiuage entwickeln. -~ Um ein Uriheil über 
aiB MoNkttadt so begraadco, mnM man va- 
lanNMlMBy 'oh der Komponist da« feacbildert, 
was er schildern wollte, zu welchem Punkt 
er den wahren Ausdruck trieb, uiid treiben 
komta» meh den Mitteln mmmt Can«l» Dun 
•rhe man, ob der Styl rein und korrekt, ob 
Isder Vera (Absclmitt) wohl kadenürt, jede 
Periode wohl gcründet ist, jede Stimme in 
ilmil wehren Gränsen bleibt; endlich, ob daa 
Ganze den Effekt hat, den der Gegenstand 
vertr^igt. Und um dem Komponisten seinen 
King amawiiaea, ortrUg» »an, welchen Grad 
des Genie«» und weldia erworbene Fähigkeit 
das Stück voraussetzt.** — Ob man gleich 
vum eabarmoniaolisa fClanggeschlecht 
ipriebt, «o gieltt e« doch dgentlirli nur «n* 
hatraonisclie Uobcrgäuge. — Ein gros- 
ses Musikstück besteht (gewöhnlich) aus drey 
Pulieen; diese iheüm sich iu rexiodeo} die 
u. lahrf. 



Penoden in Verae ; die Verse in Phrasen ; die 
Phrasen in Ssts«} die Sfttse oder Kadenzen 
in Glieder. Bs giebt Hanpk-iuid Nebenpe- 
rioden^ und zwar 4 Hauptperiodan t i) An- 
fangsperlodcn -i) Eiiifkllo (de rerves) 5) die 
melodiösen 4) die akizairten; und 5 Neben- « 
periodan: a) Zwtachenperioden, b) ErgSnzunga- 
perioden, c) Verliindungaperinden. ^ XXXU» 
Kap. Von der Komposition zu einer einzigen 
Stimme. Der Vcr£ wiederJiolt hier in kut*« 
geb««ler Ordnang ««iaa wmo Tbamfo dap 
Musik. Dann spricht er vom Takt. Dci\ 
Takt erklkrt er iiir die Dauer eines musi- 
kalischen Salle«; eine Zeit (einen Takttheil) 
für du» Dauer dea einen oder da« aadem sei* 
ner zwey Gb'eder. Will man durch den 
guten Takttheil (ten^^ fort) zugleich ansei« 
gen, da«« die daran! * lUlandb Note Tial «Ub>> 
kOT) als die andre, angegeben werden müa«-: 
te, so irrt man sehr. Es ist das nämliche, 
wenn man mit dem guten den ersten 
Taktlhaa, da« Anteeeden« dte nnuikaliflflMa 
Salzes, anzeigen will; denn eigentlich ist er 
der cwoyte, zufolge der Natur des musika- 
lischen Sa)ses. Der gute Takttheil, daa Con- 
seqtiena, h^t den NiederccUag, der «cUaebt« 
den Aufschlag. Es kann auch weder zwey 
schwere oder gute, noch swey schwache oder 
schiebte Takttheile im Tripeltakt geben, «on^ 
dem nnr einen gnten, der um die Hälfte län- 
ger oder kürzer, als der sclilechte ist. Daher 
giebt es nur swey Taktarten, die xu swey 
Zeiten rm gleicher Daner, nnd die an mtnf 
ungleichen Zeiten. In der einen oder der 
andern ist der schwere Takllhcil (tems fort) 
der NiederKhlag^ der leiclttc 4tems faible) der 
ff 

• 
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Au&chUg. «Weil [mitakaliwhef GdEuU ans 
treibt, jede« Antecedeus des SaUes wa aceen- 
luircii, »IUI es besser mit dem Coiisf-fiuens zu 
veibiudcn, und den itiuaikalischcn Siiiu fass- 
hcher lu marlMn, «o- iUth der V£ , das An- 
tecedciis jedes Salzes den schweren, starken 
Takt; iie.il (lems fort) und jedes Consequens 
den scKu ai-hf D, leichten (teins faible) zu ueii- 
iien{ ao wird mm nicht veraadit, widersin- 
fclgerw't-isc das Conscfjuens statt des Aiitcce- 
deitf SU avceiituireii. Besser Wir« es vielleicht 
dieM Benennungen ganz absascliaffeny weil 
ne die Handlung und die Ruhe, den 
A u f s c h l a g und den Niederschlag, nicht 
Wohl beeeiclmen, und lieher dafiir die Ans- 
drndce Antereden« nnd Conseqnent sa .«ge- 
brauchen. — Die Musik ist verwficirt und 
rhythmisch; revsificirt— denn die Rück- 
kehr der UauptabscfauiUe ist periodisch, d. h. 
rie find in gleicher Entfernung von einander $ 
rhythmisch — weil u(t die kleinen Zwi- 
«cheu«k*chnitte zwischen denen des Halb%'or- 
•e« gleirhfalb eynnaetrttcfa «nd. Ans der 
Symmetrie der Haoptabsrbnille flicsst die mu- 
sikah'sche Versifi-alion. um! uns der Symme- 
ti'ie der kleinen Zwisciieuubsi luntte unter den 
groMen der Rhythmn«. Bin Takt von fonf 
oder sieben Theilen widerspriclit iinserra Ge- 
IShl. Bin Takt enthalt oft mehrere Sätze, 
M nimmt ein Satz mehrere Takte ein. — 
SohNiMÜrh von der Synkope, der voUkoram- 
tteo, Uli . ollkonimneii niiil der halben. XXX III. 
Kap. Von der Einhiit des Tons in den Saz- 



kleineTers, groMe oder kleine Quinte, kleine 
oder verminderte Septime, grotse o 'er kleine 
Nene. Die umgekehrten in der untern Ok- 
tave sind die kleine oder die grosse Sexte, 
die groMe, die vberdUtwige Qoarte, die abec>- 
mässige und die giosse Sekunde. Voll den 
melodischen Intervallen war schon im 
zweyten Abtch. dea vorhergehenden Kapitdt 
Erwühnung geschehen, wo auch von denen 
die Rede ist, welche weder liatinonisch, noch 
melodisch aind, wie die grosse Septime, die 
iibermäasige Quarte n. a. ^ nnd nidit in dem 
nämliclien Satz, sondern nur im Uebergehen 
von einem Consenuen» zum Antecedens des 
folgenden Satzes vurkumiuen können. XXXVI« 
Kap. Fortaetaong iiber den baMU« continnna 
und die Komposition iibcrhaupL XXXVII. 
Kap. Von der Ausübung der Harmonie, nach 
einer Rekapitulation der Akkorde. Der Vf. 
fährt unsern Snlaer an, al« einatimmig mit 
seiner Theorie von den harmonischen Tönen 
der in Schwingung gesetzten Saite (im enojr-^ 
klop. IVtfrlerbnch;) geht aber in Antehnng 
der Fotgenmgiin iiber die Konaonann oder 

Dissonanz dieser Intervallen ganz von ihm ab. 
XXXV'ill. Kap. V^on der Kunst zu modn* 
liren, von den Üebergluigen nnd Vertansehnn-* 
gen des Tones. . XXXIX. Kap. Von der- 
gebundenen Komposition oder vom ul'iigalen 
. Konti apunkL Von der Fuge. Der V f. ana» 
lysirt eine Fuge von unaerm Barb aua dem 
w 1 1 (■ m p erirten Klavier, und Versucht 
eiuer llandelschen Fuge eilten alTcktvollen 



sen nnd ihrer Verbindung. Hicibey eine po- j Text aor-Aatlegung za gcb>'n. XL-XLIV 



Jiti.schfi Digres^ion, die «'er Verf. so;:a! in 
der Rekaijilulaii'i n unutatullii-li \vi' dei h.'li. 
XXXIV. Kap. Von der I<ugik der Musik. 
8ie i«C die Kunst, Sütce zn bilden und an 
Fbvaseu, Perioden und Releii (.ider Stijk- 
ken) an verbinden. XXXV. Kap. Vom I)a«- 
au« conliDOu«. Im drillen Al>scl nitl gie! t der 
Vf eine neue Uebenirbt der luiervatle. Sie 
sini euiwerhr harmonisch oder inehidiscb. 
Die harmoiiis. heii aind gerade oder umge- 
kehrt, Die gendm aittd die grosse oder die 



Kap. Vom doppelten, dreifachen uu l \ ierfa« 
clien Kuiit apunki, und vom iiing! l-i h i < n, in 
der Oktave, Terz, Noue u. s. w.. und von 
der Ali, ein Trio oder Qnatuor aua einem 
Duo zu machen. X£»V. Kap. Von den K*> 
nons, in Unisono, in der Oktave zu mehre- 
ren Stimmen, in der Sekunde u. s. w. Vom 
SSirkalkanon, vom vietformigen, vom Kanon 
per augmentati< tiem und pei- ditiiinuiioMera, 
vom riickgtlngigen, vom geschlossenen u. «. w. 



von andera dofpellen, 
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ünrtnqNniklcä vber eiiiem ÜMbeiideB Bau* 

Dir Vf. lülimt bcyläufig Beethoven und 
empfiehlt dasStodiam der Werke von H ay d n 
und Moiart XL VI. Kap. Von der Sin- 
fimie fürs groMo Orchester. Hierüber fuhrt 
er eine schöne Stelle aus Lftctpede's Poc- 
Uque de ia Aluaiqae aa. — Die Sinfonie 
anw Grone und Popolafittt Dia 
Stteichinstrtunrntc bestimmen die Zeiclinung, 
und die Blasinstrumente (geben, in der Regel, 
wenn 4e nicht Solo liabeo, blo« das Kolorit, 
oder dieaai nur mtYwMtAuag dar ardero. 
Hierbey euie siuuroieb» |ind instraktiva Ana- 
lyse einer Sinfonie von Uaydn in Es dar, 
ia ninsikalischer, jnaleritcher und poetischer 
HiusichL. Dar V£ batnehlat «ia ab daa Ga* 
mäUle eines Ungewiticrs (?) und der dadurch er- 
legten Gemütlisiiewegangen, welche sich end-> 
lidl in Rnhe und Freude auflösen. XLVII. 
I' Kap« Von den Variationen und Versierun- 
fjni» Analyse der Mozarlscheu Variationen 
I^JIf iSiar Je sjugJLindori wobey der VL einige im 
Tlun«« . deeien Baaa schwarlidi' tob Moaar t 
vtf eingeschJichene Fehler wider die Harmo- 
nie berichtigt, und ein Paar verbotene Quin- 
tengange ui der einen Variation bemeiklicii 
laadit Uebrigana ampidüt ar daa Stndiam 
; derVarialiniien von Ilaydn, Mozart, Gie- 
rn enti und einigeq andern. XLVIII. Kap. 
Von den Sonnenfleckan, d. h. von den Feh- 
lern, die sich hier nnd da in den Warkan 
grosser Meister finilcn. Ei sind Fehler gegen 
die liarniunie oder gegen die Melodie. Der 
Vf. xeigl toleha Veraeheo oder Liceaaan in 
SleUen von Haydn, Clemantit Beetho- 
ven, (von dem er mit gi-osser Achtung 
spricht, aber, wie Receiisentcn dünkt, nicht 
«rkcniiUich genug für deiaan herrliche Pro- 
dalta der erhabensten Begcisleinn . in wel- 
clini 'lie Einlieit der grossen cdlcu Ausfüh- 
lotig nicht minder bezaubert, als der liebliche 
und seeleuvoUa Anadmck) wo er mehr Sorg- 
falt in der Wahl und Verbin'limg der Ideen, 
Vcnneidung des Bizarren, nnd mehr Anmutli 
des Ausdrucks wünscht. XLIX^ Kap. Von 



dar Uabardnwtiinnnmg 'dar Paaoia mit der 

Musik. Eine vollkommene Uebercinstininiang 
ist nicht möglich. Beyde müssen sicli wech- 
selseitig Opfer bringen. Frosodie «owul als 
Deklamation mum dar Gaoangskonipoiiiit in. 
Oliaclit nehmen. Die Musik soll nicht LIos 
iiberhaupt expressiv sejm; sie soll auch das 
•nsdrnckeo, was die VVorte sagen, und wo» 
nämlichen Zeit , ohne weder .den Gang das 
Prosodie noch der Deklamation «u Taiündartf« 
Da dies nicht immer gan7, genau gesohehakt 
kamif so muasaB sidi beyde Knnalo wacliaol^ 
saitig Opfer bringen. Damit dia Mtttik sidl 
immer der Dauer der Sylhen anschmiegen 
könnte, müsste sie keinen andern Rhythmus, 
ala dan derSylban aelbst, haban« AUsin diasa 
,haben oft keinen Rhytlimus. liier zr-igt der 
Vf. einen Fehler, wekhen Gluck im Or- 
pheus wider die Prosodie nnd richtige De- 
klamation begeht, wogegen so mancha nawro 
Komponisten aus Uiikunde des Sylbenmaasses 
und Versbaues häufig Verstössen. Sehr lich-. 
tig würdigt dar Vf. dia LKnga nnd Künai daK 
Sylben in französischen Versen, nngoacltl«! 
die fi aTUösischc Versißkation hierin sonst gac. 

nacbsiciilig ist. — Fast nur im ohligam 
tan Roflitatir ▼arbindaa tkh Mnsik nad- Tazk 
vollkommen. Der Vf. zeigt übrigens die aus- 
druckavoile Behandlung eines Recilatlvs von 
Gluck im Orpheus. Mehiil stellt er zwi- 
schen ihn und Sacchini, abev nllier dem 
Deutschen. Auch Le Suenr fiüirt er als 
Muster im richtigen Prosodiren auf. — ■ Das 
L. Kapitel anthifk oina Rekapi tnlation oder 
kurze Analyse des ganzen Werkes. Der 
klarem Ucborsicbt wogen iheilt Ree. das W'e- 
sentUche daraus noch mit. — Die Musik 
hatte no«h keine Theorie^ Uoa etna Nonaiiv 
klatur und aoratreute Regdn, die sich nicht 
auf Principien, sondern blos auf Beyspiele 
stützten. Der Vf. studirte die Musik, und 
fiind in ihr «na oaiiriicfaa Spraehe aller Zei- 
ten und Länder. Ihre Elemente sind nl !it 
willkiihrlich; sie sind die Töne, welche der 
einfache odar nel&dia Wiederhall jedea ra- 
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-gBliBlmg gebUSelm' «Miaren Eorpen henror* 
tringt, z. B. emer InstruraenUaile, einer Glok- 
Ite, einer Slange von Slalil oder anderm Me- 
tall, kur« jeden Köipers, der klar gen ng wie- 
Arrlldll^ um su gleicher Zeit den Hauption 
«nd die ihn naliirlich begleitenden Nebentöno 
«olei'solieidea so iajaea. Die« i«t der ualiir- 
Bebe Typa* der. Maaik* Oieaer gicbt nidit 
Mos die drej Noten des volikumineiiai gm*- 
sen Akkords nebst ihren Oktaven (iMch Ra- 
nieau, Rousseau, D'Älembert uod tau- 
•rad Andera,) Mwtnm weh ¥f a el i ialich die 
klein 0 Saptiine und die grosse Nene, nebst 
ähien Oktawo. Die UndeciDie and Trede- 
«me entgdmi dam G«IiOr, wiewol der 
Vf. doch mehrmals gehört tu haben glaubt} 
er nimmt sie a!>er schon der blossen Analo- 
gie wegen au. Seuje Erlahrungen im Betrefl 
der Septi m e oad None etimmea mit flolmri 
Beubachtungen überein. Resultat: t^de, als 
StemniMile der andern TOne betrachtete, 
flttte ist ein« DoiliiiMiile, und keine Tonika. 
9» Dissonanz ist also eben sowol in der Na- 
-Inr, wie die Septime und None und ilie fal- 
eche Quinte, und durch üinkehrung alle har- 
moniaehen DiMKAmmen. « Die moderne 
Musik ist in ihrer Vollkommenheit, die der 
Griechen war in ihrer (Kindheit. Auf un- 
gewohnte Organe konnte dieae aehon viel . 
wirken; viele», was man ersdilt, iat kjper- 
bülisch und metapborisrh 7m verstehen. — 
Das Verbot der Quinten würde «ich nicht 
mh der Erladmi« der Oktoven, Tenen, Sex-* 
iBiif verii^iieii, wen» die rdne Quint« auch 
Aine voDkirtumene Konsonanz \«üre; sie kann 
aor eine halbe Koasouanx se^n. Sviut durfte 
men je euch ei» Studt mit der bloaien Quinte 
»rh'iejsfn. — Die miisi' alisihen Sälxc be- 
steheu nicht, wie die log<s. heu, ausdre\, son- 
dern nur eni swey GKeth;m. D^nu eine n«- 
tüflich« Sprache nmlt nur OI)jekte; dna Ver* 
bnm oder die Cupula alicr mall keines, ^on- 
dern l>ejaiil hios oder vemeiilel. D^e Musik 
ilt eine Sprache nicht für eile, ahei für rine 
gniMe Menge Ideen^ und vonilglieh fiii; die^ 



weldie Affekte ond Leidenaoiidllen ecliildem. 

. — Das Uehrige kann fiiglirh iilütcanppn 
wei-den. — Das angehängte a Ip h a be t ische 
Dictionnaire von 6 Bugen (eng gedruckt) rer* 
mehrt den Werth dieses Buchs. Theib be- 
zieht es sich auf (Fassfll)e, llicils dient es zur 
Ertiüilerung der abgehauiieltca Mateiicn, theüs 
enibdt M manclie feine nod fre y i n n t hige Be» 
HMVfcmifen über musikalische GegenslHndei 
und erkUrt manche Terminologie. Nur eine 
einsige Aensserung mag noch sur PrüAtng 
danme liier atehen. Sie betrim die Schälk 
pfung von ITaydn. »fDies Oratorium ist 
eins der achüiutea Werke dieae« grossen Mei- 
«lera> Indem eeheint er 1^ einigen Noteri 
vergessen TO hnben, dass aeDist das Chaos sich 
in der Musik nur nmh den Geselxeu defr 
üai'monie sciiildcru lasat. Denn ausser die« 
•en OeaetieB giebc ea kein HeB oder viel- 
mehr keine Musik, sondern l))os ein misl(^ 
neudes Gei'aosch} das nirlits sdiildeii, aondera 
die Ohren aerreisaC, das gesunde GefiiM und 
die Vernunft beleidiget. So ein grosser und 
erhabener Maler Ha^dn ist, so giebt es doch 
Dinge, die er nicht erreichen kann, weil sie iiber- 
hanpt der Musik vaiogafngKrh aind. Solciie Dhige 
ausdrücken wollen, heis^t beweisen, dass man 
die Grenien seiner Kunst nicht kennt, und 
aick der Gefahr ausseist, die Wurde seines 
Talents su Icompromilliren.'* 

In einem vollständigen Cm ans der Komposi- 
tion hiUte man vielleicht noch eine besondere An^ 
leilmig BuriCemp«aiti(m der linsen. Ballelii n. 
dann in Rnoicsicht der Gesangskompositionea 
eine Anweisung über die versrhie Vnen Stimmen 
und ihre Behandlung, sowui im Emzelu, als in 
der Verbindung, in Aneeinmg ihree dnftnge% 
Cliarakters u. s. f., aucli wol delaillirle Er- 
örterungen über die vers< hiedeueu Allen der 
Oeaangaatäcke, dae Lied, die Arie, da« Ciior 
n« d. gl*, über Tiieatei— und Kircheuniu»ik 
erwarten dürfen. Wer in-lessen das, auch 
an /er-lreuleu gulcu Bemerkungen reichhal- 
tige; Werk dce Verf. mit Nnteen diirrhstn- 
divt hat» der wird sich edioa Jcwht f/ew^ 
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•M defln VorgetragMMn nranrhe wichUge Re- 
gel für cias uicht beconders Abgt-batulelte ab- 
nehmen können. Vom Konzert und vun der 
konasertireuden Siufonie wullte Hr. v. M. auch 
Ti^eht hamMof «r vMrmut .dwilwr aur auf 
die Werke von ^i«ycl, Viotti u. a. Mu- 
sart hütte JuAT wol xoexst genannt wer- 
den «ollen. 

Ree. würde diesem Werte nicht eine so 
lange Anzeige gewidmet haben, wenn es ihm 
nidit, wegen «einer offenbai«u Verdieiute um 
die Berichtigung, Begründung und Erweiterung 
der 'l'hctn ie der Musik, eine Auszcicbming zu 
verdieucu gecchieoen hiUie. Manche beyUu- 
ige inlereaaant» Oelaib babea dennoch fibar- 
pnsm wenden anMcto. Wa« man «ndiliier 
und da noch vermissen oder aus- teilen *) 
möchte, so wird mau doch in der Hauptaa- 
dM den eimielilsToUen Mnriklehrer aehwer- 
lidi Dank nnd ^ftll ««taagta kOBnei). , 



Oeuvr. 



59. k Leipsic, chez Breittopf et 



•ehr schätzbares Woik» das keinen 

der vicleo Freunde von dieses geistreichen, 
origioelleii Künstler« Arbeiten unbekaimt blct- 
fcin lolUai mon kainani ohne Wd^gafidlan 

INe ante Sonate ßingt mit einem AUe- 
|N> an, daa swar nnTarkannbar tlen arhlong«^ 
Varthen Komponisten, und auch ü.s Tndivi- 
daalital verraih, sonst aber nicht vorziiglich 
■kk Jiafwi«beb^ nnd baoondwa «och mehr 



vollgrilBg, a1« ToQtlinnnif geatMlet Irt. Der 

zweyte, ziemlich weit ausgeführte Sata hin*' 
gegen , (cifien Miltelsatz hat diese Sonate 
nicht,) ist originell erfunden und angeordnet* 
soi^m nnd »an a oageln h rt. Auch 'von Sei« 
teil der Eropfindüng, die darin herrscht, und 
die gewiss in allen Zuhöram^ se)en sie für 
Musik gebildet öder nicht, anspricht, wie «ia 
soll — ist dieser einer der ausgeaoicbnalein 
Sälzc, Manclie ilurth^eliende Note u. dgl« 
möchte jedoch Ree. weder hier, uoch in dar 
Folgei an vechtfifHigen nnicvnehmenB 

Die zwcA'te Sonate beginnet mit einem 
kräftigea und brillanten Aüegro, da« nur 
einigen firnhem deHelben -Komponiafen etwaa 
ähnlich ist. Da« Andante ist nur sehr kuii, 
aber äusserst ang^-nehni ; Melodie und Har» 
muniü sind hier gleicheinfacb und anisprucbs- 
loa, und doch intereM^t nnd eigentlifimlich* 
Schade, dass D. ebeh diesen Satz nicht wei- 
ter ausgeruliit hat! er eignete «ich doch «ö 
Torziighih dazu, nnd hat auch die Anlage 
zu weilerer und sehr gi iindh'cher .\usfuhmng 
schon in sich seihst. Das Finale ist etwas 
fluchtig behandelt, wird jedoch, bey feurigem 
Vortrag^ einet labhaflan, dbaelMn nicht tia- . 
fan EOakSa «chwerUch rerfehlen. 

Die dritte Sonate, el)eafaUa nur au« swej, 
aber lang anagefühi-tni Sttlsen battehend, ist 
gewiss eine der vorzüglichsten Arbeiten D.s, 
au« dieser Gattung. Der erste SaU ist mit 
reicher Phaolasie und eigenthtjmlichem Sinn 
erfanden, anrh mit gnnbler Kmwt und «iche- 
rer Hand ansgebüdeL Er will sehr kräftig 
und mannlich vorgetragen seyn: daim macht 
er aber eine impoaaote, glänzende Würknng, 



*} Hätte dtr Vr. aiiT mniu-h« Crört'*tungen ülier Ha« We^e» und die lirhandlang 4w Miuik in neitervn 
dl 0.1 sehen Schriften ltück*i(iht gsawmniciiy so wurds er tiitiis «einer OantftUaag dor Miuik als 
Sprach«, 4i«.«r dsoq ■•cht so gaas ara gtAuidtn hsbm wflWi«, aoeh wukr BrntiamtiMit ani Aas- 
fiihnind liaben ^eben, tboitt manrhor anrlrrn seiner Ansirhleu d!e*er Kuuit noch mehr V'ollst'^Kdi^Veil 
TcrachaiTen können, ürnii die deiiiaclie Ptiitoaoplüe hat auch ut>er diaia Re^onen, Torsüglicb in äjLhe— 
litchrr uimI {»ycholofischer llinaicht, aoit aiDigcn D7caaal*H «f« hallacs« Lkht TCfhrtitat, dSS SWg- 
iati§a( Xhwuttik«; scinar &aast akhi aabcaiUst las 
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olma das* g«wal(wnia iCilcl zu diesem Z\yeck 
in ßt'wegu^ig gesetzt wären. Der Schlusssalz 
ist mehr auf angenehme, heitere Melodie au- 
gelegt, äoeh bleibt • andt hier dia Harmonie 
immer würdig und bedealemL , Das Sotio 
vuoe mit Podal, S. S". und 5g., (las iiber- 
LaupL D. eelu: zu lieben scheint, ist nieistcus 
eine RenimMens. «na einem, firöhem Werke 
dceeelben .Kompomitsn* 

Schwer auszufuhreo sind die«e Sonaten 
im. Gänsen niditi nümlidi iur nidit ungeübte 

Spieler, und die eine solide Stliule gcniaclil 
babeu: wo aber eim^laß etwas .schwierige 
Stellea rorkommen, da aiad «e nneh beloh-^ 
nend und elToktvoli» niclit gean^lit, nicht er- 
künstelt, wie bey gar monclicin der ncccslcn 
Klavierkompouislen. Es ist die« überliaupt 
ein Vorzug, den man den meiaten der bedcu- 
fendemi D.sche& fConiposiltonen zusprechen 
muss^ auch verstehen nur wenig Nebenbuh- 
ler lü-M die Vorliieile der ucuurn, vorzü^li- 
eben Forlepianoe in ihxen Kompoeitionen so 
yri» Er m benutzen nnd geltend «n machen. 

DerSllcb ietgut. 



Hochzeitkantat€» 



Einer. 

Ohiie Freude ist die Seelcy 

die nicht Liebe kenutj 
Ihr nicht ringet Philomele, ' 
Welt Wird ihr zm (mstern ROle, 

wo kein Sternchen brennt* 

Ein Anderer. 

'Aber grOfs'reaWeh noch kündet 

dem sein bflier Stern, 
de?-, von hoher Glufli entzündet, 
niciil der Flamme Naiimng lindetj 
ihm iel Ruhe fem. 



• Dritt««. 

Fui rliLbar flararaend wanken Kenen 

diiK.li den nächt'gen Wald: 
irrend so mit glühndem Herzen 
luhHer, wie der Lieb« Sohmerzen 
ihn versehren Indd. 

• . i . 

Vierter. (Bass.) 

In de* Lebens flüchtgen Stunden 

wo, wo blüht daa Gluck? 
Tntti. „Wo das Herz sein Merz gcrnntlea 

„wild das Leben neu entbunden, ^ 

gl^t sein goldaerBUck!'^ 

Chor.' 

Drum sey hoch und hochbetna^M 
bey dem Fe^erwein, , 
. wer des Onglück« Jfaclit dnrchdrongea^ 
wer ein Liebchen hold, , cmmgei^ 
•cl(|i^t im Bufim ein. 

TersetL 

Dmm eey auch von nne begriiieet 

mit de« Liedes Kranz, 
M ad eben, der: die ALyrthe sprieceet, 
die deii tränten Xonghng küiNt 

in der Jugend Glans. 

Chor. 

Immer rein und sonnenhell^ 

Hehle ibni dein Blick'; 
wie vom Felsen springt die WieD^ 
fliesse aus der Liebe Quelle 

Euch das Gotterglü^k. 

A. Wendt 



BiStand der Churßirsil. säehsUclun KapttU 

im Jahr 1682. (Aus einer in dem Knopf des 
damals erbauten Kreuzlhurms beßndl. StJiriti.) 

„Cantorcs und luslrumentisten, 
SO in der churfurstliphen Kapelle, und jfeiner 
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churfürsll. Gnacl. in [Panqiieten und sotulen 
«nfWtrtm v&d mandren innMcn.** 

^Joan. Baptista Pinellua, Italus. Chri- 
atoph '.Walther, Filtna Contnlis ") , Orga- 
iiiaUu Jaooboa Losiua. Antoniitt Cappa, 
Italus. Erasmus de Gleina. BaHhaser 
Voigt und Paul V oigt, alle loatrumenUaten. 
Sonit {noch 1 9 Caatütft ron den groMen, 
and 6 Jungen. 

Wed:« Dradner Chromk 8. aSa. 



Macheicht. 



Wien, d. i3tmOktbr. Wir haben aeit 
•inigeil Tageu eine neue Oper vou WeigL, 
da* Weiaenhaos. 8ie gefiiUt ellgemein, 
wad du iat schou eine ßmpfeblung; auch 

muss ich geslehn, dass beyile, der Uichler, 
welcher unbekannt ist,. uuU der Kumponiat, 
xeeht rM I«ob vevdinuns der entere^ daaa 
er einen an sk-h aehr einfachen Gt-genslaiul 
auf eine ganz artige Weiae behandelt , und 
obue Langeweile su verursachen dnrchgeföbrt 
hat} der letalere^ w eil seine Melodieen so ein- 
fach iini! so aii5!]inirhsIo9 sind, als sie die 
filnfadiheit des Gegeuatanües nur verlaugen 
kann. Da der Konpenut bey den 'Opern io 
sehr von dem Dichter abhängt, so werden 
Sie mir ^chon erlaui>cn müssen, Ihnen Ül)er 
das Sujet dieser Opeip vuiber einige Worte 
•a tagen. 

Gustav, ein i4 jshrigcr Knabe, der in 
dem Inatitute ei-zogen wiid, von welchem 
de« Stuck den Namen erhallen liat,' i«t die 

Hauptperson, in wiffeni dir Ka-astroplie ■ anz 
allein v un ihm abhangig iat ; iu der Ausiuli- 
ruug aber iat da* Uauptinteresae auf edne Mut* 



ter geleitet Dieee ifio' nümlich hetnlich «md 
wider Willen ihres Vaters rei heyratheL Fa» 
uiilienhass hatte es daln'ii zu hrin ' eii r^t-wusst, 
dass ihr Mann bald nach der Trauung mit 
Truppen nach Amerika v^rtendet wurde j dai 
neugebome Kiiul al er, die Frucht der kurzen 
Ehe, war aus gkuher Ursache heimlich nach 
dem VV'aiscuhausc gebracht worden. Die 
Mutter» welche davon nnierr ieh te t worden 
war, halle daa Haus ihrer Aeltern verlassen, 
und in demselben Inatitut Dienste genommen, 
um ihr Kind unerkannt zu erziehn. Sie be- 
findet sich ako da Haoihlillerin im Dienat« 
des Direktors. Nach vierzi htijälirij^^er Ab- 
wesenheit kommt ihr Mann zuriick. Da er 
Fran nnd Kind für todt liäli, so fasat er den 
Entdchluas, ein älleruloaes Kind zu adopliren« 
Er kommt in dieser Absiclil in dns W'aisen- 
baus, und wäJdt — ualürlich ohne es zu 
wiaaen, aeinen eignen Sohn Gnatav. Hier 
geachieht aber etwas, wobey die ^!.st!ie!,ische 
Wahrscheinlichkeit ein wenig auf den Fuss 
getreten wirdj nämlich Therese, welche bey 
dieser Scene gegenwlilig iat, nnd aua Schmers 
über den Verlas? ihi t s Trieblings (welchen za 
vermeiden ihr jedoch nicht alle Wege ver- 
arbloaaen Mnd) selhat in Ohnmacht fiillt, er- 
kennt weder ihren Mann, noch er sie. nnd 
dücli geschieht bey der wirklirbrii Ei ken- 
iiun .s->ceue nachher nichta weiter, als daaa 
beyde einamhr anaeho, welches aie im eniten 
Akte wirltlieh «ben ao gut hätten tiiuu köw'^ 
neu, als im zweyten^ Ehe indess die Sache 
zur völligen Entscheidou!: koru^t. langt nucli 
eine dritte Peraon an, und diefte iat Theresen» 
eigner Vater. Reue über aein hartes Ver- 
fahren hat ihm endlic h den Entschluss einge- 
flösat, aeinen veratossenen Enkel \uii der An- 
clalt, wohin er ihn aelbat hat bringen Jäaaen, 
zurück zu forderu. Bey dieser Grlegcnheit er- 
folgen denn die Erkennungen sehr schnell 
liinlareiaandbr. Biea iit die ganse, etwM 



* 



*) Dieter Conaul hie«* Hannu Wallar« mtA war 
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lorASfa Fabel *), wovon noch das« nnr die 

Mpe Uülfle dargestellt, die andre aber durch 
Erzählung «uppUrl wird. Ea war daher für 
den üicblert der einmal den Eutsehliua ge- 
■filist battOy am diesem Gegenstände eine Oper 
an Buchen, «Ina Menge Schwieri^Miien aa 
fifaerwin^eu. 

Den Anfang macht die Fräparalion su 
einem Feste, dem Geburtstage des Diiektors, 
)velche« Ursache i«t, daM man diesen eine 
ganao Zritbng for die Haoptpereon im 8lvdt« 
]iidt| und in dieeer Rücksicht ist die daraus 
geformte Introduktion ein hors d'oeuirre. AU 
Epispde iat die Liebe des Gärtners Thomas 
SA Mameell Thareaa auf eine drolKge, idiav 
nicht glückUche Art dmchfaBihrt» 

Von der Uaiik baba ioli mboa gesagt, 
dat» sie «o natürlich und oinfaA aey, al« dia 

Oper seihst; sie ist indessen reich an reinen, 
gesaugvuUua Melodieea. Sie kennen scbuu 
die, lianier dm Hrn. Weigl. Er t«( nicM 
gewohnt dorcb kübna Ausweichungen« durch 
gewagte Harmonicen u. dgl. zu wirken; auch 
wäre dies bey diesem Gugcuslaode am un- 
Mohten Orte gawemi. Br eeiai im. ilaUent» 
scheu Geschmack, und huldigt der Grazie. — 
So heisät, glaub' ich mit Recht, die Melodie, 
weil ihre Schönheit aus der Bewegung eni- 
«priogt — Da die Graaia in allen echöoeu 
Künsten am ersten und pewisseatpu ncfalU, 
SU werden auch die echlitaiieui^clieo bLunipo- 
siliunen, nnd ^nit ihnen die des Hm. Wcigl, 
iniinet al gcnulucn Bcyrall »rndten^ wenn sie 
auch nie den ti liabcneii Scbwung erhalten, 



lanen «ie nidu? Aber wer wurde eia dara^ 

den ejliabenen Meisterstücken d( r Oichtkunel^ 
einer Messiade, einem verloiiien Paradiese, 
an die Seite eleUen? — Das, was sich in 
dieeer Oper Tonsäglich anaaeiehnet, tat eia 
Duelt «wischen Therese und Gu.slav, und das 
Finale d^a er&lea Akts, «o wie ein Quartett 
im swejten« Dia Aearbe&oag dee Finale be- 
soudere itfc ein. Beweis, dass der KomponiaK 
vtdlkommen gut verslandeti hat, die Momente 
zu fassen und hei-auszuheben, welche den 
Aaeaeblag an geben bestimmt aiiid, oder ihn 
geben können. Der Totaleindruck der gan« 
Ken Oper (auf meine Indiridualität iirtmlich, 
wofür ich allein reeponsabel bin,) ist beyfui'- 
Hge ZofriadenbatL Ich tun «ehr befriedigl 
nai h Hause gegangen. Es Ist, dünkt mich, 
7,u viel verlangt, wenn man an jede Musik 
grosse Aiwprüclie macht. Je mannigfaUiger 
die Gegenstände sind, welche angenelim be- 
.sch^ftigen und erfreuen, desto reicher ist die 
Kunst. Ei» gro^aer Fluss ist iDa]e«»täüach 
eia Weinar Saab bat aach a^na Aa- 



KunzB Anzeige. 



Cenzonf rrc av. aeeomp, dt PianoforUt con^ fer 
F. Dmnxl, No. 1. k Mmae, dm Fahsr. 
(Pr. 56 Xr.) 



Eine angenehme Kleinigkeit I Alles ist rin- 
faoh, meloditts und Ton aartem Aoedmefc. 
I Gut {;esungen, wird das kleine Stück überall 
welcher au» kühnen Harmonieeu entspringt. { Freundinnen nnd Freunde Baden. Mehr da- 
Ba irt. dlnchl mieb, hier darmlbe Fall »ia in ^ unnöihig. 

dar Poeaiai ein leirhtei Hflllyecbes Lied, eine « 
in ftana. Geechmack — wem ge» ' 



•) Sit soll SM siasoi Re^Me fMomasB, «od das Oadtaht sas BtntVug riafssaadt ssfa. 

(tlUrb«r das latelligens- Blatt. Ne. II.) 
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Vtrkauf tiatf Mutikhandlung» 



\Jm mkh itm angabraltMn G««cli2fttB asio«« Mu- 
Mom väi «MtaM LvMaMtMta wndklfMinid «Mmcn 

<a Vönnu:! , bi:: iuh eiiiiclilosscn , meine Uu*iLa.liea— 
Verl«g>> uud äortimenti Handlung, inclujire ilcr \o- 
tanplatten, gua oder tbeilweUa la TeilLaufen, Man 
triU darüber lumittatiiar mit mit aalb«t ia poitfiraya 
lütlnlimUuflt BarliBy ia Oetobw. tga^ » 

B. WtrkmaiaUr. 



fftut Mu$ikaUtn von verschiedtntn V*rUg*rn 
rmlch* bey Brtitkopf u. Härtel zu 



Duboi«, J. 3 Dao» p. 3 Flute«. Opt 9* i Uli. la gr. 

Garamltf/yi^ Seihe p. Ii Floto IM» im a Vio- 
loaat Alto et Batie. « tU* 6 

mm, ^ tat Aix favirf p» la Flai« «v, «Monp. de 
Vloloii, Alto Ol Baaaai» Op. 4. ai gr. 

OuTertare dn Pclaunlar «it. p. % Vinte« par A. 

Chapellc. 16 gr. 

D^or«ax, öme Suite de RoDdcaux$ Meanet«, Aa- 
danCaa «t Proatoa Mir. d«a oaraagM d^Hajdn arr. 

p. » Flute». a ijil. 

— Recoeil d'air« connut rari^a p. ue Flute. iS gr. 

Kollaiaani A. F. C. Fractiiehe Anleituog luoi Ge- 
.Mnlbiaa«,. (BocUadi a. doalaAt^ a tU. «o gr. 

Biograrhi'c'ia Skizze T«a Wfaihaal Ha/da, alt d.|Dild- 
niaa de »c Iben, ^ 8 gr. 



Glntbaelier, G. 5 Teraetri a a Soprtai o Tenor« 

coli' accomp. di Combato. Op« !■ jW gr. 

B«rtony Barcajole d« l'Op. Aliae« 4 gt. 



Sippel, JSgeilied r. Grambeig mit fiegleitg. d, Pft« 
a, 4at OaliarM. S gr. 

BertoD, Rominze an> Aline : Ab der DaflBOa Geatade 
f. Pforte «der Cuitarre. 4 gr. 

Sterkel» dU Stera« v. Koaegaitea ai^t Sgltg. de«. 
Pforte od* d. Gallama. 4 fr. 

Righini, Arie; Nur in Tritanan amtuMaMtr' etc. 
Begltg. d. Gnitarre. 4 gr. 

Aiia: Bi«r valiat da Kari «ie.* au Bagllf. d. Fiaaa& 

oder d. Gnitarre. 4 gr» 

Arie auf den Tod det Priaa«n Loni« ron PreDS*en. s gr. 

Eb«r«» C. F. 6 denuoha Lieder aai ClarMr u. auch 
aalt Bsgltg d. Gailanra sa aiagea. Op. a6. 16 gr. 



Olaekf Iphigenie ea AoUde, opera «a $ aotoa aar. 
p, la Fiaaaferla par GtaaMa. 6 tU. is fr. 

Bornhardt, J. H. C. ilio Braut r. Cofiadl, Ballad« 
T. GÖtii« I. Guitarra ooaipoBtrt. Op. M* ao gr. 

M dl« Brwartam^ a. 1, CoBpaaltioii r. F. A. 
Kaaa«^ f. dt« Gultw atatetklilat. Op. 67. 10 gr. 

Nägel i, H. G. Teoloaiat Readfaelage aad Li«der- 

chorc. 3tcr lieft, j6 gr. 

Weber, B. A. Geaäfig« beim Piaaoforte aa «iogen« 
51« Sanailaaf. aa gr. 

PSr, F. Arie: Ach Sophie attaaaa Lab«* a. d. Op. 

Sargino mit Bcghg d. Gnitaire. 4 gr, 

Groaa, H. daa Geheimnit« t. Scbillcr» mit Begltg 
d. PiaaaL ad. d. Oaltam. ic* 

Hurla, der Junggeiell u. d. Mülilbich T. G9the m. 
begltg. d, Pianof. od. d. Guitarrc. 4 gr. 

Gerat, BellMtr« Boaaac« «t. aeeomp. de L^ra eu 

Guitarre. 3 gr. 

Zoltor* Abeadliad im freien Iii/ T«aor« Bariioa 
aad Baea. 3gr. 

Boruhard, Blomaner« 8 taattleaana baaMidallacka 
Liador au B«|l. d. Guiurre* 16 gr. 
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Augewählte Stocke a. i, Singtpl. dl« Verwiesenen 
«Mf KanUc^otka f. d. ^a^ta, i tiü. .8 gr. 

Valla Maria Anagawllilt» Mtcka «. d. Sfivftflal 

flu» Siu^tpiel r. (1. Fianoforta» l6 gr* 

Sacchini, Ocilip z. Cülonnos, CI. Aujrp, ithl.iigr. 

Struck, P« 3 »timmige Gecänga ohne Begleitong. 
(Ua M(arlu i6 gr. 

Weigl, Jos. die Uniform, Heroiioli koniaclie Oper, 
mit italicaiafib. uad donltchau Textaf T«lUtSadigar 
Clav. Anuag. 7 ikl. 

BactüiJ, Duett e. AUna: Du vidaeat nir data fian- 

?rs Leben. 8 gr , 

Dia belli, Ant. Piece« farorite« tirrie« de difierto- 
te» Operai et Ballet» arr. p. Ja Gaitarra at la Pia^ 

aoforte. No. 1-13. ) is gr. 

Raeueil da« AJra tv. acconp. de lä GniUrra ou 
Lyra. No. i. is gr. 

^iagharallj» Ariaa a, Ro«a» laUa. I 4 gr. 

Ciierubin!, Seena u. Tam dar klaiae« Hedwig aaa 

Faiiuka r. d. Pforte. 4 gr. 

Gi^tr 7, Aafj;awSlilta Stäeka a. d. Siugtpiel, Baal der 
Bhmbart f. d. Pianofarte» ' s thL ti gr. 

X e I a , 5 Varlatiöna fwu 1* Fluöforl« tut V» air 

faroiit. Op. ao,* 4 6'* 

Neue Berliner Tänie f. d. Prorta. No. lo.n.ij. u 3 gr. 

Sippet, Marclie p. le Pianof. i 4 maini. 4 j^r. 

Oj|in«k/, ^Cumir^ i'reiuicre Polonoi«« pour le l'ia- 
forl*. Op. t. 5gr. 

Horfmeiatart F. Am 8 Karshea p« la PJaaoforta 

!i i miini. 10 gr. 

Uoaart, W. A. Ourcrt. d' IJomeaea arr. i 4 maiua 
p. la Pfarta p. Bbaia. to gr. 

— • Oarcriiire de l'Op. : d. EatfSlirnng au, ii 
4, «alas p. le i'toite p. Ebeit. 10 tr. 

, — Oarattnra da l'Op. : Figaro arr. i 4 nuint 

p. la Pforta p. Bkars» 10 gr« 

— — — Ourarlsra ia Don Jmn arr» i 4 main« p. 
,ie Pfoite p. Eitara* 10 gr. 

— Ourertara a. d. Zaubaillöta air. I 4 oiaint 
p, 1« Pforla p. Kber«. 10 gr. 

^« — ^ir. SonatoSl 4 maine arr. p. C. F. IJier« 
de« (^mt. | .|e Pfie, Op. 88. Ko. a. 3. 41 ilil. -igr. 



Sben, C. F. 16 ichottisehe TSaa» f. i* Pfta. Bp. 

W«lf, Thaaia av. Yariatioae «tr.- f» OlaTeeia at 
Gmllna. u gr, 

Koaalueb» L. Boaata i 4 Baln*. Op. 4. ao gr« 

Geünek, 7 Vatiaiion» p. Clarecia e» l'ab tird da 

l'Op.: Cajlur et Tollux. No. i8. 13 |r. 

— — 6 Variation« p. lo Clarecin «. l'air : lüu 
HIdal uaA aia Gllaaal Wala. .Ko. ao. » gr. 

Beet hören, L. de, Sonate p. la Farta -Piano «r. 

Vlulon liieo d'un Trio. tg gr« 

£ b e 1 • , C. F. 18 achettiaeha Tioaa, 5 laagaaaM aad 
5 beiualadia Walaar /. d. Pforta. Op. 1«. 6 gr. 

Halarotfc, J. A. O. 11 Vanflala t, 4, Pfafta. la gr, 

Mehul» Oarartara t. Gabriella d'Bstrdaa l&r daa 
riaaofarta. Sgt, 

Oalayrae, Oarartat« a. d. Op.t 2w«J Warte f. d. 
Piacoforie. 6 gr. 

Glaok, Oarertara a. d. Op.t HelaM a. Paria f. d. 

riariüforlc. Q gr. 

Vogler, 6 Variationen fibas ^aa grfialSadadie Ro> 
■aoaa L d. Piaaaf. 6 gr. 

-* 6 Varlaiionea iib. ala aehwadiachea LIad. < gn 

Gyrowetx, A. Variations üb. d« farorit Thema 1. 

d, IiiLai f. (.*. Pianofartr. 4 gr. 

Plai»antericQ f. d. Piaooforte. 1. 3te« lieft. 16 gr. 
A u d r e , A. leatr. Variatioaaa f. PJaaaforte, I 16 gr. 
Oaaeak,. J. L. a Asgiai«ee cta Walaaa p, PCl«. S gr> 

B o rn t r a ^ c r , Ch. Sooale p. la Hgrpa araa oi >•'>• 

peUülcs et Flute obligec. Op. 18 c*"» 

Geyer, J. A. 6 »cikr letclito iiaiidaiäcke f. Pianofurte* 
et» 6. .8 gr* 

— — einige kleine BagBlallao «. Zaitrarttaib a« 
Pianefortc. Op. 7. »* 

Thanaa, C. T. d earaataciatiaeka .AUtrscIia f. T^^' 
aaforia. 12 

Krentter, C PoIonaUe p. le Pianofurt« ar. aco. 
d'un Vlon ou do la Guitarre. Ojt. 10. ** 

(Wird foitgoaelat.) 



Laivsia, aar Baaivso»» aaa Blacsw 
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Vom-itm Einflusi« dtr Hu»ik «11/ 
4f«ii Chtrakttr» 



Bit i«t w^ol niemanden eingefallen, den grossen 
EmiluH, welchen dje Künste, und nameutliili 
4w Mmik, «nf die Sitten SuMern, je zu läug- 
m oder 2u liestieilen. Er iat schon von 
dtt Alten genugsam anerkannt worden. So 
«gt s. B. Plato, im drtU^n Buche der Re- 
puhlik : „ Am meisten dringt in das Innere 
der Seele der Rhythmus und die Harmonie, 
«od ergreili «ie gewallig;" und sein Nadi- 
almtr Cicero ^ebt der Mneik die Bestim- 
mm^ die Freude des Volks zu mässi- 
pen und zu leiten ; wohl wissend, dass die 
Kunst dem Sinne eiu schuues Maass anlegt, 
indem ate aellMt du erhabcnito Spiel dar 
meiischlichen Freyheit ist. Und doch hat 
man der Musik den Vorwurf macfusa wollen, 
dan sie den Charakter verweichliche und der 
Festigkeit des Menschen geüihrlich aeyj ja 
man hat hey diesem Vorwurfe sogar die Al- 
ten als Bestatiger aufgeführt. Indem wii- die 
sen Vorwurf sn widerlegen atreben, wollen 
wir zugleich das richtige Verhültnia der Mu> 
jik, ab eitler schönen Kunst, zu dem nicnsth- 
lichcn, auh^ehmenden Geiste, jetst kiirzlich er- 
wägen. — • 
• • 

Die Musik als Kunst, ist die Tdre von 
der Darstellung des Schöueu durch den Tun. 
Ab eolche ist et« vicltt an Zeit nnd Rmm 
gebunden ; sie entwickelt «ich. aber unter ver- 
schiedenen Völkern nnd zu vcischit'denen 
Ze iten auf ^ ie mannigfaltigste Wcuc^ oder 
tu lebrf. 



vielmehr, die Bestrebungen der Völker, dieae 
Idee SU realisii'en, sind so verachiedeu, geben 
«o viele ▼eradncdene Nationalfewnen der Bfn- 

sik, als die Völker selbst unter 51 !i ^ ( rschie« 
den sind: gleichwol sind sie alle a'.^ Rela- 
tive jeuer Idee untergeordneL Daher diiieo 
rirt «Am die Moaik der Alten nnd die.nnaera^ 
wie etwa die Grundelemrnte der Musik selbst 
dilferiren; jeue mehr Melodie, diese mehr 
Harmonie, j^e BMhr Natur, mOcht 
ich sagen, diese mehr Kunst, in dem Sinne 
dics<v* Gegensatzes. So diileriite selbst die 
Musik der allen Völker unter cinauder, wie 
wir. snm Beyspicl an den yencliiedenett Ton« 
weiaen, der durischei^ pbiygiaclien, lydischen 
etc. sehen, liier war sie kriegerischer, här- 
ter, wo das Volk selbst es war, dort aufge» 
lOster, weioher, wie da* VoUt j nnd eine Ver- 
Uiiderung des Volkscharaktera machte auch 
gewiss eine Veränderung in seiner Mu&ik. 
Ich brauche nur daa uns so nahe Beyspiel 
ananfiihren, welche« aich erf^ebt, wenn nifa 
genau den Zustand der ^lu ik iu Frankreich 
vor und nach der Aevolutioo vergleicht. 
Obwohl wir nümUrh In der Cnnst an Jener 
holiL-u I 'ee hinaulltnlien sollen, ohne ein« 
sükhe ßesehräiiLung, welche Zeit und Raum, 
auflegt, au heriicksichtigen: so umfilogt 
dodi wie die Geadiidile Idut der 
Charakter der Zeit da% Was in ihr ans Knnat 
gebohren wird, unvermeidbar, weil nichts 
einsuila ist in der Reihe der £racheiuungen } 
nnd alles Streben geht van dem Individiut- 
leu und Besundern aus — von |dera, was der 
Mensch, der bildende, ist, u. wenn es auch bis 
in den Mittelpunkt der Menschheit diiu- 

6 
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■geL — BiiM lehul G^ftteliielite Bm Uamk 

'müsflte die piiiloaophisclie Entwicklong dieser 
Kunsl in den verlaufenen zeitlichen Formen 
uyu. — Anlangend aber jenes, wodurch Mu- 
aik cnt tfiiUich zur Kaiiat wird» dass sie 
nämlich das Gefühl verlü&it darstellt in der 
Welle der Luft, «o iat dem nachdenkenden 
Beobachter klar, dcM, wie djeaet nur toh 
den bswoikateliigt werden kann, in de^isen 
reiner Phantasie sich alles Relnmenschliche 
abspiegelt, ohne dasa dieser doch aeibst von 
dem GefShle befangen w«re und bewiuttloa 
ioUg prinm würde, (denn in diesem Falle 
wüi'de er mit Besonnenheit das Harmonische 
hervorzubringen nicht vermögen;) so auch 
der HOnttf wa deiwn nuiBtaaia und Gefühl 
daa Kunstwerk durch den Sinn Qdaa Ohr) 
^richt, auf dieaer Höhe stehen und das Gott- 
fiche, waa ihn in Hieroglyphen gleichsam 
nmapialt, in aidi nadUbildan solle mit reinem, 
unentzweyten Sinne. Denn dadurch unler- 
«cheidet sich daa göttliche Kunalwerk von dem 
gemeinen Rdtae ainnlidier GegeaaMnde^ dam, 
indeitt dieae nur zunächst die Sinne anspre- 
chen, nnd durch diese die Sinnlichkeit auf- 
regen, jenes, das selbst aus der ungetheil- 
len Kraft der MenacbhatV aoa dem GMohge- 
wichte geistiger Kräfte etifspriiiigeu, auch das 
ganxe Gemiilb anspricht, so dass sich daaselbe 
in lieblicher Hülle wiedererkennt, nnd den 
Trr\> andlen Sinn des Werkes sich zueignet. 
Es ftllt aber ein Werk aas der Sphäre der 
Kunst heran«, und verdient nicht nach ihr 
benannt au werden, in welchem das Gemnih 
nicht redet in harmonischer Hülle, sey es 
nun das« es blos den Sinn, (in der Musik 
das Ohr,) mit üuaaeren Reitzen kitzle, oder die 
Idee ni^lit rein und klar airli anapriige in der 
äussern Form, und diese zu schwach «ey, die 
Phanla«ie zu leichtem Spiel hervorzurufen. 
Wer mochte al>er aolcha Verirrungen der 
Tonkunst selbst anschreiben? wer von der an- 
dern Seite, so fern ein Kunstwerk, seines Be- 
griilii wüi'dig, von einem Blödsinnigen und 
BntmrTten aiiiaeilig aufgefiutt wird, au dtM 



er erhilat mA bewuedna fettreiMen Um roa 

der gewaltigen Welle des Gefühls, die ihm 
von aussen in das weiche Herz klingt, der 
Tonhnnat dieien sufaliigea Erfolg cum Tadel 
machen t 

Was nur ein Hera im menachUcheu Ba* 
•en fühlt, da« kann die Kim«t Turkbrt in 

luftigen Tongebilden darstellen und erwecken« 
Das Grosse, Erhabene, wie das Anniuthige und 
Schwache} das Harte und da« Weiche liegt 
in dem GdiielB der Kunat) nnd doch darf die- 
se« nicht von jenem enthlösst, jenes wird im- 
mer von diesem bekleidft seyn: denn die 
Schönheit ist Anmuth und Würde zu- 
gleich, und diese «teilt ddinieht ohne jene 
dar (wie I.irht nicht ohne Schafen:) auf die 
mannigfialtigsten aber und nimmer auszume«- 
«enden 'Weiaen wechaeln die«e Prinzipe in 
den Produkten der schönen Kunst. Wo beyde 
Prinzipe sich wechsel^ieitig durchdringen, da 
hat die Kunst das Höchste erreicht, so wie 
wenn Mdodie nnd Harmonie — denn dic«e 
ataiian in denudben Verhältnisse zu einander 
— sich gegenseitig erfüllen, die Musik ih- 
ren Mittelpunkt gefunden hat in dem Maasse, 
wie «idi ^ Künaller ron dieieni llittelpnnkle 
entfernen, werden sia einseitig, und liefern 
uns' gehaltlose Forg^ oder formio«eu 
StofX Die französische Musik lial^ wie nridb 
dünkt, nicht gerade in den verachieden* 
s t e n Perioden beyde Eiu«eitigke&le& Itt holMai 
Kontraste auizuweiien. — 

Diese« voranagceelnokt, wollen wir {enen 

Vorwurf, auf die verschiedenste Weile aue» 
gesprochen, nun naher belx'achtem 

Zuerst von den Alten. •Cicero spricht: 
(de legg. Lib. IL C. XV.) „Ich «timrae darin 
dem Plato bey, da«« nicht« so leicht auf aarle 
und weidie Seelen Binfloas üiusere. ali dfo 
versfhicdencn Sangweisen, deren Wirksam- 
keil nach beydeu Seiten kaum anaauaprechen 
iat. Denn aia xaiat im Ta§in m, baüUifugt 
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den Aufgereizte^, fand ]0it m» IwUI cli» G*- 
innthar anf, bald cpannt «ie dieselbön as. 

Daher waren so viele grieclifsriie Staaten be- 
sorgt, da« Maass der alten Geamge zu erhal- 
ten» deren Charakter In WeSchUdduit rer- 
ißillenc!, sich dben mmk vdt ihren Geling 
▼eiaruleitc: es mag liun seyn, das« jener, wie 
Einige behaupten, durch dieae Süs«igkeit und 
SebwKdiA yerdoilMn wovden eeyt dvtf ' nnob^ 
dem ihre CharaklanlNqge W^gen anderer 
Laster schon verschwunden war, dann auch 
ihre veränderten Ohien und Gemüther eine 
solche Verlndernng rngdaMen haben. Daher 
furchtet auch jeiur weiseste und erfahrenste 
Grieche so viel ron diesem Verfallef und be- 
hauptet, daaa man ToMidaiftian für die Ifn- 
•ik nicht abändern kdmii^ olnw sugleich die 
öffentlichen Gesetze zu verändern» Ich aber 
glaube, dass man diesen Punkt s«rar nicht «o 
beeoi^gen, aber aaeh rAAt g«ns ▼emadt- 
idorfe.'- Nehmen wir die Musik, wie 
•ie BO jener Zeit scyn konnte, und wie «ie 
uns, obwohl iu diiriügen Berichten bescbric- 
\m wird, ala dansliant'noeh nieltt seUiaMlBfig^ 

Kunst, der Dichtkunst dienend , nnd in ihr 
überwiegend da« Element der Melodie, die 
den Affekt tren nnd ungeQUrbt, etnfaoh nnd 
frisch, wie er in der jogendlielMn Nalar dee 
frühen Ahe rtliums waltet, ausspricht, mit we- 
nigen Saiten durch weibliche Instrumente, 
Lyra, oder llOtenspiel begleitet, — lie mnaste 
lief ergreifen, uncl weil dia Poesie ihre le- 
bendige Dolmetscherin war, zu dem Besun- 
genen uuwillkühriich fortreissen) sie konnte 
abar, weil aia noah mehr Natnr war, aodi 
nefHger und ergreifender wii'keo, ala dieses 
die aasgebildete mit allem Aufwand von 
Reichlhum nachher im Stande seyn mochte. Sie 
war aaehfomer nodi «Mihr vuhAm va rwe U g 
und haben wir nicht oft empfunden, wie ein 
solcher natürlicher Gesang, der einfach das 
Gefühl des Dichters oder der Dichterin selbst 
ana dem bewegten Bnecn tttaiend anazuströ- 
men sibeint, die Wirkungen der vollendeten 
Kunst an Stärke weit übertrete? Daher 



aoehr die B ee cli icibiwigen ron den Wnader- 
wirkangen der alten Tonkunst, die uns mei< 
stens übertrieben scheinen, wobey jedoch nicht 
immer bedacht wiid, dass Poesie and Tanz- 
kunst» ioi hobaro Siaiiab eioaa groaMn Antheii 
an Jeiiar Gewalt baban ninsiten. 

In jenem Charakter denke ich mir die alte 
llndk, wie die Poeaia der Allem ab Pradokl 

einer reinen glücklichen Natnr, einer heilem 
Sinnlichkeit. So lauge diese sich erhielt 
mosste auch die Tonkunat diesen Charak- 
ter behalten I ala aber analiache Pracht nad 
Weichlichkeit in den Staaten Griechenlands 
Eingang fand, so musste auch die Ausübung 
der Murik in Ionische Weichlichkeit und WoK 
Inst ausarten und zerfliessen. Wie dar-Stmi^ 
atu dem das Produkt empfangen wurde, so 
muaste auch die Wirkung seyn, die es her- 
Tocbraebte} dann wie daa gteitaller anf da« 
Künatler wirk^ ao wirkt auch dar KiKiaOaif 
in dem, was zeitlich ist, und aus diesem Cha- 
rakter gebohren, auf die Menge zurück. Den 
F tfM cB wtt nnd waiean M Inneni • dieeer Zeit 
konnte dieser Einfluss nicht entgehen; ihr 
ganzes Streben umfasste das Vaterland, ihr 
Sinnen und Handeln sielte stets auf die erba» 
bene Idee, ibren Staat, dieaen Verein 
freyer gebildeter Menschheit, auf dem 
mütterlichen Boden zu befestigen , und zu 
kmftigeiit daan war iiier Dnteiric&t, alle Er- 
ziehung nur das Afiltel. Man sah, dass nur 
ein solcher Staat den Menschen bildete, und 
bildete daher auch den Menschen nur für 
einen aoldieD Staat; Ba ist daher kaiini n 
verwundern, dae%wo sie von dem Staate, ala 
dem Bande cuier f»abildeten Menschheit spra- 
chen, auch die Musik als üildungsmitt^ in 
Aoidilag braobinn, «ad ibren Ifitt^rfam dia 
Ausartung derselben In Weichheit und Sin- 
nenkitzel, der die Maunheit verderbe, oder in 
gehaltlosen LäiTu, als eine bedenkliche Ver- 
änderung ihres Charakters vorhielten. OSea 
wollte Plato andeuten. Cicero aber ist schwan- 
kend, wie nian aieb^ ob er den Verfall der 
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Mn«ik in Weichlichkeit dem SittearerfaU, 
•der diewD ieaer «ascliieiben soll. Beden» 

len wir aber, dass, wie die Meiisriien, ao ihre 
Kunst, als ihr Produkt, und umgekehrt, wie 
im Allgeiueinen di« KmetaehöpfuDgen eine« 
Volks in einer beatimmten Feriodei, so auch 
der Siuu desselben ist, so kann uns die Jle- 
mtwortung der Frage nicht schwer werdeu^ 
WAS Gea^tse gegen eine solche Annr- 
tung zu wirken yermOchten. Wo aber eine 
solclie Ausartung nur Werk des Einzehien, 
der bestehenden Sitte eines Volks widerstrebt, 
ed' wird rie daMelbe, wie' deir KOrper einen 
nngesunden Stoß, abstossen; in keinem Falle 
aber trilt der Vorwurf die Muaik an und iür 
■ich, als ideale Kunst* 

Dass aber ein solcher Tadel der Musik 
nur hapfig selbst Wirkung der Einseitigkeit 
einet Volks, oder enner Sprerber aeyn ktfnae, 
ist begreillich, wenn man bedenkt, wie s. B. 
ein Volk durcli Verfassung, I/age und jMi'iti- 
aches Verhältnis zu einem ruinkriegeiisclieii 
Volke werden kenn, in wdchem die Mannheit 
lieh his aiim Extrem «nahildet. Vielleicht 
mochte dies schon hey dem Römer der Fall 
aeyn, der an Kunstgenie dem Griechen so 
weit naclistand; gewiaa aber aeigle dae epnr- 
tanische Volk darin die höchste, conaequen- 
teate Etuaeitigkeit : denn ao erzühlt Plutarch, 
daas ein apartamtdketr ^hor das Messer er- 
griff, und den grössleu Lyraspider dieser 
Zeit, TiraotJieus, fragte, auf weltlier Stite er 
die Sailen abschneiden aollle, die er über (die 
MD«! gewfl|hnBc]i* Zahl) sieben Ikabe. 

Inden Zeiten der herrschenden chrisülchen 
Beligion erhebt sich ein ahnlicher Tadel. Die 
atrengen Begritt» Ton Golteevet«limn|^ «o wie 
firnher der Sloiiisrnus, standen mit Ausbil» 
■dang der Muaik dort oft im Widerspruch; 
bey einer Gemeinde mehr als hey der an- 
dern : ao s. B. mehr in der Alezandriniachen 
Kirche, wo zu den Zeiten des Athanasius 
ein von dem Lesen nicht sehr verschiede- 



ner Geanng (Redtativ) überhand nalim, ron 
welebeaa Angnatinns sagt (Confeaa, üb. X. 

53.) er sey dem trägen Charakter der AfH— 
kaner angemessen) weniger schon in der 
ItaUedscheB» wo num früher einen »elodi^ 
sehen und künadiehetcn Gelang verätaiiete, 

„nur massig angewendet." Doch tadeln 
die Kirchenviitcr oft eine grosse Weichlich- 
keit, nnd eitles Stivbni nwch SondeilHirkeat 
im Gesänge, (curiosilas in caneudu) hesomlers 
aber die Nachahnnmg der theatralisclicn Mu- 
sik, von ihrem Staudpuukle mit grossem 
Bedile. So' tadelt Angustinne s. B. in der 
angeführten Stelle „die Ergötznnpr der 
Ohren ohne Erhebung der Seele zu 
Gott,'* und Iaido r in seinen II riefen ist 
aus noch andern Gründen dem Gesänge der 
Weiber in den Kirchen abhold. So (adelt es 
noch zu Ende des idten Jahrhunderte Poly« 
dorn» Vergilius» wdaM die 8«nger in den Cir> 
rhen ein sulohes Gea&hrey macheu, dass man ■ 
nichts denn ihre Stimmen höre, und Alle, die 
zugegen sind, das ist aber die ganze Biirger- 
»obaft, mit einem solchen gerünachvolien Ge- 
sänge, von dem die Ohren ihmn wni in wer* 
den, zufrieden, aich um den Sinn der Worte 
gar nicht kümmern. Daher, sagt er, es dahin 
gekommen ist, daas es scheint, als beruhe der 
ganze Gottesdienst auf difscn Suippin, ob- 
gleich im Allgemeinen wol keine Klasse von 
Menschen so leicht nnd sügellos sieb finden 
möchte; und doch Ittlft ein gnter Theil dea 
Volks, um sie schreyen zu liören, in die Got- 
teshüoser, als wie ins Schauspiel, und hült 
sie iaat allein fiir die Zierden derselbei^ 
Also gefallen weiche und zärtliche Wendun« 
gen im Gesänge, und falsche Stimmen dem 
Vo'.ko mein , als deutliche und bestimmte| 
und es ist ilim ein Ton angenehmer, der ans 
der triUemden Kehle sich ergiesst, als der, wel- 
cher mit Würde hervorgebracht wird." Er 
giebt dalier auch den guten Rath, dergleioihen 
Singer ans der Kiirhe zu werfim. Hiev 
spricht der Tadel ofl'enl ar niclit gegen Mn- 
sik, sondern gegen die Sänger, und mochte 
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wol sogleich die Kompo»i«ten treffen, die 
dm Text ▼ernachlanigten, und durch Thea- 
terscbnih-kel und etile V w r M W Wi gett diehriligc 
Wiiknng de» Kiichengesangc» störten. Wo 
Macik mit Poeaie iJaud in iland gehen soll, 
d* iat VarwMhlSfiigang der einen Kamt «uf 
Kosten der andern immer Einseitigkeit. — 
Häu6g aber winl ein solcher Vorwurf, der 
die Persou trc-ilcn sollte, der Sache gemacht. 

(Oor Qeichliu« rul^l.^ 



NAC n K I c it T B Cl> 



ILeipsig. Hr. Kamnuermu«. Müller 
tiU 8U Peteraburg gab vor einigen Tagen 
ein Komeity das eine reichere UnteFstutsang 

verdiente, al-» es erhielt, und dessen näliere An- 
aeige Ref. uiciit nur ihm selbst, sondern auch 
tlkn KunatireraUndigen, schuldig zu sc^ u glaul)t. 

Hr. M. spielt nämlich Bassethorn, und bat 
die«, in seiner bisherigen Unvollkoinnienbeit 
eehon «ehr whütabare Inetrnment, nach «dner 
Angabe durch den selir geschickten In- 
•trumenlenmacher, Hrn. Grenser in Dres- 
den, so senr verbessern lassen, dass jeder SLen- 
n«r so wenig einen «nsgneicbnetett Beyfall 
ihm versagen, als den Wunsch unterdrücken 
konnte, das Bassetliom möge in dieser Ver- 
besserong bald überall bekannt werden, 
und auch zum Bürgerrecht in atten grossem 
Orchestern ^clanr^en. Eine genaue Darstel- 
lung der ßeschaQenheit des M.scfaen Instru- 
3iiciiti, WM Ref. dies kennen lernte, tragt 
hoffentlich bey, Jenen Beyfall und diesen 
Wnnsch wdter m Terbreiten. 

I>en Ton dieses Bassetboms' fan^. Ke£ 

besonders vom ungestrichnrn G Iiis zum 
'weygestrichenen f, sehr voll and schön. 
Daidi die dem Instran. gegebenen Klappen 
~- es sind deren sechzehn — kann nun auch 
iadw «iuelne To» £tci«h staikf rein^ und in 



gleichem Timbre angegeben werden j doeh 
ist sa wünschen, dass nan es mahr in den 
tiefeni nnd mitllern» ab in den hoiwa Ttt-, 

nen anwenden möge, weil die letztern etwa» 
hart und schrcyeud bleiben, und auch nieir 
•tens dn wenig zu hoeh Waran. Wae 
folglich das Solo beirifli, so würde der Uns» 
fang, so W'ie die Art und Weise, in welcher 
Mozart dies luslrumeut im Requiem und 
der Clemensa di Tito anwendet, nodi 
immer als Muster dienen können ; mehr Höhe 
würde lief, gar nicht, und mehr Tiefe nur 
sehr behutaam zu gebrauchen ralhen. Im 
Tutli hingegen miisste es, mit Verstand an- 
gebracht, von herrlicher, und einer solchen 
Wiirkuiig seyn, wiesie durchaus davch keiue 
andern lustramrata erreicht werden kann. So> 
würden z. B. di» hörhstra Tlfne des Fa;;ott^ 
die doch immer erzwungen; und die tiefern 
der Klarinette, die immer ein wenig näselnd, 
nnd anch sbnet nnvoUkommen bleiben » anE 
dem verheuerten Bassethorn ungleich voller, 
würdiger, nachdrücklicher, überhaupt voll- 
komiuner, ausgefühit werden. Vermöge der 
•ngebrtfebten Klappen kann es nnn rach in 
allen Tonarten gleidigut gebraucht werden — 
was denn ein neuer, grosser Vorzug dessel- 
ben vor den bisherigen Bassethörneru ist, und 
es snm aOgamdaen Gebrauche erst le^t 
eignet. — — Es scy Ref. hier die Nebenbemer- 
kuug erlaabt: Des zuletzt angetüiurleB Vor- 
zugs, nnd des nnnmehrigen grossen Umfang» 
dieses Instruments wegen , sollte man auch 
die bislierige unbequeme Schreil)ait für das- 
selbe verlassen, (nach welcher bekanntlich al- 
le«t wie für Htfmer nnd Trompeten, in C 
nnd in den Violinschlüssel gesetzt wurde,) 
und, wie für Flöte, Hoboe etc. alles in sei- 
ner eigentlichen Touletter schteibruj zum 
Sehlösael aber mochte wol der Alt- Schlüs- 
sel der schiclliehste und bequemste sejn. 
Ref. wiederltolet es, dass er recht sehr wün- 
schet, die Aufmerksamkeit aller Kumtver- 
ständigen auf diesen Gegenstand sa leiten da 
«]. ahn derselben nUerding» wevlh «dwinl^ Ja 
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mehr Spitze«, Lärmende«, oder tonst Ühroll- 
kommenea teit einiger Zelt in niclit wenige 
Kompositionen für volles Orchester cingefiih- 
ret worden, )e nothwendiger dürfte es aeyn, 
diesem, et«rM «o würdige roH^ angemcMen, 
und gleiduuB Tonulini Ttkumißa, «atg^^- 
tasetzen. 

Hr. MnUer bewies in seinem Spiel eine 
ganz aiwmrdaadielM Fsrdglcmt, «ber er Uiet 
wa'tiaAi der Ton verlohr dadurch oflmala 
»eine natürliche Anmuth, und man hörte 
auch, seibat in betiüchtlicher Entfernung, den 
Torbeygehenden Wind* Br tn^ drey Stücke 
vor: ein Couert TOn Schneider, (in Berlin,) 
dessen Kompocition sidt nur in einzelnen 
Stellen über das Gewöhnliclie erliob, Tieb 
Reminiscenzeu enthielt, und auch die Solo» 
partie bey wettern nicht vorllieilliaft genug 
hervortreten liessj Variationen Uber ein rus- 
•iscbM Volkalifld, (von Hm. If. mIUI g»- 
s«t2t,) die sehr schwer, aber nicht eben ge- 
fidlig, und wol nur bestimmt waren, was jetzt 
auf diesem Instr. ausiulirbar sey, zu zeigen; 
imd das rar einigen Jabren im Slieh beniar> 
^kommene, sehr angenehme Quintett von 
Backofen, welches bey weitem am meisten 
gefiel. Hr. M* spielte aach dies vorzüglich 
gut und wurde von den fim.* Cunpegnoli, 
Matihäi, Voigt und ÜotMoer tnflUch nn- 
terstützt. 

Endlich, so sang in diesem Eoonrle aiiidi 

noch ein rwryter Hr. Müller, ein Teno- 
rist aus Breslau, der dort vielen ßeyfall ge- 
funden beben soll. Br iat ein jnnger, hüb- 
scher Mann, mit einer ziemlich angenehmen, 
doch etwa'i diinnen Stimme, von seltenem Um- 
fang, (er saug Tom uiigestrichenen bis zum 
«weygealriclieneu C,) M'elche er mit ansseror- 
dentlitlier Geläufigkeit «u handliabcn im Stande 
ist. Diese Geikofigkeit mag ihn wol verFüh« 
ren, in Ab^ht «nf Vortrag d«e Guten gern 
ma vid SU thna. 



JEnrj!« Notizen au$ Britftn* 



Wien. »Von Hm. Kanne haben wir 
' nächstem eine neue Oper ro emrmrten; sie 

heisst. Mir and a. Test tand Musik siud wien 
der beyde von ilim. — Gleich nach der 
Rükkunft der Sängerin, Dem. Laucher, 
eoU Glo^ Iphigenie in AnHe'einstndirt 
werden. — Der junge MoBar4t ist bey dem 
Grafen Jos. v. Baworowski in Galiizien 
als Musikmeister angestellt und dahin ab- 
gegangen. — Dass Pnnl Wrenieky, ab 
Konzertmeister bey den kaist-rl. Hof^heatern 
angestellt, verstorben ist, haben andere fiUtter 
ediott frSher gemeldet BakmntUdi hatte er 
die Oper, Oberen, und mehrere Sinfonieen, 
Quarlelfcn etr. komponirt, welche alle nicht 
ohne Beyfali blieben, aber auch ein ausgezeich» 
netea Gludc nie machten und nie Tn^nten* 
Als Konsertm. (Vorspieler) konnte erTielGnlee 
leisten, wenn er eben wollte. " — 

Antwerpen. „liier fand ich den Zu- 
•tand der Musik bcMcr, eb men nach den 
wenigen Nachrichten darüber in Öffentlichen 
Butlern vermuthen möchte, and besonder« 
db Kircbenmnsik 'wirklich über Erwarten 
rühmenswerth. Ich hörte z. B. in der vor- 
ticirichen Katlicdralkirclie Muzarts Requiem 
und einige Messen von Haydn auffuhren, das« 
sie gewiss in nicht viekn Kirchen besser ge» 
geben werdan* Unter den dortigen Kom« 
ponisten muss ich Ihnen besonders Hrn. 
Jacques Strunz rühmen. £r ist früher 
Mitglied der Muoehner Kep^ gewesen, von 
seinen Kompositionen ist in Paris mehrere« 
}>erausgekommen. schreibt jedoch am 

liebsten, und auch am vorzüglichsten, für die 
Kirche. Er i&t nuc h ein junger, und auch ausser 
seiner Kunst at lilungswünliger Mann. Auch 
als vortrefflichen Flötenspieler muss ich ihn 
rühmen* ' Das Theater ist nicht eben in 
jedem Betracht aufgezeichnet, aber in man- 
chem noch besser, als- das, in Brüssel, und 
im Gänsen keineswegs zu v erachten. — — > 



Digitized by Google 



93 



iSog. November. 



'Robb, ftthn tnfüdie B|»er, über 
deren aclinelle Foi-UcbriUe in den edelsten 
Gattungen ihrer Kun«t man walnhaltig er- 
•Launeu mus«, beuubert liaa bte«i£e Publikum, 
•0 adiwer diw «ooit n befiriadigm ist» voii 
neuem, und mehr als jemals. — ^ Man sagt 
hier, sie werde dem Theater entcogen wer- 
den. Wir befliUen jelxt durch gans IbUien 
hdm fthigarin, die im einen aolchen Ver- 
loft gftns TflKseaami machen kümilflb** — ' — 

* 

f Felda. „Seit dem Monate JnKi d. 7. 

^^telit iu Fulda eine harmonische Ge- 
• ellscliait, deren näclister Zweck Verbrci- 
tong und Kultur der Tonkunst unter den hie- 
agen FivDnden der Matak, hetonder» aber 
unter den hier Studirenden ist. Die Gesell- 
scbaft hat ilire Entstehung vornämlich dem 
biesigt-u Stadtkautor und Organisten, Hi-u. 
Henkel, eu TerdankeD. Ihm iat «iicb als 
Direktor, die Leitung der Gesellschaft in mn- 
sikal. Hinsiebt günsUch übeitragen, nnd es 
tert «ich Ton seiner nneigennütaigen und thx- 
tigen Mitwirkung vieles für die Folge hoffen. 
Die Gesclbchaft bat ihre besondem Statalen, 
die von den Mitgliedern, deren gegenwartig 
56 afaid, «nkliemrt word» aud. -Die Ver- 
cammlungplage amd. lar jelxt aitf Mittwochs 
Al^ends von 7 bis 10 Uhr in Kouertsaale 

' iiest^esetzt. — — 



E ■ c 



SiAt GuUehu von Göüu und SchHltr, in Muni 
guttMt zum MBwkr edtr GuUmrt und Ihro 
DureU, äsr FrauHtnogin vonStAMn - Hili- 
burghau$en zugetign, v. L. Btrger. gtes Werk. 
Offeubacb b. Andre. (Fr. 1 Fi. 3o Xr.) 

Hr. Berger schreibt viel mid aehnellt man 

lieht es aber auL-h seinen Sachen an. Eiue 
gewisse Gabe^ leiciite^ fliesfCDdey doch fre^- 
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lieh aaeh idten elgenthumüche mid «-imnift- 

leristische Melodieen zu finden; diese (beftw* 
ders auf der Guitarrc) nicht übel, wenn auch 
ziemlich gewöhnlich, zu begleiten} und so 
Tiel BekanaUdMlt mit gaten deotzehen Dieb» 
tcrn, als nöthig ist, um immer etwas Gefäl- 
liges imd für Musik Passendes auszuwählen, 
must man ihm allerdings zugestehen: weite^r 
aber auch nichts. Elin ticfores Eindringen in 
den Geist, oder wol gar auch in den cigen- 
tbümiichen Bau der erwühiten Gedichte, ja 
anch mir durchgängige grammaliache Richlif- 
keit, sucht man vergebens, und höheres, ori- 
ginelles Künstlerverdieust noch meljr. Jene 
erstem Forderungen ist man eben hier um 
•o mdir an madien hereehtiget, nnd ihre 
Nichterfüllung empfindet man eben hier desto 
unangenehmer, da so vorzügliche Gedichte 
gewühlt sind j und dass sich die Jctzlero an 
kleinen Liedern nicht erfüllen lasse, kann aar 
der behaupten, der nie über die Sache nach- 
gedacht, )a auch die bessern Arbei(|u den- 
kender, geistreieher Uederkomponislen nie 
emstlich studirt hat. Wer es indezsen mit 
seiner Musik nicht ernstlich nimm^ wer sich 
mit den, oben angegebeueu, untergeoi-dneten 
Verdienzlen b^ngt, der wiid zieh andi hier 
unterhalten finden, wen^elens durch Mo. 3 
und 4. Ree. meynt nur, man sullle auch sol- 
chen Liebhabern blos Kompositiuoen empfeh-, 
len, die anzzer .diesen kleinern, aneh die grOz- 
Zern Vorzüge besitzen, damit sie ailmählig, 
und, wenn «ie ez nicht anders wollen, unver- 
merkt, anch fnr diese empfänglich gemacht 
werden. — Anmerkunfzn ober daz Binzeine 
in diesen Liedern scheinen, nach tlcm Ge- 
sagten, nmititbig) nur eine einzige finde noch 
Plets — dam nämlich Hr. R., wnm er ö&> 
ter nach Wunderlichkeiten , uin auch gele- 
gentlich aufzufallen, haschen wulho, wie er 
z. B. in No. 6. gethan hat, sich selbst auch 
nm den Benls dessen, was ihm oben inge» 
standen worden, bringen würde. Uebrigena 
nehmen sich diese Lieder mit Guitarren- Be- 
gleitung uocil am besten ausj vor dem Pia- 
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nobite dringt jetzt Jedermann noch 'ernsili- 
clier auf Bctleulaarakeit, und mit desto mehr 
Keclit, je melir Mittel hier dem Kompouistea 
wa MOI0 itelm «na )0 tnAlklun Sticto 
hier feSaftvt wocdtn «öd* 



Cha$t€ four k Piano, comp, per C. F. Rti-pe, 
maitn dt ChapdU ^ — . i LMu Berlin et 
Amsterdun, obies Humm^ (Pr. i Fl.) 

Der Gedanke, Musik für das Piano-' 
forte zu achFeiben, die «ine Jagd ausdriik- 
ken soll, Itftt aicb, wenn er ^ch etwa* ao»- 
derbar lat» *o eingeführt, das« fast jeder Kla- 
vierkomponiil sulch ein Stück geschrieben hat 
Unter den neueslen ist vorliegende« kein« der 
geringem, obaelioa* eine 'der leiehtaalen* Ba 
i»t mit Einsicht angeordnet uud mit vIlI Lob- 
bafllgkeit auageführt. Eaach geapielt macht e«, 
durch a^h aelbat, und nneh dnreli die Be- 
nnlsnng der Vortheile des Instrumenta, einen 
guten Effekt. Zu loben ist auch , dass sich 
Ucr Komponiat mit der ^falerey der ein- 
seinen Biedieiiimigen bey der Jagd nicht 
^el belasset, und die Sache nicht weiter ge- 
trieben hat, als «ie sich wol verlhcidigcn 
lüast} wodurch er denn der K.Uppe entgan- 
gen ist, «tatt bflloatigend iKcherUch an wer- 
den — eine Klippe, an wdcher der 'malende 
Musiker so oft und ao leicht scheitert! — 
Nach einem kurzen aligemeioen Eingange 
folgt ein bnfaediea HOrnerlhemat abbestionnte 
Ankündigimg, woran sich ein kurzes, ange- 
nehmes Andante «chlicast und die übrigen 
Biaäiuatmmente nadialiniL Non folgt daa 
raidie Allegro der Jagd «elbat, welches vom 
vorhergegangenen Andante untcrhrocheu, und 
dann fröhlich au Ende gebracht wird. Allea 
ist vetn geechiieben, nnd mioh ao^ dnai num 
einen liann «vlcennet, der daa Pianofinrtie- 



Spiel wifUiiA rentehet. Höhere KnwMfiir* 
derungen wird 'nun ah solch ein VITnrlcclMil 
nicht machen. 



Trois Quatuors pour dtux VMtru, Alto et Vlo~ 
lonctlU, co/npos«« par I^Mfois AUx, PoU" 
Minger. Op. 8. 4 Viaane an Bureau d'Arts 
•I d>Indnstri«. (Pr. 5 FL .45 Xr.) 

Schon . ein anderer Ree. hat im i^ten 
Stock« daa vorigen Jahrganges dieser 
BitUery bey Gelegenheit der Beurtheiluiig 
dreyer von Hrn. P. bekannt gemachter Duos 
für Viulin und Viole, diesem Komponisten 
das ihm gebnhrande heh «rtheilt» nnd tagleidi 
das CltaraktexisÜidif seiner Ausaibettnngan 
angezeigt. 

Aach in diesen Quartelten (von welchen 
das erste au« C'BioU, daa sweyte aus F dar, 

und das diiite aus A dur, gesetzt ist,) hat der 
V£ nicht allein jenes ihm mit Recht ertheilte 
Lob ron neuen begründet,' sondern auch be- 
wiesen, dass es ihm im Ernste um weitere 
Forlsclii itle in der Kunst zu lliiin sey. Lieb- 
habern der Qaartettiuusik,, die sich nicht blos 
anf den Crennss der ToUaidetetn Cnnstwerko 
dieser Gattung — nicht blos auf Mozarts, 
Haydns uud Rombergs Quartetten, eiiischrän- 
ken, wird daher diese angezeigte Sammlung 
eine bebiedigendB'nnd angenehme Unterhal- 
tung gewähren. 

Papier uud Korrektheit des Drucks sind 
lobenawerth. Die Noten sind aber hhi und 
wieder allzustumpf und der Abdruck dersel- 
ben ist (^wenigstens in dem Exemplai'e, wel- 
ches Ree vor sich bat,) zu sehr verwischt. 
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(B«<iibltt*i.) 

Unterdeasen war durch £rfindim£[ and Aus- 
liUang der Tpatcktift» m wi» il«r voiIm» 
Modalen Instrumente, die Herrschaft der Har- 
monie vorbereitet und befestiget worden. 
Die Melodie wich in dem Grade, als sich jene 
MM) «idVollilinflrfgldtfliMlriinMtanlirai, 
oder künslliclie Verflechtung der Stimmen, 
war (.lio Stoie, durch welche sich die Konst- 
feitigkcit beranf anm OeMbmaeke WWen 
mosste. Steilheit und Pracht waren der Cha- 
rakter der damaligen Muaik unter den Dent- 
•cheo. Die Italiener, bey denen der Morgen 
efaiiBr neam Knltor aa%iDg» bewahrten toU 
GesangsfähigVc it das Studium der Melodie ge- 
b'euer} die Poesie, diese «chon gebildete Schwe- 
«Iw der liosik, half Aeieraa£ Dai 8cb«n- 
apiel worde wiederherge^telit, und die Musik 
mit ihm verbunden. Dadurch ciliielt die 
ktxtere einen freyeren Kreis fiir ihre Wii'k- 
Minkait» and fing allmilUioh an die FmmIh 
des Kirchenstyls von sich zu werfini. In die- 
sem Gegenaatse bildete sich die deutsche Mu- 
sik nor noch mehr. Zwar fehlte ei noch an 
herraehendai} Phantasie; das Stodinm der 
Harmonik brachte eine solche Kälte und Ein- 
tönigkeit hervor, dass man sagen konnte: 
»die Mnnk ist «int ▼ertledkto Aritbnntikt** 
allem, eben dieses musste die GrimJlage ei- 
ner noch niclit erreichten Kulturatufe der Mu- 
sik werden. Kine Tiebeitigere Biidang, Wett-p 
eifer der 
■I» Jafctf^ 



Kunst, Begünstigung der Virtuosen, Regon^ 
gen der Freyheit oaU des Wohlstandes^ mach« 
ten, daas ab die üaliea. Mwik in der Folge 
immer mdir tn Leerheit und Weichheit ver* 
fiel , sirh männlich und mit frischer Kran die 
deutsche hob} — ihr höchstes Produkt, die 
rein« InatruneatalaiBeik* 

In jener Verstandesperiode, welche Niich« 
teruheit und Spielen mit Zahlen auszeichnet, 
and weiche anf jenen sinnlosen Lürm folgte, der 
nur die Sinne durch das mechanisch GroMa 
SU beUuben vermag, findet man sehr natti»* 
Keh eine aoldie Klage über die Münk, w«l* 
che die Verweichhchung beträfe, niclit. Nnt 
zuweilen erhoben sich eigensinnige Kirchen- 
diener gegen das steigende Ansehn der Musik* 
In der leWeren Periode aber, die nnaenr Aw- 

gcn am nächsten Hegt, und in welclier wir 
selbst noch befangen sind, iiat sich dieser Ta^ 
del Ton Keuem eclidbea* 

Zuerst sagt man, das heil. Pathos des 
Kirchenstyls sey verschwanden, und der 
elegantere Tbeateratyl bebe die Oberhand 

behalten ; Ja selbst in diesem weiche die Kraft 
der Natur und Eint alt dem Okrenkitzel und 
ttindelnder Spielerey; selbst die mitnnlichsten 
Instrumente würden in weibliche Terwandel^ 
und müssten oft sich hergeben, das Girreil 
und Schmachten der Virtuo^icn zu unterstüa- 
ien; die flannanik'wwdB nicht mehr gfand- 
lich studirt, und der wohUSeile Gesclimaik 
werfe sich ausschliesicnd auf die Liedeley« 
Wir wagen es nicht, diese Vorwürfe zu 
t; die 4nlMi «utrer TonkaaatM 
7 
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haben sich an dem Kirrheoatyle Tcnündigt; 
VeNtaiidefgrffliafay «od SellMlauclit haben der 

.heil* Religion uuUr dem grössten Thcile des 
Volks das Antehn benoratiien, die LusUucht 
ohne GrüDien verlangt tägoch einen pikanteraa 
Genna» ( die finfak and Wörde weicht dem 
Gewallsatiien, Bizarren, oder wiegt »ich in 
^ciihcn i'lüteutöneu ein, ja aeUut der Marsch, 
•onat ein Cbankleratück uiiMfer Nation, ner^ 
{1ie»8t in Tönen der flcl mwia tfa und Zirt- 

■ Uchkeit. Zwar sind wir au grossen Talenten 
Buch nicht acmj aber auch diese huldigen 
oft gar aobr der Mode. Allein wer mOolile» 
wenn er die ubenaufgestelllen Sätze wahr fin- 
det, diesen Missbrauch oder Verfall der Mu- 
sik, der Musik selbst, diese Einseitigkeit der 
Kunst, als Bildnerin alles Höchsten, als dar- 
■laUender Kraa jede* GoTäUfc auadudben? 



Wichtiger lebMnt der Bmwind, wdcher 
die Musik selbst betrifft, nnd welcher auch 

oft von In-dfiilcnden Männern und liefen For- 
•cheiu gemacht worden istt da«s nlmlidi die 
reine Moaik» d. h. ohne Verbindang mit 
Poesie gedacht, weil sie jede Empfindung ma- 
gisch anspricht und aufregt, den Meiuchen 
in einem steten Flntlien nnd Schwanken des 
Gefühls eihaltet in einer inveron GcfBUsloat 
und Siliwarmerey, die dem flancleln entwöh- 
ne^ und ihn derFesti^it dea Wiliena beraube. 

flj^rachen wir von der Musik, als schöner 
Kunst, so erkennen wir ihren Beruf darin, 
das Schöne duich ein Ganzes von Tönen 
anaattbilden. Das SchCtne aber wird in der 
Tonkunst eben dadurch erzeugt, <Iass das Ge- 
fiilil diM ( h den ihm verwamllon Ton im rit-Ii- 
tigcu AJaas«e «ich ausspriciit, und durch den 
Süui in da* Gemnih de* Hdrere dringt. 

Aach die blosse Instrumentalmuaik hat 
ein aolches Maasf j wo das Gefühl nicht spricht, 
da i«t bloa SinnenkitaeL Daa Gefühl aber iat 

KV ar unendlich, und iässt sich darum an und 
tut- «ich nicht in bestinuste Be^ifilB iMaen^ 



(sonst wXre die Darstellung nicht Knnat, son- 
dem Wisaenachaft ; ) aber in eine beetimmia 

Form niuss das Gelühl immer gel»il.V't wer- 
deiif und können wir gleich niciit daa muai- 
kaiierh Schone. Miren, und sagen, in. welch« 
Form das Gefühl gebildet werden aoU, waS 
wir da« Gefulil 6ell)^t niilit bestimmen köii- 
ueu, d. h. in einen Uegrili' fassen, (vielmehr 
iat dae eben dea Genioa Wallen, data er in 
die Form einen Geiat hauche, oder den Geiat 
mit Form umkleide, die schöusle Form für 
ein bestimmtes, d. h. in sich aelltat besteheu- 
dea Geföhl linde); ao kann doeh- die Kritik 
negativ darthun, wo diess nicht geccliehen 
ist, wo die Form den Sto£f, oder dieser jene 
überwiegt. Denn wo das Gefühl aich nicl^ 
gleichgeblieben ist, wird das Gefühl des Htf« 
reuden oder Beschauemlen bey dem Kunst- 
werke — ich setze einen gebildeten Sinn 
voratia, geatört, und der Verttand anna 
Richter aufgerufen. Wo aber jener StofF die 
Form wirklich durchdrungen hat, da wird ja 
gerade das Gefühl des Uörera in heblichem 
Maaaae apielend erweckt^ nnd in aain GMck- 
gewicht mit dar Mntiwni Bmpfindong gsNliI 
werden. ^ 

80 «oll m dar UuA daa GefiftI dnnifa Tfl^ 

ne objektiv werden, obwohl nirJit zu lauanen 
ibtf dasa die Musik aelbat (im GegenaaLt mit 
der bildenden Koait) «fie subjoklivsle unter 
den Künsten isL — Spricht man also voM 
dem einseinen und wahren musikalischen 
Kuustwetke, und nennt ea Musik, so kann es 
nur, 'weil «• hannonische Bildnug ial, efaM 
Harmonie, «fai OlaichgeK icht dea Gelbhia uid 
(In Phantasie erwecken, nur auf bectimmtO 
Weise den gebildeteu Sinn anreden. 

Auagemacht ist et aber, daaa die Konat- 
bildung, wie das Gemüth des Genius selbat» 
der das Kunstwerk erseugt, eine gleichmüssige 
Entwickeluug des Sinnes und der Phan* 
tasie arlordare. Der Sinn macht rs, daaa 
wir uns nicht in das Reich der Phantome 
vedüereDf er bindet uns an, die Atmoephüro 
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der ErJe; die Phantasie, dass wir nicht in 
Sinuüchkeit versinken, und anf der Erde den 
fiimuMl achaneiL. Wo aber ein« Kraft ron 
bevtlcn übcrwiegentl ist, Ja kann dieses 
nicht dem Kunstwerke, sondern musa dem 
Httrar Torgawarfin werden. Setxe ich also 
am nwwifcal. Knnatwerk, nud einen ihm 
rerwandten Hörer, so kann ich janan JBin- 
flaa« djirrhawa nicht anerkennen. 

Bpriditnan aber, (am diesen Tadel noch 
weHer an ▼erfolgen,) wenn man Musik nennte 
voa dem ganaen Treiben dieser Kuosl| ron 
4er AaaUbung der Musik, so mOchtemaanir 
den Einwurf durch Beyspiele deutlicher vor- 
sa legen geneigt aeyn, und etwa folgendes 
«afMit Wi«y betaarkat da dana oi^t, tiaat 
die atete Bescfaafligutig mit dem Gefühle, oder 
mit dera wechselnden Ausdiucke flüciitiger 
Gamiithsveränderungen , den Charakter er- 
tvaidiaa, dia banddnde Kraft abatompfen 
müsse? fehlt es nicht gerade am meisten den 
Muaikern an wahrer Baei|pa. im Xiebeu, 
Klarbait dar Bagriffat weil da den dan- 
kein Regungen des lauern, welche sie darzu- 
stellen beslimmt sind , wie die Welle dem 
Strome bawusstlos nachnnnen, und ist diess 
lüdit der daoüidula Bawaia, daaa dia Ifoaik 
dan Menschen verweichliche, indem sie ihn 
•lala auf sein iliichügerea Sei bat richtet? 

• 

^IVoIil weiss idi das JLetatere, würde ich 
antworten, ich rauss es Euch zugestehen; irh 
wei».i aogar — mit Erlaubniss der Musiker 
m aagen daaa aa ein altes. Spricbwort 
«maaiGe Thrare** d. h. wie ein Miiaikaa 
laban) allein rechnen wir ab mit welcher 
Btldong man gewöhnlich sum Treiben der 
Kunst kommt, und was gemeiniglich für die 
Bildung zum Musiker dnrrli T^ehre und An- 
stalten gelhau wird} reciiuen wir ab, wie die 
Mothwendigkeit den wardanden Kfinader io 
oft ein Gewerl>e mit aainar Kunst an machen 
treibt : und ich frag", was f»iebt es Grosses 
und GüUiiches, das aus dem ilimmei der 



Ideen auf die Ei^e steigend, nicht die 6e> 
schrtfnkung der Zeit, nicht eine Tinibnng dmch 
«aniahlicha Sehwieha arfirfmn muaata? 

Wer atwaa Groasea in der Kunst leisten 
wllf dar maaa atdi ibr gans atfaban: dann 

nicht blos glückliches Maaas der Geistesgaba^ 
auch Studium und Uebung erheischt sie; und 
wenn nun ein tieuer Sinn mit ernstem Fleiaso 
daranC geriditat ist, und gana dar Kanat aich 
weiht, war mag ihn tadeln, dass er nicht 
auch in dar Kunst des Lebens ain Virtuos 
aey, nnd jener Gewandtheit dea Den- 
kens, die dem Zöglinge der WissabaebafK 
eigen ist, ermangele? Wer mötlile es der 
Kunst selbst anschreiben, daaa des Künsüera 
Gciat nieht allamfaaaand iai? Das Uo^ 
endliche fasst der Mensch nnr auf beschränkte 
Weise, und seine Kraft i&t augleich die 
Schranke sainer Individualität. — Doch iat ea 
nicht in andern Künsten eben ao? Dar Bild» 
ner, der des Helden Geist der todlcn Masse 
einbildet, das Anllila des königlichen Geistea 
in adnan baatinuniaatan Zogen im Marmor 
ausprii^ kann er Acbill aayn? der Schau- 
ipie.'er — unJ diesem hat man eben so oft 
als dem Musiker jenen Vorwurf gemacht — 
der Sebanspider, der den nnbeawmigenen 
Mulh des Herrschers, den tiefen Geist des 
Weisen, im erfreulichen Bilde lebendig dai^ 
stellt, kann und aoH er jener aelbat seyn? 
Und wenn auch die Wahrheit und ari|nrün^ 
liehe Einfachheit des Genjüihs (gesetzt, man 
brachte sie cur Kunstausübung hin) im >jach- 
bilden daa MannigTaltfgen leiden kann, — • weil 
der reproducircnde Künstler doch nie mit sei> 
nem Produkte dem Wesen nach gänzli( h Eins 
seyn kann und darf, — so ist dies immer Fulge 
menscblic bar Besch räukthdt, die aarb eben 
sowohl EU vertmndem als zu vermehren mög- 
lich ist: vor allem aber wird der Sinn dea 
Kunstlara, nnd alao auch daa Mnaikan, vor 
Einseitigkeit bewahrt, durch die Festballnttf 
und Vei sicheruDp des Grundsatzes, dass zwar 
sciu Thun vou dem GöULidieu, von der Idee 
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der ScbönkeU beseelt ceya ummq, doM er 
•in Abbild de« Uneaidlichen airebe in sinnli- 
cher Form bervorzubi'ingeu, das« aber weder 
lein Sliebeu, nocli dessen Erzfupiils das Un- 
«udliülie ««lb«t sey} dess ein Kanslwei-k 
yrow nnd «rlHibeB ist, wefelias ms der Tiefe 
des menschUchen Geistes zum Liebte gebob- 
ren wird, dass es aber in Rücksicht auf die- 
«eu Qcist doch nur sein Abbild, milliia 
«in Relalure« nid bleibn. Br luüte den 
Sinn ofTen, das Gemüth thätig für alles Grosse 
nnd Gute, . die Kraft anf ihren Mittelpunkt, 
die Kunst, gerichtet, — denn einen Mittelpunkt 
iporlangt din Kralt des MenscIiMif wenn sie 
nicht scheiteiTiwiU in dem unbegrünzlen Oceane 
des I#ebfus i dock ist der Mittelpunkt des ein- 
ladindauBM aidit di» Adv« dar Gat- 



Vielleicht wollte man nun etwa jenen Vor- 
wurf Ton doc llneik mat aUt Künste ane- 
dehnen; ich aber frage: erblickt ihr nicht 
diesen Gegeusata menschlicher Krüfte durch 
alle Zweige des meoschUchen Treibens? Scha- 
det nicht auch das WNann dam Fühlen? 
das Handeln, wo es cor Kunstreitigkeit 
wird — jeaein? haben meht viele der grössr* 
tan Gelehrlan das F«U ihm WiMeMchaft 
so eifrig bebaut, das« sia dat bofgeriiche 
und haussliche Leben ganz vprgasscn, und so 
au Pedautcn wurden? haben nicht zum Bey- 
4pial dia thätigsten Staats -nnd GasehKflsmiln- 
nar umgekehrt die Wissenschaft oft so ver- 
gessen, dass sie zur todten Maschine wurden? 
Gleichwohl wer wird die Wissenschaft 
anaid^wardia Praxiatadeb? Bfnsaitig- 
kait giebt es, weil es Beschränktheit 
-giebt) wird die Besc h riin k theit er- 
kannt, so muse die Bittseitigk ei t weichen. 



Leipaig. 



D. Amadana Wandt 
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Berlin, d. 5ten Nor. Der Ilerbsl hat 
uns schon mitten m das buute Leben des 
Konierfe hineingefinhrt Hr. LaCbnt, aratar 
Violinist derKayeerin rott Frankreich, bat mü' 
seiner Galün am 1 gten nnd 24ten October 
Kunaerte gegeben. Ev spieUe im erst^, ein 
von ihm komponhies Konaert, ein Adagio 
und ein Rundo; im zweyleu, ein neues Kon- 
zert aus £s raoU, and Variat. von Hude, sei- 
nem Lehrer, dem er in Reinheit des Tons, 
in Pracision, Ond in Fertigkeit in Doftpelgrif- 
fen, Trillern und schwierigen Passagen gleich 
kommt. Mr. Lafbnt sang auch — - theila 
allein im ersten Kaaaart, eine Axia Ton Ztn-> 
garelli, thoils mit seiner Frau in demselben 
Konzeit ein Duett von della Maria. Mad. 
Lafont sang im ersten Konzert eine Sceue 
ans Artemisia ron Cimarosa, md im awey- 
ten, Abrahams Opferfest. Auch hiesige, aber 
nur untergeordnete Künstler traten in diesen 
Kouaerten auf} im ersten, der junge Sohulta 
mit ahiam PUftoakonaart, nod-sim mmyttUf 
der jung^ Freylag mit Monrto QmMMi §ia. 
Fortepiano ans GmoU» 



Den Siten Oct gab dar Aa i a aaor, J. P* 

Schmidt, Konaert, oder wie er es nannte, 
musikalische Akademie. Den ersten 'i'heil 
erüffiieto Haydn« groaae militairiaaha Sinfenia 
aus G dur, Op. 91. Dann folgtet die Gunst 
des Augenblicks, von Schiller, cum 4 stimmi- 
gen Gesang mit Chäien gesetzt von C. F. 
Zelter, worin die Hrn. Ambroarik und Gera, 
die Solostimmen sangen. Hierauf folgte ein 
konzertirendes Quintett für Fortepiano, Fiöte« 
Violin, Bratsche und Violoncell, von Schmidt 
konponirt und das Fortep. Ton ihm selbst 
gespielt. Den BlscIiIuss machte, nach einlei- 
tender Balletmusik : Der Schwur, Terzett und 
Chor ans Righints Zauberweld, gesungen wem 
Mad. Schick und den Hrn. Eunike und Gatll* 
Dan awaytan Thail arttflhate Webara Oar«r*. 
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tare znm Ti-aacriiM*! Regului, nk dam «ich 
ansdiliessenden Cbor der Bei ij;leiite aus der 
Weibe der Kralt. Hierauf «pielte Hr. Wei«a 
«of dam Viöloaedl ein Potpoorri roir mnm 
Lebrar» B. Homberg. Dann folgte eia von 
Weber in die Oper Palim r eingelegte« Quar- 
telti^ geaungcii von Jdad. Beliiuiann und Scbick 
«■d dm, Hrn. Bonilw md 6«ni. Dm 
■ffhhwa machte IIa}ttiis Sturm. Da lauter 
■mHilMchaete Stiicke von vorxuglicben KüuU 
km dugailBlH wurdan, «o war dar Gaann 
dea Abend aaehr bedeatend. 

Die Scbneideracbea Sommerkonzerte ba- 
ban aioli, wie ick Ihaen aelioii vor «nigen 

AVocheii nuhleic, in niiisikalische Diverli«*e- 
nenta verM audelU Ihr lahalt ist, wie in den 
Sommerkouscrten, voraüglicbe Exekution der 
Quartetten, Qnintetteo n. dgL for Instrumente 
und Gesang, in dein ersten, am aoteii Od., 
hörten wir Mozart« Quintett au« G moli, 
Wfaiter» Canrtitte «na dem Labynnth, (von 
Gern gesungen,) Haydns Quartelt aus C dnr, 
Terzett aus la Villanella rapita (gesungen 
Ton Dem. Sebald und den Um. Gera und 
Müller) nnd Himindt Saxtett fiira Fortepiano, 
S Brataclien, a Höiner nnd Violoncell, ge- 
apielt von den Hrn. J. P. Scbmidt, Clemens, 
Kaller, Wetm ete. Daa aweyte Konaart gab 
uns Haydns Quartett aus G dur, Op. loc, 
B. Rombergs Quintelt für Flöte etc., das 
Quartett aus der Oper, U Matrimonio per 
nggiM» et«w VaraebttaMrt ward diaaaa Kon- 
zert durch Hrn. Lafunt, der das in seinem, 
Ihaen vorher beacbriebenen ersten Konzerle 
Torgetragene Konaart mit Tierathnmiger Be> 
gleitung spielte, wo man nocli luelir Gele- 
genheit fand, seine Sichei heit, Fertigkeit, schö- 
nen Ton und Vortrag zu bewundern. Das 

• iritla OiTertiaaenient ▼orgestem {>ew9ihrte al- 
len Fieundon der Kunst i'en hohen Genusa, 
daes der Köpigl. Kammermusikus, Hr. Horn-' 

. bergy hwj seiner Durchreise (nach Preussen 
und Russland) ein Diveiiimenlo aoa H moU 
nüt «aniMKtnJDiehar Schfinheic vMug . Auch 



die andern Pavlieen waren ifosgentchnatt . 

Haydns Quartett aus ß dur, Dm tt von Mo- 
zart aus Cosi fan tuite (gesungen von Dem« . 
Kodi nnd Hm. Ainbrosch,) BeathoTcaa 'Ma^ 
(gezielt Ton Mad. Gröbenadinla «nf eineoi 

Schanzischen Fliigelfortepiano aus Wiin, und 
den Hrn. Cieuiens und Weiss,) und das er- 
at» Finale nna der vorhin gewmnta n Mo« 
zaiiischen Oper, gesungen von Dem. Koch 
nnd ReUstab, Mad. Sehneider, nnd den Hni* 
Ambroaeh, Hdwig nnd MnUer. 

Auch die Bliesenersclien Konzerte in d< in 
grossen Saale des Hotels zur Stadt Paiis iia- 
ben vor drey Woehen ihren Anfang genom- 
men, und «fffranan näk ainae anUrakhen 
Zttspnadie. 



Rbcbk»ioiibii> 



GtUtUcht Gtiängtf Oden und lAedtff in Mu$» 
ges. von Joh. Sönmtn, Dr. Mtd, Zweyto ^. 
Termehrte nnd verbesserte AoUage. Brsta 
Abtheil., zweytc Ahlhcil. Radolstadt, ge- 
druckt in der Hofburiidruckerey. (Zu finden - 
in dar Garh; TleischsraGiien, Konaianeliei^ 
mid andern Handlungen in Xjmipä§,) 

Man kann nicht bescheidner von sich nnd 
seiner Arbaft spvadien, als Hr. Dr. 8. in Bbeae» 

rlorf von diesem Produkt seiner Musnestun- 
den spricbtf gleicbwol hat es mehr Gehalt, 
als vialay ^ «ich hoch&brvnd ankündigen, 
und vardiant das nicht eben häufige Ginck) 
in kurzem zweymal aufgelegt worden zn seyn! 
Die Sammlung, welche, bey iiinlünglicher Un- 
tentnlsnng, fortgesetzt werden soU, kann sidb 
in manchem Betracht ohne Na' hl In il an die 
Schulzesche Samml. geistücfaer Gesknge an- 
schliesien; nicht in Absicht aof Kunstgelehr* 
samkeit, Mannigfaltigkeit, und sichere Hand, 
•bar in Absicht «nf Wahl, Ansicht nnd Ba- 
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Innidllülg überhaapt, und besonder« auf eiu- 
fache, trcae Nachrol:;e des DiclUcrs. Die er- 
den «echs tliecer Slucke sind deu Schulze» 
•dien Hymnen Mludicli uaMgtfiiilut, (durehkom* 
ponirt) die folgandMi aber im einfachsten Lie" 
dertüi), theil« ein-, theili mehrstimmig, mit 
PiauoCorte- Begleitung geschrieben. Die Kom- 
foMmn «bdgw Stocke der iweyten Ab> 
theilung sind, wie der Vorbericht angiebt, 
Tou Hrn. Secret. lüoae ia Wernigerode. Ree. 
wird, da hier ron enent nodi noMcamiZett 
Ver€ die Rede ial^ wanigsteas die Stücke der 
ersten Satnmiang einzeln durchgehen, und 
aein Urtheil ganx in der Kürae beyfugfBu. 

I. Fnibpaalm; gut gedacht and anständig 
aosgeföhrt. Nur die i'ecitativische Stelle, S. 
1. SyaL 5-6, seigt eine noch nicht «ichere 
Hand. 9. Dtor «Ifh e ud e liagUng, etnfiidi 
und treulich dem Dichter folgend, oline An- 
brüche auf eigenes Geitenwollea. 5. Gebet, 
■ehr einfach, edel und hei-slich. 4. Todea- 
belfndilnng} nachdrücklich und herzlich: doch 
veilsngte dies Gedicht einen höhern Sciuvung 
4ee Componisien, vomttmlich in den fiteiien: 
Da kam der Mm «le. 8. 8., Er miamr Rohm 
etc. S. 9., Ehre aey Gott etc. S. 11. -5. 
Danklied; kräftig und belebt: nur dass sich 
solcher und so oft beuutsler Uniaonua im 
Tientiminigpi G«mi^ gtmeiniglidi bceier 
«nf dem Blatte, als beym Singen selbst aoa- 
ninniL Reichardt schrieb in früherer Zeit 
auch vielea in dieser Weise } er ist aber spü- 
•nr daven anrückgekommen , und bat tlräU 
daran gethan. Die Stelle, S. i5. Syst. 3., 
Sein Name heiast Erbarmen eto. überrascht, 
und iat wtrUtdi aeUln und rührend. — > 6. 
Das Verdienst Jesu CHuklii ti-euhersig — 
ehrlich, mPchte man sagen, wie Siliulz. 7. 
Nicht beträchtlich. . ö. Glaubeusü-ettdigkcitj 
■iclii an rer we rfen. Reo. lobt «eh aber doch 
Luthers eigene Melodie! — 9. GelaasenhetI;, 
dar h<fchat eiuiaclie Text, so wie die sich 
ihm gans anschmiegende Musik, sind wahr* 
haft firwBB and dam Hersan «ehr wohi- 



thuend. (Takt 6. muss die erile Batsnote 
in F verbessert werden.). 10. etwas eu glcich- 
giiltig. 11. i^in und Alles; (Novalia herrli- 
ehee laedi Wenn ich Ihn nnr habe eto.} mit 
Recht ab Choral einfach und gut behandelt, 
doch weder den alten KirclicnchoiäUii, noch 
der ti'efflichen,' etwas ireyeiu Koinpositioa 
der LoaiM Bmohardl^ in Bedeutung, figen» 
thümlichkeit und Innigkeit gleichzustellen* 
Warum hat der Komponiat Syst. 5. Takt 7* 
Ende^ da« Ridieaeidiett vermieden? waram 
ist eben dieser sanAe Choral so hoch geaetat? 
warum der choral widrige Gang, Syst. 5. 
Takt 9. Oberstimme, gebraucht ? warum end- 
Bdi nnd eben hier die Veree nnr citirt, nidit 
ausgeschrieben?) 13 bis 16, sind, eben wia 
die Gedichte, nicht übel, aber auch nicht aus- 
gezeichnet. 17. vierstimmige Ii jmne, ist kräf- 
tig» hermg und gut I wüte «le nnr in der Obbr> 
atimme nicht so hoch gesetzt! (Syst. 3. Takt 
4. hat der VerE das E-D des Tenors doch 
wol in der obem Oktave ' gemeynt?) Für 
Hölty's Ble^ 18., hktte mehr gethan wer- 
den sollen; 19. ist aber witder aclir anstän- 
dig, und gans, was es aeyn will. 30 und ui. 
a'nd die nnbetrüohlliefaatcn Ton allen j auoh 
ist bey jenem der vollkonunann Binachnitt 
zu Ende des ersten Systems so wenig, ala 
der übereilte Rücksng, nach F moll in die- 
aem, «u recht iei ti g ea. Die «wty letatm Stücke 
dieser ei-AtiU Sammlung endlich sind höchst- 
einfach, aber passend und angenehm; und 
was die Leser von der zweyten au erwarten 
haben, nehmen aie wol achoa ana diaaar An* 
xetge von 



1. Graad Trio pour deux Violons tt P'iolonctOt^ 
compoxe par I.ouis van Bttthoitn, Oeuv. 
(Die Zalti ist nicht angegeben.) ä Bonn che» 
N. Stmrock. (Pr. 5 Fr. So Cnea.) ' 

3. Grand Trio ponr den« Oio*» <( Betsea ctCi 

3. Grand ZVff in» Omrimmu «t BoMon efc- 
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Diese Dreye nnd Eins) nnr der Titel 
beetimml die* Eine fSr'dreyeiley InttnnBen- 
te, und es Ist eiiit-n Augenl'lu k piubli'niattech, 
für welclie der Vf. die««-« Trio eigentlich ge- 
•eUl habe. Der Lknge und Eiiirichluag, «o 
wi« «inigen Pigiimi wirk, kennle mm fiwl 
glauben, daa« es, bloa mit Rücksicht auf die 
aniiem lualrumeot^ autkchat für B<igenin«tru' 
jnente geschriebea aejr; alleia bey genauerer 
Ansicht bleibt man niclit zweifeihatt, data 
Oboen und Fagott es sind, für welche der 
Vf. ur^iprüngiich gescbriebeu haben mag; 
•uoh mochte Ree^ dieaem beriilimtMi Kom- 
ponisten nicht zutrauen, da«s er fiir mehrer- 
ley Insl' umcnte zugleic h habe «chi-eiben wol- 
len, die ihrem Umfange uud üueu Wirkun- 
gen nach ao veiacliMdett aind} dia UiqUei^ 
diing .scheint ihm vielmehr von jemand an- 
der« bersuruitren. Nun kann zwar dieaea 
Trio wol mit Clttmettea atatt Oboen, und 
auch, ofano tIcI m varliarai, mit Bogentn- 
atniraeiilen gespielt werden, wenn es gleich 
dem grösaeru Umfang dieser Inslrumcnle nicht 
«DgemaaMB iitt m aoUie Mf doch mf dem 
Titel bcnlnkt «eyii, «ddiM das Originäi Mf* 

tTttlAT «nidhen Varlilllafweii und an wirf- 
eher Zeit aan ancli dieses Werkchen geschrie- 
ben aeyn mag, so findin wir doch. da-<s es 
kaiiien geringen Weith hat} es ist ein mit 
Iriehter, aber geacUektar,' ftrtigar Hand liiii- 
gevrorfene« lieilerea CSemitlde, dai awar keine 
groaacn Ansprüche befriedigt, aber auch keine 
macht; daa keine kühnen, erhabenen Gedanr 
ken entbid^ abar angenehme, und das, wie 
alles nun zuaaramengestellt ist, ein anzielini- 
dea Ganze« aoaniachL Man bemerkt nirgends 
aia Minrarbdtnii, nirgends alwaä Geanchl«* 
oder Unnatürliches; daher ▼araehalt es, bey 
alier angewandten Kunst, einen angenehmen, 
nngetriibten, wenn amh nicht hohen Genuas. 
Dia BeachMnktheit dar Inatmmenle, and auch 
die Einfarlihclt des di eysiimmigcn Satzes ver- 
tmacben, das« es Manchem wenigar achei- 
«an naft ab aa ut. — 



ren ist es für alle drey Jnstramente eben 
nicht, dodi alier ar fo rde rt ea, wenn es saina 
Wirkung thaa soll, fertige Spieler, die auch 
ihre Stimmen mit Gescliraack und Nettigkeit 
vorzutragen wissen; besonders aber raüsaea 
aie^ wagen ipr Tidtf» vorlcommattdatt kuraw 
Noten, die jenen Blasinstrumenten weniger ei- 
gen aind, im Abslossen sehr geübt aeyn, waA 
auch, da es, wie die meisten neuern Quar-i 
tetten für Saiteninsti-umente, aus vier 8lilaM 
besteht, die, nach eben dieser Weise, ziem- 
lich laug ausgehihrt aind, vielaOaucir haben. 
Einige wenige Dmekfehler , mariben wir hiac 
an: im Baaae Seite 3, Sy ^ am 5, maaa der 
iite Takt wiederholt aeyn; ebend. Seile 4, 
SyaL a, l akL 7., die letzte Note statt k eia 
I» abend» Takt 4 dia 5ta Nota atatt d«c eaya. 



Dtlmtttmtnt muiieat. Erhohtagen 6eym KlavUr, 
von Franz I>anxi. Vtes, VItes Heft. UMm- 
eben in der Falterachen (Jfr, V* 

1 FL 45 Xr. VI, 3 Fl.) 

Diese Sammlung rertniachter Komposi- 
tionen für Gesang mit Begleitung des Piano- 
forte, oder für dies dlain, diaradkt dganllieli 
für Liebhaber and Liebhaberinnen von* aefca 
mitssiger Kunstfertigkeit und Uebujig, aber von 
Geachmack und anspruchslosem (etwas wei- 
cbeimn) Sinn angdegt aehaint » arfatdt sich 
in Achtung nnd Bajfidl, und verdient, dass 
sie darin erhalten werde. Für Mannigfaltig- 
keit, in jener Sphäre niUnlich, ist reichlich ge- 
sorgt; etwas geradezu Verwerfliehea findet •sich 
nirgends, nnd manche einzelne« beaondera der 
kleinem Stiicke, sind mit Grand vortrefflich 
OT nenna«i Da ▼areehiaden» dar fiiiham 
Hefte nnr gans kuva in 'diesen Blattern an- 
gezeigt worden sind. mOgen vorliegende ei> 
was aosföhrlichci- durchgegangen werden. 

Das fünfte Heft ftngt an mit einer 
Suite ans dem Ballet: Proserpinens ibintfuh- 
Tua§, fSr Tiar BMdt eingeridaat 



Digitized by Google 



III 



i6o8* November« 



III 



«k ist lebhalt, mannigfaltig und gut ic3 Olu- 
iallend} kOmien wir ai« twsh aicfal, in ii«end 
Betracht/ vorzüglich ausge:ceichnet fin- 
den, so werden doch die oben beschriebenen 
Liebhaber und Liebhaberinnen gcwij<s dadurch 
utorhahan werden. Hisranf firigt Rochlitx*« 
Lied: Ifeine Ruh — aus der Glycine, 
anichkomponirt, oder, wie man Mer mit be- 
•onderm Nachdruclt sagen mOehtei moaikn' 
Vaeh parodiri. Es ist ein wiiklich schönes 
Stück, mit gründlicher Einsicht und innigem 
Gefühl gcschiieben. Stellen, wie: Seinem 
heiasen Verlangen — Binmd, ncfa «ininal 
mir — können kaum treuer wiedergegeben 
«Verden, als e» hier geschehen ist, und bewei- 
sen von neuem, dass ü. in diesem Felde 
letue eigpntlielie Seinutk habe. Den Be- 
gyhlffiff diesea Heils macht ein dreysttmmiger 
Canon, mt Begleitung des Pianofbrte, über 
die Worte: Ach ein Bück von dar GelielrtMi 
«Iß. Er iat UUht, «rlifr Mgenekn. 

Das sechste Heft, enthielt wieder eine 
Suite aus obengeHtnnUnn Ballet, vierhindig, 
mij ygni OaUt der ersten Abtheiiung. Dann 
folgt: Cantate, an MosiarU Todeatage su sin- 
gen ■ — vi LI stimmiger Gesang mit Pienafor- 
ta- Begleitung, und «inigen knraen radlativi» 
achen Zwischensätzen. Der Text enthalt man- 
cherley Wahrheiten zu Mozarts Ruhme; «ie 
sind aber auch gai- xu prosaisch ausgespro- 
^•o. Die Ifoatk iat wahracheinlich für eine 
beatimmte Gesellschaft gesclniebeu, und ur- 
sprünglich von Blasinstrumenten allein beglei- 
tet worden } da mag ai« «iah dam avoli recht 
gnt amganommen hahans hier aber, mit dem 
Planoforte, ersclieint aia etwas dütitig und 
■ehwMciüich, und die* wird eben hier um ao 
mehr imneikt, da wol Xedermann bey dar 
Behandlung dieses Gegeoatandcs etwas Gros- 
aea, Durc ligi eifendes, Herrliches erwartet. Der 
Gesang ist übrigens mit Sorgsamkcit und Zart- 



heit ausgeführt. Diese Caulate ist auch ein- 
zeln abgedvnoltt nalAT dam Titel raraandt 
wordaas 

Cantate, am Jahrestage von Mozaru Tod zu 
aingcn, mit Btgüü,'^ Plantf, von Hnu 
Kaptllm. Danzi — in derselben VaKlai||*» 
Jiaudlaug — • Pr. x FL 12 Xr, 



KVB.XB AVZBIOK ' 



HoHf« Pritui» fovr twgiUf «antf, fcrOuB, 
Rink. Sme Recutil. Oeuvr. 3 5. 4 OSan^ 
badi, chea Andrd. (Pr. 1 FL) 

IXa maiaien diaiar Voiapida aind kus 

und im Umgsamaa Tempo; alle aber in 
freyein Styl, der nur so weit in den gebun- 
denen übergehet, als es bey orgelmassiger 
Behandlni^ fast unuragäuglich iat und Uei> 
ben muas. Das Pedal i^t obligat, wenigstem 
bey den Haupteintiilten und bey kleinen 
thamaltadien Stellen.- Weniger iwUta- fir 
daaaelbe nirgends getlian werden» wenn jnan 
das wahre Orgelspiel nicht immer mehr ver- 
driingeu will. Alles ij»t iu diesem Werkciiea 
xwar ohne harronteebenda GenialiUl und 
grosse Tiefe der fCunst, aber mit Verstand, 
Sachkenntnis und Fleisa gearbeitet; bey wei- 
tum die meisten Stücke sind sehr leicht zu spie-' 
len, und nur einige gegen das Ende aind diea 
weniger, ohne jedoch eigentlich schwer zu 
werden. Orgelspielern, welche solcher Uülia- 
mittel bedürfen, sind, aia allardingt an em- 
pfehlen. — Dar Dffnck auf Stain iat daul^ 
lieh nnd gut- 
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Nach&ioht.b«. 



— — /Vach ich bin den 3 Osten Okt., un- 
ler «o vielen Fremden, in Oessau gewesen, und 
liabe nnn auch «chon in öUeuiluiien Bläitem 
mehrere Srhilderungen dies^ imd der nüchet- 
folgenden Tage gelesen, wobey das für mich 
noch von be«underra IntcreMe war» was in 
dieara SehildefUagen aa^asldlt w>H nnd gar 
nicht da war, ao wie, was dort üherganftrn 
•1^ and üch gend« TornMmliah ainaeiohiiete. 

• 

NoD, et irt »«im Siehe niebt « lau- 

tat componere lites! Jndeta iit -doch ge* 

wiss das R< giemDg^)ubiläuln eines so edlen, 
«hirch gar manche «einer ruhmwürdigen Be- 
etrebangni vid weiter, jala änf aem kleniee 
Laiul, wohlihütig würkenden, »o allgemeiB 
rerehrten, ao allgemein geliebten Fürsten — 
90 wie die an v erkennbare, innige Theilnahme 
aller aaiiier Unterthaiien, ja aller Anweeen» 
den, die nur noch Gcfiilil für die Tugenden 
eines wahren Landcsvaters in sidi eihallen 
'kalten — diee ist, tag' iib, eine m seltene, 
ond auch za erfreuliche Erscheinung, als dass 
nicht auch Ihre Blätter deren gedLiiken «oU- 
ten, auinal, da Musik einen nicht unbelräcbt- 
lichea Tbeil d>en an dem Geldrfgensten aoa- 
machte, womit man dem verehrten Herzog 
seine Huldigung und Frcudo darlegen woUle. 
Ich werde Ihnen also, als «orgfkltiger Augen- 
«id Ohrenaenge, was hielier gehört genan 
and onpartoyisch rtTeriren, utiJ, ohne ira 
Einzelnen no^huials darauf zu deuten, ku- 
gletch berichtigen, was in den schon gedruck- 
11. lakri. 



ten Berichten ülior diesen Ihren Gegenstand 
falsch odei: unvolisUiidig i«u 

■ 

Am Vorabend des Festes gab die Kapelle 
des Herzogs auf dem Scblossplalae eine .Mu- 
sik — Siufunieen u. dgl. — die sich recht 
gut ausgenommen haben soll, was am so 

leichler tu glauben, da der Platz von drey 
hohen Mauern umgeben ist und die K.apetle 
dergleichen Stücke meiotenA wacker aossufuh- 
ren pAegti ich selbst bin aber niejrt fifHK 
wärtig gewesen, da ich erst HngekomracK WtV 
und die Sache zu spät erüahien hatte. 

Den aoten früh nm fünf Uhr brachte die 
Bürgerschaft dem Herzog bey Fackelschein 
einen Churaigesang, untmstälxt vom Stadt- 
dior md den Blasiasimmenten. Dar Test 
war einfach und andächtig, die ganae Scene 
feyerlich. Alle Anwesende waren bewegt. 
Des guten, edeln Herzogs Ruf mit bewegter 
MauBO aa» dam Fenster» „Gott segne Bocli» 
liebe Kinder!" war lief ergreifend. — Um 
sechs Uhr kamen etwa vieraig junge Mad* 
eben dea Ueaigen Adds und der Honoratio» 
ren. Sie nberreichten und sang«n, mit BÖ- 
gleitung von — ich glaube acht GuilaiTcn, 
ein kurzes, artiges Chor, vom Kararaermusi- 
kn« Hm. Reinleke in Dessau komponiit. 
— Jetzt brachten siebenzig Bürgerstöchtar 
kleine Geschenke, Gedichte etc. die Juden- 
m4dchen hernach etwas Aehnliches u. s. w. 
Von sieben CJhr an erschieaen ' nach und 
nach sXmratHche Landcsbehörden, bis auf die 
Dorfrichter, deren herzliche Aeus erung oit 
weit edler rührte, als was in der Folge man- 

8 . 
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clie «ogenaniit« Geluldet», mm Thdl mit 
«nxnaauUclMB GewMfcii« su vernduiMi gßhm, 

Docli hier nur von Musik! 

Nach neun Uhr ging der Hersog» von 
••iimn floCe etc. begleitet, dttieh dne Dop- 
pdccihe junger Mädchen, auf Blumen, die 
die«e vor ilim herstreuten, und indeiu vom 
TUunne: „Nun danket alle GoU," geblasen 
•wwäot mar Kiroheb Ifiev fatttan mm wol gute 
poirzeyliciie Vorkehrungen gctroffeu seyn sol- 
len, dem rohen Andrang der Menschen Greu- 
xen ta aatatn) aber da« trar nicht gaachelien, 
oder nurde niclil gditfrig ausgeführt : dieser 
Andrang war, ausser und in der Kirche, so 
gross, so gewaltsam un ' tumuUüari«cfa, dass 
s. B. nicht einmal d«f Oiaeoniaff, irvlobar ain 
passendes Stiick ans der Bibel vorlesen soIUe, 
an dem Orte seiner Bestimmung anlangen 
konnte} ia dass ihm auch, wahrend seiner 
Vemiche, dicma an amicbeii, dia Ubr ga-> 
stöhlen wurde! — Dai ilb<T ging denn auch 
das schöne und mit Einsicht gewählte Musik- 
atiidt, da« die ganse gotte«dieii«tliche Hand- 
lang, nach einem Pr<i]|dium der Orgel, (wel- 
ches sehr alltäglich ausfiel,) andächtig einlei- 
ten sollte, fast ganz verluhi-en. Man gab 
nSmIich da« alla, wahrhaft fromme Adora- 
mus von Anton. PVrli, das in Rum am 
CharlVr^ tage gesungen wird, un l das Sie selbst 
zuer&t in Deutschland ia einer ßeylage xu 
Ihrer Zeitang ror elwa aioem halben Jahre 
bekannt gemacht haben» Die Bässe wart-n, 
wie Sie es eben daselbst angci aiheu habt-u, 
mit den Viclons nulerstiilzt, und diesem, wie 
allen folgendeii Mutikstiirken. deutsche 
Texte untergelegt. Der Vorlraj; de« S n- 
gerdior« war, so viel sich vor Geräusch \ cr- 
nehmen lieae» nicht eonderlieh} wenigBlcna 
sieht von dar Ait, wie eleu «ok'be Werke 
ihn verlangen: pplmnden, gelragen, ganz iiber- 
cinstimmend im Zu - und Abnehmen u. s. w. 
Da« TOI langt aber freyliih öftere, genaue 
Proben, iiif! ; ie e wi-n 'el man an so etwa« heut 
SU Tage nit ht gern, man mit J<usl nur 
jial Noten macht und heraus spielt oder singL 



, Noch dem Gebete mid dem Verieseai, 

trat Moaart« Motette ein : No« pulvis et cinis 
etr., in der b. Breilku}<f und Härtel gedruck- 
ten Partitur t Ob fürchterlich tobend etc., aus 
O moll, mit Poflamicn und reichem Orch»> 
ster besetzt. Dies Musikstück wurde brav 
exekutirt und that eine vurtreiiüche Wii*- 
knng — wenigstens alles das, was daran 
wirklich vortrefllich ist Denn die letzte Ab« 
theilung, Takt, hat doch wo! /u viel Wie- 
derholung. Hierauf folgte ein Churalgesang 
▼OB der Gemeinde, nnd die "» Predigt de« 
Hm. Consistorialraths. Unterbrochen wurde 
diese (ein gliicklichcr Gedanke!) durch ein 
sehr fejerliclies, herrlich gearbeitetes Chor 
— SoliMtimmen, weebselnd mit Tnlti, da« 
Ganze mit reichem Orchester begleitet — 
von der Komposition dvs Lt'gationsraihs, lirn. 
von Lehmann, in Dessau, der gewiss ei- 
ner der grnndlichfllea Kenner der Totikun«k 
und ihifr Literatur, so wie einer der gröss- 
ten K.iavier«pielcr in Deutschland ist, und 
deaien ttlbnOich brennt gemachte Werbe 
auch von schönem Talent und ^u lehrlen Bin- 
siciiten in die dit-hlende Tonkunst zeugen. 
Was ich au verschiedenen von diesen seinen 
Kompositionen «onat atmmeldlen gehabt, dam 
sie iiAmlicli zu künstlich, gleichsam auspuuk» 
tirt, und auch hin und wieder fur glückli- 
chen l^cLt zu schwielig geschrieben sind — 
da« hatte bey dieeem. Stücke gar nicht Statt, 
und man hciuL-ikle leicht, das« hier niiht nur 
der denkende Kopf, sondern aagleich das theil- 
nehmende, geriihiie Hera «ich ergossen habe* 
Die Amfnhrung war, «owol von Seiten dea 
Gesangs, als am li von Sölten des Orchesters, 
6ehr ruhmcuswej th. Die Soli wurden mit 
Geadinidiek nnd Diekretion ron Dem. Kohn, 
Mad. Aue, Hrn. B.dlinger und Hm, Frank 
(It-tztcre d ey vom Tlicaler) vorgctiagen. Al- 
les ging genau, uud aucii die i'iano, die sonst 
(!iec Oicheiler eben nicht «ebr so lieben 
scheint, wu; !eri mit Delikatesse ausgeführt. 
Die Wurkun;; war wirklich Iierzerlitbeiid und 
gross j uud hieriiber auch nur Lme Sümme 
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Qtiler den !^fu•ikrehUndlgr^, wie unter dem 
«ndem Publiknm. Ancli der Hersog and 
ieine Familie acliieiiea gins bmoadam dUrom 
wgriffm «1 aeyn« 



Nidii ao gun» Tctmn ieh die AvafBhnmg des 

bekaiinlenTe Deuin von Hasse, (des kur- 
seri, au» D dui) nibmcn. Die erste H^ilde 
war in langsam genommen, und m ftlilt» 
auch an dem Feuer der Ausführenden! wei- 
ches dies glänzende Stück verlaugt. Nur ge- 
gen das Ende kam mehr Leben hinein jund 
gfug alles wie es sollte, llan hatte aodi die- 
aer Musik deiitadicn Text untergelegt, und 
einen, der sich mit dem tausendjährigen, berx- 
erhebenden Original gewiss in keinem Be- 
ii-acht messen konnte — tu geschweigen, dass 
die Unterlegung, eben hier, der eigeiieu Struk- 
tar des Werks nach, oft getwungen lieraus- 
fcommen niasste. — ' tXm Ahaoli wurden 
TOO Dem« Friedei-ike Rast, einer Toch- 
ter des sonstigen Musikdirektors in Dessau, 
den wenigsten« die Klavierspieler wol noch 
nicht vergessen haben, vorgetragen. Dem. 
Rust besil/.t eine volle, schöne e: hte Altstim- 
me, die ganx aus der Brust ertönt. Sie sang 
Vollkommen atrher und anch nut Sinn r vor 
ihre Aussprache war nicht gut, welche hin- 
gegen an der andern DileltautiOi Denit Kttht*j 
rorsüglich zu yiiunen war. 

Die Aiisfülimnc 'ülicrhaopl wnrde durch 
den mil>ec|uemen Plats, den das Orcbenter ein- 
canduttni hat, •ebi* ersobwerL Die Wenig- 
sten können den Direktor sehen; das Riick- 
posifiv der Orgel trennt das Ganze in xwey 
Hälften j wie ein in Glieder xeratücktca Ba- 
taillon, WO jedes Glied fSr sieb, naeh ssinem 
Flügelmann, nicht nachdem Kominandoworlde« 
Chefü feuert, sehen hier die Trompeten und 
Horner auf die Klarinetten und Fagotten, 
' diese ani die Violinen, diese wieder auf die 
Bltxe II. w. Noch Eins ist dabcy zu be- 
klagen, dasa nämlich (wunderbar genug die 
wii^ wie ich tov Kranen ge- 



hört, immerj nnd swar ausschliessend, 
In Aessr Kirdie ao sehiccht klingen. — ^ 

Der Zeitraam awischen Kirche und Oper, 
wnrde mit Cour der hiesigen hofFahigen Frem- 
den und einem Diner beym Erbprinam aus« 
gefüllt. Das Schauspiel, das diesmal etwas 
fiüber anging, um die Illumination naehlmr 
nicht an w«t in die Nadit htnans sn rendrie» 
ben, wnrde mit einer — Art von Prolog eröff- 
net — — Nun folgte Armide von Gluck, 
die« grosse, herrliche Meisterwerk ! Was soll 
ich weitUtafig ober seinen iMugst anerkannten, 
ausgezeichnet hohen Weiih sprechen ? Ich 
hatte die Armide mehrmals unter Weben, 
des Glnckisten, Ijeitung in Berlin gehört, und 
war hier gewissermaassen in Sor^'p. Ich hatte 
dies Bu seyn nicht oöthig gehabt, und gestehe 
mit Vergnügen, dass das DfMauische Orche- 
ster nnd einige MÜglisder der Gesellsehaft 
alle Ehre von dieser Aufführung haben, die 
übrigens bey der zweyten Vorstellung, am 
aisten, noch mehr gelang. Dem. Jaime, 
(Armide,) die ich oh ia^Lsipng gehdrt, hat 
ohne allen Vergleich besser gesungen, als dort 
iamaU} ihre, leicht rauh und schaeideud 
werdende Stiaame kfingt ja diesem weitaa^ 
hallenden Hause ungleich besser, als dort* 
Hr. BuUinger hingegen bewies, dass er 
die Schule, welche dergleichen Werke 
▼eriangen» gswisa atdbt beritae. Die GltO« 
re gingen, grössfenlheüs nicht gut genug, 
um ihrer mit beaouderm I*obe gedenken sa 
können. Auf die «yVeraMtnag des Chraaäta 
ro i t dem Zarten,^ wie Gluck sie vedangta^ 
seilten man am wenig&tcn hingearbeitet zu 
haben. Einige grosae Massen wurden indes« 
sen redit hrar dargsslsllt; a. B. das Chor 
aus B, in der 4tcn Sccne des isteu Akts. 
Vorzüglich gelang ferner die 3te Sccne des 
3ten Akts, aus E dur, der Dem. Jaime und 
Hrn. Frank. So wurden auoh die Provoeai» 
tion an die Furie des Hasses, und der un- 

Iaossprechlich schöne Ausgang nachdem Ver*. 
sehwiaden der 



L ijiu^od by Google 



ti9 



i8o8> Novemben 



tftO 



dem Gefvhl* der LM» hingiebr^ mid wo 
die al« Viulin das bedeutungsvoll flgarirte 
Iceic D so bf-harilicli beliauptet, — von der 
Saiigeriu, Oem. Jaime, wie vom Orcbester 
•ehr f/at aiufefuhrl. In der sweyten Vor- 
•lellung. traf Ilr. Muaikd. Jakobi auch die 
Tempus richtiger, als tiivs bey verschiedenen 
io der ersten Vorstellung geschähe. Nur die 
TiDse — l Wären sie nicht so eng ina Ganu 
der Ojier verflochten, müssten kleine Theater, 
wie dieses, sie gar nicht versuchen wolle u. 
Dm Edle darin kitannit smiat berana wie eine 
Tanzstunde, wo die Goavemaute dabey sitzt 
1II1Ü strickt; und das Grosse, Gewaltige, wird 
au leerer Springerey und Karikatur. Ist Mit« 
letnlHigkeit in allen leiitfaen Cnmtra aehwer 
an eib'agen, so ist sie es gewin Mn der 
faölicrn Tanzkunst vollends gar nicht. Die 
Dekorationen waren auin Theü sdiöu. Der 
TiUunJieli bekannte OoMan. Oekoratioasmaler, 
Ur. Bon« an dessen üarslellungcu man so 
Tielei SdiOne su rühmen bekömmt, scheint 
jedoch tnWotken niefatglü^ch suseyn. Alle, 
die ich von ihm gesehen habe, achneiden sicii 
SU scharf gegen die Luit ab, und verraiheu 
beym HerabAioken su sehr ihre dichte Maa- 
a«.- Daher thal die Feerey, wo Riiialdo mit 
der Rasenbaakf worauf er ruht, und allen ih- 
ren Umgebungen, in die LtiTt gehoben wird, 

"nicht die rechte Würkung. Doch gelang auch 
die« bey dar aweyton VonteUung am vieke 
besser, wie auch der Feuerregen, der Aimi- 
dens Aufenthalt am Schlüsse der Oper zer- 
•ItfrL — ' Noch verdient Hr. Aue rühmlich 

' genannt tu werden, der die dankbare Pailie 
des (IniiHlu-n Riiieis mit Sicharbflit uod mit 
Geiilhl sang und spielte. 

Alles zusammengenommen, gehört die 
Darstellung der Arraicie auf dem De^sauer 
Thealer zu den gelungenen; und, ich' 
wiederhole e«, daa meiste Lob verdienten 

Dem. Jaime und da> Orcliestei-. Disseu iiu- 
geachtet Iiat die Oper hier den Mi i-ten — 
Laugeweiie gemacht Woher mag ilaa wol 



kommen? leh meyne: die wenfgalen Zo^ 

schauer ^itid mit der Fabel des Stücks genaa 
genug verüaut, «m aut jede einzelne Situa^ 
Uuu die nulliweudige Auimerksamkeit zu weni 
den und ao airh für daa Danuätellende wirk- 
lich zu intercssiren. Der grösdte Theil scheint 
nicht einmal su viel musikalische Bildung zu 
besitzen, um in dem Gebiete der Tonkuual 
mehr Schattirungen su almen, als die sweyt 

muntere Musik, un ! traurige. Und 
eudlich — das PubJikuui im AllgemeineD, 
will im Theater ganz passiv, will' nur 
amüsirlseyn! Das ist nun freylich jetzt nicht 
in Dessau allein der Füll, sondern, leider, 
auch in gar vielen, auch in weil grössern, 
and, wie die Leute «agen, vorzüglich gebiU 
delen Städten* Was hat nun aben diese Dis- 
position, wenn ich so sagen darf, aeit einem 
Deceutiium oder zweyen, so weit verbreitet, 
gteiehaam ao ging!* und gebe gemaiAt? Ba 
mag vielerley zusamnion gekommen acyn, be^» 
sonders in den letzten Jahren: aber die mei- 
ste Schuld habcte doch wol die Theater- Di- 
rektionen, die immer nur zu dem grossen 
Haufen der Schwachen und Unmündigen hin- 
absteigen, statt sie aUm;ililich zu sich hin- 
nnfsnsiehn, Wenn «ie nUmlichaelbat oben 
alehn! „Aber dia Kasse — !" Nie werdet 
ihr mich überzeugen, dass Spekulation aufs 
Schlechte fortdauernd mehi- Vortheil bringe^ 
ala die, aab Gutel — 

Zwey Tage nachher war des Vormiltaga 
in der Hauptschule eine Feyerlichkeit , die 
sich durcji eine geistreiche Rede des Direk- 
tere, Hm. Vieth, und durch Gedichte vom 
Inspektor, Hrn. de Marpes, zu denen der Dess. 
Kapellmus., Ur. Reinicke, eine recht gute 
Musik geschriabepi halte, zehr vortheilhaft 
ausz('i< huete. Daa Ganse wurde in dem Schul- 
prüfuiigszimmer von eiiuni Th ile der Ka- 
pelle und von dem Schulsin^echuie durch 
Hrn. Reinicke aelhit 'aargefulirl. Die Mnaik 
bealand ans drey Choren: einem «ehr kur- ' 
zen zum Anfange; einem länyern in der 
Milte^ nach £udigung der Rede, und eiucm 
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zam Sellins«, nach dem von dem jimgc-n 
Sand n er, einem Sciiiiiei* dei* iiaitj«^ 'chule, 
geaprochnen Gedicht. Dm letste Chor gefiel 
voiBÜglich duich einen eiufaclien, fliesseiuleii 
Gesang, und durcii eine' fi eiindliclic, Jicileie 
iJarmunie, um weicJie «idi eine «elu- gefällige, 
§nt hudcnde FJgar ii| 'iv^* SaitMuntti-umen- 
tadf «cblangi diray Sh-opben wurden nadi 
der ersten gesungen, so, da»s dadurdi dieses 
Ciior den sehr liierher passenden Charakter 
dt* Liedes .erhieU.' Be naMle jetljm'aii^prc- 
chen, dieses kleine ToneHidf, ■ und wurde ohn- 
fehlbar bald von der ganzen Versammlung 
mitgesungen worden se^n, balle es mehrere 
Strophen gehabt» ao Jeieht pnlgte eich der 
ruhige FIuss der Gedanken ein. Das Ganse 
wurde genau und fleissig cxekutirt; und es 
Ottdit Hrn. R* beeomlers Efue, deu Kualiea 
•Ilea so gut einstodirt su haben, dass man 
fiiglich glau!)cn konnte, sie fühllen alUs, 
was sie sangen — eine Unmöglichkeit für eine 
lugend von is bis i4 lehren! fier Henog 
und der Erbprins waren gegenwärtig) sie und 
«Ue Anireeende schienen sehr bew^. 

Am Abend dessdben Teiges war eine diu- 

liehe Feycriichkeit in der Synagoge, — ■ Die 
Hauptsache war eine, von lirn. Wolf ge- 
lesene, recht gute Rede, und eine Musik auf 
hebräischen Text; Der Konpowst derselben 
ist ebenfalls in DesAan angestellt, und ich 
aenne den mür ai^egebnen Namen nur darum 
nicht, weil idi liinraeelnen muss, da«s es der 
KomposilioD au aliem fehlte, was man mit 
Recht an einer guten Musik zii loben hat. 
Der iast uaaulhörliciie Trompeteuliirm machte 
des Uebel eher «rger, ale besser. 

Da haben Sie denn eise treue ^and rock- 
sirhtlose An;;abe dessen, WSS von jenem Fe- 
ste für Ihre BLitter gefatfrt! Zu schUesfen 



weiss ich nicht besser« '«b mit dem herzli* 
eben Wunsche, der auch der Ihrige, so wie 
jedes Theilnebmenden in und ausser Dessau 
sejrn wird* GoU segne den edlen flereof 
und erhalte ihn noch lange in dt- r I'^dle gei- 
stiger und köfperlicherüräflp, deren er sich 
jetzt noch erlreaet! ^ 



München, d. 4ten Nov. G luck's 
Ijj!u| ' fnia in Tauij s wnrde hier mit-drulschem 
Text deu eisten und -iSsten Oktober gege- 
ben. Sie bat Vielen sehr weuig. Wenigen 
sehr viel gefallen. Die er»le Vorstellung wurde 
im hohen Grade kalt angenommen! die 
awejte hob sich, und man rief Dem. Peyerl 
heraus, weKhc mit Ciusiclit und Gefühl die 
Rolle der Ipliigenia dargestellet hatte.. Hr« 
Tuclilernianu, als Oredt, spielte sehr aohOn, 
und Hr. Weiclisribauui gab in dt-n drey er- 
sten Akten gegründete Hofiaung, auch im 
Spiele bald mit den besten Mitgliedern der 
hiesigen Oper wetteifern an können. Seine 
Stimme und Methode vervollkommnen «ich 
Uiglirh, und er leistet bey einer so kurzen 
theatralieeben Lanlbahn aUee,- wae d^r billige 
Kenner erwarten kann. — Ein hiesiges Blatt 
macht Gluck 'n zu unserm Landsmann, und 
gicbl ihm ein oberpiülzisches Dörfchen zum 
Geburlsort *), worauf wir aber in unsrer Be* 
scheidenlu it ebt^i nicht slolz schrinen. Ed- 
ler, herrhiiier Gluck I dich hnl en die Musen 
geliebt und in ferne Lande geleilet: bey una 
wärest du wol unbekannt aul' deinem Dorfe 
gestorben I So kbrsi du iinslei blich in der 
Bi ust jedes denkenden und Tuhlenden Wesens, 
und lächelst in höhem SphUren über die höh* 
len Urtlieile jener, denen ein missgiiustigee 
Geschick nur für Brarourarien Sinn beschie- 
den hat! — • 



Das BUtt \ut Recht; GhtA ut saf einem eberpflTi{ac%«a DBrfchen sa ütr Mhniiclira Crrate gobelim. 

Man Tveiji ton leiricr fiuh-Tii Ge.t''hirhl<> ao wsoig, we!l .ein Vaterljauil wcui)^ tu. ihm m.i l<tp, uiul er 
in itr Folg«, auf leioer fläoMadeo LsnfiMlio, weoif Lwt tisbea mMhtc, »ich und Ander« an ««iM 
Umasrliobs Jagend sa siiaasro. d. &sdakt« 
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Tphigmicn ging elaige Wochen vor : P a c 1» - 
ter Robert, eine kleine fraazöaische Oper 
iu einem Akte, von Le Brun, einem hier 
muh mckt bekannten Komponiaten. Die Mu- 

dk ist »ehr arlig, das Siijet unfprfialterul. Bc- 
äonders gefiel Hr. Muok, der einen Dorf- 
Wrhier voratallte, ab' aoleher «ine panrn la- 

teüiisclie Arie eu singen kalte, und in Jon er- 
sten Sceticii durcli aeiQ %yn'f H*T Spiii vie* 
les Lachen erreget. 

Ich gehe in meinen Neuiglcelteil Immer 
rückwärts, und maclie Sie aufmerksam auf 
Dem. Fran^ an« Mannheim, welche gegen 
End« fleptenaberf im Opfer fest, in 8ar<- 
gine«, und iweyikial als Fanchon — in 
dieser, mit ungetiieillejii Beyfall auftrat. Sie 
nennet sieh eine Schnlerin ▼cm Mad. Berti- 
nolti, welches nur von Roolidbtt, Mauiert-n, 
Trillern etc. zu verstehen aeyn wird, drnn 
Dem. Frank selbst zeigt so viele Thealcr- 
kernitai», Iiat ein ao ri^Mgoa, Mnes Spiel, 
«bat SIS -nnmOglich aus jener Schule koriifiica 
kann« Sie iat sehr gebildet, und würde in der 
bm^gBil^en Oper 
Efan 



Ur. Abt Vogler hält aich seit- einiger 
SSeit hier aof^ nm die letzte Band an «eine 
grotse Orgel zu legen. Noch sind, wi« «• 

•cheint, die Urtheile über dieses grosse Werk, 
ao wie über den grusst ti geiiialischen Ton- 
künatler, der sie bauet, nicht einig. Ist sie 
erst ganz vollendet, sollen Sie eine authon* 
tische Beschreibung derselben erhalten. Ur. V. 
trügt die grossetf Delcorationm ehieis Ver- 
dienstordens, womit ihn der Grossherzog von 
Hessen in Oarmsladt, sein Gdniier und Freund, 
gezicret hat. Mancher rümpfet die Nase 
darüber, der sich freuen sollte, dass die Muse 
der Tonknnst auf deutscher firda 



raandeii findet, der sie in Wahriwit dirt. 
Ist es Ktr bey uns nicht ergangen, wie ihrer 
dramatischen Schwester? lieyde gingm lear 
aus, wie Schillers Poet, (in dem bekatmlen 
schönen Gcdictilc: die Theiliing der Fr- 
de.) Nicht einmal den Troa^ hat aie, mit 
Zent im Olymp m Mm, da er anf Erde» 
seine Gehen aUe «ehea Tenpewletl 



Wie«. (Ucherttdit dM Sfptem h m e und 

Oktobers.) Wol haben Sie lange nichts von 
mir gehört; aber was soll ich Ihnen auch 
schreii>eii, da es mit den interessanten Nenig* 
keiten, wornach wir seit gcraomer Zeil aefaoa 
vcrgeblicii schmachten, auf nnnern Theatern 
so spSrlich aussi^efat? Endlich aber haben die 
Prennde der theatraL H otik eine kleine Ilers- 
siilrkung erhalten, welche nun auch in vullcn 
Zügen von ihnen eingeseliJürrt wird. Ich 
meyne dieOpert das Waisenhaus, in zwej 
Att&ügeu, mitMuaik von Joe. Wcigl*). ^ 
gehört unter die wenigen, welche auch von 
denen,' die nicht eigeuüirhe Musikliebhaber, 
noch weniger Kenner sind, besucht, werden^ 
weil sie vernünftigen Zusammenhang, Sinn 
uud anziehende Handlung hat; und wird 
daher jetzt einen Tag um den andern, und 
mrar immer bey gedrlngt vidlem Haoae ge- 
geben. Oes Snjet iat fiilgnidce **) — ^ 

Sthr iräg fat in die tragischen Scetien 
dieaea Stückes der gat geeeichnete Charakter 

cine^ treuherzigen, Susserst gutmütliigen, aber 
gcsrhwStzigen Gärtners eingewebt, welcher die 
liefen Bindrfieke, wdehe du Unglück The- 
resens auf den Zuschauer macht , von Zeit 
zu Zeit mildert — welches um so melur zu 
lohen ist, da der wirklich angreifenden 
■cntimentalen Scenen in dieaem Siugquel in 
der Thaft «o viele «ind, d»M sonst, ebne aol- 



*) Man Terdleiche, 
worden iit. 

Maa iadat Um 



vea eiaaoi aa^sni Komspoa4 wit s a ifcer Aase Opst ia Mo. 5. 
a» aaiaiäluts« Ort«, 
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clie Unterbrechang, eine gewisse, nicht für 
jeden Menschen angenehme Uebcrreiwng Uüd 
Ab«puauag hervorgehen vrürde. 

Beeetst ist dieaea Singspiel aehr gatt Di- 
rektor, Hr. Saal; Therese, Dern. Milder; 
Gustav, Dem. Ilaym ; Thomas, (der Gärtner) 
Hr. Weiumiiller; Sturm, (Theres«!« Vater) 
Hr. Demmer; Luise, (seine Nichte) Dein. 
Maiconi; und Slernbcrg, Hr. Vogel. Alle 
singen und spielen mit ausgezeichneter Lust 
und besonderem Fkuse} aber yonäglich thmi 
sich hervor Derau Milder nnd Hr. Wcinmül- 
1er durch ihren ungemein anziehenden Vor- 
trag in Gesang und Deklamation. Einzeln 
jedes SehOne in Hm. Waig^ Münk ansttTdli- 
ren, würde f.u wfiilauftig seyn ; nur ira All- 
gemeinen kann ich Ihnen sagen, dass die Mu- 
sik durcbgehends der Gattung im Gänsen 
' mid auch dem Texte im Einzelnen geneu an- 
pas'iend, tief gefühlt und überhaupt von der 
aciiOnsteu VVurkuug isU Dass einige wenige 
Xeule, die doch gern «ndi über jedes Neue 
etwas sagen wollen, und wenn'« irgend mög- 
lich, tadeln zu müssen glsubentUm. Weigl zum 
Vorwarf machen, «eine Mnnk enthalte niehts 
Neues — dabey will ich mich nicht euihalten, 
zumal da diese Leute wol selbst schwerlich be- 
stimmt genug wissen möchten, was siemgenllicli 
woUlen, ob^eich su gestehen ist, dass das Neue, 
was die Oper wirklich enthalt, nicht eben in 
der Erfindung, auch nicht in einzelnen un- 
gewöhnlichen Wendungen, u. dergl., sondern . 
nur in. Andern nicht gewöhnlichem Ausdruck 
heitehcl. ITf-biigons ist diese Mu:<ik so hell, 
klar, fas^licii, und gesaugreich, das« Alles hin- 
'mlrtfmt, ionig gerührt, lebhaft erfreuet wii d, 
Vttd — sie verstellt — eben weil sie ans 
Herz diingt! — Sit- liinlen in dieser Oper 
Vrede»' schwierige Passagen, noch lauge, kon- 
aerti*ende RitoineUs]; sondern aicbC« mehr 
noch vviii':: r, als iiötbig Isl, um genati die 
Gemüihsbeweguug auszndrückrn, nnd auszu- 
malen, die der Dichter voi gezeichnet hat 
8ch'>n habe ich sie hechsoial immer mit stei- 
gendem yergnügen gehört^ and ich gesCehe 



t&6 

offenherzig, ich wüsstc keins unter den Ter» 
schiedenen einzelnen Stücken derselben anzu- 
führen, weiches mir in seiner x\rt nicht 
gefiele» oder das idi anders wünschte} wol 
aber entdecke ich tüglich mehr Reis darin^ 
theils in der — blühenden Instrnmentirung, 
möchte ich sagen, iheils aber voruamlich in 
der schönen Ausarbeitung der Ensembles* — 
Zu wünschen ist übrigens, dass bcy den fol- 
genden Wiederholungen das Orchester «ich 
nicht wieder sokhe Nadiltaigkeiten sn 
Schulden kommen lasse , w ie das vorigemal 
— bejonders in Betreff der Ilörner und Fie- 
len: welche letzlere sumsl auf schwache» 
Fiasea sleheal 



ASGSVSIO«. 



Detix Sonatu pour U Pianofortt par J. Wblß. 
Oeuvr. 27. No. t.-et ». . a Leipsic che* 
Bnültiipf et Hnrtel. (Pr. t Thlr. 8 Gr.) 

Bs ist vor kursem (No. 55. des vorigen 
Jahrg4} TW einer, einzeln bey Andri iiemn»* 

gekommeneu Wölfischen Klaviersonate aus- 
führlich, und mit gebührendem Lobe gespro- 
chen worden; alles Vorlheilhafte, was von 
diesem Werkclien gerühmt ward, liesse sich 
von diesen beydeu wicderliolen, denn sie sind 
ziemlich in demselben Gei:>t und Geschmack 
geschrieben, nur noch lünger ausgeführt. Beyde 
sind krkftige, lebendige, fenri::e Stücke; kunst- 
gerecht und doch klar, hriliaut und gciälUg; 
vollstinunig» ohne die Melodie zu verdunkeln, 
nicht eben sdiwra^ ohne auch den tüchtigen 
Spieler zu wenig su beschäftigen. Etwas un- 
gleich gearbeitet srheineu sie jedoch; und mag 
das, de CS sich fast in eilen Werken dieies 
Kuni]:i<ii)istcn , aiu li den ^unsl vorzüglichen, 
findet, zu dem \\'unsche (»erechligen, da»s er 
«ich selbst sn noch mehr Behnn lichkeil, Aus- 
dauer — zu dem, was die geraeiue Sprache 
Sit^^efieisch aeimet rrr nölhigen möchi«. 
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Bann vrvaräe er gewin Werke liefern, wie et« 
kaiun Einige der jetzt sclu-cibenden Klavier- 
spieler herrorfaringen können} und dm» Pu- 
blikmn, das rieh eo ettteehieden für Wji 
KompoeilioDen erkllrt hat, würde diese Be- 
guijsti;;utig dann auch von allen Seilen ge- 
reclitrerligt sehen. Das, übtigeiis muülerhatt 
ausgetähvte Andule der sweyten Sonate er- 
innert, dem Thema und auch der Behand- 
lung na*^! an llaydns Andante in der Siu- 
fbnie mit dem Paukeuschlagc udiier, aU es 
yfoi eigentlich geschehen eoNte. Der dritte 
8ata der sweyten Sonate ist der geringnte 
Von allen, und stehet besonders dem ersten 
SU sehr nach, als dass sich das Ganze voU- 
konunen *in eich «ellMt abaehUeaaen konnte« 
ünfollkomraeuheltcn im Rinzdneti un- 



geachtet, wird gaifli gewiss kei|i Spieler von 
Geist und Gesdücklichkait diese Sonaten ohne 
WoUgefidlen vortragen, nod oft Tortrageo 



Der Stich ist deodldi iumI gii^ aller nicht 
gani feiilerfrey. ,* 



KVKSB AXSSIOB» 



Cbncertants pour itux Vlohns evcc tourss fe« 

ptirtttB ^OfChUft ; composet par J, Reicha. 
Oeuvre ler. k Bonn ohes N* Simrock* 
CPr. 6 Fr.) 

Bs iat dieses ein veaer, im Weaentiichen 
'gpns tmverKnderter, blos mit einem neuen, 
veränderten Titel versehener Abdruck der 
schon vor vielen Jahren als drittes Werk 
heransgdiommenen, und Ref. sdb* «ehim 9 
bis 10 Jalirc bekannten Cuncertante des Hrn. 
J. R., welcher mit Hm. A. R. nicht zu ver- 
wechseln ist. Jene erste Ausgabe ist so ein- 
gerichtet, data die aweyte Principabtimme 
aoch Ton einem ViolonoeUo ao^führt 



den kann, fw «eldbai eine rige^ 8tlnmie> 

beygefiigt ist. Gegenwärtig ist sie Mos für 
zwey Violinen bestimmt, und jene Einrich- 
tung fort Violoncello Mreggelassen. Dadurch 
ist nun freylich ein neuer Titel ndthig gO«' 
wordfii, und da dieser Titel, wie gesagt, sei- 
nen Grund hat, die mosikaUsche Welt nun 
auch nieht etwa befbgt, ihn iiir einen kleinen 
(CunstgrifT des Verlegers zn halten, nm dar 
durch dem Werke wieder neuen Abgang zu 
verscbafien! es ist ja ohnehin die Zalil, wel- 
che an^^t, da» wieriebte Werk ea eey, nm 
zwey zurückdatirt, und statt des drillen das 
erste gesetzt ! jedermann weiss aber, da^s das 
Brste immer früher, folglich älter, als das 
Dritte ist, und niemand wird es daiier ür 
ein neueres Werk lia'ten! Da es aber doch 
liir ein Anderes gehalten werden konnte, so 
war swar dieae Anzeige, nicht aber eine nü- 
here Beurtheitnng noihwendig. Zur Ehre defi 
V.s sagen wir nur so viel, dass die Zeit dem- 
selben noch nicht eben aufiallend vorgeeilt, 
und dasa ea noch immer, besondere für we- 
niger Geübt», (die S^Iostiintncn «ind nicht 
eben schwer anszunihren,) st In brauchbar ist. 

Das l'apier ist bey dieser AuUage viel 
beaaer, ale bej der .erstem der Stich nfanoit 
«eh dahw anob weit vorllMilhaBar ane» 



Leipzig. Der rühmlich bekannte Kom- 
ponist und Virtnoe anf dem Fianoferte, Hr. 

Steibelt aus Paris, ist auf seiner Reise nach 
St. Petersburg, wohin ihn ein »ehr vorUieilhaf- 
tes Engagement vom Kaiser Alexander ruft, 
in X.eipzig angekommen; und da sich Hr. St. 
einige Wochen liif r aufliallen \vir<!, f!ii(l('it die 
Freunde seiner Kunst und Geschicklichkeit 
vielleicht Gelegenlwit üm nlher kennen ra 
lernen nod (fflbntlich sn htfren. 
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1) Sinfonit n grani Orchuttt 
(Pr. 1 Thlr. la Gr.) 

2) detto — Oeuv. 4a. (Pr. i Tlilr. la Gr.) 

5) Trois Duos four 4$um FMpim. Owtr. 43. 
(Pr. 1 Thlr.) 

4) 2>i0iff i^afliifor* four dtux Viotaiu, AJto tt 
FtolMiffiAi. Oear. 48. (Pk>. »THIr. i» Gr.) 

5) 2)«b AfM QegT. 49* (Pr. 9 TUr. 19 Gr.) 

<) 6r«ml ^KMÜMT four in» Vtakuut, Ah9 «r 

FMmetlh. Oetav*. 'S*. (Pr. i8 Gt.) 

... 

7) Grdntf Duo ^iir ini« .FMdm» Omnr. 55. 
(Pr. 16 Gr.) 

(Sümmtlich komponirt von Aritoine Reicba 
und Terlcgt voa Breitkopf und Hlirtei in 
l^iptig.) 

Ourch vencbiedene Zafklle ist die Anzeige 
disew KompciitioMn TsrtpHtat wwdn % wr 
wönadien, dass dieses auf daa Schicksal der- 
selben keinen naohtheiltgen Eiofluss haben 
möge. » Em «nderer Reo. hat anterdesaen 
niieht nnr nukm Wailn A. Km Üb»« Pia- 
Boforte angeeeigt und beurtheilt, sondern au« h 
aasserclem manches Rühmliche von ihm ge- 
sagt, wogegen wir alefati «himwMden haben. 
Im Gegentheil — was dort im Allgemeinen 
äber den Geist, die Kenntnisse, die Art und 
Weiae) dieses Komponiateu, was über das Gute 
«nd Niobl^nltt jener Werke 
sa gt ist, Qam nA vf ater über da» 
lt. lakii* 



Bixarre, welches darin so oft anstössig gefun» 
den worden ist, und welches wir lediglich 
dem P wteebeat 'nnr iauner imi nnd otfgineB 
zu erscheinen, zuschreiben möchlen.) dies 
kann auch grüsstentheüs auf die hier ange~ 
gelmcn, grOaMTB ond kleinara bttrumental* 
Stacke besogan wat^deu} deck nitafaten wir 
einige davon ausnehmen, in welrTien man 
schon mehr die dort noch vermisste Ord« 
nung und Symmetrie der Tlmile» mebr 2n» 
sammeohang, und auch mehr Melodie und 
Anmatli findet Das fiemiihen, durch Oii» 
ginaVliit he i w>i am la Bh wit wm 
and so weit ea aeya JEann, 
neuen Weg einzuschlagen, iat gewis» an sich 
nicht tadelnswürdig wie «ich das ja von seibat 
▼ersteht; aendem im Gegentheil eine- natär» 
liehe, keine geringfiigtge, und auch eine der 
Kunst vorlheilhafte Eigenschaft aller unge* 
wöholich organisirten Köpfe: aber freyHch, 
wann das Streben, das Ringen damaobf 
wenn, nicht gleichsam die Naturnütfawcndigkeit, 
eben die« auch eben so zu sagen, in einer Kmiat« 
schopfong selbflt bemaridbar'wird|' wenn' da* 
durch die natürliche, d. h. die auf die 
Natur des Menschen und des Kunstwerks 
selbst gebauete Ordnung, der natürliche, nicht 
blo« herfcAnnnlicb aagmemi 
und Zusammenhang des Ganzen zerstört 
den — sey das nun, wenn von Musik dia 
Rede ia^ in Ansehung dar M MlodU ithwi Thalia 
odar ^hir HiarmaBiaanfiilga^ «der de« Rhyth- 
mus: so kann es, wenn es sonst wirklich von 
Geist zeugt, swar noch immer eine gewisse 
Achtung erwecken, aber an leben iat eigene 
lldk da vUtta, od fir daa Waak md adt- 
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Bffirkt tellMt Ut ej gewöhnlich noch nach- 
thdUger, als eigentliche Fehler, wie deren auf 
<lea geH-Obnlichen Wegen begangen werden. 
Man kann «n folehw Werk immerlbiiit vni 
mit Recht, frappant UafonxHt, aogar kunst- 
voll und wuoderbar nennen : aber damit ist 
ca denn auch geUian} e« heiter geiuesseu, oll 
dam surn^kelurcii» ca lieben, ea-aicli gern 
MU eigen machen — da« mag man nicht, 
«nd kann es auch nicb^ denn ea iai nicht 
wnlirhaft erhaben, ea iit waluiMft aobAn, 
et iat auch nicht waludinft angSMlinii gefiü- 
lig nad miiemi. • 

Die SinfiMueen .No.^ x. und a., beyde in 
Ea dur, gehören vielleicht au den UwHu Wer- 
ken des V.s, und er hat hier gewiss schon 
eine« Theil« geleiatet, was der Ree seiner 
firoher asgeceigten Werlw erwirteteb Beaon- 
den aber seigt «ich da« in der ersten der- 
aelben. Diese i«t fast gans frey von allen 
oben getadelten Eigenheiten; sie hat einen 
beatimnten, festgehaltenen Cliavtkter, nicht 
nur jeder einzelne Satz hat Zu«animenfaang, 
aonderu auch alle vier SsUse, woran« aie be- 
aleht, eignen tkh einander dedllidi gtrt an. 
Sie bei^nnt mit einem ernsten Largo, wel- 
che« den gewöhnliilien Eiiilt'ilnngssalzen der 
bea«era kltern Ouverlüreu ähnlich Ui, uud 
edran etwa* meht Gleicbgiiltigea rerlcaiidigt } 
da« daranf folgende AUegio erweckt eine 
ernste, aber nicht wilde Freude ; in dem An- 
dante ist diese Empfindung nicht uiiterbro> 
eben, «ondern nnr aiit mehr Weiohheit un- 
terhalten: auch di» Menuett verleugnet die- 
aeu Charakter nicht} (da« Trio iat eine «ehr 
aanfle und aarte Mdodfe^ aber die nber die- 
' aelbe in den vier letzten Takten kontrapnnk- 
tiite Figur in der Oboe, welche von der Flöte 
«in Viertel «plter in der Sexle nadtgeahmt 
wird, BMobt dw SbihOrer htym eralen An- 
llltren glauben, die FlOte habe «ich verspätet, 
^ und wenn raan's dann auch besaer weiss, 
iat F« doch ohne Würkungj) und das Finale 
«adJidi «eUt die enrerlBte fitimmiiDg dea Ge* | 



nndu mit Wwde &rt| oi äenkt sich so- 
gar, ungeachtet «einer giössem Lebhaftigkeit, 
in einigen Stellen zum Schwei-mülhigen. Det 
mittlere Theil deaMlben, in C moU, fifngt ei- 
Ben etwa* fremdattigen , unerwaitcUn Sata 
an, welcher bis zur Wiederkehr in das The- 
ma in verschiedeneu Imitationen und Wen* 
dangen fiMigeielat lat^ woran man dea gnIeB 
KuntrapuukUstcn erkennt. Der letzte Theil 
ist kräftig und feurig gehalten, «o daa« er daa 
Game anattfndig beachlieaat. Gewim verdient 
die« Stnfiinie allgnmrih bekannt an aeyn, 

No. 2. iat, wie e« scheint, mit .noch mehr 
Fleis« gearbmtet, wenigsten« aii^ nndi mahp 
konlrapunktiscbe Künate angewendett diga- 
gcn halt sie sidi aber nicht ao frey von ge- 
suchleu Gedanken und Wendungen, und je- 
ne« Ringen nadi Anffiükadem wird «iehtb»> 
rer. Das erste Allegro ist ein gut gearbeite- 
ter, lebhafter, hin und wieder auch ziemlich 
wild auibrausender Sats; dea Angenehmen, waa 
doch jenes erst heben und eingünglicher mn; 
chen könnte, ist wenig darin: dafiir aber 
manches Schershaile. Nun wissen wir irey:- 
lieb wol, daaa eben diea mit jenem rierinin* 
den, (ohngeführ wie in Jean Faids Dicbton- 
gen, oder auch in einigen Beethuvcn^chen 
Kompositionen,) eine mächtige, tief ciugreir 
fende' Würkung machen kennt aber ee auirn 
dann auch wirklich verbunden, nicht bloa 
wie zusammengewürfelt seyn! Daa schwer- 
mijthige, etwas düstere Adagio hat > mehr Em- 
pfiudm^ und tnnern Zusammenhang deraelben, 
wenn auch dieser Zusammenhang, das Stück 
artistiarh angeieben, weniger zu entdecken iat* 
Uebngens scheint c«, alt wcmt daa ThaipB 
die«es Satze« besser einen halben Takt im 
Aufärhla^ anfangen müsste, wie es auch ge- 
gen da« Eude geschrieben ist; wenigaleus er* 
aehwert dieaa» Schwanken dea Rhythmn« der 
Melodie die Aosiühmng, weil die Musiker 
geneigt gemacht werden, sich die gute 'i akt- 
seit auweüen in die Mitte i'e« Taktes an 
Wild jedoch diea Adagio jgalL 



Digitized by Google 



t 



113 



i8o8» November« 



fefShrtf «o dftif man sicli gute Würkong 
JavoTi versprechen. Die Menuett (AUegro) 
Mt io dem Geschmacke einiger vou Beetbovco 
md H^rdo; 4*1 Trio aber wirkfich, niclil 
Um scheinbar originell: die Modulattönen 
•ind a«hr kühn; der erste Theil (Es moll) 
«chlicMt in Ces dar, der Eweyte fitngt in G 
dar «n, und Ixnft dann dordi C dar, C moll, 
Aa dur, Es dur, zurück in G dnr. Mit dem 
fioaie (Allegro Scherxando^ könnt« «ich Ree, 
«aoh brf OftMrm Ankllna^ nie «iMtOlmen ; es ge- 
het dran doch, tanA iiir das wutuierlichsle 
Scherzando, etwas zu arg darin her. Die Fi- 
gur s. B., welche antangl, ilorchaiu hcrr- 
ad b mä iat, and das Garn« mMBmMnlialten 
toüf ist doch gar tu spielend und oabedeu- 
Itnd; die erste Vioh*n trXgt sie gaus allein, 
ohne alle Begleitung vor, und man weiss 
der Thal nicht, ob dar Komponist 
mit ihr oder mit dem Auditorium nur hat 
spielen woUeo. Alle Kunst, mit welcher nun 
der Aits in der Folfe aw^eaiheiial «iid, 
Termag es nicht, den Ifaqgel an falareeM 
des Hauptgedankens xn ersetzen — zu ge- 
•chweigeB, dass eben iu dieser kiinstliehen 
AnsfSbmng wied« mawihe« aehr Wmderliche 
vmAOmmt, und eben bey solcher Bearbeitung 
doch die Frage gar nicht aussenhieiben kann : 
Ist das nicht wieder so viel Aufiieben um 
einen — Byaifaichenf Die Arbeit« an and 
für sich selbst, Itt aiber freaeenthetle ach- 
tODgswertli. 

No. 3. In diesen Duetten finden sehr 
geübte Spieler ihre Arbeit, weniger geüble 
aber Gelegenheit, sich in verschiedeneu La- 
gen, ^rüngen, Doppelgrifien , Bindungen u. 
d. gl, sa üben. Das erste derselben bestehet 
ans^ einem Andaute and Capriccio, welches 
ietxtei e , wie man von Hnu R. erwarten kann» 
«eailieh dae Bartrem dieeer Gatlang erreleht. 
Für die erste VioUn ist es sCir schwer aus- 
zuführen. Der erste Sats des tweyten (Ada- 
gio molto) hat, bey viel Mannichfaltigem, 
aidit wenig Awfwnehineei bej der danof toh 



«34 

genden dreyetunitdiMi Foge bat die erste Vio- 

lin xwey Stimmen sn übernehmen (ebenTalls . 
eine gute IJebuug.) Die Fuge wird auch dem 
Nicbtkenner ni^t miasfidhrn, obgleich eonel 
bckauntlirh diese Tonstücke unter Instruraen- 
tisten selten daukbaro Zuhörer finden. Das 
dritte fiuigt gleichfalls mit einem Adagio an, 
und Bwar bis zaai i4ten Takt, eattbdrilet 
darm aber wird der gute Gesang durch eine 
bunte Figur verdrängt, and jener kehrt erst^ 
nachdem diesee Tempo von einem konen 
Andante unleilirochea M'orden ist, anf'kttue 
Zeit wieder. Da« Jetale AUegn» iet am fe- 
failigsten* 

No. 4, 5 und 6. Das Quartett (wie die 
wahre Sonate überhaupt,) ist von den gröJ- 
sern, voUstimmigern TonsLücken, z, B. der 
SinfNde, ohngehihr eo ▼ereehiedea, wie in 
der Malerey das sogenannte Kabine Isstück, 
und das grosse Freskogei^ülde, wol auch die . 
Theatenoene. Dort opiird allea eoif fliltig am* 
gemalet, geputzt, verschoielaen and abgaran* - 
det, hier aber alles in grossen Massen, mit 
krtfUgen Strichen, aosammengehaltenem Licb^ 
•tarken Sehaüen ete» aufgetragen, geecdoet 
und ausgeführt So schreitet auch die Sin- 
fonie in grossen Perioden und in dem, was 
der Musiker starke Effekte zu nennen pflegt 
fort» dae Qvarlett bktgsgen in schönem Ge- 
sang, Uff knnetlicliar Verwickelung und in zar- 
ter, aoi^pamer AnflCfeang der Stimmen. Sel- 
ten bat ein Komtler iiir beyde Arten gleiche 
Tahmte. Ree^ ghudil, dam Hr. R. weit ehe« 
für jene grösjcm Tonstücke gescbaflen sey, 
als iiir diese, und daher auch mit jenen wahr- 
eher däck machra wwde, ala aiit 
Die vorliegenden Quartetten wei-dea 
zwar nicht Wenigen Unterhaltung gewähren, 
wegen der vielen vorkommenden Launigen, 
oft aoadeibaren Gedankens aber Jene eorf* 
faltige Ausfuhrung vndAbrundung, so wie das 
überhaupt, was eben als dem guten Quartett 
wesentlich angegeben worden — das haben 
•in nidilf oad ee ktfaunt non daranf um, oh 
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man dem Ree. in jenen Pracinissen Recht 
giebt oder uicht, was er auf aich «eibat b«- 
ruheu lasaen mtiM. Die drey cntni ontar 
Ho* 4. sitid reicher an Figoren und Passa- 
gen, und daher «chwerer, als die folgenden; 
dagegen haben dit^ unter No. 5,, mehr ver- 
wickdte GbmnoaiMn mid aonderbare Zmam« 
menatellungen* Bey No. 6. bezieht aich da« 
„Grosse" auch nar auf die Lluge desselben. 
£« boalehet in einem AliegreUo, mit freyen 
imd durch SiriüBlniMliiae yaHnmdemn V»^ 
riationen, ans einer Menuett, einem Largo, 
einer kleinen acherahaftan Fuge, und einem 
AUegro acbanando. 

No. 7. iat «ehr verschieden von den 
DacUen, unter No. 5. Sie iat nicht ao reich 
Mit Va M to roiig w i «ad oft awhwwan, achwio- 
rig^ Piaaagen auageataltet: aber daher auch 
angenehmer und geniesabarer, als jene. Elin 
•inleitendea Adagio iat meiatena vieratimmig, 
Hl luge» MioleB md Bindungen, waa «eh 
denn sehr gut anhört. Da« Allegro hat nicht 
wenig iotereaaante Melodieen und einige kühne 
Auaweicfaangen ; man vergleiche z. B. die 
BtaUe^ nach dem Ruhepunkt im sweytea Thei- 
le. wo von B raoll in F dur ein halber, fra- 
gender äcblus« gemacht und dann in Fia dur 
fertge&liren wird. Unter' de« folgenden S(W* 
sen einem wenig auageflihrten, bloa durch 
Fixzicato und Tremulando, womit die erste 
Periode wiederholt wird, verltogerlen Largo, 
«inem Prerto «nd FImle Sdiarnndo» ist d«e 
ToiletBte bloa gekfimlelt, das klilen alwr 
daa gei^Uigate. 

Der Stidi sämratlicher Werke iat gut. 



Caprlct* ou Etud*t pour la FläUt comp, et dtd. 
• i Mar. U Comu d» Motion par R. DrtssUr. 

k Leipaic, ciiei Breilkopf et HaartaL 
' (Pr. 16 Gr.) 

Dieae Uelmii^ «ind ant galer Binridk^ 
•Piaa» nnd aut nnvcdbanabarar 



Kenntnis dessen, was das Idslmment hcrgiehl 
und man jetxt von ihm verlangt, geschrieben. 
Sie aittd kdneawegs abgebrochene oder auch 
trockene Stücke, bloa sar Befbrdenaig am» 
chanischer Vollkommenheit, sondern eigent* 
lieh ziemlich auageiuiirte, wohl zuaammenhjin- 
gande Sbaataaaltse, dic^ «mmt dem, daaa ait 
ienon inatmlütea Zurede sunitehst beabsieb» 
tigen, auch eine so angenehme (Jnlerhaltung 
gewkhren, als dies bey einem Instrumente, 



tung anderer Tnstr., möglich ist Man findet 
sechs solcher ülücke, deren jedes, wie da« 
seyu soll, irgend eine besondere mechanische 
Schwiei-igknit Torzüglich bearbeitet, doch ao, 
dasa die spätem Stücke die früher geübten 
Fertigkeiten nebenbey wiederholen. Daa er* 
ste bcaeh^ftigt rormnitich lait Sprüngen' in 
di« «anyte Oktave; daa zweyte, mit wei- 
ten Passagen, gebrochenen Accorden and 
achwieriger Intonation) das dntte, mit dem 
SEoagenatosa auf Binem IVinef daa viotto mit 
schwierigen Bindungen; das fünfte mit ktinat- 
heben Trillern; dos sechste mit prttcisem 
Zungenetoas in allerley admellen Figuren. Für 
AiiHinger hat der Ver£, wie man achon aua 
dieser unsrer Anzeige siehet, nicht geschrie- 
ben; man muss achon etwas Beli'ächtliches 
b e aw i ng en kOaaen , dke man ihm hier folgen 
kann: dann aber wird man aich durch fleia- 
»ige und genaue Uebung dieser Stücke eben 
so sicher weiter gebracht, als angenehm ontar- 
Der Stich iat adur goL 



B e r i e h t 

iibtr dit Arbtiitn dir Sektion der Mu$\k in der 
Klamt der §ehönen Kün$te des ltuütut$ zu Pari» 
vom lafiaOlr. 1807. Neman xafsaOtf;« xSoS. 
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Die Klasse dtf scbönen Künste hat in 
4iM#ein Jahn a6a Artii^«. diiB ihr von der 
iiMBiwiif^n 4w Qtidtionm de 1« Ungue 
dm» be«az">«ttc Torg*!^ woidpu, gepi-iift 
imd angeooninien. Diese Artikel bestehen 
niclit imwer. io bloMea WQrttieüuitioQenj um 
Mm «A.TMfm» edir wwig Ufamrttn Kmib- 
auflclrücL» au besliiumßo, werden nicht selten 
gadrttngte Abhandlungen, oder wenigsten^ Er- 
lllalaruagen n<(thig| die Kunstsprache bedaif 
m TocsügUoh, daM 4M van. «mijbwMy dmikalB 
und libei-fltissigeQ Ausdrücken gereiniget wer* 
d»f und weua es gleich uns melur darum spi 
dipni UHt dir gewiÄiiliche Sprache keoQen su 
lehren, ala^ sa reforniireiii so hielten wir es 
doch für unumgänglich nOtbig, diese Reform 
wenigstens voranber^itep, und, wo es die Noth 
erfimleila» mIIw( n begUneik 80 findea wir 
ia der mnwkalUfihee Nomenclatnr eine sol- 
che, Verwimmg, das« c» unmöglich war, T/icht 
hineinsub ringen. Hey genauerer Untcrsuciiuiig 
dmallMB Migte fich., dsH jkie UnvoUkom- 
menfieit von der Art und Weise herrührte, 
wie sie sich bildete. JEon Beqpdicliner an 
Amw in ItaKen nm dw J. ios4. aaniiielte 
die Elemente der Kunst, von welcher die. Spu- 
ren, die sich in den Allen fanden, fast ganz 
Terwischt waren. Er erklärte di« Schriften der 
Gswdm, Km die Mnsüc einjgenmmwi wie- 
der «vflabtn, ond trug Jie Grundsätze dersel- 
ben in dem schlerhlen Latein der Zeit vor, 
welches damals die einzige Sprache der Ge- 
fehlten weiw Mne SeUiler apraeim ihm 
nach, und so entstand ein Gemisch von Giie- 
.chiscii und Lateinisch, das in der Folge nicht 
■BT unübersetai beybehaltcn, sondern auch, 
•b die Musik mit neuen Ideen bereichert 
wurde, durch neue, mit den allen oft gar 
nicht in Verbindung stehende, und oft einen 
fuur Tenchiedenen Sinn wlaieende WOrter 
▼ermehrt wurde. Als wir in der Milte des 
letzten Jahrhunderls die reizenden Melodiecn 
der Italiener kennen lernten und bewunder- 
test ao wehten die Franaoeen lich nicht nur 
fieieaneii^m mmAmf Mndem Sahen anch 
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die italienischen Wörter für die Nuancen der 
Bewegungen und des Ausdrucks^ so das« die 
Verwirrung in dieaem Chaoe nedi grOmt 

wurde. 

Jetzt, da die Kunst zu einem so Richen 
Grade voigerückt ist, und fast bey aileu Na- 
tionen Ei|i^9iNi*e auf dcmedben Punkte atelSt, 
sollte es jetzt njcid Zeit, sollte es nicht niits- 
lich seyn, die Nomenclatur derselben zu fixi- 
ren? Frankreich kann lunfuhro mit einer ihm 
eigenen Musik auftreten, es bildet eine Sehn- 
te; die französische Sprache ist die deutlich- 
ste, die bestimmteste,: sollte es nicht alle An- 
spräche, dicht aUe yemunftigen Beweggründe 
haben, die Aufnahme der französischen Wör» 
ter in der Musik zur Bezeichnung der Ideen 
französischer Komponisten zu bestimmen ; je- 
den gew4hnliciien*AiMdmck auf Binen Begriff 
eincuschrtlnken} die nöthigen Ausdrücke von . 
den Amlündern anzunehmen, aber zu fran- 
zösireu } endlich die barbarischen Wörter, 
weiciie keiner Spraclte angehören, au enlCn^ 
nen, und sie durch französische 7!u ersetzen? 
Doch da .Neuerungen in den einmal angenom* 
menen Gewohniieiten mächtige Gegner fin- 
den: so hielt CS die Kommission des Wör- 
terbuchs und die Klasse für doppelt nützlich, 
sich mit dem Konservatorium zu verständi- 
gen, wo die muMkelische Sprache Ton ihren 
ersten Elementen an bi^ zu, den vollendetsten 
Methoden gelehrt wiril. Diese Schule, wel- 
che von ihrer Seite schon sehr voriheilhaite 
Aenderuogen geniadrt hat. ae^le lidi, da äe - 
für die Fortachritte der Masik von so regem 
Eifer belebt ist, zn den ihr vorgeschlagenen 
Konferenzen bereit, und das glückliche Re- 
sultat der ersten VerhandlungMi lässt an dem 
glücklichen Erfolge der ührigen nicht im min- 
desten zweifeln* £s werden darin nur di^ 
Punkte verhanddl^ wdche Schwierigkeit ha- 
ben können. 

\\*ährend die Klasse sich so warm und 
thätig mit dieser Kunst beschäftiget, suchten 
aodi aoner ihrem Sohoome denbMide KOpft 
neue Y^mga nad firnchlbare Principten anC 
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Ein Syslem, das In dieser Hinsiclit Aufmerk- 
samkeit verdient, ist die Theorie dea Hrn. 
Btomigny, wiMw d«r MiaiilMr de« buie» 
ren der Klasse aar Früfbng roifdagt Hat *). 
Die Sektion der Musik hat den Verdiensten, 
dfm Eifer» dem Mathe und der Standhaftig- 
kcit dca Hm. If. 4w gebiinMDdB Iiob «rAeib; 
aber da seine Lelirc dahin abrwcckt , einen 
Theil der Thcoiie und der in den italieni- 
aehen, deutscbcn und inOMmdun Schideii 
angenommenen Metboden eu vernirfaten : so 
bediirlle es einer festern Begründung der Prin- 
dpian und einer ganz deutlichen Darstellung 
dar Wahifheilon» «m die BeygtiiDAaBg dar 
Maliter zn erhalten. Diese Klarheit vermissle 
die erwähnte Sektion in diesem Werke. Ue- 
brigens glaubt sie, dass die fieurtheüuog des- 
selben mAr Tor den Riditarstabl der Ma* 
tbemaliker, als der IComponistcn gehöre. Man 
kann also den Goars d'barmonie et de 
eenpeaitioa, von Hrn.' Momigny, der 
obn^ln schon ins Publikum gekommen ist, 
hier nur als ein Werk auszeiclinen, das In- 
teresse hat, da« aber Zeit bedari^ um die ihm 
gpbfihmide Stelle m 



Hr. la Salette aus Greuoble hat die 
Klasse um ihre Meynung befragt über ein 
Syitem' der mnaikalieehen Stenogra- 
phie, und über eine neue Art^ die Forte- 
pianos zu stimmen. Beyde sind ins Publi- 
kum gekommen. Nach dera Urtheil der Sek- 
tion für die Musik haben die vorgeschlagenen 
Mittel aar Beseitigung der wirklicli stattfin- 
denden Inkonvenienzen selbst wesentliche 
Nacbtfwik^ so das« sie dae gewfinschte ZM 
aiellt pOiiliT eneichen können. 

Wir erwähnten den Eifer, welchen das 
Konservatorium bey den Konferenzen in Be- 
treff der mn«ikali«cliett Spradie bevriest die 
Methoden, welche von demselben über jcilen 
Theil des Unterrichts bearbeitet und heraus- 



gegeben worden sind, haben die Meynung 
der Klasse von seiner Nütalichkeit und «et- 
nen «dien gdeiataMi DieMlen «ehr yy iel irl. - 
Es thut mir Lei^ «jnen trefflichen BeädM^ 
welchen Hr. Framery in unserer Sitzung 
am a4stcn SepL über diese aammtiichen Me- 
tbodes abgeatattel ha^ übergeben m nfiesen} 
er würde von den tiefen Kenntnissen und 
dem treftiiohen Geiste «eiaes V£i. einen neuen 
Bewei« liefern. Sie bestehen 1) in Princi- 
pes ^l^men tai res, welche die Bildung 
aller möglichen Tüne in der Musik, nach 
der sogenannten Scale geordnet, in «ich be* 
greifen} 1) menM» Trnitd d'iiarfBoai«, 
welcher in der Getebiclito der Mu«ik Epo- 
che machen mass: er ist von Hrn. Catel^ 
und umfasst ein ganz neues System} 5) in 
einer Methode de ebant, die tob Men- 
gozzi vorbereitet, von Cherub in i redigirt, 
und von Gossec, M^hul, Langi6, Ri- 
cher. Gerat, Plantade, Gnichard und 
Ginguen6 discnlirt wniilej 4) in einer 
Methode de Piano adapt^e au claye* 
ein et k toute espiee de clavicorde 
Too Hm. Adami 1^ in einer Mdthode 
de violon, die von den Hm. Rhode, 
Kreutzer, Baillot vorbfreitet, und von 
dem letzteren redigirt wurde. Letzterem ver- 
danken wir aneh die Redaktion der Md« 
thode de violoncelle; 6 — 8) in einer 
Methode de flüte, die von dem verst. 
Hugot angefimgen, md von Hm. Wnn- 
derlieli beendigt wurde; in einer Methode 
de cor von Hrn. Domnich; endlich in ei- 
ner Methode de basson von Hm. Osj» 
einem Vtrtnoaen enf dleearä fnitnunent Dia«e 
Elementarwerke, in 13 Fuliobänden, sind tSt 
die Schule und für das Zeitalter ein hleihen- 
des Denkmal des Rulim«. — Um die ZOg- 
Unge nicht von der Schale, w» aie gebOdet 
wurden, zu trennen, erwxhnen wir hier die 
Hrn. Gasse und Dourleus, welche aus 



*) El itt diM duMlb« interetiint« Wwk« weldiM Sa 
sea Idwg« «atllthrlieb «Bf cseif t trotte. 
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(dem Koii«eiTatoriiiin^ nachdem «e eiiiMi äm 
f^ömm FniM erwocben JuUtea, nach Italien 
gegangen sind, um dort ihre Studien zu voll- 
Unaerea Emnchtuogen zufolge, ha- 
mm ihM tliMiiiihwi Athinta. im Aoaiider 



Zu gleicher Zeit aandlB jauch ein aiMwür- 
in gana ■ Europa bekannlary Komponist, 
JBr> ZiKgAveUi, Kapellmeiaier aoi Valican 
und Korretpondeiit der Klaue, cum Beweiae 
•einer Achtung ihr eine «ehr intere«Mule 
^uikm woriiber oroB dar wniiliaHwh— lek- 
liqp oin besonderer Bericht abgestattet wurde. 
-Omt G^enttand iat achrecUich. E» i«t die 
B^Modo von Ugolinot im 53 Gesang vou 
Dante'« Hölle. Die «o gewaltsamen Lei- 
denschaften Ugolinos und «eines Gegners schei- 
nen nur unter der krilil^sten Begleitung und 
bey dem alirkaieB Oidiaalar eia Oegewland 
4ar Ifalodie wei-tleu so können; allein Zinga- 
relli verschmähte diese machtige HiUfiquelle. 
£r hat blos durch die Töne der Stimme ruh- 
wm wottan, und aa iil ihm gilmfu. Mia 
aek hw Erfolg rmaWk «ia Tdott tmb «r- 
0ßm RMg«» 



Der oben ei-wSlmte Bericht über die 
Arbeiten der Peneionnaire an der 
knlaerLMnaikaehvla aii Rom, welchen 
Br. M^hnl in der Sitsung der Klasse der 
schönen Künste am iten Okt. Tada% antbült 
im Wesentlichen folgendes: 

SSnblg» dea R^lanenta dar Klait«, wel* 
dies den Pensionnüren an der kaiserl. Aka- 
demie zu Rom die jiihrlichen Arbeiten vor- 
schreibt, um Ton der Anwendung ihrer Zeit 
UBd von ihica Foftsehrittmi in derKiuHt ai* 
nen Beweis zu geben, haben di« fTm. Gasse 
und Donrlens rerachiedene Musikstücke 
naeb latetniicfaam and nach italieniaciMm 
Texte eing<>»anclt. Nach der Prüfung dersel- 
ben faud die S« ktiun der Musik sich von 
naoaiii idieracug^ daaa Italiaa eisen gioasen 



Ion ainf dt» Sd^ibart naaerar iunge« 

Komponisten haben werde. Ihr gminhUir 
und oft überladener Styl wird sich ja Redl 
verliereaiy aie werden mit weniger , 
nad nü aahr Klailieil ta daa Mem 
kommaik Das Te Denm Ton HnuGaaaa 
ist für awey Chöre - bestimmt, und sengt vo^i 
einer wahrhaft merkwürdigen Korre^Ltheit, Er* 
habaabait aad FaMigkait.daa Styliu Atta Be- 
dingungen einer schOnen Kirchenmusik fiadCHr 
sich darin*Tereinigt. EinChritte eleyson, 
fugenartig nach einem dreyfacheu Thama, mit 
6 Stimana ohne Begleitung, bot aodb gr0^ 
scre Schwierigkeiten dar, als das vovhar^afaaada 
Stück, und Ur. Gaaae seigt aich darcl^itngig 
über äUa AdmiacigMlea arhafaaa. Der Tollr 
kommene Unterricht des Hm. Gasaa, a» 
wie Hrn. Androt's Verdienste bey dem a(» 
sten Coucm^ sengen vou der tiefen Wisse»" 
schalt aaaaraa Koll^ea Goaaae, daaaaa U»* 
terwaianng wir die jungen Künstler veic!ai^ 
ken, welche mit den drey groHaa ffail^ 
gckrOnt aa werden Terdientea. 



Anss^rdrm liabo ich Voa «f^'mtftlTnil Vl> 
noch einer grossen italienischen Seena aa - er- 
wMhnen« Dieae Komposition seigt ^ dais Hir« 
Gasse in der theatraUachea GaMaag aban 
so glücklich ist, als in der relJgiftst-n, Es ist 
überhaupt in dieeer Scene leicht su erkennen, 
wie adur die aCwaa raalicn Fonaea dar fran» 
sösiachen Melodie durch die italieaiadia Ma« 
lodie gemildert werden. Man könnte sagen, 
die letstere verhalte sich gegen die erstere, 
wia Ra|ih«ela Manfer gegen die Maniar 
von Michel Angelo. Uebrigans hat man 
diesen Unterschied weniger dem mosikalischen 
Genie, ala dem Einiluaa der Sprachen, der 
Sitten und daa KUohm beydar Nationaa aa- 
zu-'chreiben. Der Berührungspunkt, welcher 
gegcuviUtig swischcn beyden Nationen Statt 
fiadal, £e Vambwisterung beyder Schulen 
durch das Penaionaat in Rom, und der Si^ 
den wir über unsere Vorurtheile und Ange- 
wohahaiten daToa n tragen Math gehabt Iw- 
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tten, bürgt oiu dafür, fie jatfgea flNHi- 
)llfgjffili*fi KompoQiattfn, die sich einige Jahrb 
in dem Vaterland e Virgib, Rapbaeb und Per- 
golese's auflwlten können, wenn «ie mit Keanl^ 
nisaen und Knft 



Hr* Donrlesc'lMt ebeiMdb ei* Te 

Deam komponirt, und dietfs Stück i*t zu 
Rom mit Beyfall aufgeführt worden. DeMCo 
ungeachtet fand die mumkaluehe Sekdon dieab 
"KxmpMÜSoß w T«g$ ai fiililt ü» «n jeuer 
"^n^torme, an jenem Euthusiasmus der Danb- 
%arkeit, der einen aolchen religiöaen Geaaifg 
lieleben mnM. Ünbediiiglm Ifob aber vei^iditt 
=eMil Dies irae. Dieser, Trauer und Schrek- 
keu ankündigende Gesang ist gut aufgefaa^t, 
gut gehalten und gut geichrieben. Die Motive 
'ehid trahr, mwarfälUtig und fallen lue «aedem 
feyerlichen Vßä dfisteren ToM, WflAonh So 
lAetancboUe so ansieht* 

WNra Androt uns nicht durch den Tod 
•entrirten worden, der zu Rom, Mae tu Pari«, 
"bedauert wurde, und hätte nicht Hr. Bott» 
•tilier den Bnltchlas« gefaiat, tiloü Mia» 
■VnMe-Stuodaa der Komposition zu widmen: 
<iO würde unser Reiohthum doppelt seyn. 
•Doch die Klassen des Konserratoiium« sind 
'mit 8alli|elcteB anfefnlU» 4ie- volC 
'Begeistenmg fiir die Knnat mit einander 
VerliMt n 



KVRZE An ZEIG B* 



Treutr- Cantate auf das selige Ende Joh. Christ. 
jFHtdrichs, Fre^herrn von WauviUt^ in Mu$. 
gu.9.C J,Lmrob*f in «In* lOaw. «aas.^ 



Madt, g»dr. in dar Haf •BaehinidBM«yv 

Ein kleine« Werkchen, das einen weitera 
W&rkaagiikmia TerdiaB^ ala aa bidier gefini- 

den an haben scheint Es bestehet aus Chtfi> 
ren mit abwechselnden Sulogesüngen , alle 
sehr «in&ch, rein «nd anstandig geschrieben, 

«Ml adur leidrt aoMiiraM alla liäbm^ 

Ausdruck der Schwermiith und sanften Trauer, 
und erheben sie sich von Seiten der Kaust 
nicht eben hocli, so wird man doch leicht be> 
merken, dass sie nach renUtndigeai Plana 
entworfieo,' und mit sicherer Haltung und ga» 
ter Schala (doch keiner der neoesten) aua> 
gearbeitat aini. Sia Tmanrovla laMan m 
«o, daia die Ontale huf BagrXbnisfeyeilicb> 
keiten jedes guten Jütigitni^s, j«, mit einiger 
Abänderung, jedes geliebten Todten gebraucht 
fMvda) ao wiirda «di auefa die Maeik am 
diesem vollständigen Auszüge leicht in Or* 
chestermusik, die hier mit dem Quaitelt der 
Saiteninstrumente ausreichte, venetaen lassen, 
wemit denn gar maidiar Caalor vnd iMfak- 
tor kleiner Orcliester sich zu einem passen- 
den, anständigen Gelegenheitsslüek verhelüm 
kfluita, alatt dan man sonst, eben bey aol* 
chen besondern Vorflillen, so oft abgest limack* 
te, oder d6ch 'zweckwidrige Stücke aufrührt. 
Der sehr einfache Chor: Dir folgen cwar 
«Ic^, & tB, Mgg., bat Heft aa ▼oraiglah-' 
alan; das Duett: Heil dir etc., S. 7. folgg., 
am wenigsten gefallen. Der Ansang iA mit 
Sachkenntnis und Fleis« Teriasst. 



(Jlieibcy da« Intelligeni- Blatt. No. III.) 
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Ttrkauf «>A«r MutikhanHung» 



■teil den aaigebreitet«n CeirhkTtcn mriaes Mu- 
WWM und meine« Lehrimtitutj auischliesscud widmen 
M Utansn , bin ich MUchlütien , meiae Uiuikalien- 
Xwl|g*b BBd SortioMBl« HtaMuag, Inelsdr* der Mo- 
tniphttra, gm «dar AtitweU« in Tcrlanfen. Man 
tritt darüber unmittelbar mit mir lelb^t in pottfrejra 
UaUshudJiuf, Boclin, im October. iäo8. 



JUnu Musikalien von MneAiirfmeit VtrUgtm 



Gluck, Oumbn» l^Ifhlgnto «a tmuii» pow 1« 

Fiauuforte« 8 gr. 

Ci na dor, OuTerlium «d Ari« deli' Op* PianalioBO 
p. II PÜMfiMfn D gr. 

Cberubini, Oafaitan !• l'Opi.t Lodolalft pour Ic 

I'ianororte. i gr. 

Kberl, A. Onrertore d« l'Opara: La Raina de« ialea 
Miraa p^ le -Piaaoravta. 8 gr. 

Bömberg, Bernh. 3 grandea Sonata« p* le Pforte 
a?. accomp. de Violoncelle. Lir. i. 3. 3. k i thi. 

Starita } Fr. gr. Sonate p, le Fianofofte ar. an Cor 
at Vtelonealla ohJJgdw i Ol. 

Cjrowetx, A. iime Noctnrnr p. lo KaDoibrte ar. 
accomp. d'un Violon «t Violoncelle. i thl. 

Katcltek, P« la Walaar aamatt Coda f. dae Pia- 
■ofaffta atifan l tkl. 

DotsFck, J. L. la Le^oat pfegMarffCf p. Is Foite 
Piano. LiT. t. 3. 3. 4« i 13 fr. 

Winter, P. Onv. da Tamarlaa p. la PAt* 8 gr. 



Weigl^ Toi. OavertaM <aBaU«^ Baahu a» AriavM 

p. le Fiaaoforte, g 

Mayer, 8. Oavartwa «• Lodoiab p, Pforte. 8 gr. 
Zwölf Origin«! HiNelia d» ftaartaiaduB Atad» f. d, 

Pianoforte. i. stet Heilt. J B gg. 

S tarke, Fr. ta Muaikatanka an^efiUirt b. i. Voi»tel- 
lufaa dar Kwatbnafttr & «. Pftct». 8 gr. 

— • — ^(miaimracli. 9 j,, 
Namaaaa, P. A. la Var. p. le Pfte. Op» 17« 10 fb 

— — 10 VariatioM (adlea p. 1. PXorta enr nna 
RomMa daa 4 Saiaaea. Op. 18, ko gr. 

-~ i* Varkdoaj |p. la PAirta aar b Tliltoa 

de Duo: U ai dara« la Mao» da Doa Juan. 
Op- »9' la gr. 

— — I» V«ittl«aa p. la pfotia a. I'air de« üro- 
liraa. Wna i ia dat fnh aabiah. Op. ai.. la gn 

Weigl, Joi. Manch a. d. Ballatiai Alakard Läweaf 
beri f. ClaTier. Na. 1. a. * i 4 fr, 

BaviUcqua, It. Variadoaa a. I'air t Nel cor pin 
aaa ai eaato p. la Pfta ät Ii Gnit. Op. 1». 10 gr. 

— Varittiana poar ia Pituofort« et la Gai* 
tarr«. Op. i4. „ 

Eberl, Aat. a Sonatag | 4 mla« p. la FiaaafbfM. 

Op. 7. No. I. a. . 4 , u,i, 

— |K> Oaa pk b Pfta at Vialöa. Op. a6. i thl. la gr. 



La ateap* Pftaat ViaTone. Op. a6. 1 ihl. ugr. 

~~" ^ Sonata p. la Pforte «r, accomp. d'uaa Flut« 
obllgd. ■ Op. «4« ttW. 8 gr. 

— Sonate p. 1« pfbctC av. aoc» d'un Violoa 
oblige. Op. 35. , „,|. 8 

— — Sonate p, la Pianoforte ar. aeconp. d'noa 
Tiolaa Mli4, Op* 5o« , yj. 
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Aritn nu belicbliB ,araMi Ofxu t&s plöte. 
Ifo. 5k fi. ■ I . 5 »r. 

Varktioom für «Im FlBlt. Ho. S. S |r. 

Vhmm Beriimn TiaM f. «Im FHito» Ho» 8. S fr. 

Gebiner, F. R. -6 QMt ffogr. dhbgue« p. a Flute« 
LiT. I. • 1 tili. 4 gr, 

w — 6o L«9Mt BWlbo^iM« w Duo p. FlatM 
h PoMg« in «nanaiifan*. Op. 3i. i thi. S gr. 

Eber«, C. F. Conc. p. !• Flute. Op.aS. i ili!. iG gr. 

Uaydn, Jo«. a Tiio« otigneaux poar a Flute« et 
» la VtoloBMilo. ^ ao§i, 

JCraithy Ch. 13 Varittion« p. nn« Flute i. lo Duo; 
Waott nir dein Augo tuthlct elc. Op, 91. 6 gr. 

mm — 6 Variation« «. le Theae : O jeriun o jeraiB 
ii» Grttn Sit Mio ata. Op^ 99* 4 «r« 

— — 13 Variatioaa aw m alr tiroliaa f. 'jne 

. Flute. Op. 93. 6 gr. 

• Willing, J. h. SVarialieu a. la.TUaa; mUk «ia- 
hen all« FMHdaa ata. p. daiiaatto ar. Orchettre. 
Op. 37. I thl. 4 gr. 

Tuch, II. C. Haratonie p. a Clariaanaik » Cora aa 
B. * Baaaoaa at a Ifanlboia aoa oUig. Op. aa« 1$ gr. 

Charubiai« Siophonia toata aonrallo atr* p. a 
Violonsi a Alto« at Violoncalla* 1 tU. 

Jaaraal aaittaaat p. a Flalaa. CSil. 1. a» S. i t6 gr« 

Ptr, Faid. Oair. ia l*Op.t Sargiaaa p. a Flataa. 8 gr« 

Bevüacqii^, M, Marthe Favorite arr. p. 1 Flute« 
•Cl^ (juitatre ar. un Andante rarie. Op. 24. 6 gr. 



m'niel , r. 3 Quatuora p« a VMaM, Viola et V;>^- 
loacellc. Up, 17. a tbi. 8 gl. 

Waaalialli J. 8 Jktn trit fadlaa at progr. p. 1 

Violoiis. Op. 56. Liv. 1. 1. ä 10 gr. 

Rolla, Ales. Elude p. 3 Violon«. Op. 10. ilUI. igr. 

Hayda, Joa. 5 Trioa p. a Violeaa at ViolosffoUa. 
Xo. 1. 'a* & . dd, 

Roaibaig» iL. 8 Daea ceBcartaaa ponr a YMeaa. 
Op. 4« 1 tU. la gr. 

B aa thoTaa» L. r. gr. Trio poar Violon, Alto «t 
Baaaa. Opu 8. t dil. 

Unaiar TIaa« £. alao ViaUaa. 8 gr. 



Roskarg» B. Qaataor p. a VioloBJ» Alte at Vio- 
loparilk» Op. ta. F dar. t thl. 

Ron bargt Aadr.. 3 Quatuora p. 3 Violous, Via «t 
inoleaoali«. Op. 16. %1kL 

Rotia, AI. 5 Qaaimwa p* a Vloaa, Via, et Vibloa- 
cellr. Op. 5. • -3 tU. 8 gr. 

Andrd» A. 6 Daaa iB<trtMti& p. a IHoIoar. Op. 80. ' 
Ho. I. 3. i 13 gr> 

«-> — Aalaitttng aaia VieUaapialaa* Op. So. * 
itar oad atar lliatl. | 1 tUi 6 gr« 

Pleyel, J. 13 patata Dam p, » Vloloaa. Lir. 8. 
da Oaoa. Call. 1. ' i tbI. 

Maatrino, is graada Seloa ou Ztadea p. lo Violon. 
Lir. 1. a. 3. 4. i 18 gr. 

Call, L. da^ Sa wa da p. aGattanofc Op. 89. r^ gr. 

— — Soranda poor Flaaa, Alle et Gaitaitn 

Op. 47« 30 gr, 

— — Serenade pour Gaitarr«, Flute et Viola. 
Op» 68» ao gr. 

mm mm. SoBala p« PlaBof» al Gdlant. Opb 74. 1 lU. 

— — Saiamda paar Flata. Alle «t Oaltamb 

Op. 81. 1 thl, 

Bornhard, Anwei«ang d. Giiitarre zu spielcti, 11 gr. 

Moltt^or, S. Trio poar Gaitairei Flute et Alto. 
Op. '6. a ibL 

•>» 6 LSndler« p. 3 Cuitarrea. C gr. 

— — Marcb« AuAbM I la aiott da Mar. Tandler ) 
p. Hoa C^anrt. 4 gr. 

Borilaa^aa, V. la Varladam p. Ia Flata aiigtafae 
ar, i^accoap. d*Baa Galt, ebligd*. Op« 11. la gr. 

— — >i Eccoaaoioa» poar la Flalä at Ia Gai« 

tarre. Op. iG. 8 gr. 

— . — ta Contra Dantea Aaglaiaea p. la Flute et 
la Galtarro. Op, >7. . 8 gr. 

_ — Qoitaor p. Gailarra, Vlaloe, Fläta et Vio- 
XoBcelle. Op. 18. a9 gr* 

(Wird ibUfBaalau) 



Latrsie, aa« Basivso*' «va H X b « b a; 
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' A Ii L O £ M EIME 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 7'«»Peceinber. 



m. lo. 



B r u e h t t Ü c k e 



Du liast wol Recht: man mni'i rnVIit immer 
glücklich »eyn wollen! Dta Glück i$t eio 
Mlddien: verfolgt mmftf m ffielM esi llut 
man*« gehen, ao — kömmt's nicht eben, \^si 
«ich aber doch einholen* IchwÜl MlMaf viel* 
leicht hole iclu ein! 

Ich hin weit umhergezogen, seit meinem 
^letBteo Briefe. iLa ist uichta daron su «agen. 
leh habe fleiarig geapidt vor aololieo, die mir 
viel gaben und nichla veralanden: aber noch 
fleissiger vor solchen, die mir nichts geben 
konnten und Veratand davon halten. So, denk' 
kb, ist* «choB Reoht « — > 

Man achindt lebr über daa jetzige Fubli- 
dM ven MfuSc einige Notis mmmts ich 
mich, worüber Uasae klagte, Filgo- 
lest weinte, Jomclli wütete, Gluck «pottele, 
Händel fluchte, und sehe, es ist immer da^- 
ieAe geweaen, nur auf andere Manier. Im- 
nier gab es viel Schäfchen zur Ri chltn, viel 
Böcke aar Linken, und ^wenig (wie Götbe 
kOittich liinanaetat!) 

yemfinftlj^e, mir grad gegenüber gettsUt! m mam 

Mich hat auf meiner letsten Wallfahrt 
.wenig gesirgnrt, ab etwe die Sotlise^ daaa die 

jetzigen Herren der deulschen Welt (da? 
heiasl: des Geldea,) den Virtuosen berei- 
chem und den Komponisten darben las- 
W M — ohn gefldw wi«. 
it* lahif* 



klamatoren hübscher Gedichte beschenken, mtd. 
um die Dichter aelbat sich nicht den Hen- 
ker scheren« Vermal« rief ich bey so '.was: 
Das ist sekündlich! und wallte mit FSascB 
drein springen; jetzt bin Ichs gewohnt, sage 
blos: £« iatcttwas dnmml und setze die Füsse 
nnr weiter. Dae war denn aomt niefat sc; 
ganz und gar nicht so! Wie dort der herr- 
liche Alphons von Ferrara mit Tasso's Je- 
rusalem — so rivalisirten Fürsten, Grosse^ 
Kloster nnd andere Gemeinschaften, wirUieb 
vortreffliche muaikaliache Werke, wenigstens 
eine Zeit lang, allein su besitzen, und ent«» 
sdbitdigten gern für den Oennen, den ihr SehOn* 
heitasinn und wol auch ihre Eitelkeit davon 
hatten. Jetzt . . . ich kenne fatit alle Haupt- 
städte Deutschlands, Italiens und Frankreichs, 
nnd «o aorgsam ich mein Beiaajwwnal dnrob- 
snche, finde ich niclit zwcj-^ Dutzend Namen 
Letztlebender, die in diesem Betracht gethan 
TTtten, WM de« Nennene werth wVre. 

„Desto besser! so hilft sich die fCnnsC 
durch sich selbst fort!" Ja, das bab' ich frey- 
lich oft gdeaen nnd gAOrt, von Leuten, dfe 
entweder mit so viel Bequemlichkeit philo* 
•ophii-en konnten, wie Seneka, odtt die -der 
Hunger trotsig und' wild geinaeht hatte. Fregr^ 
lieh ist« sicher: I>eo X. wurde mit all seinem* 
Kunstsinn und all seiner grandiosen Freyge- 
bigkeit keinen Raphael hervorgebracht haben, 
weim ihn niebt Gott gageben hmtet aher Rat- 
phael wäre auch das nicht geworden, was er 
ward, ohne diesen Kunstsinu und diese Frey- 
gebigkeit Leo'al Ein guter Maler ward er in 
I jedm Fallf aber aew Groaaea ging daUal 
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"Be miinlB BsAsn^ wu der spieloide'Dikrttiui- 
tiainm VCrlangtej und lieferte er nur daa, so 

V'iiide or selbst endlich auch, wie ilin dicaer 
Diletlaulümus verlangte. Das isla, wurauf 
ich kommra woDl» — wcnairlt nur erat ein 
W^ort zur Entschuldigung des heutigen Ilalien 
geaagt habe, gegen da« jetzt, in Beziehung auf 
meine Kuust, alles adimMlli nieiat olme es gc- 
^mhmi n liabai! 

Es ist wahr, aoch in Italien herrscht jetzt 
«Ii» angegebne nnaittige Sitte, aber doch nielit 
so» wie in Frankreich und Deutschland <— in 
jenem das National - Institut ausgenommen, 
diesen Tropfen im üceau des grossen Reichs ! 
Sagt: waa iat denn den Groden nad Reichen, 
Vf&s ist den Klöstern und andern Verbriide- 
1-ungen gelassen worden, als weite, pttchtige 
Biiuer, von denen «oh niobtt weggaben llfatt, 
sumal da auch dM lietste fahrender Habe, 
die Konstvrerke, grossentheils dahin sind? Das 
.Volk — dessen Beifall donnert und Tlam- 
inan wirfi^ wie aein Veanr, wthrend der denk- 
sehe brennt, wie seine Eichenstärame — das 
.Volk brauset und stürmet seinen Jubel jetzt 
freylich aaeh sdtrn, last niemals, dem Kom- 
ponisten zu: aber auch vun Virtuosen nur 
der herrlichsten Sängerin; und ist das nicht, 
unter den eben wallenden Umstän- 
d en, gans recht, und «rahrhafi bnnum oben- 
drein, da ja die blübende Sängerin nur, wie 
die Nachtigall, einen so kilrxen Frühling iial, 
und dann unter der Mmg^ wie diese unter 
dan SperÜDgen, aidi varlbrt? 

„Unter eben waltendeu Umstünden," sagt' 
Job, nnd meynte damit vocsügiicb das! Bs ist 
»nr nlfamwahr, Italien besitst jetzt wirklich 
nur äUMerat wenig Komponisten, die bleibende 
Achtung und einen würdigem Luhn verdien- 
ats von Impreaaarien von Karneval su 
sval geniiflhel zu werden — wäh- 
rend Deutschland Manuer be&it/t, vor denen 
selbst die eitelste Natiun willig die Segel 
ftceieht. Nun «bar waiss der ftalienar 
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gleiihgöltig behandelten Dntaendkom- 
ponisten reciit \^ohl vun seinen wenigen gros» 
sen, und auch grundlir h, wissenachafilich ge- 
bildeten ICiinsUern zu, untersclieideu — iudess 
in DaatseUaad, wann's weiter, als mm He- 
den und Schreiben kömmt, alles so ziemlich 
durch einander geworfen wird; und wie licr 
Italiener jene ' afarenwerdien Mltnner , auch . 
)otlt noch, behandellf davon lese ich nirgends 
etwas, obgleich es gerade das Beste ist! Lass 
mich an einem Paar Beyspielen die Diiierens 
gleicb anschanüch nadien! 

Ich war vor fünf Jahren in Wien, und 
sähe bey — noch eigeniuudige BkUc-hcn 
Mozarts an den Banquiet' worin der grosse 
Mann diesen seinen guten Bekannten drin- 
gend, ge&ngslet, wehmüthig, unter Verspre-. 
ehongen — > bald, ihm «noh "wieder ein Stnok 
zu schreiben, bald, hemaoh audi wieder rerht 
fleissig Stunden zu gehen — bittet, — um — 
(ich beschwöre Dichi) um einen Gulden,, 
weil «r sonst nicht wisse, wovon er diesen' 
Mittag satt werden solle! Ich war das Jahr 
darauf in Neapel, als eben die bekannten 
schrecklichen Auftritte alte Fonds, und folg- 
lich auch diu des grossen Cousarvalorio wegge-. 
rissen, alle VV'ohllialicntle zt-rsf reuet, erschöpft, 
oder sich zu verbergen geuüthigt hatten: da 
traten mahrero der edelsten Damen der Siadt 
msammen, um den allen, wüniigen Fenaiuli, 
so wie die andern Lehrer an dieser Anstalt, 
und auch die Zöglinge, die sonst .keine Aus- 
flucht hatten — unaufgefordert, nicht erbe- 
ten, von Tage zu Tage mit allem zu vei sor- 
gen, was sie bedurften, uiid was wahrlich den 
Wohlthitiarinnen oft selbst schwer genug war 
nur SSkv ihre eigenen ersten Bedürfnisse zu 
erlangen. — ün I «ie vieles Aehnliche könnt' 
ich hinzusetsen, wenn ich nicht auC Obiges 
mrüdtkommen wuUtol 

Ich raeyne, wir Deutschen haben ein Paar 
Deceuuieu für Musik geschwärmt} ScJiwür- 
muey «bor ist Uabenpanmntgj nnd Uaber; 
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'■pannung siebt EncUaffang nach sich. Dlefe 
lut Ulli dena nmi — «eh* idi recht — ehen 
jelst Ui Gefahr gebracht in eiiu>u kleinlichen, 
dünnen , zeitvertreibenden , recht eigentlich 
ai-m- seeligen Dilettantismus aufgelöst zu 
imrdeni der freylich, wie em auagcInteiMr 
Strom, tüchtig in« Auge ßllt, nach 'was Rech- 
tem anssieh^ und sich auch, wie die^r, weit 
und breit ergiesst, ohne jedoch merklich riel 
Anderes ins Leben zu fbffdem, als allo^od 
kleine Brut, die ich nan zwar nicht etwa, 
wie der Pöbel | kurzweg Ungeziefer nennen 
mag, woToB aber doch gewiss auch nicht fiel 
Aufheben za machen, und fiir das Ganze 
eher Nachtheil, als Gewinn zu hufTen isL 
Dass seine Herrschaft schon lu^chiig genug 
•ey, seigen viele Merkmale. Wae ge&lleu, 
was Glück machen — ja sogar, was man 
nur gern ins Publikam bringen soll, moss 
aeyn, wie^li die DUett«Dlen nnd DQettutiii- 
nen brauchen können; selbst der Wahre Vir- 
tnos kömmt nicht durch, wenn er sich nicht 
durch kleinliche musikalische Aitigkeiten, nied- 
fiehe Ttadeleyen md SpMseeheiiy wenigrtena 
erst Eingang, Raum und Vergunst für wür- 
dige Erzeugnisse erworben, oder eigentlich 
erMAlidien hat Sieh, da« war sonst nicht 
•o, und dos ist anch jetzig noch in Italien 
iiiclit lo ! Schlii'sse nur nicht von den ephe- 
meren Frodukteu, die, einaeloen Virtuosen, 
hioa tnr den AngenUick anf den Leib ge- 
macht, und die dann nach Deutschland ver- 
schleppt werden! Ja, ich setze hinzu: fknde 
sichs auch in Italien, wie in Deulsdiland, so 
liltte man dort, aoseer den «ngefSlirten, noch 
ganz andere Ent.scbuldignngCB, die hier gar 
nicht siaU finden. Ich «etaenor weniges d»- 
Ton noch her! ' 

Ich habe vor einigen Monaten in dcrraiisikal. 
Zeitung, in den mit guter Einsicht geschi-ie- 
benen Bemerknngen filier Bologna, Ronr clo. 

gelesen, man höie CöfTentliih und privatim) in 
Italien heyderHaydn Kirclu nloinpositionen gar 
nicht, von Mozart kaum au zwey Ortea und 



htichstselten das Requiem, und dies allein, von 
«einen Sinfimieen nkhli} von Glnck nichts, 
von HSndel nichts, von Beethoven sehr we> 
n?g, und nur seine kleinem, leichtern Klavier- 
sachea etc. Die Sache ist wahr: aber man 
htfrt dtea alles nicht, .weil man'« nicht kennti 
man kennt's nicht, weil man's nithl hat, und 
man hal's nicht, weil mau nicht, dazu kom- 
men kann. Benkt euch doch nur nicht die 
literarischen, und auch die GeeddiftsTerbin* 
düngen, in wiefern sie auf Kunst und Lite» 
ralui' Bezug haben, in ItaUen wie in Deutsch- 
land} denkt sie euch auch nidit •eldeohto*« 
sondern denkt, dass es so gut, als gar kei-> 
ne dort giebt! Dasa das aber so ist — ach, 
davon liegt der Grund in ganz andern Din- 
gen, «k im Mangel an TlMilttahnie^'iB Pap^ 
teysochl, in Verachtung der Auslfinder u. dg!.; 
er liegt in Dingen, deren unumwundene An- 
gabe ihr mir letzt nicht dmcktal^ nnd fnr die 
der italienische Gelehrte oder Knnatfirennd 
wahrlich nicht kann. Versucht es nur aber, 
und gebt dem Italiener etwas von jenem hier 
Unbdkannten, daa wirklich rorsuglich ist) 
geht CS wirklich gut; geht es, wie es die Gat* 
tuug selbst verlangt — denu dafür hat er 
den feinsten Takt; und ihr werdet erfahren, 
was ich erfahren habe : die Zuhtfier eind ent- 
zückt — selbst das Volk ist es; und das 
Volk begreift, wenn die Rede von Theil- 
nalune an Musik, nnd noch ymn Urthdl nber 
diflMibe i«^ noch ein ganz andere«, weit buo» 
ter zusammengesetztes Gemengsei von Men- 
schen in Italien, als in Deutschland. Es ver- 
stehet «idi, dai«-üir «o Inlltg, oder vidmelir 
so gerecht scyn werdet, einiges Nationale im 
Geschmack dieser Nation von selbst abzu- 
rechnen} und da« um «o mehr, da ja dooh 
wir Deutschen wahrlich auch deraeibeB Ab- 
rechnung hey nicht wenigem von dem be- 
dürfen, was wir lieben! — I/ass mich auch 
hier einige Beyspiele geben, mich deotlirher 
an machen, und auch, weil die Deutschen 
von den Franzosen nun angenommen haben 
für uud wider alle« Raisomieoteut zu liefern 
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— . IioIBuiIInIi «ber «oeb;- «of albt Uome 
BaiaouiMiiwt aiclita n gdbm! 

Ich babe in Neapel, wo sich überbaopt 
der echte it^ticDiache Cfaarakler am ToUeUn- 

digateu, wenigstens am lautesten aussprirlit — 
bejm Grafea G. Mozart/» VioJinguartetten 
jeapielt. Kmam einige anweaeade Mtuiker 
.kannten aie ein wenig, die Andern noch gar 
nichL Nie, nie werde ich der biruiiilisi})en 
Frühlinganaciit (im Februar!) veigeMeu! Man 
«pielle bey o9biien FeMtcra; die Tom Bltt- 
thendurt gcstliw .'iigci te Luft drang labend, 
dranj ganz «tili, wie ein welleoioaeä Meer, 
liBreRi; der Hitomel adnea dch nmd um, 
wie eine dunkelblaue Glaiglodce mit achim- 
memden Silberpunkten, ganz nahe am uua 
Btt legen — eine Erscheinung, die aicb Kei- 
ner denken kann, der aie niobt geaehen hat 
— — Die GeaelUcbaft war aehr zahlreich 
und von den veraobiedensten Graden der Bil- 
dung: aber sie war darcbaos entstickt von 
der Komposition, und nicht nur sie, sondern 
die zahlreiche Dienerschall stand (kumisch ge- 
nug!) eben ao entsückt da und dort in den 
Wiakdn | ja, Back nnd mcb kamen anadm* 
liehe Partieen von Hans Hagel — erst 
tinler die Fenster, wo sie strenge Polizey hiel- 
ten, dass kein Geräusch sie stöi ete, und dann 
»iieklen «ia aogar, ohne weitere Umetlndo 
alseinen Nick, in den Ptunksaal, höiten mäus- 
chenstül, nur mit immer wecbseludem Aus- 
dmek dee llitgeftibb in den Gesiebtem, und 
mit «Miaabtem wonnigem Erscufzen cu — 
7. B. bey sehr schmeichelhaften Zurückgingen 
ins Thema, bey uugewOlinliclien, sehr milden 
AnUtfanagen fdudtener Diasimanaen — ; mach- 
ten dann ihren Nick wieder und gingen 
dankbar nnd glücklich ihre Wege. Die Scene 
war die aeltaaroste und erfreulichste von der 
WeU — lür einen Deutschen; die vorneh- 
men italicnisduii I f errschaf (en aber fam'cn 
datiu gar nichts Ungewöbulicbes, und iiatten, 



eigen CSlaie. Ala wir aber > deaaclben Mei- 
sters schönem (vlavierquartett aus Es dur, im 
Mittelsalze aus B dur, an die Stelle kamen, 
wo Mozart so lange aus scharren Oisaonan* 
aen in scharfe Dissonanzen schreitet! da andE^ 
ten erst die Gesichter widrig, dann zuckten 
bey den weniger Verfeiuerteu auch andere 
Glieder, (e» hatte etwas Fnrchtbarea!) nnd 
beynahe hätten sie endlich zu beulen ange- 
fangen. Kui*z, das mochten sie durdiaus niiht 

— ohngebbr eben so wenig, als wir ihr da* 
mala modiaeiicat Niee nddio, von Martindit 

— und ühngcfahr mit gleichem Rechte, ob- 
acbon aus gerade entgegengeaelzlen yrsacben. 
Von Jt Kaydna 1f eaaen war nur noch die enie 
(nach der Breitkopf - HlTteladien Ausgabe 
der Partituren) herausgekommen ; ich hatte 
sie au« Wieu mit bieber genommen und wir 
gaben aie ein andermal in demaeibea Hana^ 
mit guten Sängern und einem zwar scluva- 
chen, doch ziemlich hinreichenden Orchester. 
Verschiedene Chöre (aufrichtig gestanden!) 
reiaten, wie aie mcbt «oUien, und erbit- 
terten gewissermassen, wegen der kirchenu i» 
drigen Begleitung} andere Sätze aber — be^ 
aonden Et inoarnatna,. Et reanrrexit, 
AgnnaOei — rührten so innig, entzück- 
ten so — fromm, möcht' ich sagen, dasa 
Mehrere, besonders auch Damen, auigolöset 
in rdigittiem Gefühl, anaa eteenfaend, die An» 
gen zum Himmel sclilugeu und unwillküfar- 
lich die ihnen zur Gewoiuibeit gewordenen 
Xussem Zeichen von Andacht machten* «-^ 
Das zusammeogeriommen mache Dir deutli- 
cher, als meine Worte, was ich oben sagen 
wollte. Soll ich Dir nun ein Gegeusti^ck aus 
Dentachland -(wenn auch nicht eigentlich den 
Deutschen anzurechnen) malen ? die Sce- 
nen, die ich erst vor wenigen Monaten am 

— — acben Hofe sähe, von dem doch in 
Abaicht aof Tonkunst ao viel Aufbeben go^ 
macht wird, besonders wenn wir dem Kapell- 
meister glauben, der bekauntlich vormals 



In cchlar Hiimantt», nicht daa Geringste ge- drucken £etf, aalhrt Moaarla Oon Juan «ay 
gen dia ungebetenen, neiatena «ienilidli «cfam»* 1 ihm noch nicht hoch and groat gau^l ha^ 
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Du Ln«t von d«in groasen Hoftonserte sa 
•JiOraiy (groa« musj liier alles Iieisseu!) du 
liöcbstens ein Stündchen dauern durfte? wo 
man mit dem Rupdo einer Haydncchen Sin- 
tum» mBng, weil du Gann vM im lang 
gvdaiMrt JlilttB md viel zü «niatbaft gewesen 
wäre? Wo Jiernacli die brave erste Sängerin 
eine itaUeniadie Kavatine sang, weil eine See- 
na^ od«r andi nnr enw ordmdidw Arie, Tiel 
so ametlndlich gewesen wäre? wo dann ein 
•dllUzbarer Virtuos einige VariatiÖnchen spielte 
— darcfaaos kein Konxer^ weil dies viel eu 
hag anfgehaltaa hMtta? nad wo eodun das 
gUM grosse Kuuzert mit zwey aitigen fran- 
sOsiscben Itomaocen, von d^r Guitaire be- 
gleitet, batchloiiea wiüfde? — ^ 

Worauf der eigentlicbe letzte Unlerscliied 
zwiscbfu dem Italiener uud dem DeuUcheu, 
ii Ahrieht |mf Mnnk, metneii Beobachtungm 
nach, hfnilie? Ich denke (Jaiauf: Di-r Italie- 
ner und der Deutsche besitzen für die Ton- 
ICQiul gleiqhe Talente dem G ehalte nach, 
•her luMerst verschiedene, ja entgegen- 
gesetzte, der Art nach; in Gewandtheit 
des Geistes uud in Geschicklichkeit «ie« 
<Hinf ia dw Organa «barhaupt, gehet dar 
Ilaliener dem Deutschen weit vor : durch Be- 
harrlichkeit und Fleiss holet dieser je- 
nen aber dn, überlMuA ihn auch, betonders 
jetst;. Phantasie und Gafnhl ist beym 
Italiener weit, weit reizhaier und lebendiger, 
beym Dentschen wideihaltiger und tiefer; treue 
AnbKngliehkeit an Musik ist in beyden, 
nnr des« diese bey dem Deutschen sich, wie 
das Rohr im Winde, bald da, bald dorthin 
neigty bey dem Italiener aber ihien sichern 
Gang frieeh nnd «Iracke fortgehet^ wohin sei- 
ne Natui ihn zieht. Dass die Liebhabe- 
rey bej m Italiener seinem brennenden 'Som- 
mer, bey dem Deutschen seinen mtastichkiih- 
len Frühling giddht — das thut am £nde 
snr Hauptsache weniger, als es wul «r Ii einen 
mag. AbiTy^ aber — und das mochte wol 
daa BatadtmAHut» Myni der Itaüeiwr ehrt 



die wahre Knnst, wie eine himmlisch gesandt« 
Geliebte, uud sie ist ihm innentae fler? 
zensbediirfnis; der Deutsche lässt sich 
die Kunst gern gefallen, wie ein hübsches 
llldcheii m der Frovins, md aie ist ihm 
eine willkommene Unterhaltung in mib- 
si^en Stnndcn. Jener ist beym Kunstgenüsse 
üuuerst gespannet, hurcbt begeistert selbst auf 
jede CleiiiiglEeit, iit .freythütig mit allea Ver» 
mögen der Seele: dieser will sich dabey nur 
erholen, z. B. von Aktenarbeit und Comptoir» 
geschähen, und wie er «eine Dichter üeiet 
zum Zeitrartrmb und atw» seinen — Ge- 
schänsstyl zu verbessern, so hört er dio 
Werke seiner grossen Komponisten, die Stunde 
nicht «ben «nanganahm annttfnllen mid eich 
hin und wieder eine Idee zu einem guten 
Länderer zu merken. Dem Italiener ist die 
Tonkunst recht eigentliche Liebensnoth« 
dürft, ^ dch gar nicht abwdaen lässt: dem 
Deutschen, weit mehr Anforderung seiner "S'er- 
hältnisse, die sich auch anders stillen 
liessej jener würde rieh ema Musik erfin* 
den, wenn er keine überiLommen hStlei dia* 
ser, irgend etwas Anderes hernehmen, um 
sicba zur CJnterhalluog suzuttutzen und aus- 
suUlden} jener kbt in Vmkp diaiar mit 
Mnok — — 
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A* d*' Briefe eines Reisenden durch Jt^^iln ^ 
jJlfiU,, — — Auch den braven, 'Ihnen bekann- 
Klariuetlisten, Beer, aus Berlin, hörte ich 
hier in einem Konterte, da« er an seinem Be- 
sten gab. Frau v. Geiger erwies dem ver- 
dienten Künstler die Ehre, in diesem Kon- 
serte eine Arie zn singen , nnd trug 'sie mit 
Kunst nnd vielem Geschmeck vor. Hr. Mit» 
termayr, ein junger, talentvoller Künstler, 
erndele auch durch seine schöne, hohe Base- 



ftinmo nnd gataufig« Kdile^ 
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Täll ein. Nach einer längeru Abwesenheit 
fand {dl daa hleafga Ordieater im Gänsen wo} 
noch in dem Beaitz seines alten Rulims: um 
so mehr wunderte ich mich über ein, in 
eben dieaem Konzerte, ron den jungen Brn- 
dern Bohrer geaphdtei Stück« E« waren 
Variationen über einen bekannten Gassen- 
hauer. Ilr. Bohrer, der Violoucelliat, apielte 
dabey flcissig sul punticello, nnd driicktr, mei- 
ne« Erachtens, ziemlich täuschend das Gesrhnat- 
tcr einer Ente aus, W'ol hörte ich bey mei- 
nem vorigen Auienhalt in hiesiger Stadt, die 
0ni. Bek, und andere Meuter dieser ao 
^rühmten Kapelle spiilcn; damals sank sie 
«her nie zu so einer Erbärmlichkeit herab. 
Wie?' sind etwa die adtönen Zeiten des ed- 
lern Gescbmacka aach fSr diese Sladt vor- 
über? findet ein grosses, mit Wahrheit und 
Empfindung vorgetragenes Spiel keinen Ein« 
gang mehr? Ndn» nein! daa Mensofaen- 
herz ist den Eindrücken des Schönen 'and 
Guten immer offen! Man gebe es nur! Doch 
es ist au reisend, zu lockend, originell zu 
lieiaaen! sich einen Namen zu machen! Und 
scheuet man sich, auf der Balm des Kun&t- 
studiums und der Vernunft zu seinem Ziele 
SU gelangen, ao beiritt man die Umwege des 
AbOTWltsea! Ich zweifle jedoch, so wie meh- 
rere der verdienten Musiker, die ich hier ge- 
sprochen, dass man auf diesem Wege sein 
Ziel hier erreichen werde. — 

Mur Eine theatralische Neuigkeit kann 
ich noch melden: Gultsta^n, die bdcannte 
finansOaitche Oper von Dalayrar, hat in Mün- 
chen wenig Glück gemaclit. Die Intrigne des 
Stückes hat zu wenig Anziehendes, und die 
Bf nsik acheint anaier der SphKre dea^ übrigen« 
so beliebten, Und mit Rcclit su gern gehör- 
ten Meiiters zu liegen. Die Oper wurde Auf- 
geführt den j8teu und aoteu Nov. 



Frankfurt. Ende Novembers. DieWin- 
ter-Konserte haben hier» für dieses Jahr ih- 



ren Anfang genommen. Das grosse Lieb- 
baber-Konsert aber, welches mehren 

Jährt' 80 sehr glänzte, bleibt für diesen Wiur 
ter -«<- möchte es doch ja nur diesen Win- 
ter t^ffnl ausgesetzt. Ob es je wieder in 
die Anfiiahine konunea werdo, deren es 

sich sonst zu erfreuen hatte, steht zu tfr- 
warteu, und ist zu hoffen, da die Fortsetzung 

TOB Tidai Flrsnidsn (i«r KvBrt iflir irnjinsdit 
wild. — 

Die sogenannte musikal. Akade'ttde 
aohraitct dagegen deato rascher vorwlrtai mit 

rastloser Thätigkcit arbeiten die Vorsleher die- 
ser Anstalt an ihrer VervoUkomumung, und 
ihi'e Bemühungen ^rerden mit dem besten Er- 
folg belohnt. Sie hat sich des Beyfalls und 
der Thcünahme eines grossen Tiicils der ge- 
bildetsten Musikhebhaber zu erfreuen. Selbst 
unser dorelihinchl^sler Pnrat, der so gern 
•Uea Gate und Schöne unlerstntst nnd för- 
dert, nimmt warmen Antheil daran; er be- 
sucht sie nicht nur bey seinem üierseyn, son- 
dern machte auch schon im vorigen Winter 
dieser Gesellschaft ein Geschenk mit mehre- 
ren bedeutenden musikal* Werken die im 
Publikum noch gar nicht bekannt sind — 
von berühmten fComponistcn. Diese sollen die* 
sen Winter einstudiit und aufgeführt wer- 
den; sobald dieses gescheiten ist, werde ich 
Ihnin nthere Anseigo dsTon feben. 

Die Hrn. Pauli nnd Meggenhofer 
haben atdi aodi abf i€ Konserle für diesen 

W^intcr subscribiren lassen. Dieses IConsert 
ist besonders für den Mittelstand, der gewöhn- 
lich auf feinere und höhere Kunstgenüsse 
Vernebt ihnn mnss, berechnet. Pär ein Ütts- 
serst billiges Abonnement kbnn man da doch 
sehr gute Musik und mitunter sogar die be- 
sten hiesigen Künstler zu hOren bekommen, 
da die Uniemehmer sehr nnsigennützig da- 
bey zu W^erke geben. Am islcn d. M. war 
das erste Konzert, und diesem nach kann man 
dem UntcrnehmeD den besten Fortgang ver^ 
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Die Stallt weldto da gegeben 
Sinfboie von Haydn} Am 
▼on Weigl, (von Ilr. Berthold gesungen;) 
groMe Kantate: daf £rndtefiMt, von A* An- 
dr^; eine charaktericCiaehe Otrrcirtiire m dten 
Huuiten vor Nmmburg, von A. Andr^; ein 
Klavier- Konzert von Mozart , (von Hr. 
Aloy« ScJunitt jeapielt}) und ein grosaer Chor 
am T^nme reo RigUnL Oer ebflo gmanato 
Hr. Schmitt iat aua der Schule des Hrn. Ka- 
pellm. Andr6 zu Offenbacfa, und macht sei- 
nem Lehrer wahre Eiurej über «eine Vor- 
ng« ward« idii k&iftv '■'"^ Gelegenheit fin» 
den, ausfuhrlicher zu sprechen. Alle Stücke 
mtrdea «ehr gut exekutirt, und von einem 
aaUreidien Abditorium mitWXnne ondBey- 
itU aufgenommen. 

Auch sind wir diesen Herbst sclion von 
mehreren reiaendou Kiiustleru besucht 
worden. Hr. Baekofen gab achoa im An« 
fang des vorigen Monats Konzert. Er suchte 
seine Virtuosität auf dem Basset -Horn zusei- 
gen: allein es fehlte ihm, in gleichem Ver- 
^Itnifl, Anditoriom, vnd fieyfall; bey- 
des nämlich war nicht gross. Ich Jiitte die- 
sem vielseitig gebildeten, achtungswurdigen 
IfiMM Mriir GIfick gvwonichl^ und «r wäi de 
dieaet gefunden haben, wenn da« kuHgp Po« 
Uiknm ihn näher gekannt hatte. 

_ Hl-. Franzel , königl. I>aier. MosHuL, gab 
am 38ileB OkL im SebauapieUuinse Konzert. 
Di' 8cr, \7herall, wo er war, so sehr ge-schatzte 
und beliebte Künstler, erfreuete ui\s Aank-' 
furter gar sehr dnrch aelnen Berach, da wir 
ihn lange nicht gehört hatten. Er hatte ein 
volles Haus und ungetheilten Boyfall: aber 
wer könnte auch uiesen Virtuosen, diesen 
Keblicbea Geiger, ohne Theilnahme hOren? 
Dass er einer der vorzüglichsten Violinspieler 
jetziger Zeit ist, hat er längst bewiesen j ich 
brauche Ihnen also nur zu sagen, was wir 
dieaiaal von ihm liOrlen. In der ersten Ab- 
theiliinfj spielte er ein Konzert (G dur) von 
seiner Komposition. Es mu' eben so effekt- 
TttU geschrieben, aU er M Twrimg. In dar 



sweyten Abtheiluog gab er ein KonceiV mit 
B^leitnng mehrerer ^ Singaitmmen, 

Chöre und Harfe, nvhsl dem volUländigen 
Orchester. Dieses Stück, so gut es auch, an 
sich, gearbeitet war, und ao voi-trefllicli ca 
von allen Seiten awgetöhrt wmile, wollte mir 
doch als Konzert nicht ganz geiallcn; so 
wie mir überhaupt schon die Idee nicht 
iweckmtaig adieintj Konaarte in der Kom- 
position so zu behandeln, wie dieses behau* 
delt ist. Wozu die starke, mannichfarlie Be- 
gleitung? um zu imponiren oder um zu rüh- 
ren? Ein guter Virtuos bedarf an diesen 
Zwecken solcher Mittel nicht. Die Sing» 
Kimmen etr« Mraren ohngrfahr so benutzt, — 
bey den Soloa «owol, als bey den HHometta 
— wie bey guten Konzerten die Instrument 
tal - Begleitung; das machte oft recht ange- 
nehme VVÜJ kung, aber, zum M a c h l Ii e i 1 des 
Virtnoae». Wenn ein Virlnoa spidt, aowill 
man doch diesen gern hören, diesen vor 
allem gemessen, diesem volle Aufmerksam- 
keit und Theilnahme geben; alles, war hierin 
stört, kann nie «nfenehm aeyn. Solche Kon- 
zerte, wenn sie nnn ja geschrieben werden 
•ollen, müssten aUo nur von Instrumenti^len 
▼orgetragen werden, weldie nidil, wie FMn- 
zel, eigentliche Virtuosen, im vollen Sinne 
des Wortes, genannt werden können, die mit- 
hin noch so starker fremder Hülfe bedürfen^ 
um an imponiren nnd sn iiefrtedigen. Ubi- 
ner, wie Fianzel, weiden die Zuhörer weit 
genügender unterhalten, wenn sie sich selbst 
geben, und ron Andern nur das, was nöthig . 
ist, eben dni Ihrige pt-liörig hervorgehen y.a 
lassen. — Zum Beschluss des ganzen Kon- 
zerts spielte Hr. F. noch ein Konzertino mit 
Variationen^ •ebenfalLi von eigener Komposi- 
tion, bey wdchem den Zuhörein nichts zu 
wünschen übrig blieb. Der Virtuos zeigte sich 
da, für ihn selbst und die Zuhöi-er, tusse^t 
▼o«lh«ilh«it 

(Dsr BsscUais folgt.) 
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1. Sonote pour U Pianoforu «f. aeeomp, d^unt 
Flüu obligit, comp, par Antm SbvU OMvr. 
99. (Pr. I Tblr. 6 Gr.) nad 

a. Sonatt pour U PianoforU ov. aecomp. d'un ■ 
VMon obligif comp, — — par Ant. EitrL 
Orarr. 35^ (Pr. 1 TMr. 6 Gr.) beyde^ Wim, 

Zitny lehr •chstzbare Sonaten, die «war, 
wie ew ihnen selbst hcrvorgeht-t, iu betrücht* 
lieh verschiedenen Perioden i!ls Lebens un I 
der liöhcru Bildung des zu früh verstutbe- 
nen E. geschriebea aeyn ndgent aber gewiss 
bayde aUap gdibten Klavierspielern willkom- 
men seyn werden. Die erste ist leichter, ein- 
facher, galanter; die zweyte, schwieriger, voll- 
griffiger, reicher llgurirt, mehr ins Br^te aus- 
geführt, und brillanter: jede aber in ihrer 
' Art mit Geist erfunden, mit Talent au:>gebii- 
det, und fSr an]|^nehm^ Tertheilbafie W&r- 
faing sicher beiLchuct. Hkkelich, neckend, 
ünapplikabel, otler ancli nur eigentlich schwer, 
(was man nümlich jetzt ao nennen darf) ist 
aiehtt in beyden; man bemerkt togleieh beym 
ersten Durchlaufen, dass der Verf. ein guter 
Klavierspieler war. Nur die Flöte der er- 
sten Sonate hat einige unangemessene Stellen. 
Dan E.' nicht ganz fest im reinen Satze ge- 
wesen, zeigt sich freylich auch, doch in der 
sweyten Sonate nur wenig und in nnbe- 
tEVeblHclieii Nebendingen ; «och bat die erste, 
bey anmuthigen Ideen, hin mid wieder ttoch 
etwas, nicht recht im Innern Zusamraen- 
bäugeudes ~ sie scheint noch nicht aus Eli- 
Gais* 



Nach dieaer genmen, nnparteylarhen An« 
zeige, bleibt ober das Einzelne tiicbt vid tu 
aagen übrig, da Nachweisungen und Verbes- 
serungen dieser und jener W&dfi reinen, oder 



abnst schwüchem Stdle*, 
wackem B« umIm mehr 
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dein mbeiidcii^ 



In der ersten Sonate folgt auf ein ernst« 
baft und fcOrnig angelegtes, andi in der Em« 
pflndung (weniger in der künstlerischen Ana— 
fuhrung) ziemlich treu fortgehaltenes AlK'gro, 
aus G moll — ein seiir angenehmes, duich- 
«w singbarea Andanlino, «na B dar, dna aich, 
von beyden Spielern mit Geschmack, und De- 
likatesse vorgetragen, ungemein gut ausnimmt) 
dann beginnet ein sogenanntes Int e rnie aa o 
eine fcime enuthafie Einleitung, aus G moll 
— • zur heitern, launigen, allerliebsten AUa 
Pülacca, welche den Beschiuss macht. — Die 
zweyte Sonate flingtmit mnen büftigen, bril- 
lanten Allegro ans B dur au, das sehr gut 
zusammengehalten ist, in der Empfindung wie 
iu der Bearbeitung} hierauf folgt wieder ein * 
ängenebmcs^ mdodidaea Andante j au Badnr, 
das zwar etwas viel Noten hat, aber doch 
nicht ausschweift,, noch durch dieselben dea 
eittfiwhen Gcaang TerdankeU; vnd ein wahr» 
haft originelles, frey und schimmernd behän- 
delirs Rondo, voll Leben und Fritdibeil, 
macht den Beschlu»s. 

Da« Pianoforto ist in der ertlan Soiiato 
selten, in der zweytcn oRcr, bis 4gcstr. C be- 
nutzt, doch auch die Einrichtung getroilen 
worden, dass man mit einem Instramente bis 
Sgestr. G auaniclien bann* 

Der Stich, und das Aeussere überhaupt, 
ist bey der zweytcn dieaer Sonaten nicbt vor- 
züglich, bey der ersten ziemlich scbledi^ nrid 
bey dieser überdies mit nicht wenig Fehlem 
entstellt. Doch sind diese alle von der Art, 
dasa sie ein Teratlndigar Spieler bald wird 
verbessern können — weshalb wir 
hier den Aaum nicht anfüllen wollm« 
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Mejmungen der Musikverständigen über 
jAtD Werth uoil die Brauchbarkeit obiger Vor« 
flohrift rar Bai^cniK dtr ToaMlnrt«iiid g»- 

AwlL Vom Anfang de« vorigen Jahrlmndei-ta 
lift um die Mitte doMelben hat «ich diese 
Vonohrift im Anaehen erhalten^ und die Leh- 
rer . de« General - Bai«e« am jener Periode ha- 
ben die Uebung derselben in allen Lagen und 
Tonarten ihren^ Schülern dringend empfoh» 
kni in der bbiwri Zeit aber habm IltDiMr 
TOB Ein«icht, welche ni^ht alttes, was die Al- 
ten getagt haben, nachzusprechen pflegen, 
Tectdliedene Bedenken dagegen anfgeatellt, 
«dw aie haben dadurch, das« «ie diete For- 
mel au« ihreiv Lehrbüchern über den Gene- 
ral-Baas w«ggda«aen haben» dieaelbe atiU- 
flthwaigMid ▼•nrorbn. Vielleidit nadit Hr. 
Conrekt. Hering hierin die einage Aomalirae» 
welcher in «einer unlängst herausgegebenen 
Generalbaa«- Schule der ,Meynung der Alten 
wieder beigetreten iat, indem er gedachter 
Vorschrift einen bedeutenden Plate in seinem 
eben genannten Werke eingeräumt bat Dasa 
man «r Griinde gehabt haben, mit dem 
Darlegung er sich jedoch, als Elementar- 
Schriltsleller, nicht befassen konnte. — So ge- 
«jg gfiigig die Sache «n «ich au sejn acheiotfl: 
u. lakri» 



ao ist sie dock für den Bfoaiklbrtdierf 

eher eben ao wenig blindUngs verwerfen, alf 
blindlings billigen will^ von Belang; und c$ 
lohnet ohne Zweifel die Mühe, eine Uutereur- 
chung darüber amoatallen, an wa «ehen, wo- 
hin der Aasschlag sich neige, wenn die bey« 
derseiligen Gründe, fegen "^wi^^r tbgfiWSh^ 
gen werden. 

" » 

Zaerat wird im Allgemeinen eingewenf 
det: die stufenweise Folge iler Töne im Baap 
kann auf gar nuMMierief Weise be^Wm 
werden} wpsu dient es also, eine Regel dar- 
über aufxusiellen, d« dieselbe nniMhlige Am>> 
nahmen leidet? 

Jene Behauptung ist ganx richtig. Wer 
im Gegentheii behaupten wollte, bloaa durch 
HiOfe gadadiler Hegel im flimide an seyn, 
)eden nnbeaÜlbrten Bass an begleiten, der 
würde nur seine Unwissenheit vcrrathen, nnd 
es wäre «ehr leicht, ihn bey einem wirklichen 
Versuch ra Behenden xa macheu. Daraus 
folget aber noch nicht, dass Zeit und Mühe, 
welche ein Schüler auf die Uebuug der Be- 
gleitung der Toideiter Teraeiidft hat, vetkr 
rcn sey. Er hat vielmehr nach etlangter Fer- 
tigkeit, seine Formel in allen Lagen und 
Tonarten vorzutragen, einen grossen Vortheil 
in.HMnde«, wdeher dainqemgaa fehlt, der diese 
Uebang verabsäumt hat. Dies zeigt sich schon 
da, wenn beyde, unter übrigens gleichen Um- 
stlbiden, mir einige Akkoide, aom Beyspiel 
als ein Prtdndiaro, ansrhlagen wollen ; es zeigt 
sich aber auch beym fortgesetzten Studio des 
General-BaMCS und bey der ganzen Ausiibung 
11 
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IlcMelben, wie diesei die ^IdafogUdie Erfkli- 
rnng lehret. Eben da, Wo viele Ausnahmen 
«taU finde», ist eine Regel am nülhigalen : sie 
Mt der LettftdMi in dem Labjpriadi. Und 
wniD "okn bey dem vorliegenden Falle die 
Anuahmen genau ansieht, so findet mwOf 
daes aie nicht aowol Abweichungen Ton 'der 
Regel, als vielmehr Modificaüonen derselben 
Mnd. Was dem angehenden Klavierspielejr 
die Ueboiig der anf- and abateigenden Ton* , 
■adi «iiMr ffir dia neieten Tomurleii 
imten und unabzuündernden Fingeraes' 
sung ist, das ist dem Schiller des General - 
Bas« es die Uebung dec Accompagnement der 
TMioUadaiMB Tonleitern. Jeder Lehrmeiater 
bxlt ersleres für sehr nützlich, obgleich die 
Fingeraetaung nur iür den gegenwärtigen FaU 
gilt, In andam FlDaB «bar gar naneha ,Avi> 
Bahma leidet; warum aoUte letzteres sur Er- 
reichung des dabey beabsichtiglM Zweckj nicht 
«ben so niitslich seyn? — 

Dia airtyta Kinwandmig iet Ibiganda« 
Beym Aufsteigen findet sich von der iünftcn 
anr aechtlen Stufe eine Fortaohreitung, w vl- 
dw hart nnd gatwnngen klingt, wie jedes ge- 
annda Oiir wahrnehmen kann. Diese Härte 
aat darin zu suchen, dass die bevden Akkorde 
aui crwähuten Stufen nicht deu geringsten Zu' 
iannnanhang ontar «ob haban, daae darFtanr 
damental-ßaa« anfeine fehlerhafte Weise ein- 
heischreitet — nilmlioh von einem Droyklang 
•B afaMB andern aul der nüchst angreasen- 
dan fllnfe^ nnd daw dieaa hayden DreykUnge 
wegen des aogenannten Tritons in einem wi- 
drigen Verhaltuia mit einander stehen. 

Dieser Einwurf hat allerdings vielen Sc-hein 
iür aich. — „ ist schlimm, (schreibt Rous- 
«eau, Dict. de Mus. Arlic Regle de i'Octave) 
daM eine Formd anr Anaohnng der Hanpt- 
regeln der Harmonie einen Fehler gegen eben 
dieM Regeln entliXlL Das heisat den Anßin- 
gem dknÜrohseitig Anleitung gel>ra, die 
GrundrtKia an übertralin^ 



Um ainee Fehlers willen rarwarf aber 

Ronssean nicht die ganze .Sache, die' er fui" 
gut erkanule, aoodeni er suchte den Fehler 
zu Tarbeeeei-n. Zn dam Ende that er-Ter- 
srhiedene Vorschläge, die er jf dnch bcy nS- 
herer Prüfung wieder zurücknahm, bis. auf 
einen einzigen. „"Es findet, sagt er,>kciri*'aa* 
derer Akkord hier, auf der sechsten Stub 
statt, ala der Akkord der Septime, welcher 
aber kein Stamm- Alütord, sondern eine Um- 
kabmng der.' hinangefngten ShcIb anf dar 
Tonica' ist" — 

Diesen Akkord (de la Sixte ajout^r) wird 
heut zn Tage nicht leicht jemand für einen 
Stamm -Akkord gelten laaaen. Der kfiraaita 
Beweis, dass er nicht in diese Klasse gehöre^ 
iat dert Man bedarf seiner nich^ um g|0* 
witea Verbindungen in der Harmana' an ar* 
klXren, von denen man eheniab ^aidile^ daM 
sie nicht erklärt werden können, es aey denn, 
man nehme diesen Akkord unter die Stamm* 
-Abkoida auf. Di» Toa lUmmaan Ken «m^ 
pfohleno Septime ist in 'der' That nichts an^ 
ders, als ein VorhaU Ten der ^xte, dewen 
Auilöaung bia anm fbignden AUceid 
schoben wird: 



t. 




Lässt man mm diesen Vorhalt weg, wie ea 
in dieser Formel billig geachehen rauss, dn 
alle übrigen Akkorde daraelben ohne Vorbak 
einti-eten ; so stehet der blosse Sexten - Accord 
da, welchen Roaieean hier nicht dulden wilL 

Wir werden nun aefaen, ob dteeer ange- 

fochtcne ALkord seinen Platz behaupten kann, 
oder ob er, um der angeführten Bovicnken 
willen, doch weichen mvee. 

(.Ea fehlt ihm, sagt man, an Z(isamman<* 
hang mit dem Torhergehenden AUutd.'^ 
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WnjücH i«t ü tßMk'vatt güt, wenn dieAk- 
kordaiy gleich einem Büderwcrke, in einander 
greifen, du ist, wenn der folgende einen 
oder mehrere Töne von dem vorhergehenden 
in tSA fiusti «ber m iit niokt aolliwendig^ 
ifaM dieser Ziuammenhang jedesnial sicht- 
bar cey. Er kenn in der Fandamental- 
IJarmonie verborgen li^an. Und dieas ist 
wirUiA der Fall mit nnaerm SeKten- Akkord. 
Ss enlspringt derselbe, so wie er hier auf ei- 
sen Dieykiang iolgt, keincewegfi von einem 
Dieyklaug; Madtni «r iltdi« iweyte Unkdi* 
rung einet Septimen-Akkorde«. Durch dieae 
Umkahrung wird die arsprüngUche Septime 
Bur Ters| letstere verliert aber wegen ihrer 
ltervorate«Aend koaionirenden Eigemehaft ihre 
dissonirende Natur in dem Maasse, dass sie 
nach den Umstünden verdoppelt werden kann. 
Bigentlidi aoHte jedodi in diwem Akkord 
kein Intervall verdoppelf, sondern denuelben 
die Quart, als cüc Oktav des Fundamental - 
Tone«, beygefügt werden. Dann wMrc er voll- 
«tandig, und «ein Zoaammenhang mit dem 
vorbergrhcTideu Akkord sichtbar. Routaeau 
hat auch hierüber eine Prüfung angestelUi 
er beluniptet Aw, der .Ters-Qont-fliotiteii- 
akkord find» Bier nicht statt, weil die Ter^ 
als der dissonirende Ton, ohne Vorbereitung 
einmiete. Ehemal» war es allerdings Regel, 
d«M in den wwtlielwn gq^timen» Akkorden, 
welche nicht anf der Dominante s'cben, und 
in den Umkehrungeu derselben der dissoni- 
rende Ton prVparirt werden müsse; heut zu 
'X*age lautet aber die Regel so : der dissoni- 
rende Ton in erwähnten ALkoidcn kann fiey 
eintreteu, wenn die Oktav des Fundamental - 
Tonet IM ToAergahflnden Akkorde liegt. Die 
Aufstellung dieser, in der Natur gegründeten 
Regel (bey deren Anwendung jedoch immer 
dbr Geachinadc m B«äi» gezogen werden 
niiai: denn et- kam etwas richtig seyn, 
ohne daas et darum auch schön wXre) hat 
man den Beobachtungen der neuern Musik- 
khrw an ▼wdaiilMni alMr «ehon dio lOlBni 

Ml 



I wie denn tefttar die Pmi» 'der naofio 

vorangegangen ist. Das siJiicklichste Beyapiel 
hiervon findet sich in der Vorschn'ft zur Be- 
gleitung der MoU- Tonleiter, nnd swar bej^ 
der Foirtaoiirailmif irW dar «ieliMilen ns 
sechsten Stufe heroaton^lrlfc Letitgenanntar 
Stufe kommt die Hannonie des Ters- Quart« 
Sextenakkardaa an — es sey nun die natiiiw 
liehe oder die übenBHHige Sexte. Aach hier 
dissonirt die Ters als ursprüngliche Septime; 
aber dieselbe tritt frey ein, da die Oktav de« 
FnndamaitfalfrToiM« in don vorliergdiendan 
Akkord gelegen hat. Eine Vorbereitung der 
Ter* würe hier gar nicht mOglich, und 
schon dieses IXsst vermuthen, ja es Issst sich 
daraus folgern, daas die Nalnr einen a nd e r n 
Ausweg offen gelassen hat : denn eine UnnQg- 
lichkeit macht ai« nie aum Geseta« 

Welter ist zu bemerken: dn jadar wn- 
sentliche Septimen- Akkord ausser seinem 
charakteristiachen Intervall alle Bestandtheilo 
des Orejklangs hat, nnd es demnach frey «!»• 
het, anstatt des Septimen - Akkord» den Di ey- 
kiang xu nehmenj so kann die sechste Stufe 
der Tonleiter im Heranftteigea anch mit dem 
Simpeln Quart- Sextenakkord, als der zwey- 
ten UmkehrttBg de* Dreyklangs, begleitet 
werden. 

Roaiaaan nennt diaaea aina nogeadiM&f» 

Umwendung, welche das Ohr verwirft etc. 

Das Ohr aoU also hierin Richter seyn. 
Dieaaa Organ ist in der Hnsik anerdioga dia 
letzte Instanz; aber dasselbe kann auch seine 
Vorurtheile haben, und dadurch zu einem 
falschen Ausspruch verleitet werden. Son» 
deilieh ist das Olir i»ey manehen lfmikknn- 

digen in Absicht auf den k onso ni r c n d ca 
Quart- Sextenakkord verwöhnt} ttelcbes ver- 
mnUdieh daher kommt, w^ die Kompoidalatt 
den Gebrauch desselben zu oft mit dem Ge- 
brauch des dissonirenden Quart -Sexten^ 
akkords verwechselt haben. Letzlern behan* 
ddn iia hanfig in an fem wie einan konao- 
afarandan AUkni, al* aia üm ohna Vocbarai- 
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tong «iiti«<eii !nwfijL Dtfi gNeUdit gegen die 
Itegel, alleiD du Ohr gewöhnt sich an dieae 
Unregelmitasigkeit, und T«rnimmt diesen Akkord 
tä$ fliae Art voo Konsooai». Kommt nua 
•itnaat der wirkUeh konsonirmid« Qoarl-Saz« 
tenakkord vor, so klingt er diesem Olive leer, 
lade and unschmackhaA. Hieraas iüMt «ich 
nrklu«n (um ein Btytpiel aimfahreii) waram 
bey folgender SttUtt d«r OaTCrtBM SU 

itandha' ZfdiQrer» dfnmi «■ mmmI an mviika- 

lischer Kultur nicht fehlt , wegen der mit J 
bezeichneten Noten, Anstand Enden, und wol 
gar vcrmulhen, die Bassisten hatten fehl ge- 
griffen. 

Der seel. Kapellmeister E. W. Wolf giebt 
in seiner Schrift ^ Musikaliecher Unterricht^ 
iem vierten Tom im HRiii&teigeit entweder 
den DreyUangoder deo Qiiut- Sextenakkord, 
dem fnuflen aber immer den Quai t- Sexten- 
akkord. Ohne diese Meynang bestreiten za 
wollen, sagt der Ver&iser dee gegenwürtigui 
Aufsatzes die aeinige, welche dahin gehet: 
dem vierten Tone, als der Unter -Dominante, 
jkommt aUerdinge der Dreyklang an, wenn 
man von gedachtem Tone wieder in die To- 
nioam sihreilet; folgt aber die Dominante 
auf ihn, so gehört ihm die Quint- Sexten - 
Harmonie. Die Dominaiita liiDg^en miit% 
als solche, billig ihnen «igenen Dreyklang 
haben. £s fehlt airar nicht an Elempeln, 
da« die Dominante mit dem Quart -Sexten- 
akkord bflteichnet wird, und diu Richtigkeit 
dieser Fortschreitung läast sich auch bevvei« 
.•en} aber es ist doch Ausualtme von einer 
Banptrrgel, nnd Jmj dar Fonnal rar Be^i- 
tung der Touleitcr ist es zweckmässig, dass 
nur HauftrAegeln in Ausübung gebracht 
Warden. 

Noch ist ein wichtiger Einwurf gegen die 
yaxMhxift MV BcgUitvBi deg liarta^ Toa* 



leSter fibrif y ' ufl * dbneVha %ataiiA di6 FlatW 

schreitung von der sechsten zur fünften Stufe 
im Heiuntersteigen. Eistere Stule wird rait 
der Tet z, Quait und grossen Sexte bcseich« 
net. AUein latalgeaanatea brtervatt iet ani 
einer andern Tonleiter entlehnt, und man 
weicht vermittelst desselben in die Dominante 
aus; welches der eigen liichen Absicht suwi- 
der ist. 

Wie lässt sich diesem Uebelstando abhel- 
fon? — ^ Dadarch, das* man, wie beym Uer> 
aufirteigeBf die natSrlioh« Sexte nimmt, n 
ihr entweder die Terz oder die Quart, oder 
auch diese beyden Intervalle zusammen, bey- 
liiget. Hier werden sich aber die Ohren woi 
abermal beklagan, «drho ao fern eensihia 
Noten hören, wie man sie zu nennen pflegt, 
nnd von denen man in unsrer moiletnen 
Mueik einen eo häufigen Gebraodi maditi 
Die ältern Komponisten gingen mit den sen- 
siblen Noten viel spai'samer um, uud bra lich- 
ten sie nur da, uu es Zweck hatte, den sie 
denn auch um eo «icherer erreiehira. fV>l* 
gender Stelle von liaindel wird ohne ZweiM 
niemand seinen BeyüaU versagen, wai 
Obaratimnan betaifill 




aber vielleicht werden manrlie der Meynung 
seyn, im dritten Takte müsse die sweyte Note 
des Basses nicht e, sondern eis heissen. 80 
dachte nun Handel nicht, sondern er wollte 
aut gvtam Gsunda dia Aiuw9i<shaiy .in dU» 
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.Wem indew jeot.fnr die sechste Stafe 
der iHNlMtaignMleii li«rle« Toaster «Dgera- 

thcuen AkkoixJe anstössig sind und bleiben, 
der laue seine Schider immeriii|i ; die gcosae 
Sexte nehmen, nud «nge ihnen, nn* dabey, 
dass dos eigeniiich sieht yyh e h e n soUie. 
Ea ist besser, da» Accompagnement.der Ton- 
leiter,, ao wie ea aeil langer Zeit iibiich^ ge- 
vesen ist, treiben m laaeeq, de am ehiat ein», 
ligM Bedenkens willen diese Uebung ganz 
hinten an ku aeiscn, siunal Fklle mO^ich siud, 
da man sich bey der Begleitong des Baaaca 
nicht nach der Oberatimme richten kann und 
dar£ Gesetzt, Mille fiBlfende SieUe Uflei> 
tet werdeat 





nnd der Begleiter wottte genan nach Angabe 
der Oberatiuirae dahey zu Weike gehen, so 
würde er Fehler auf Felder hsuifen. Kennt 
m diA Fomiel snr Begleiinng dar Tonleiter, 
so weiss er sich aus der Verlegenheit zu zie- 
hen. Aber die eben angeiiihrte Stelle seigt 
ihm auch, daa» er mit jener Keantnia idlein 
nicht aasreichet, da er durch die Harmonie, 
welche das vierte Achtel im zweyten Takte 
▼erlaugt, ron der Formel abweichen miua. 

* 

Uebrigens fragt es sich, ob die ICaiiat> 
rirhter dieae Stelle für rein im Satze erken- 
nen werden, oder ob nicht Eman. Bach aei- 
nen Gedanken, «dllie ibn zu achwSdiail^ 

«tf dte Weite «wiftdräckl hltte» 



Je mehr sich die Tonlunat in dem Rang ei- 
ner Wissenschaft erheben wird^ deato weni- 
ger w'inl sich bey der fievrihaUolig ihrer Pro- 
dukte daa Auge der Kritik dordl dee 
hen dw Faitott 



Nachkichtbh. 



^BetebloM m Frtnkfart.^ 

Am aten November gab Ur. St ei bell 
Ton London^ nf «einer Dordireiae naeh Pa« 

tersburg, im Schauspielhause ein grusscü Vo- 
kal-ond Inatrumentäl-Konaert. Waa wir da 
von ihm htfrten, w91 ach Dmen tagen, nnd« 
swar wie wir ea auf -dem Anschlagzettel nadr 
bey der Aufführung fanden, i) „Ouvertüre 
aus dem scheinen Milchmitdchen, komponirJI 
von Wbm* Aeibeb fiv die grotee Oper in Los» 
den.** Obgleich dieses Stück für die gi osjeOper 
in jener groasenStadtkomponirt war, so wuUta 
man doch achon gröaaere oad beaaere Ouver* 
türan in kleineren Städten bey kleineren 
Opern gehört haben. a) Konzert für da« 
Fortepiano, kemponirt und gezielt von Um« 
Steibait» (»Dat Theaw aa dem Adagio iat 
nach einem Liad«, mlchat Ifaria Stuart, Kö- 
nigin von Schottland, in dem GefiingniB sa 
Edimborg kompoairtew Daa Rondo iat ein 
Jagdgendddde.") Ab dieaani KonaMe mv- 
nur das erste Allegro anbedingt gut za nen- 
nen, aowoi dem Vortrag, als der Kompoai- 
tian nedi. Aber konnte deon Hr. 8L keiü 
beaaerca Thema zam Adagio finden oder er- 
finden, als das der Maiia Sloart? oder konnte 
er CS nitht wenigstens beaaer bearbeiten? 
Man honata die« Adagio, in aUer Hiaridit 
iMai(eteBe .liOcbit imhedenteiid mmmii 
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Iiier drückte raan sidi' fUrker därilwr ans* 
]>M JagdgemXhldo bestand aiu, in -«tlehen 
Stücken ziemlich gewöhnlichen Säls«n, wel- 
che nicht zum Be«teQ stiMmmengesetftt waren, 
und Tom OrchMter «nagsfiOirl wordmi, wlh- 
teai der Virtuos hinter dm Fortepiaiio mei» 
«tena in laufenden Paaaagon, vonäglich mit 
der rechten Hand, aebr geichsilig war. Daa 
Otmm» wnrda nandidi ha maSgpuiammmu ^ 
5) Eine ländlirhe Sccue aus dem schönen 
Iklilchmüclcliea, komponirt^für die groaae Oper 
in London, ron Hm. flteibelt („Die Intro- 
duclion mahlt die Ruhe der Nacht, auf wel- 
aha der Aufgang der Sonne folgt, begleitet 
von dam Gcaange der Vögel, Schalmejeu der 
Hirlni, den JagdhOmera cte. Dan SeUoaa 
macht ein Rondo paatorale.") & war eine 
Malerey — aonder gleichen! 4) Eine 

Phantaaie mit Variationen .über die Arie: 
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Do« klinget so herrlich ete» 
flölCf für das Foi-tepiano, komponirt und ge- 
apielt von Hm. Steibelt. In dieaem Släck 
bawiai Hr. 8l «war nicht, dam er phan- 
fwiran, wol aber, das« er recht schön For- 
teptano spielen, und auf seinem Instrumente 
(er fühlt «ein eigenes, von den Brüdern 
Brard in Pari«, bey licli,) Wnrkongen her» 
vorbringen könne, die nicht gewöhnlich sind, 
wenn sie auc^ übrigen« vom Spieler nicht 
diea alücttviel Ocacldckliehkeit «rfbrden. Auf 
einem andern Instrumente werden aber diese 
Effekte auch srhwerlich mit Glück nachzuraa- 
ohen seyn. ilr. äL scheint durch da« wirk» 
Beb anageseiohnete GKMe, da« er in Pari« 
und London gemacht hat und nun in Peters- 
burg erwartet, au der Ueberzcugung gebracht, 
ersey nicht anr afaiatiir Artiger, sehr brillanter, 
kun«terfahmar Klavianpieler — was ihm aooh 
kein uncingenommener Deutscher streitig ma- 
chen wird — sondern tu «einer Knnst, wie 
anr irgend Einafv Tallandet« dasn aliar ^ (mm 
ist es der Kunst selbst und den deutschen Vir- 
tuosen schuldig, e« gerade heraus zu sa- 
gen — \rie er selbst, Hr. St., dies auch aufneh- 
manimgin — ^)dawilfhlt 



<^ voraujgMetstV tt k«k liiar wirklich ge-> 
sfligt, was er vermag. Oainit eine solche Be- 
hauptung nicht ohne Beweis da-steht^, fuhi« 
ich nur folgendes an: wir haben von iiun 
keinen, wahrkaft giUm Tiflier, am wenigalm 
mit der linken Hand, gehört; seine linke 
Hand sduiDt überhaupt beträchtlich schwä- 
cher, als die rechte tu «eyilj das sehr we- 
nige, waa Hr. 8t. to« Adagio iKiNn liaai^ 
tnig er in keinem Betracht vorzüglich vor. 
Mehr ins Detail zu gehen, wa« «ich eribr- 
d'erKdien FäHa wol tlfon Kcm^ verlangla Wai^- 
laufige AuseinaDderielningen, Nalenbayipicle 
etc. Ich kann die« um so eher unterlassen, da 
ja wol die meisten bedeutenden Stidt» üentsch- 
land« bey Hrn. St« lelager Raiaa Gdagenheit 
bekommen werden, ihn xu hören, und das 
Urllieil Frankfurts, wo jedoch namenlUch 
das Klavierspiel gewii« niaht qiedaig stehet, 
an baaMtigen, oder att 
iu TarroBttMndi g an, 



Leipaig. Wir varinndeq mit dieser 
Anzeige die unsrige von Hrn. S t e i b e 1 1 « 
IConzert in Leipzig. Sie kann sehr kuiz aeyn, 
da Hr. St., neben verachjadanan achoaen Oa» 
sangstücken von Haydn, Mozart und Nau* 
mann, von eigenen Kompositionen genau die- 
aaUwtt gab, wia in Frankfuri, («ie auch ge* 
nan mit d^iadbni Worten ankündigte,) und 
unser, wie de« gesaramten Auditoriums Ur- 
tbeü von dem, de« Frankf. Korresp. nicht 
adv Tataabiadan iat^ 

Die Onvertüre, die wir lebhaft und ange- 
nehm geaaMaban fnodan, wurde von denZuhO- 
i«m, nnaercrMeynnng nach, zu kalt aufgenoat- 
men. Das erste, in Komposition und Vortrag 
•ehr loben«wertbe Aliegro de« Konzert«, n« 
anch <la%in derKompoaitiottawar veniger ana» 
gezeichnete, aber sehr fertig und präcis vorge> 
tragene Finale desselben, fanden gerechten Bey- 
fall) das Adagio jUeasgleichgüUig,«o wie auch dia 
IfalMMj dar llndliabaa Senn« dann 
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Rondo putorale, d«f oben mcbt be«ond«r« er- 
wMliut wird und auch vom AudiCorium nicht 
■ngiiniiilinnt winde, luu jedocbt wegen «einer 
angenehmen , gut verbundenen Melodieen, uud 
■ttcb mancher eigenthiimlichen Wendungen der 

Vuerer Ueberieagang n«ch, mehr Tbeil*- 
nalnne nnd Beyiali verdienet hat, al# 9« in 
Fraaklur^ und hier ge^mden. Die Fan- 
t«iai«i« -idi« nnn^WM. (wavauch der Fi auiE 
ICorresp. scheint sagru zu wollen,) keine ei- 
gentliche. Fantaiüe zu nennen war, wie «ie Em. 
Baeli, MomiI^ Oementi, Beetboven, Oaawk 
n. A. zu hören gaben, war jedoch eine .nicht 
ma tadelnde allgemeine Einleitung, und die 
,y«riatiouen, so wie der Exoiuaa« am Ende, 
{■raren mit Geist erüinden, und wurden, i.llil 
auf einige Kluiuigkeilen , meisterhaft ausge- 
führt. Oer beaondere ElEakt, den U. Su nuih 
iwnh geerhich» B $m$mm§ V^rtheile lei- . 
nes äusserst starken und trefflich austöuen- 
den Instrumenta hervorxobringen wnsste, war 
jiehr lebhait, und gewiM.eofJi. dein angenehm, 
4ier eowl wm. daijeialpw filiag«^ abefi > 

.Tiel macht. 

Im Gesänge gefiel voriügUch Mozart* Arie: 
l^on pia ^ iptf yca Dtm» Sehiclit geena- 
gen, das obligate ßaasetboru von IL*u^ Bart|i 
(eblaaen; — llaydna Chor: die Himmel er- 
■ajUeo die Bhvt 0«ttf^ Jut^ d^^scIbeB ^Mei- 
alfn Stiirai« * * . 



Florens, d. sftiM Okt.:*). Vorgestern 
alob iiier eine der/ ▼orlnflielMllfi Sängerin- 
nen, die jet^t Ruropa lieseasen, und zugleich 
ein eUelgt-siuneics. achtuugs-und Uebenswer- 
tiiee Weib^ ImperaCrioe 8«aet, ftoa welr 
clier Ihre Blatter vor einigen Jahnn von 
Wien aus nähere Nachricht gegeben, und ihr , 
Lub, gans ohne Uebertreibung. im Gegeniheil ! 
vielleicht mit zu wenig Euihusiaamua tut ihr 1 
Vcinlii n»t. verbreitet haben. Dieses ihr Vei"- 



dienst war nümlich weniger von der Art, wie 
es eben jetzt die Menge, besonders in Deutsch- 
land und Frankreich, c-n^ündet, sondern niehi^ 
wie es zwar hcy jedem anspricht, aber doch 
vorutlmlich nur vom Kenner, vom wahrhaft 
gebildetan Kmut&vmid^ (und ▼ein Menachen 
liefen GeHihls gehörig gewüi::dig^ urerdea kann. 
Es beatand weit weniger in der Menge, und 
gleichtat in der Masse dessen, was sie gab, 
ata in der hohen Vollendung und jn dem see- 
lenvollen Ausdruck, womit sie es gab. Und 
ao war sie in dem Slrahicnkranze der weni- 
gen jetdgen, größten Ssngerinnen, nicht der 
achimmeTudste Diainant, gewiss aber die 
fnnt/lfff . vollkommenste.Perle zu nennen. Bben 
diese Seele, womit aie sang, dies gitnzliche 
Eingeben imid eich «elbat Verlieren in ihren 
Produktionen, dies innige Mitempfinden, 
raubten aie der Welt so friih. Eine schnelle 
Veraehmng nahm eie hinweg, da aie cnt ihr 
rünfundzwanzigstes Jahr vollendet hatte. Sie 
starb hier im Uauiie ihrer Aeltern. Jeder, 
4ler sie gekannt hat, wird ihren iröhen Tod 
mit-TJi^iluabine vernehmen und ihr^^^ .dtfAf^ 
hm», eto eq dy t Aiylenfce» yrihwy , '. \Jy 



Klavitr-oder Fortepianotpieltrn gewldmtt, von 
D. G. Türk, Miuikdir, in Halk, later, aler, 
Sier, 4ter TheU. !Anf'8^oelea'dea VerHe, 
in Kommission b. Schwickert in Leipz g, 
u. b. Ilemmerde u. Schwetachka in Halles 
(Pr. jeder Heft 16 Gr.) 
Hr. Moaikd. Türk, der «leli adiea doi^ 
seine rühmlich bekannten Lehrbücher und 
aligemein geschätzten KompoaitioncnversclUcd» 
aar Art, um die weilere Verbreiteng gründ- 
licher musikal. Kenntnisae^ guter, xwedcmls- 
siger Methoden des ünterrirht.i, und elten ao 
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nüUlicher als angenehmer praktischer Werke 
ein so wesentliches, und mach iiberaU 
^flukbar oieiriuDinM'Veriietut erworben bat, 
vermehrt dieses sein Verdienst durch vorlie- 
gende, instruktive Handstücke von neaem, 
und mehr, als es, beym entm Anblieky tdi^ 
iien mag. Das so zweck mä^jig» BolfiNinttel 
liir Lehrlinge besonders für solche, die 
nicht viel natürliches Takteefühl besitzen und 
ikmai fbl^^ gmnift "Bnaniimg des Tdits 
oft io sehr schwer wird — das Hül&miltel 
yierhündtger Uebungsstiicke ist nXmUch üfaar» 
haupt noui lange nicht genug b e u i l t tt WOV^ 
ätiUf und von dem, ' ^ji^ Andere dafür gtÜMdk 
haben, läast sich dem hier Gebotenen nni" 
•ehr Weniges *n die Seite stellen: aber auch 
'dies WiMU^ in Üay %«itam'- aS&ftt plan^ 
'Wling gearbeitet und angeordnet, lii~y wei- 
tem nicht so um£usend, m^nicbfaltig und 
jägendKdia.XrehrCiigi' anüehend, bey werleA 
nichC aö rein geschrieben und zugleich durch 
to vieles noch nebenbey berührte nützlich. 
Hr. T. nimmt namlicji hier seine Scbület 
•bboB ruu da iMt, W'ai«^ tHÜöMÜ nw^Ska- 
Im rialitig*'*pielen, und dabey die übrigen er- 
alen Stenaante kennea -und üben gelernt ha- 
ben; er fuhrt «te nnn durch alle gefafUnch* 
liebe Arten jdes Takts, auf alle Teinpoa und 
alle Formen kleinerer Touslücke angewendet, 
büi dalün, dass sie zi^r Sonate übergeben köu- 
'oettt *o d*** ^ MrkUch* Ton Matnr' gami 
nnfilbig seyn mSsscn, wenn sie! nicht auf die- 
'sem Wege alles, was in das nicht enga 
biet des Takteji gehört, und zugteich noeh Tie- 
'lerley anderes Nnizlicha, kennen gelernt und 
so in die Uebung gebracht haben sollten, dass 
et ihnen .ferner keine Schwiepgkeilen macht. 

^cht aUe dieae Stficke «d iUli, ala 
Musikstücke ohne die angegebne besondere 
Bestimmung betrachtet, ausgeieiohnet sind, 
nicht aUe in gleichem Maasse unterhaltend, 
*i^eki imd cigenihümlich : das setzt wol jader 
Sj^ickaa tfad lüatt as aich güa gefiülcOf weim 



er bedenkt, was i30 kleine Sätse, nicht ein* 
mal nach ^nytr Laune, sondern au beatiaun* 
ten inÜTBkaiv« 
wdlM. 

Wdoh afiM wir dreyerley a» d«i Mb-' 

ben^ngen dieses Werks loben) i.) dkas dHT 

Ver£ überall, wo hey dem wenig geiibien. 
Spbler eiue Bedenkhchkeit eintreten könnte» 
dta^A^pKkatnr htf^amM^^ {m» -kt, im 
Ganzen, die E. Barhisrhe;) 2.) das»- in fort- 
laufenden, gans kurzen Anmerkunj^en bey al- 
lem,' -WM so eritUfran ^Otlng teyn möchte, 
«trif- aötkte Klaviei-s« 1 e und dereir Aua« 
rüg gevtaesen ist, ztira Vorlheil der Scluiler, 
welche mch selbst helfen wollen, oder der 
Lehrer/'iM^ nttht gamg fldkde gemaclt 
haben; 5.) dass er jedem Stücke, ausser den 
gewöhnlidten l^unatausdrücken, zur Bezeich- 
nung der T^m^ ftlid (so weit e« durch jene 
möglich,) de« CNilridEt^V ein Paar deutsche 
VVorle, meistens aus irgend einem Dichfct- 
(aber oft nur gar zu kurz) als • UeberscKrift 
bejrg«l6gt Mf ^-^^dW^, wto fa^ SclMn, ^ 
den Sinn und Vortrag in äslhetiadier Uin^ 
sieht gedeutet wird — > ein gewiss sehjp 
glneklieher Gedanke^ der, unscrs Wissen^ 
noch Ton Niemand' iMonlal worden SM. 

Daa Werit ist swar nicht schön, nttd et^ 
was an mg, aber denlHch, und,w8i Uer Mson- 
ders -nöthig war, dBixham rorrekt gedruckt 
Wir wünschen, dass davon recht fleissig Ge- 
<branch gemaclit werde> Weil der bedeutende 
Nutzen gar ni^t fehlen kann. Vor MM» 
brauch — wenn man die Anfüigcr blos sol- 
che vierhändige Stücke spielen lies« war- 
-aet där'Verf.«dbal in der Vmtfedennd gieb't 
zugleich die Gründe, warum mu da« nicltt 
dürfe, ToUkonuncn richl^ an« 



LBlfZtOt aar Baasaserr ran Blaeaa» 
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Den 21**" December. 



m 12. 
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jMCttf«, compotes et dtdiis i Montitur d'Au- 
gustowsiy par W. F. Riem, a I.eipstc chez 
Breitkopf et HaerteL (Fr. -j Tlik.) 

Hr. Wenijder schon in mehrern seiner früher 
bekannt f «SMcJtten Kompontionen Bewewe von 
iMrvbnteokeiidter ,£tgenthllniKcbkeil ist Br* 
fiadang und von nicht gemeiner Gewandtheit 
in der Behandlung der Harmonie, niederge- 
1^ bat, »eigt sich auch in dietea Quartetten 
dt «MQ origi n eUtn Eopf, imd^ nil der rei- 
■BD Harmonie »owol, als mit der regelroäs- 
$i^en Aaafuhram -aioes ToBitiiolt«^ TMtrautan 
komponisten* 

Die angezeigten Quartetten sind nicht al- 
laiii in der atrepgeruy oder «ogenaanien the- 
matbdMn Mnoier gearbeitet, bey welalier die 
Folge dar Gadanken eines Tonattick« aus den 

VersetTtungen und Zergliederungen seines 
Hauptsatzes Jiervorgehett sondern diese Z«r« 
glhderMgeB andf Van a tt i ii i g a u • dna Haupt- 
>»atze8 sind auch zugleich unter alle vier Slim- 
nien vcrtheilt, so dass keine derselben blos 
begleitet and onterstützt, sondern jede mit 
gleichem Rechte sich ak eine Hauptslimme 
behauptet Daher geliören diese Stücke ku 
derjenigen Gattung der vierstimniigen Sonate, 
die man im engem md atrengem 8umt des 
^^orts Quatnor nennet. 

Die Art, wie der V£. ans seinem gewähl- 
tem Tliema die Aosfuliiran^ des Salzes ausge^ 
u> lakff. 



Wpamun hat — die VdriMbng der Veiw 

«etzungen nnd Zergliedernngen des Haupfsaz- 
zes in alle vorhandene Stimmen die da- 
bey geHnmdAea hdhMoaisdien IfaigcbungeA 
dttveNittD» und der (einige KMnigkeiten ana* 
genommen) durchgehends reine Satz, — al- 
les dieses ertheilt diesen (Quartetten einen vor- 
ziiglidien Wertb« Auch der taaUdM getMlin« 
liehen, (und nicht selten gemissbrauchlen) öf- 
tetn Answeichung in entfernte Tonarten hat 
moh Br» R. mit IM^eilegung, und mit einti 
gewissen Rechtlichkeit bedient, so dass man 
deutlich sieht, sie sind nicht auf Gerathewohl 
et^riflen oder blos der Mode sa gefallen vor* 
liantkn. Knn, «neewiM denjenigen Thefr- 
len der Setzkunst gebärt, die unter der nn- 
mittelbaren Einwirkung der hdhem Geistes- 
kräfte alehen, ist in diesen Tonstücken sehr 



Nicht so vollkommen befriedigend fand 
jedoch Bm. nehm» Stitaa diewr QuartatlcA 
in Bhirid* auf ihre Würkvng und auf de« 

davon r.a erwartenden Kunstgeniisj hey dem 
Vortrage derselben. Der Eindruck, den sie 
maehen, iirt (einig* flMw a Mge no mm en, wia 
z. B. das erste Allegro und Adagio des er- 
sten, und das Finale des zweyten Quartetts) 
nt<^t immer adiiehknd genug, um zur Olleni 
Wiederholung ihres Genusses einzuladen } aia 
sind mehr dazu geeignet, den Verstand des 
Kenner«) als das Empfindungsvermögen des 
bloe Otmm findemdaii KnMhwe in Ansprach 
so nehnnij Es ist kaun» zu heroerken ntt-* 
tliig, dass dies nicht geradehin Tadel BnyOf 
sondern nur die Werke Mlbstiilther bezeich- 
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nea, and dem Eomponuten^ will e« dieser 
HSbtt, «mm Futgendg gAm ioü, woliin er 
bcv seinen künfligen Arbeiten .vlelle ch'. £u- 
iördcrat zu selten haben m&cbte) denn 9» i»l 
üoeh möglich, mebr Sr anhUuin Qwum -wm- 
lejflteD, ohne darum weniger xu deulqMl 9» 
geben, uiul dass in solch«- Veibindflng ein 
Kunstwerk erat vortrefflich Werde, wird Hr. 
B« gewiM adbet Miigsatelien. Vielleicht hat 
ihn hier öfter sein Fleiss, als eigentliche Be- 
geisterung und Schwung der Phantasie, sur 
Arbeit aufgemanlert; vialMrilt Moh, dim « 
aiob SU äagallicl) bemühet haf, alle«, WM den 
Anschein des scliou Bekanntea trifgt, zu ver- 
meiden, und bios. nach Eigenthümlichem und 
K«iiem ra atreban. Am whrwIiwaHdMteii 
iat der letzte Fall 5 die Wahl der flaupt- 
iStxe, and auch die ganse üussere Form des 
Satzes, die aus der : .Vebjbtnduugsart der Pe> 
limnrorgcilMt» adwint diAt 



Dieses Strebeo, immer neu and gans ei- 
gaiAdittmlicli. m «eyn, bemerkt man untmr 

andern) sehr hervorstecliend bey dem ersten 
Allegio des zweiten Quartetts, au welchem 
der \'L folgenden Hauptsatz gewahit hat: 




I > 



I ! I 




(l»r *war aUctdiiige. neo ist, eber aodi, we* 

gen der ununterbrochenen Einlieit dt 1 mc li- 
schen Form, aus welcher er besteht, zut tlu - 
matiscben üearbeilung nicht wohl sich eignet, 
indem dnrdi die Venetrangea and SSer- 
gliederungen desselhcn eine Folge von Salzen 
som Vorscheine kömmt, die, wegeo der un- 
naterbroebenen Aehntichkeit einer -and eben- 
derselben mctri.sthen P'urm< 1, gar leicht rao- 
notouiscb wild, und dadurch zugleich einen 
Mangel an Interesse herbey fuhrt. — üehei'- 



ten Tonst iicke entweder der Hanplanlx schon 
' an bnd «ich aetbat jenagaam bervortta- 

cliun. Hin Werth zu seyn, in so raannlchfal- 
tige Versetzungen and Zergliederaugen ge- 
b ret ht - mi we i d tu ; oder die Art dieaw Vc^ 
aetzungen und ZergUedemn^f 'muss .ao nn» 
ziehend seyn, da»s sie' den Mangel des ge- 
nugsam flervofttecheaden des liauptsalzes be- 
deckt nnd niierwiegt; oder endUch, der min- 
der hervci-slecheiide Haupl&atz mit seinen 
nicht hinreichend anrithcnden Versel/uugen 
moae mit «dir 'urteceiaiinten Nebengedanken 
verbunden ^etdeu — wem» ^M. fijlllr jpltp 
Wartung Ibm.aoJi» 

Ob ami' gleiqli' da« Nenb nnd Originelle, 

wenn es sich in Hinsicht auf gute VViirkung 
behauptet, unvei'keunbare Vorzöge hat, so 
darf man dabey doch utcht ausser Acht las- 
sen^ dass auch da« schon Bekanntere^, (weichet 
jedoch uicht mit dem Alltäglichen und Ver- 
brauchleu verwechselt wctdun dai'f,} wenn es 
nur in genug anaiebende Wenduugcu ge- 
bracht worden ist, olt eben ao aafaiOne Un- 
terhaltung und würdiges Vergnügen gewährt, 
als /trues, wed lucr die mustere . Anstrengung 
der Fassnngakraft dem Brnpfindun ga t fa i n Ciaa 
gleichsam fieyern Spielraum lasst. Den Be- 
weis dieser üehaeptuug «nlhallen viele der 
letalen- AUegros in d«a Haydnaehm tinfe- 
nieen vnd Qnartetlan. 

Uebiigen« bedarf es gar nicht erst tob 
Rae* erwldMt an werden, da ee ant der 

kanntsdwfk mit Hm. R.s frühern Werken^ 
und auch aus dem, was oben über dieee 
Quartetten gesagt wordin, von'selbst hervor- 
gehet — das« aia Tei-dienen vom Kenner mit 

Wohlwollen, vom Liebhaber mit Achtung, 
Hr. R> selbst aber von beyden mit aller Aaf« 



Der Vortrag dieser Quartetten ist keinen 
merklichen Schwieh^eiten unterworfen, wenn, 



Ikanpl mwa bay einem thiMn>ri<ch> baacbaita-- 1 dar AnafiUmi; iler fralm Vlolii». 
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inent* ' fiiilgeimasjeii rrtrSHi!?;^. und mit tler 
«Dj«tot gewOhalicheu Spielart vertraut ist. Oa- 
lier können ne auch itt'iMtelieii'mmDEdlaclieii 
Sirkcln ausgeführt werden, wo nicht eben 
Tier »ehr fertige Spieler zusammentreffen; und 
Ree. glanbtj versichern zu können , da«» ea 
keiiier nlcftn 0«Mlliclnft ^§ät^am 'wcWte; 
tiese Tonslücke «1 ilurir üntsrlialteng 'igßfi 



l) 4m« Concerto p. Viohn, compoti far L. Spohr 
OenVi X. a Bonn, ches SimrodC (Pr. j 

- . I , X .• , i. ...,!. .'>• .." * . ! 

ioiicdl/lc» «pjllff^i tt d«dii ä «on «u^i^ Ktüniväch- 
ter i Progut par L. Spokr, OeOT» XI» Ebos- 

; daselbst, (Pr. 4 Fr.) 

'S) Ouvtrturt A grMttd Onhutrt für L, Spohr. 
'OMV'.-Xtl.* mtuSMA^ (W.-4 Fr.) 

Hr. Konzerlm. Sjiolir in Gotha, bekannt'^ 
lieh einer der voi'SÜglicli->len Vioh'uspieler, det 
fbendl, wo man ihn gehört bat, mgatheillen 
Boylall der Kenner und Liebhaber gefunden, 
wdfji lieh «lern Publikum suglclch als einen 
•ehr Mfantzbaven Tonaetser, der in «einen 
W<eAen eben so wenig, wie in seiner Spiel- 
art, ein blosser Nachahmer dieser oder jener 
beliebten Manier iat, sondern, hier wie dort, 
«einen eigenen Weg einachUgt, und aidi, fi'ey, 
bestimmt and gaadidi, in eeiMr IndivÜluali- 
ttt darslefl^ 

DSft ihn hcftrant femMiitmi Eon«* 

rerte für die Violin weichen sehr von den, 
bis noch vor karser Zeit gewöhnlichen Kon- 
aevlen der deötsefaen Meister th; unmeieten 
aber von denen, die'dok vorzügUdi in Rasch« 
heit des Zcitmaa^'»es und in kora abgeitoete- 
ueu Fassagen gefielen. - ' . * • 

■ . * • ' 

Die G' danken, die Ausatlieitirog nttd die 
Sritreibart des Hrn. 8i gehen «ehr ielle% oder 



g ir nicht Aus auf Darstellung des firliabenen^ 
lioch viel weniger aber opfoit er der komi« 
sehen ikme: aeine Compöalttoneu haben >^ 
die eine mehr als die andere« aber doch 
sämmllich den Charakter eines geistreichen, 
aber gemässigleD Ernstes, und einer angeneh- 
men, bald ndtr Wkle», WM nelir aanfie* 



Srhwcrmuth. WiUmandaaRioaiantiscIi nennen^ 
so bat Ree. nichts dagegen. Hm. Sa Melodie 
bezweckt nirgends biet den KilxrideäOhres, son- 
dern sie spricht den Innern Sinn an; ihr Eigelb 
ihümliches, in Ansehung der Behandlang, be- 
stehet aber vorzüglich darin, dass sie bis auf 
ihre UefaMbn TheiW ausgeUület, gloiehaeiB 
äusgemaiet ist, und = demnach das Ideal des 
Vfs., bis aöf die kleinsten Züge zergliedert, 
darsostelleu sacht, so dass die Toustücke die- 
se« Kompomaten .den h o e ha t a ei y ato äasg»« 
fiibrlen sogenannten KabinefssKickcn der Nfa- 
1er gleioben. •*-' Kurz, die' Manier, deren 
•ich Hr/ A. Itf mnmmt tit djtf oMigala VIoitt 
gtosohxiebeoen Wmien bedient, ist, (besonv 
ders> wenn Üey seiner so klaren Darstellung 
aller melodischen Tiieile des Kunstwerks sein 
Cveial, bey aMhrem Anaarbeitttngen , aneh 
norh in mehr M a n n i c hfal li g k ei t der 
harmoniscbeu Wendungen eingehen 
iernt,^ gvnm Torsnglich dazu geeignet, eine, 
bis auf ihre kleinsten Tlieile ausgrzeit hneta 
Entfaltung einer nicht sehr weit ansginifen- 
den Reihe edler und wohlgeordneter Eiupüu- 
dangen den Geiale des SSnIiilreri ▼«dlkommen 
deutlich und klar vorüber zu fiihren. Die 
übrigen Eigenheiten seiner Melodie^ die sich 
hin und wieder in ungewöhnlichen TonGigun- 
gen fori bewegt, lawon ajeh hewer empfindei^ 
als be e ch r ttbew« 

Ana den «ngeaeigten Eigenachaflen dar 
Komposition dea Vft. gebet nun auch grOss- 

teiitheils die Sussero BeschatlVnheit und Ein- 
liclitung derselben hervor. Seine Allegro- 
•ilae niisaen, fheila wegen ihres emslbaflen 
Charakters, ihrüs und vorzüglich wegen ih- 
rer, bif auf die Ideinatea Tbrile völlig ausge- 
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bildeten Melodie, in eiaef sehr gemlitfiigten 
Tftktfaewegung vorgetngeii wenUta. £bni «o 
Teranlasst der hohe Gcad der Auabtldung der 
]dek}dic nicht allein mannichfüllig geichlt-ifle, 
l^d mit abzuatusseudcu JNut«a verniUciile 
BtricbartMis MOß i w » die punMUdw vmi made 
Ausführung der in einer ganz, ausgebildeten 
l^el^di« so oS^ vofli^oauoe^dea vervcliied.enen 
ifpieliDaniB^, Ifoniäglicb Att dip 4<>>Mil^* 
ivnf der Noteo» di« mch Act "iß» Port** 

mento di voce gut vorgetragen werden sol- 
len | machen eine weit üitere Veräuderuug 
4flf Lage der linken Hand utniknma^ 
mneierdem nOthig se^n würde. Daher denn 
|t(p^ die dem Vf. g«nx eigene Art der Ap- 
pUlMlur, die er, ttAßt der fltricliart, daroh- 
feiiBml« sehr gßman im der Stiamw für die 

Dicw.deai V£ .c^g«rt||fiiBlidi9 Af|fik«tur 

^ OOn auch vonügUch dasjenige, wff 4^ti 
^91 traf «einer j9olü|ii|nineo «tMkvn VioÜi»- 
•pidem, die ildt iiqcb nicht in «eine Manier 
eingespielt haben, eraehwert; denn man fühlt 
dabey zu Iclihafl, dass ohne die Anwendunj^ 
der vorgest biiebenen Applikalur und Stiich- 
alle« OamialeileBda gMduaa» <Be Phy- 
■iognomle verliert und zur uub««ltiniBt«nf 
gbichgülti^ MebelfBitaltung wird. 

Die begleitenden Stinunen sind in den 
Tonslücken de« VTs. gröastentiieiis dem Clia- 
ra^ter der flauptatimme gut angepasat, und 
die Harmoikiie kt ^abey, hie auf einige ' hin 
und wieder vorkommende Vemachkiaaigungen 
der grammatiachen Regeln, (wie z. B. in dem 
angezeigten Konserte die Oktaven zwiarhen 
der eisten und zweylen Violin, vom aasten 
bis 25^ten Takle de« a*«4en Bitotnell«,) grOss- 
tfintheiU rein. 

Da« oben bey No. 1. angeaeiglB Konxert 
(aus H nioll, mit einer Flöte, 3 Klarinetten, 
3 Fagotten, a HOmern in U und a in D, 1 
vcbat ainar Tk«inlNaw ad JibitOB) beginnt • 



mit einem AIlegro Bicjkrato' im C-T«kta^ bejf 
«dchem gleich daa eisto Rjtoraett did Aofip 
inerkiam^t de« Kenners, wie yodts empftng- 
liehen Zuhörers, an sich ziehet, weil es theila 
nur würdige Gedauken enthalt, Uieil« die«a^ 
aahr gut in onander fvaÜBnd varlnndet, und 
nach dem Verlaufe der eraHn 1.6 Takle völ- 
lig thematisch bej^rheitet tb|i|«, weil es ein 
Beyspiel giebt, wie ein aidrfaea Bitorn^l v<»W 
liga Baficaadignng gewähivu kann, ob es gleioh 
gewis»ermaastien in Si iiaiiin gerückt ist, da- 
mit d^^ voll« Ijivbl deslu nieiu- auf da« £ol- - 
fand» 8ol» ftUe. 0ie, beydcn äbr^en Bitor- 
nelle dieses Allegro, so wie auch die Ritor- 
nelle de« Aondo,, haten jedoch sum Vortheile 
des Oanan imlir RetdiÜHnn in Hinaicfat aof 
ihra Aiuffilirnng' erfaallm ktinnmi. - 

Da« Adagio au« G dur gewinnt durch 
df« Vngjearidinliaha ndd vocafigUdi dnrch <laa 

Breite seinem - Taktes einen f 1 emden und 
ansiehendeu Charakter. Nach dem Gelühle 
de« Ree, dia Wuj kni« diese« aataas 

erhöhet wprden «ayn, wenn dar Vf. in dem- 
selben die zweymal gesli iclienen Triulrii, und 
die 32 iheil- Noten veimiiden, und sich statt 
i^ersalban qnr daa Seebaahntbaile aa|r ZsifUe- 
derang der Hauptnoten bedient hälle; denn 
jene «ich geschwinder bewegende Noten 
scheinen, wenn auch da« SSaitniaiMS aahr iaug- 
sam genommen wird, dem CharaklT diaaaa 
ganaenSiriM« wirUichM «alir antgsgsn naaeyn. 

Der latirta Sals diaae« Konaaits baateWt 

ans einem Rondo aücgietio im - Takta 
von nicht gans gewöhnlicher Form, und vor- 
tlieilhaft lür den Spieler, wie angeqehnt für 
den Zuhöier: doch ist es im Ganzen waoip 
ger sich auszeidmend und hin und wieder aiP 
ner tiefern Auafulu'ung wol fähig. 

Da« Quartelt, No. a., gehört unlar diar 
jentge Gattung, in welcher die erste Viotin 
von. den drey übrigen Stimmen blo« beglei- 
tet. wi«l. £a ist aiia Djnoli gesalat, vad en^ 
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iult eJn AUegro modermto im C-Takt, «b 
«mB dar im ^-Takt, und ein Ron- 
do^ «Wpftll» im ^-TtkL In diesem Quar- 
tett fprechen sich die Eigenthümlichkeiten der 
SpisUrt dM Vüi. Doch merklicher aua, als in 
dem vorUn erwiholen Koaamrte. Daher iat 
auch die erste Violin dieses Tonstücka in 
maacher Hinsicht schwerer aiMaaüihreiiy ab 
4aB SoJoatimme jenes Konaerli. Dia Wfir- 
lomg des Ganxen wird sehr schön and kai» 
neswegs ol>ernaclilich aeyn, aber dazu moM 
die erste Stimmt nuthwendig iu jener oben 
WMtor beadkriabanan Spiekud daa Voi vorga^ 
tragen werden. 

Die bey No. 5. angezeigte Oavertore ist 
aas C raoU gesetst, nnd enihidt, nächst den 
vier HauptstiaunMit 9 FlBten, a Oboen, a 
Klaritietten, 3 Fagotte, a HOrner und Trom- 
peten und Pauken« In diaaem Toostiicke des 
y&.vanniail man di« harrontaehande OrU 
gpnaliWj wodareh aich aeine Konserte sogleich 
nnd so sehr auszeichnen. Ob daher gleich 
dieser Ouvertüre weder eine gute Beaibei- 
' fang äbailianpt, oodi «inaalna aamdiande 
Schönheiten insbesondere, streitig gemacht 
werden können: so kann man ihr dennoch 
In dar Oattnng der Tvimldkkß, wosu de ge- 
hflrty den vorzüglichen Rang nic ht zuge- 
stehen, weUheii die Konzerte de» V&. in der 
ibi igen mit to vielem Redite behaupten. \it:l- 
laicht lisu sieb, wamm ea dam Vt bay «olr 
chen Tonstücken, die haupts^ichlich durch 
grosse Massen wurken müssen, und die eine 
»ehr kräftige und küline, als zarte Ausfuh- 
mng error;lern, nieht so vollkommen- gloaka^ 
als in dem Konzerte und in der Sonate — 
▼ielleicht lässt sich dies aus dem« was obra 
ibar den Charakter aauiar Keoipoailionen 
überhaupt bemarkl worden iat, Ten aalbat 
arUiiren. 



Stchs Gttänge mit Bfgleitung dt» Plamfortt^ 
comp. V. Dr. Georg Ücheiiner, istesUelL Er- 
fort, bey Fried. Aug. Knick. (Präa.pr. la Gr*) 



Rea macht hier die erstem nnd eine ihm 
angenehm« Belcanntsehalk mit diesem junge* 

Dilettanten, der ein schöMa Talent, nirht ge- 
roeine Einsii'hten, und ein zarte« Geriilil io 
mehrem der hiar gelieierteo Stucke beuikuu- 
det Hr.. Dr. iat «in SdraJer dea haart* 
erfahrnen, gelehrten Fischer in Erfurt, und 
macht seinem venUeatea Lehrer Ehre. Man 
würde bey dieaen GesttigeD nirfanda auf ^ 
Vermathang kommen, ilass sie Ton einem 
Dilrttaulen geschiieheu und dessen erste Pro» 
beai'beit w<ä-en, wenn man nicht in eiuigeq 
Stallan dmdi daaSb-aben daa Varf.a, auch in 
Nebendingen, wo nur irgend möglich, bedeut- 
sam, neu, und pikant zu seyn, darauf hinge- 
führt würde. (Man vergl. S. 6.» vumämllrh 
Syst. 3., und 8. 8. mehrere Stellen.) Die ' 
Texte sind siUnmtlich gut gewählt; t'ie Me- 
lodie ist nirgends der Harmonie^ nnd umge« 
kehrt — auch der Gesang nirgenda dar Beglei- 
tung aufgeopfert : doch scheint der Verf. noch 
mehr Talent und Hang zum Harmoniker als ^ 
Melodiker zu haben. DekLamalion und Rhyth- 
mik sind nirgends verletat» wenn auch einig» 
Stellen durch sie noch mehr hätten gehol>en, 
noch bestimmter hütten ausgesprochen wen- 
den können. (Blan vergl; 8. f.» die Stdien; 
„ versrh^v eige die Leiden» verhehle dein Glück,'* 
aU Gi'geii8itlse j S. g. ,«sich einander hold 
umQammeu** — ) No. i und No. 6. sind 
iÜNrigana im G^naen die gleichgültigsten t be- 
sonders hat die letzte Ree. nicht ansprechen 
wollen. No. a* ist reif überlegt, eigeuthüm- 
Ueh e ulworle p nnd mit aiemlirh festar Hand 
durchgeführt. Die Wendung, Takt 5-7., ist 
originell, und bey aller Eigeiilhümlichkeit 
doch einfach und natürlich; auch Syst 3. 
tu IbJg., bia anf oben harfihrle Stelle^ iat nan 
nnd schön. Die folgende Nummer hält Reo. 
fiir SU gesocht und verkünsteJt; man wird das 
wahrarhainJich schon finden, wenn man nnr 
erat die Maaik allein durchgehet: gewiss aber, 
wvnn man das Gedicht, und zwar nicht die 
erste Strophe allein, singend unterlegt» und 
Imondan nnoh an die «attiauha Bild«pg nnd 
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den leichte« Flufs dcv Verse denkt Die 
Freundschaft von Tiedge, (S. 9. folgg.) 
ist «io w«it «iiifiiriberet, ist wirklich ein hei - 
■ige« Slück, das, fallt es auch dem blotcii Mu- 
•iker wenig «u^ jedem Skager von Gt'ui und 
GelSlil willkommen wyn wifd« nnd die 
Hoffnung, von demselben Oishler, (S. la. 
fulgg.) wild, in sciiirm edlen, unvcrachnöi kel- 
ten, char«)kleri«ti<chcui?'ui-UcbreiteD, und in der 
Wahriidt und Trane «eines Ansdmak«^ kei* 
nen Freund der Musik, wer und wie er auch 
aey, gleichgiiltig lasMu. Die Stelle, S. i5., 
gehört ebcnfalb unter die, welche wegen ih- 
rer Einralt und NatiiilioUkeit, bey allem Ei* 
genlhiimlichen, geriiiimt werden iiuissen. 
Ree. wüuscht dcui Veri. zu solch einem 
^•nlen Fkobestnck Glückt nnd sMiet itrxtv 
•proehMiMi fvrtfrtfoni^ mit Veiyafi^n eou 



Nacbhicbt«*. 



Wöehintllehes Konzert tn Ltipzig. 

Das genanule ruümcaswüi-diga, uud auch 
wilUieli beriilimte Inslilnl fing, wie gewöhn- 
lich, den Michaelislag an, und erhielt n'ich in 
dem ihm, seit mehr als zwanzig Jahrea ge- 
gOonaCen Anadien nnd BeyfaU. BetrtehtUdie 
Aenderaugen in der E nricbtung desselben 
sind nicht gemacht worden; die Mitglieder 
desselben sind, bis auf Einige, dieselbigen, wie 
sonst) das gense Personale neigte dieselbe Ge- 
schicklichkcit, denselben Fleiss, und auch den- 
selben Geist der Kunstiiebe und Bintrachl, 
wie wir dies sonst rühmen konnten: nnd so 
bleibt uns, nach der Benterknnf^ dass dieses 
Jahr, besonders in Ansehung grosser Gesang- 
Stücke, noch mehr als jemals darauf ge- 
sellen wird, bnter trefiliche Werke, und swnr 



ans allen Zeilen und allen Schulen, aofiEufäli« 
ren > wenig mehr übiig, als die Haupt*, 
stiiok«, die bisiier gegeben wotden, m'rnbri- 

firen, und bcy den gane neuen oder sonst 
wenig bekannten, so wie bey den neuen Mit- 
gliedern des Kjmierls, niiier Urdieil knn 
beizufügen, dnmit aneil Andere nüher auf 
sie aufmerk.^am gemacht »werden, und jedem 
würdigen Kunstwerke oder Künstler ^so viel 
«n WM Megt) snin Recht «kdnrfijmi» 

l. Gesang, a 

1., fnr Soloat immen* Utiter den Stücken, 
die Dem. Schicht Tortmg, leichneleH aiehl 
ans: PaersScene: Sun pur solo uua volla — - 
in dieses Komponisten bekannter Manier, an 
angenehmen und jbrBIaniem Bflbkt gesehriie- 
ben; (die ebiigate Flöte spielte Hr. Müller, 
der Jüngei'e, ungemein scliönt) die bekann- 
tere Seene desselben Komponisten : Grazie si 
rendo — ist ebenfalls angenehm, mid beso ft - 
dcrs schmuck und sauber herausgeputzt; uhn- 
gefahr in derselben Schreibert, aber mit mehr 
Eic^enthnmlichkeit, mehr MannichMtIgkett, ^ 
und weit schönerer, sichrerer Haltung ist J. 
\\'eigls einnehmende Scene verfassl: Misere 
mel Qual ial)irinto e (|uestu 1 üu I noch mehr, 
noch mit gnlomErMgi gehet Sink MnyreScene» ^ 
A ciglio bagnalo — darauf aus, durch Reize 
der modernsten Musik zu interrasiren. Man 
findet bey AnhOmng solcher Mayrschen Kom- 
positionen das ausgezeichnete Glück, das sie 
eben jetzt, uud in Italien, finden, sehr begreif-' 
lieh. — Dem. Herbst, aus ICöuigsberg, seit- 
etw« einem Monate Mitglied der hmogl/ 
Deasauischen Hofschauspielergesellschaft, wel- 
che jetat in Leipsig Vorstellungen gicbt, san{( 
bis jelst nur eweymal, nnd beydemal mit vie-' 
lern Beyfall, ohngeechtet in der Wahl beydet' 
Stücke weit mehr auf Werth der Komposi- 
tionen, als auf Schimmern der S.nigcrin ge- 
sehen war *)» Sie tmg nXmlieh Nenmaim* 



*) Dm. Herbst ut «üm sekt vetlisilhafte Acqaisilioa für ieoe GMellscbaiV, und ein« AequSsIUon, de 
rse sis sdu beiufta. Moab ia «rslar, «ai sdUhm Jagwdbl^Oit, Tsrbindst ••• ait »isMi aicbt ge 
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«mfiKlMÜte Soenet Confaro Armidora 
vimI clover ciie i! difunda — und Mu- 
Kart« groM^ kuDSlgel ehrte, ungeineinsc!i\M'ei-tgc 
ticeae: Bella mia fiamnia, adUio! vur, an wel- 
ch« kUlf «ob hier in Leipsig kdo« 'Sui- 
gerin, aeit Mad. Dusrherk aua Pi-ag, fiir wel- 
che die« Stuck axaprünglicli geschrieben war, 
gewagt hatte. Die mie gelang ihr TortrefiT- 
lich, aber seibat die zweyte, bi« auf einige 
Kleinigkeiten, recht gut. Auch unterschied 
sie im Vorti-«ge den verachicdeuen Charakter 
bt^ulefi Städte Had die eiiiander gnradeaa eat- 
ftgjailgptelzle Schreibart beyder VcMTasser, 
wie ea aeyn soll^ — Ui*. Jut. Miller, von 
welchem achuu mebmwU in dieaan filxttem 
gciprochen worden, hält «ich diesen Winter 
hier auf, singt Otters, und mit vielem Bey- 
&11, auf dem Theater, und ti-at auch eiiiige- 
nta) im KomnrI» '««^ B* Mag aeyn, daaa 
•eine Tcuoratiinme fiir ii» groMen Theater 
in Wien u. dgl, au dünn gewesen ist: auf 
uoaerm kleinem), nnü dem Gesänge stuaserst 
IUmiAmb Theatar, ao wie im ouerm 
aaale, klingt sie sehr angenehm und 
aUvk genagj aeine grosse Gewandtheit, 
Sidhariwil n Vortrag, und ««ine^ nidii 
selten .MMMiy und luimer nett autgefahflen 
Verzietnngen, (mit welchen er jedoch ztiwei- 
len alUufreygebjg i»t — z. B. alj Tamino,) 
Umb ihm idiwr Tortttglich' hier da« PubK- 
km» gewonnen. Beethovens grosse, zu an- 
derer Zeit von uns ausfühi lich durchgegan- 
gene Scene : Ah, perfido, spergiuro ^ eigent« 
Jieii freyCeh {ür den Sopran gaadniabeu — 
sang er sehr srhön; nirlil ganz so pnf, doch 
ebeufaUs mit Beyfatl trug er Taera bekauiite 



Braronrarfet £angnirft vieSne • qoclle 

vor. — Hr. Klengel endlich, Sohn de« 
bcrülimteu Landschaftinalers in Dresden, des- 
aen weiche, einnehmende Tenoratimme und 
gute Sdude vir eehon ▼oiigca Jabr rfibmen 
konnten, hat seitdem bedeutende Foriacbritte 
gemacht^ und aich in Winlera bekannter, a«hr 
angenehmen Soene : Bnridietta, idol mio — noch 
mehr aber als Admet, in Gluck« Alöeale, und 
durch andere bedeutende Solos in grossen Gc- 
sangalücken, ungetheiilen, und vollkommen 
▼erdienten Beyfatt e t worben» Den. Cam- 
pagnoli, Kweyte Tochter unscrs verdienten» 
wertben Konxertmeiatera, ist erat im drcy zehn- 
ten Jahre und hilft nur noch in Enaembie- 
siiicken an«. Ihre Stunme iai «eben jetat 
staik, voll, und ziemlich angenehm; unter 
ibi tgeaelzter guter Leitung und wohlgcordue- 
tem eigenen Bestreben, kann -sie sieh an ei« 
ner acliaizbai-en Siingerin ausbilden. 

Von Duetten und Terzetten führen wit 
nur au : das ältere, aber sch<>n und gründlich 
aasgearbtUefa Dnelt yon J. Haydni Ah an 

tu vuoi — (von Dem. Schicht und Hrn. 
Schule sehr gal gesungen,) u. das bekanntere, 
geislieidw «ad «flahtvoOe Tematt yon Righinis 
NoD pnrtir — (ans Annida.) 

« 

(Der BäuMaU WgU) 



KuazB Anzbiob». 



Amutemens pour la Guitarrt, comp, tl dtd. a Son 
Alt. iStren, la JPrinctstt Carolint de Kmttf par 



■oisM Talaat iSr Gmmg oad Spiel, nk «iatr vollmi, atarl: md weit aa^giwifeadm 8ti«iM, arit «laaa 

lebendigen Gcflikl nnd mit einem tichcrn Ta\t Hir das eben da- oder dortkia Paeeende im Goang uaA 
Spiet — eine siemliciw Sicherheit, and einra Flci»a, der «o lültmlicli iit, sli ihre Lernbegierde aal 
läsciMideBlteit. Darch alles diM saaaaaeagcaomwen, ht eie dem l>i< sitjeu Publikum eehr wer dt ge- 
wanteii, nnd •a<b dsi alreepMa KswMK frsiiet ück ikrec stats ••xanahnMi Erecbeinung, aad ist gßtm 
geneigt, ihrer Jugend aaebsiuehM. dase sie ikra hSher« SrIittU -aoeh nieke Toltendai, ihr« Melkoda aoeb 
sieht gern sicher gvttrilt, uiiil ihre Siircmi.- noch nicht genug ta*ge«rbcitet hat. Verfolgt »ie den jetst 
beteeteMen Vftg, nnd benntst m« fielleicJtt noch «iaea S^agmeisUr, wie RifUnit Daasiy Ceccarelü cic. 



Digitized by Google 



191 



1808. 



M« Mraftrc Mmn GluBma* 'Omnrr. lOw k 

Vienne et Pecth, au Bureau de* wt» et 
ü'indiutrie. (Pr. i FL 4ä Xr.) 
U«bar dw paa eigsne Ar^ wie O. die 
Gottarre behandelt, ist im Todges Jahrgange 
dieser Zeit. ausfulirUch gesprochen worden. 
Aach dies Werkchea ist io derselben Weise 
Dm flküM, Tiar «n dar Zahl« 
so anterhaltend, ab amaa at-Ta« Gaip 
tarren-Soloe kaum und ao ▼oUatimmig» 
alf man aa iknen gar nicht Tennathen 
kann, «aim man mtlkk «ndaca Kompoeitionen 
G.s kennet. Dass es ganz ausserorJentliclien 
Fleiases beUart^ um alles, was auch hier ge- 
geben worden, ▼aUkomman gat t w a ali agen, 
und dass dieser Fleus mit dem Zuwachs an 
Fähigkeit, etwaa auf diesem Instrumente bu 
apidea, daa seiner Natur günalicb zu wider- 
apvaehen aeWnt «nd daram allaadiog» Ver> 
Wuiulerung erregen muss — schwerlich be- 
•alilt werde, bedarf keiner weitem Aoaeinan- 
deneteuag. Dia Nacfaweiaangan dei Kon»- 
ponisten, wia diese and )ana gv ao schwie- 
rige Stelle SU nehmen tey, um ausfuhrbar 
oder auch erleiobtei't au werden, aiml wuhl- 
libariagt, and maiMani aalhit für gaiiirta Spie- 
ler belehrend. 

Der Stich if t achOB, aber aach der Preis 

. » ■ ■ 



paar Phnofort* et Violon obllgi, comp, 

et ({«f. ä Madem. la tonmetu SoflUt d» Tol- 
Mtoy^ mget dt 7<um, par PA. Ctudttta, Maitn 
de ChaptlU de S. A. MotUtigfh t» Prlnce 

Kourakin. h Vienne, aa Bureau des arts 
et il'intlu«lrie. (Pr. i Fl. »a Xr.) 
Leicht, aahr laMit, lalaiahl; wie man ea 

Kindern von sielicn Jahren freylich niarluii 
mnaa, wenn sie nun einmal schon Sunaten 
spielen wollen; und «war so Icichi, den Ge- 
danken, der Ausführung, und dam spiele nach. 
Der Erwachsene glaubt freylich , das alles 
schon oft gebOi-t su h«ben, und »war ohn- 



> f 9« 

gefiOv ia der Zeit, wo Waiu&alb Ueiaare 

Saclicn so beliebt waren. Ziemlich munter 
hat übiigena derKomponiat geschrieben; und 
wa» dü naehaaieche Binrichtung aur Uebung 
und FortbiUhmg so klehwr SehnJan'nnaa an- 
langt — so lasst sich dagegen auch nichta 
einwenden. Der Lehrer mithin, dessen Zög- 
linge (beeandcfa weihlldm) in aotehea Jahren 
achon durchaus keine, für sie geeigdalH^ nnd 
■ach ihren indiriduellen ßeilürfniasen geord- 
nalen Uebungaexempel, sondern atwaa apio* 
len wollen, das allaofdla Aonat» haiiaen kamt 
— dieser Lehrer, den übrigens Ref. um seift 
Loos nicht beneidet, wird nicht iibel Humi 
wann wtUh ümt» Warkcfaena bedient. 

6'ofiais p. l4 Piamfortt par F. Danzi, Oeur. 5$. 
k If nnie, chea Falter. (Pr. i FJ.) 
Der erste und der dritte Sala haben geht 

gefällige und fliesseode Melodieeu, viel Leb* 
haiiigkeit^ und auch mapohe anstehende \^"e»- 
dung dar üavmoma) dam awoyten fehlt es 
auch nicht au iiiessender, angenehmer Meto« 
die, aoust ist er aber niiht eben bedeutend. 
Liebhaber von nicht bcüachdiclieu Fettigkeit 
ten und Ansprüchen Waiden -gawim an dtai 
Werkchen Vergnügen fiiitleo, ii„(J da» mm 
so mehi:, da es, bey aUer Laichligkai^ anga- 
maiaan betehüftiget» . - 

Troi»Dup$p. ieux FUtt9ß, wmp. par\^hntider!^ 
Oenvre 4a, Liv. a, k üileahach, chaa 

Andre (Fr. i Fi. 5o Xr.) 
Die Duos sind konzerlireud, Sie weichen 
nicht eben weit aus der gewöhnlichen Bahn, 
beWiBgen aich aber auf darpelban angenehm, und 
können iiiclit ungeübten Liebhahein (denn aol« 
che setsen sie voraus) manche Unterhaitun/ 
gewähren. Sie sind durchauj dem Inslrunjenie 
aiigeuiesacn. Dieser Hr. 8eh. jit fibrigeus, 
wie die K.ntiposiiJon s elbst aagliii«f | gjt - » 
der Friedrici^ noch Wilhehn. 



LBlPSIOt aav Baaivaaav aau BSaaaa. 



cd by Goog 



ALLOEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Den28^*'"I)ecember, ]S=* l3. igoS. 



ITtltr Talt, Taitantn, und ihr CW* 



Das. jeder Takt ein kleines Ganxe für «ich 
icji d«M SU eiuem Gänsen ein bemerkbarer 
Aafimg mui am beaMrUmt» End« gehOrvt 
(MM CUM gImoIiQtnaige Wiederkehr der Zeit 
daaeyn müaae ete. iat hinlänglich bekannt 
und schon von Yulm Bearbeitern moaikali- 
tAar GagBMHincfe gB o fi g wid Maeinaudei ge- 
»etat worden. Eben «o würde ca blosse W ie- 
derholaug Anderer seyn, wenn wir un« bey 
ittimiw Angen springenden Wahrheit aa^ 
hallMl wollten, das«, wo ein bemerkbarer An- 
fiu^ und ein durch die Wiederkehr jene« 
Aofanga ebenfalU bemerkbares £nde slati ha- 
be« Mch selbweBdig Vereebieilenheit der 
XlMlIe des Ganzen daseyn müaae, weil sonst 
dar Biatbeiluagagi und mangeln würde. 

DieM aothwendige Venchiedenheit der 
Theile eines Taktgansen i«t nun keinesweges 
in der langern und kiirzern Zeilei fulliiiig der- 
idben, sondern einsig und allein iu einem 
Weohad ▼on ttatk «nd schwach (ron aoeen- 
tairten und nicht accentuirten Theilen) zu su- 
chen. Die Zuit- Qualltat der Takttheile, die 
die untere Zahl (der Nenner) angiebt, ist sich 
ibo m der Norm • — nnd davon handeln wir 
|alll » völlig gleich: cntwiMirr lauter Ach- 
tel oder Viertel oder halbe Schlüge; und die 
Versefaiedenhelt dieser Theile in der Anseige 
eines Taktea gtebt nur die wechselnde StStike 
tind Schwache, üa.s aber dieie festgesetslen, 
unter sich gleichzeitigen 'l'heile b«y der An- 
ir endaB g «ioae g a g a h aa gn TakiM in LHogflH 
au lakrft 



nnd Kürzen anfgelösst werden, braacht wei« 
tcr keiner Bemerkung, als der, dass Anwen* 
dong einer Norm nicht die Nonn selbst ist. 

Da non die ganze Musik soerst und gani 
Torziiglich Sache des Olirs ist: so sollte auch 
eigentlich wol in keinem Stücke der Tonkunst 
das Gehttr dem Geoeht untergeordnet mr» 
den, also auch nicht im Takte. Jeder Mb«* 
ker und jeder Musikliebhaber hat es aber ge- 
wiss schon aus eigener Erfahrung, da».s, bey 
gans laagsaaen C-Takt a. &» eein Taktgeliihl 
ihn öfters zwang, einen ganz neuen Takt schon 
bey der sichtbaren tUlAe desselben su be» 
ginnen » ein, wie ich glaabe^ anraiehendar 
Beweis, das» das Stück nicht in diesem C>Takta 
geschrieben seyn sollte, sondern entweder im 

oder auch iu einem andern O'J'akte (wo 
ali^Mi an« den fladiaehnidn Achtd werden 
müssten etc.) )e nachdem es der Charakter 
des Stücks und des Taktes erforderte — wo- 
von weiter nuten geiedet werden wird.. Dia 
Erscheinung lässt sich jedoch erklären. Der 
OTakt hat seine Uauptsei ten, die unter 
einander eben so wenig «ich gans gleich seyn 
dürfen, wie die Theile odbr Zeilen, die 
jede Hai^tMlt in sich begreift, wenn ein \vah> 
res Ganxe herauakommen soU. Durch die 
allzulaugsame Bewegung aber erhallen noth» 
wendig die Theile der Haoplseil einen adir 
bedeutenden Accrnt. Da aber die zweytc 
üauptzcit einen noch stärkern, aU die blos- 
sen Theile erhaltan oansst so wird dieser A^ 
cent der andern Haoptzeil die meisten Male 
gewiss so stark seyn, das» das Ohr mit ihm 
ein gans neues Ganze unwillk uhrlich anhrbt. 
Diaaa JBclahvaiig bddMt «na also, daat daa 



r 
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Gebor Ti^ 'tHuk «coentoirfe Tbeile und ihr 
VorJiüttlUs gegen einander niiht gehörig auf- 

zitfsssrM \ ermag und dass sich illcsflben von 
der I^iiilieit der Ziililer durchaus nur »u we- 
nig »aU mflglieh entfbram dürfinii vran dem 
Ohre nicht Gewalt angethan werdoi eoll. 

VerhHilnu der Theile unter euiander, und 

aliO Verachicdculji it , war ein nothwendigea 
Erfurdcniia des Taktes, desaen Gniizcs bald 
gröMcr bald kleiner atigeuomnieu werden kann. 
Mach dem Ganaen fachten noh anch hier, wie 
immer, die Theile, die man wieder aerfüUen 
haun. Die gr(>Mern Tbeile eine« Taktet nennt 
»an nun Hauptseiten, die kleinem Tbeile 
Zeilen oder Theile achlechthin, nnd die 
noch klemern Glieder: ja man apricht 
auch «ogar von Gliedercheu und von Gelen- 
ken, lena noihwendige Vartdiiedenbeit im 
Takte kann nun entweder Uo« in den Thei- 
len oder Zeiten liegen — und dann bat der 
Takt nur eine eiosige Hauptzeit, die da« 
Ganse in iich begreift und die Theile geben 
aladenn daa etate Verhallnia der Vcisdüe- 
denbeit: denn die Zahl x giebt bekanuliich 
gar kdn VeriMltnii, und folglich ist 9 die 
crate gleiche Zahl, die Verhältnis gieht, und 
5 die erate ungleiche — oder die llauptzei- 
ten atehen bey einem grüsaera Takl^auzeu 
'imter einander edbit in dem ersten VarhHlt- 
nis. Von diesem ersten Vci hhltuissc der 2 
and 5 dürfen aicb nun sowul die Uauptixilen, 
ab. die Tfaeile dnes Taktm dnrchau« nicht 
'anlfinmen; und thun sie ea, so thuu sic's fui'« 
Auge, nicht aber für'a GchOr. Diese Sätze 
werden aogieicb deutlich eracheincn, uenn mau 
•ich nur die Mfihe geben will, aie mit allen 
iin.st rn Taktarien in Hinsicht der Hauptzeiten 
.und ihrei- Tbeile zuaainntenzuhallen. Mau 
wird alsdann genau finden, daas in jedem 
Takte nur I. 3 oder 3 Uauptzeiteu and nur 
a oder 5 Theile jef'er Hauptzeit nngetroflen 
Werc'en, oder daaa, wenn ea ja in einigen, ge- 



dem TaktgefSnil ei'ncf jeden «treite und jeder 
ihn bey der HSilfte «iea^elbeB' «dum da TtÜ* 
lig getchloaMi verlange* 



woüen 
and 5 



Die Taktaiten mit 1 Haoptirft 

wir einfache nennen; die niil 3 
Jiauptceiten, sna.ammengeaetzte. 



Bey dieser Simplicität des Taktes 
man aich gewiss ohne allen Gruud vor einem 
zu grossen Eiuerley lurditen: denn sowol 
der einfinidie als der sosammengesetsle Takt 
theilt sich ja von selbst wieder in den gera- 
den und ungeraden (TripellaklO Wir wol» 
len suersl einige cusammengesetite Taki> 
aiien betrachten. 

Wenn hier (bey den zuaammengeaetzten 
Taklarten) der Mu»iker von geradem und un- 
geradem Takte sprichti so nimmt er dabey 
eiuzig und allein Rücksicht auf die Haupt- 
zeiten dea Taktea, nicht aber auf die Theil« 
der Hauptzeit, diese mögen sich, wie sie es 
auch würklich tbun, gleich oder migleiA ein» 
tiieileii. Denn die Eiulhcilung der Haiipt/.eit 
in ungleiche Theile macht deswegen noch 
nicht den Takt ungleich. Hier geben ja dia 
Hauptzeiten das erste TaktverhtÜtnts^ 
nicht aiier die Theile oder Zeiten, die nur 
das zweyte Verhlltuis geben. Nun kann 
man aber dodi den Takt nicht nach dem 
Kweyten Vei haltniase benennen, sondern die 
Beueuuuug muss uacb dem prsteu geschehen. 
Wollte man ja «inen Unterschied cwtsdien 
den Taktarten mit gleichen Hanptzi-itt-n and 
gleichen Theib n — mid zw ischen den Takt— 
arten mit ebeuralla gleichen Hauplzeiteu^ber 
ungleichen Theilen- machen t «o nafissle man 
tien letzlern gleichen Takt mit ungl ri- 
eben Zeiten nennen n. «. £ Aber Woy^ 
diese WeitUuiiigkeit? 

Nehmen wir zuerst 2 Hmptzeiten des 
Takts jede Hauplaeil mit gleii-it^-n Tbei- 



Utas tlissetst seltenen Kompositionen nicht der | len: so werden wii* a) C-Takt bekommen. 
Pall «aya «olUe, dieser angeUiehe Takt mit 1 Du ai-«la Viertel dar ernten Bauplaeit iat 
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g u t (m arqui rt, «ceentni rt) das z:weyte cchleoht 
dM^'dritle Viertel, als das erste der zwey- 
ten Hauptzeit, ist gut, jedoch weniger, als 
das erste Viertel der ersten Hauptxrit, weil 
VenoIiiedeiilMit aneh in den Hnüptneiten -dn* 
ceyn muss ~ das 4te ist schlecht und kann 
leichtlich etwas weniger schlecht seyn, ab der 
•chlechte Theil der ersten Hauptzeit, Meil es 
odif gleichsam wie eine Annkruna» nnmittel- 
bar an den Anfang des folgenden ncuf>n Tak- 
te«^ ala an die «m meßten accrntuii to Haupt« 
aeh deiMlben ntcUteaet Oaniit admait nuch 
die gewöhnliche Bemerkung susamnicn, das 
dritte Achtel und das driUo Viertel des 
u.^- Taktes sey etwas besser, als das zwcyte. 
Nacb meiner CJebeneugnng' beraht dieae An- 
gahf. auf keinem andern Grunde, als auf der 
Verl)indung des letzten Takttheils mit dem 
Beginnen eine« neuen Taklea. b) Takt. 
Hier machen die Viertel die HanptieiitB und 
die Achtel die Theile derselben. Wenn man 
recht bestimmt verfahren wollte: so würde 
mau freylich lieber ^g- Takt scbiviben mna- 
mn, weil man dorh übrigen« immer den so- 
•aramengesetzteu Takt nach seinen Theilen, 
niemals aber, als blo« hier, nach seinen Haupt- 
arilen nngiebt: and weil ea ausaer dieser 
Taktart noch eine giebt^ die niil bezeich- 
net werden muss, was weiter unten anafuhrlich 
dargethan wird, wo aneh der Unlaradned dea 
zuMmmengesetzten C- Takla beilnllg- 
lüsfast gezeigt wcnleu soll. 

B) Setzen wir j liauptzeiten mit unglei- 
«hen Theilen der HauptseHt ao haben wir 
und Sie gehören also wnrklich un- 

ter den geraden Taki, unter welchen sie auch 
hl allen Lehrbüchern der Masik gezählt wer- 
den, eben weil sie gerade (3) Haaptzeiten 
Laben, jede derselben mit tnplirlcn Theilen, 
ao, das« der erate Theil jeder Haoptzeit gut, 
die xwey folgenden «obleohl undHc Beyde 
Taktarten sind chcnGdl* von einander «a nn- 

teracheiJen. 

Ehe wir in der Ansicht der noch übri- 
fan »naammwigaaetalBtt Taklarten wciler §»• 



hen, wolleil wir cnror sweitene «tnigea über 
diejenigen Taktailen bemerken« die aich in 
Hinsicht der Hauptzeii ganz und gar nicbt 
von der ursprünglichen Einheit entfernen, die 
alao-nnr eine Hanplaeit habeb, wo demnach 
die nöthige Verschiedenheit des Taktes nnr 
in ihren Theilen liegt. Von tlieser Art ist 
der u. Takt. Beyde« sind em lache 
Taktarten, deren erater tnüü der efini^ gnto 
ist. Ucber den di-itten Theil derselben habe 
ich mich schon oben erklärt. Und Wenn 
abch inuneriiin beym md h«ym famgaa- 
men ^ dar An&ng jedea Takttheils ala 
gater ewcheinl: so muss man doch dabey 
nidit vergessen, das« ja jeder Theil eine« 
Tafcte>i nnd wire er' der aehleehteatef wieder 
in gute nnd schlechte Glieder zerfidlt und 
dass aiao in unserm Falle, die Theile gegen 
die Glieder gerechnet, wol gute «eyn können, 
da«« aber deswegen diese guten Glieder in 
dem Theile noch nicht den ganzen Theil gut 
machen oder das« sie gar deawegeu gute 
Haupteeitea de« Takiea genannt werden konn- 
ten. Je langsamer nämlich die Bewegung ia^ 
deatomehr heben «ich auch natürlich die gu- 
ten Theile nnd die guten Glieder vor den 
achlechten heraua und folglich widerqnieht 
diese höibare Sache keinesweges unserm Saz- 
ze, der .^n..^Takt habe nur eine einzige 
gute Haüptzeit, wol aber mehr oder weni- 
ger gute Theile in R&okaicht auf die Glieder» 
je nachdem die Rewegung des Taktes langsa- 
mer oder schucller ist. Uebrigen« mu«« ja 
auch da« VorhlOlnta der Takitheito an ihrer 
einzigen Hauptzeit weit wichtiger werden, ala 
in denjenigen Taktarten, wo die UauptzeiteUr 
aetbat unter dnander in Verhlltniaaen stehen. 
Unter dieser Gattung must auch der 
und der Allabrcve ) gez hU werden. Der 
letztere hat ebenfalls nnr eine ilaupizeit, weil er 
nur «wevtheOig iat u. die Theile unter aich Ver- 
achiedenheit haben müasenj woi aber Imt er 
zwey gute Theilo gegen die Glieder gehalten» 
die hier Viertel sintl. 

(Dia Po«t««taiM falgi.) 
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(Mdm Ih. i. Eon«» Ib Lrfpdg.) 
s) Grawe *BBaenibl««, Finalen and 

Kantaten. Wenn wir d?e vorzüglichsten 
Koropoaiüonen anfabrea woUeo, miMsen wir 
diM» Stucke lwr«tBmtlieh aenneiiy ^lMiii fiwl 
alle waren vorEÜglicb, wie jeder KnartTeraim- 
dige «ogleidi «elbrt bemcriMn wird. 

Dm gdflreidw, eehtdraimUiehe, effekt- 
volle Finale des zweyten Akts aus I^odoiska 
Ton Cherubini wurde sicher und fehleii'rey, 
doch mr' Ük enueliMii PkrtSeen adiOa geeun* 
gen, durchaus aber iraifltch begleitet. Meister- 
haft gelang tlio erhabene, die innerste Si'ele 
bewegende Scene aus Mozarts Idomeneo: 
Voigt inlonio lo gtaerde nrit Chor und 
IfamA mill Aof^ug in den Tempel. Die 
tiefe Würkung auf das geaammle Ajuditohum 
««r anTerkennlwr. Leteleret kOnneB wir auch 
Ton dem bekannten, erhabenen Finale des ei - 
tlen Akts aus Mozarts ClemenEa di Tito ruh- 
»en. Desaelbeo Meisters heriiiohet, au An- 
nrathy Heilevkeit md evftoiilichen I^ben .so 
reichee enles Finale au iRgero ging ebenfalls 
im Ganzen sehr gut, verbreitete eine allge- 
meine- Freude und wurde mit lautem Dank 
aa%eaoauBeii. Klofilobke Morgeogesang am 
Srliöpfungstage, von K. P. E. Bach in Mu- 
sik gesetzt, wollte unji allen nidit melir recltt 
ansagen, imd den diee Werk sieht gut ge- 
sungen wurtle, halte nur Einen Antbeil daran» 
Die allergrösste Genauigkeit in der Behand- 
lung des Dichters und gar manche durchaus 
originone Wendung der Hamonie and Aus- 
führung überhaupt Wird jeder Kunstverstän- 
dige mit Arhtung MMtkennent aber, auMei^ 
dem, dass die Mmik denn dock dem Zoho- 
l«r gar zu spätlkk» gleichsam zngeztiblt wird, 
Miiaerdcm, ilass manches daiin wie aus Kla- 
vier- in Orchc termusikiiber»elxt klingt, glaubt 
man wirklich den Oiebter hinter den RompO'- 
nisten stehen tu. aehen, der ihn swar ror allen 



ioeoiber. soo 

md jeden ICa^rilRNiv«rwi]ir<^ äberaadiikii 
inmer besorgt xurüokhält, damit er ja nichts 
thoe, als das Nothwendigste, um seine Verse 
nuransttodigsu begleiten i—fSr niHlti Sorge 
trage, aU das* ditee recht gut geliört werden. 
Es ist seltsam, und bestiiligte sich ])ey An- 
hörung dieses Werk« Refisnsnten von neuem, 
wie ^n der Regel) dieieo groMen Ge«ine toO- 
slimmige Musik got onaeieht und nicht vor- 
süglich klingt, wogegen viele seiner Klavier- 
•tiicke nicht gut aussehen und ganz vorzüg- 
lich klingen. — Von gvoeter Wurkuog war 
der dritte Akt der Alresfe von Gluck, dessen 
Uauptslücke, auf den Wunsch vieler Kuoctr 
fireande, zweynial gegeben worden.' tUnhtf» 
den grossen Kecitalive Alceatens und Adniot% 
des lelzteni pitifafhc, innige Arie: Misere, e 
che fkröl (mit obhgateni Fagott,) vor allem 
aber die Seene^ wo die FOrien ibrOpfiMr ra- 
fini , und die TücJtPiikiage um A^cesten — 
beydc von seltner Grösse, Würde, Gewalt und 
Eigenthümlichkeit, die, bey aoleker Ein- 
falt, nur Gluck eiTeiciien konnte » ergri^^ 
fen alle Anwesende. Das Ganze, ohngeach- 
tet «einer belrichtlidlien Schwierigkeiten, .ging 
IrefiGcb an«anmien und wurde mverkennlMr 
von allen Ausfiihreoden mit Theilnahme, 
Achtung und Liebe dargestellt. Die Partie der 
Alceste war das Beste, was Dem. Schicht die- 
sen Winter Iflirteta^ und ▼«■SfigliGh gelang ihr 
die Sterliescene. Admct (Hr. Klengel) war 
ebenialls zu rühmen} und die Chöre waren 
diaeoial ganz, wie de «eyn aoUten. ^ 

Diesen tragischen Stücken setzte man im 
nächsten Konzert aus der komischen Oper ent- 
gegen, anaaer dem bekannten, ttneeent heitem 
und gefälligen Chor Schusters: Pas»iarao 
alieg i l'ore — (alle Polacca) — da« Finale de« 
zweiten Akte der neuen Opcrt Alwine Eni- 
zauherung, von Friedr. Schneider in Leipcig, 
der als ein junger Mann von ausgezeiciinelem 
'I'aleut, vieler Geschicklichkeit und gro-ssem 
FlHaa ficn Leeem die«. Zeit* arlion bekannt iit. 
Die Oper ist nach Bretsners Irwisch frey be- ' 



.cd by Google 



SOI 



1808. December. 



20a 



trbeltet, mit Finalen ver»eTien etc. und wird 
Ton un« weiter angezeigt werden, wenn wir 
■von den fhealnliadian VonlellnogM wdireiid 
dieses Winten sprechen, indem sie eben jetzt 
•nf die Buhae gebradit worden ist. Dief Fi- 
nale gbfiel vornitiDlieh durah Kraft nnd Ijo» 
bondigkeit des ersten mid letetcn Tflopo^ «o 
wie durch den srliön verschlungenen Ge- 
Mwg des aehr angeneiunen MittelMlae«. Voo 
dwaaelbm ■chataibami Kompeniaton war «ine- 
karze Kantate nach dem a 3sten Psalny eben- 
fiiUs eben jetat erst vollendet und zuerst ins 
PabüJuun gebracht. Ganze war ganz 

«ielMig adiefiurt und mit flidietlMtl in «ei- 
nem Charakter festgehalten. Diebeydeu Haupt- 
aittsef (der erato nnd Jetste) wo ein einfacher» 
«ohön ▼eriiandeiier Tierttiinniiger Gesang mit 
Chor Wechselt, xeichneten sich noch durch ihre 
einfachen, fliessenden, zart durchgeführten Me- 
lodieen au«. Der erate ZwiacJien«ats bitte 
abaleelieiidw fshalleD werdea «oUeiiy ohne 
das« es darum nMhig geworden würe, den 
Charakter des Ganzen sa stören. Aber auch 
ao machte diea einen wohltbuendeUf aanftenEin- 
dradu Es wnrde gut «nagidShrt. — ■ Die 
rähmlirhst bekannte Hymne: Gott, Jehovah, 
aey hoch gepreiat «~ von Voa« und Schulz, 
wel^ vor einigen Jahren von wo» in £aaen 
KMiem auafnhrlirb durchgegangen worden, 
bcwpgte auch diesmal die Herzen der Zuhörer 
zu saut^er Riihruug. Die Chöre wurden sehr 
gvt geMMifm; eintfe Soloe irickL Dieaen 
Stuahen religiöser Musik in jeliigBr 9direibart 
trat ein Te Deum laudamos von Grabe, aus 
.der ällem, mit Kraft nnd Anatand entgegen. 
Das Werk ist eine Seltenheit, und mag wol 
selbst der Name des ehrenwertlieii Alten nur 
wenigen Lesern bekannt sevn. in den Solos, 
(bcsonderswo diese gefällig undlaieht «eyn wol- 
len,} so wie in allem, was der nenem Musik 
▼on Seilea des Aeiaeoden ein so groasea Ue- 1 



bergewicht giebt — kann dies Work »ich 
fieylich mit Tieiea apittem über denselben Text 
sieht meaaent aber die H a ap taae h en der achlca 

I Kirchenmusik, die Chöre, sind würdig, kraft- 
voll, kuoitreich, eindringlicb. — Die grosse 
Kantate: Triuiiiph des EriOsers, gedichtet von 
Herder, (und wie sehttn!) in Musik gesetat 

I von Wolf, machte einen höchstwürdigen 
SchlnsB dieses Vierteljahrs. Die Tonkunst bat 

- nhiht 'vick Waaka aaimweiaaa, wo efai «o 
tiefempfandaaar» meistens so herrlich ausge- 
sprochener, und so echtmusikaiischer Text — 
dies fieywort im höchsten Sinn genommen 
von amav dttvoKaat windignif 'OngmcIleBp 
kuDSt-nnd eflekt- vollen Musik so eng und 
doch so frey begleitet, so besonnen und doch 
ao glänzend verherrlichet wird *). Die, im 
Styl der Gealnga der ällesUn ciiristlichen Kii^ 
che gehaltenen prophetischen Worte dei- wahr- 
haft erschütternden Einleitung) die nachher 
eihalhladi b^mMaa^aadnnt hewandemawür- 
diger Kunst durch alle, dem gründlichen Mu- 
siker zu Gebote stehende Hiilfsiiiittel bis zum 
glänzenden Triumph, (in dem Chore: Thut auf 
die Pforten, die Thora dar Wak durch- 
geführte Gradation; das grosse Reaitali?: Wie 
die fern abgescbiedne, geliebte Soona — das 
groaw ReaitaliT im sweyten Theile: O An£> 
erstandener, wo achwebst du ungesebn? aaA 
endlich der Doppelcbori Der Tod ist ver- 
schlungen im Siegsgesang — t diese Stiicke 
scfaianaa. auf alle Aaweaendo die,mai«la, on4 
eine sehr tiefe Würkung hervorzubringen. Hr. 
Klengel sang das erste der hier ausgehobenen 
Recitative Tortrefilich j der Dem. Schicht ge- 
lang vorzügUob das swejte Badlalir vor dem 
Schlusschor. 

Wenn man diese Reibe grosser Gesasf- 
«lürke auch narllfirhtig überaiefacfj wenn man 
dabey bedenkt, dass sie an nur eil f Aben- 
den aofgeiübrt wurden, und wol anch sii^ 



^ OlM bej weit''m nicht nach Wurden bekannt«, b(y ^Tcitem nicht genug rerbreitete Mcijtcr-.verk ift ubri- 

gern* mit der kurseru, 4ocli «baafslU uhs sebanen Oslerkanlalt: J««aj Christus, der das Leben, 

Tod nnd in dar Haiid Ult — > sfcseftUs Ten Hacdsff aad Wolf aiebt sa vciwaefessla* Dist« 
Ist 
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eriunert, was von audt-rn, äfaiilichcii Ip«UtuU:a 
aar Eritaltung (oft vielmehr piir Verdrängung) 
dea eJIern Geschmacks in der Musik uad be- 
sonders im Gesänge, in und ausser Deutsch- 
land jetst getbau wird t so wii'd mau über die 
BcHitÄangea der Dureküon wol«in CJrtbeil lal- 
len müssen, das — - zu sclimeioliclhafl wäre, 
lun von uns, an Ort und SleUe, und bey uos- 
ler eigenen . TheflnaliaM «n der Einrioliliiiig 
des Komerti^ MUfBaprodien sb werden. 

* • 

II. Die Instrumoutalmusik, welche 
ja Deotechltad dem Geatng nun «o weit be-^ 

aoodeis in Absicht auf Ausführung — 
überflügelt hat, dass zu befürchten sieht, »ie 
weide ihn, wenn man nicht endlich wirklich 
gnte, höhere Singschuieu erridilet, crdiückeu, 
wie in Frankreich; diese wuitle über der 
Sorge für jenen keineawe^ zurück^e^eut. W n 
IfHen endi hiari dorch Angabe der Torzug- 
licherttWerb^ die SwbpHehar fiir neh «M- 
aprechen. 

1. Konzerte und andere Solos. Mo- 
aarts geiAlreiehee und brillantM KkrteHEouaert 

aus D dur, zur Krönung.sfeyer Kaiser Leo- 
polds geschrieben; und desseil^n Meisters wahr- 
haft grosses, kuust-nnd seelenvolles Konzert 
ms Ba dar, nach seinem Tude heransgekom- 
mcii, wurden aiicJi diesmal mit k-bhaftestera 
Beytall aufgenommen. Mad. Müller spielte 
daaenlai, «nd Hr. Moallcd. Malier das sweyte, 
beyde aber spielten, besonders die Allegrusätze, 
ausgezeichnet schön. Hr. Musikd. Müllergab 
ferner, ebenfalht mit vielem Beyfi|ll, sein neue- 
•lea FIfltenkoMert, über welches vorigea Jahr, 
bey seiner ersten Erscheinung, weller von 
uns gesprochen worden ist. Ausserdem trug 
'Hr. ff. noeh, nach dem Wonsehe des Direk- 
toriums, in dem Konzerle, das auf den Tod- 
tostag des l'rinzea Louis Ferdinand von Prcus- 
acu fiei, (nach dem grossen Trauermaroch aus 
Beettwvens heroiseher Sinfonie,) des Prinaen 
herdicbt's KIa\ ii-rquai teil ans F raoll, gewiss 
dine seiner geistreichsten und charaktervoUu- 
iUn Compositionen — mit den Hrn. MatÜUii» 
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Voigt und Doisaner, ueislerfaaft und unter 
nnverkeaaberer grosser Theünahw« des Au« 

ditoiiums vor. Mad. Müller, in Verbindung 
mit den Hrn. Matthüi und Dotzaucr, gab auch 
noch eine Wiederholnng des grossen Beetho-. 
venschen Konzerts für Pianoforl% Violin and 
V^iolunccll, die weil mehr gelang, als die erste 
Produktion dieses iUisserst schwierigen Werk» 
im ▼origen Jahre '—m wo von um über das- 
selbe weiter ist geiprocijcn worden. — Hr»i 
Konzcrlm. Campagnnli spielte eines der Jd- 
tern Viottischen VioUuKonzerte, und erlüclt 
for seinen schönen, hellen, klaren Ton ondi 
die Raschheit, Sicherheit und Neuigkeit 9Üi» 
nes Spiels lauten Dank. In einem zweyten, 
ebenfalls Ornheni Viottischen Konzerle, (£ dur, 
A dur, E dur) wo besonders der aveyte und 
dridf lSeIz einnehmend und" für den Spieler 
selir vorlheilhafi gesell rieben sind, gelangen 
ihm etien diese SWce auogezi-icbnet schön — 
was denn auch vom Auditorium anerkeont- 
wurde. — Hr. Ma|lh!ii gab Kreutzers neu- 
estes Violiakuuzert, (U dur, A dur, Ü dur,) das 
noch wenig bekannt seyn kann. Bs ist eine 
der scliwicricslen, alx i-, \^iid'es in der Spiel- 
art des Ver£s vorgetragen, gewiss auch eine 
der eflvktvollelten Kompositionen Kreutiersf 
ganz vorzüglich scheinen uns aber der iweyla 
und dritte Satz zu rühmen. Der erste hat* 
doch wol allzuviel von dem Nacbaliraen des 
Alterthümlidien anter den jetzigen Franiosen, 
ohne dieGelehnamkeit, Stetigkeit und Tiefe der 
Alten; auch sind manche seiner äusserst schwio> 
rigen,selbst quälenden Passagen gewiss dem Vir» 
tuosen wohlthlttiger, wenn er sie übt, als dem An-.- 
diloriiini, wenn es sie hört. Hr. Matlhüi spielte 
den ersten SaLs gut, und eben manches des 
Schwierigsien am besten; das Andante trug er 
ganz vortrefflich vor, sowol was Genauigkeit, 
Reinheit, Sichcrlieit, als was Ausiliiuk, Ge- 
schmack, Delikatesse anlaugt. Das Finale, sehr 
angendun, doch mehrem Kreolsterschen ihn- 
lirh p/'schriehcn, wurde Ausseist rasch, rund, • 
pikaut und ciuuehmend vorgeUagcu. Ausge- 
w i rf m ele r Beyfidl faelolutle dm Virtuosen. Hr. 
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AI. KfMtt m einen «n^ern Aheode Vam- 

tionen mit Bcgiettang der ViaVo, der Viola 
uul des V.cfll», (aus E dur,) von seiner eig- 
nen Koinposilioii. Mail fiuid die«e angenehm, 
vnd die AnsfShrnng neutene' tieffUch. — 
Hr. Dolzauer trat mit einem neuen Vio- 
loncellioDserte von seiner Komposition, auf 
nnd &nd als KoiDponiat und Yntnoi unge- 
«heillenBeyfidL Wirkiicb naMen nnch ^ das 
ernste AUegro, wie das angenehme, singbare 
Andante, und das launige, pikante Finale, Hm. 
D. überall Bfliyfidl erw eri ien, ohngeechtet eradir 
einfach schreibt und sich alles Pniuks von vielen 
nnd iärnienden Inatrumenten, alles Sturmlau- 
feus mit wilden Passagen u. dgl. enthsüt, Saiu 
Spiel gefiel mw Vorsüglieh im sireyten nnddtil- 
ten Satze. Ein zwevtes neues Konzert, von 
A^old — 111 der gelalligen, dem Spieler vor- 
theilhalten, sölideu, doch nicht dben oi^neHen 
Schreibart dieses geschickten KÜQstIef% nnd ei-si 
jel/.L, nach dessen Tode, heransgekomnuen, (aus 
D dur — ) trug Ur. D. ebenfalls angettehm und 
mit BeybU vor. Wir fanden in tainem Spiele 
das Andante am meisicn ausgezeichnet. — liv. 
Organ» Voigt spielte eui,voraSUslich im ersten 
Satee' bedeulendei Koneert ifor die/VioUy «b-* 
gebhch von Buna, erinnern wir uns aber recht, 
nach einem Kiatlschen Viuluncellkonzerte ar- 
rangirt; und iii-. Bahrt ein interessantes K.la- 
rinelliconier^ inrea wir nioht, von Krommert 
beyde mit den Vorzügen ihres Spiels, die wir 
schon sonst angeführt haben, beyde auch mit 
Beyfall. — Hl. Fuchs, d. jüng^ endUih, ein 
neues Mitglied unser* Orchesters nnd ein Schü- 
ler des lulnnlich bekannten Koprasc h in Dessau, 
trat auf mit einem Ikunzert von Holfnieialer fiir 
das Waldhorn, und spielte ea mit mhr angenehm 
inen Ton, mit Deutlichkeit und Sicherheit in den 
Passagen, mit nicht gevMihnlichi i GI< i< hheil u. 
Uebereiustimmuug der ualürltdten uüd künstli- 
chen Tone. Br ist noch dn sehr junger Blann 
nnd Terspricht einen wai J^em Virtnosen. 



9. Sinfonieen 
einten weniger 



nnd Ouvertüren. 

Wieder- 



holungen, gab mm fetgende Smfuutceu t tom 
Mozart, die ans D dur, ohne Menuett, (Pitt*- 
tit. b. Brritkopf u. H;(rtcl, No. i.) gut; die ans 
Es dur, die aus C dur mit der Fuge, und die 
aoa GmoU, (bej nllen diemn einige kleine Ve». 
stö^jse (Irr Blasinstrumente, besonders der Ho- 
boe oder des Fagotts, abgerechnet,) sehr gut 
— ; von J. Hay dn, die vorletzte aas Es dur, 
(Partit. No. 5.) gut) die letzte aus Ea dur,(Partit: 
No. 1.) sehr gnt ; und eine weniger l^ekaunle und 
doch gans vorti'cfiliche aus B dur, (mit Trom- 
peten und Pauken) woiin der ganze, heitere^ 
liebliche, kunstreiche, genialische Haydn, yrie 
er in seiner mittlem 2<eit war und eine neue 
Epoche der Kunst herbejführte, — lebt und 
wobt» Auch diese wurde aebr gnt gespirit; 
Beethovens Sinfonieen, No. j, a u. 5, gab 
man ausgezeichnet schön, und ganz ihrem so 
«ehr Toncbiedeneu Ohirakler angemessen. Die 
von Bborle aus Es dur wurde feuriger und 
sicherer gespielt, als jemals; die von Andr. 
Romberg aus Es dur gelang ebenfalls, doch 
haben wir diese eonet mit mehr KrafI und Feuer 
vortragen 'hören. Ganz neu war eine Sinfonie 
von ROsler (in Prag) aus Es dur. Sie ist mit 
vieler Lebendigkeit geschrieben, bat manche 
sehr angenehme Melodieen, mehrere ülicrra- 
sehende mid awrli wii kl rh eigenthüniHche 
Wendungen der ilai-monie, ist vurtrcillich in- 
strumentirti doch finden wir, besonders im «p- 
aten Allegro, noch nicht alles in sich selbst ver- 
bunden, gerundet, zusammengehalten genug, 
und das variirle Andante sollte, fiir solch ein 
bedentendes Werk, wol höher gestellt und tni- 
gfwöhnli( her auspefiilu t sf \ ii. L)a.i feurige Fi- 
nale scheint uns bey weitem der vorzüglichste 
Sats an seyn. Dir tf auptsttse sind schwer ans« 
zuführen, und wurden nicht so gut gctpielt, als 
wir es sonst zu hören gewuhnt sind. i'ilxMiralls 
ganz neu ist die Sinfonie von Andr. K u tu bcr g 
aus D dar, ein Werk toU Kraft und Leben, 
»oll Anmuth und Kunslgelehrsarakeit, worüber 
aber schon vori;;es Jahr, da es aus dem Ma- 
nnscript gegeben wurde, gesprochen worden ist* 
Da« meisterhaft Tanicte Andante nnd das ge- 
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tehrto» vni ioA hmlm md kbre FSiud«, 
■oluttMli «m mewten M gerallon. Die Siafu- 
nie wurde «ehr gut gespielt. — Von Ouver- 
türen zeichnen wir folgende aus. Die Cheru- 
Unitdie lar Lodoiaka «id aur Faniska, woi^ 
den rortrefftich gegeben. BeetlioireiM mnute 
und schwierigste, tum CorioUn; KiMiBIa, auc 
D dur — welche beyde roriges Jahr näher 
beschrieben worden — Glucks Ouveit. zur 
Alceste, und Righini's herrliches Werk aus D 
inoil, gelangen ebenCaUs sehr gut} sie aind übri- 
iM äümiUUch keinem Kanoar der Tanknnft 



Einen neuen und aehr würdigen Weg aar 
Berflichemng und weitem Aasbildung der Iii- 
atrunientalmusik hat ein nor!i junger Künstler 
Ton auageseichaetem Talent und ausgebreile- 
len Kepplnitiiin ^ liaft Hr. KafwUn. Nan- 
komm am 8t. P etar abor g, beyder Haydn Ver- 
wandter und 25ögling, eingeschlagen, indem er 
grosse Fbanlasieen fiir das volUtimmige 
Ordmlbn gaadMaban bat, daran aiat» ao eben 
aradlianeu und hier mit gi-ossem Boy fall aufge- 
nommen worden ist. Dass dieser Mann — der, 
wenn uns nicht alles trügt, gar baU onler dan 
Jatrigan Komponieten einer der Lieblinge al- 
ler derer aeyn wird, die für wahrhaft edle 
und grosse Werke der Tonkunst empfiingUcb 
aind da» Jiaaar Man, nachdem ar dieSdiule 
jener beyden Meister genossen, ruhig und in 
der Stille den Gesang und die Poesie aller 
fiir die Kunst bedeutenden Nationen mit 
ygtalea Ansdaner atudirte ; das« er seine ziem- 
lich sahireichen, bey den öffentlichen Aufiuh- ] 
rangen in lietersborg mit grosser Ausaeich« 
nong aufgenommenen Weika dennoch an» 
vnckbielt, bis er jetat, auf anhallande Anre- 
gung J. llaydns und aller Kenner «ler Musik 
in Deutschland, die ihn auf seiner jetzigen 
Reiae kennen gelernt, mit Werken harror 
treten konnte, die wol jeder der geübtesten 
Meisler gern geschrieben hahen möchtet schon 



daa eniBcbeidel fSr kdnen gawOhnlichen Gelat 

und Sinn, für keinen gewöhnlichen Musiker. 
Auch Referent erfreuete sich, während de« hie- 
sigen Aufenhails desi i:Im.N. im letzten Sommer, 
sMnar nkhamBdEanniaehaftnnd wiaderboleCana 
voller Uabanaugung und mit Vergnügen öf- 
^ntlidh» w«a|Mr ihm, kaum perattulich au sagen 
Tvnnoohle: dass er aeine vier g roi a a a 
PhaoLasieen für das Orchester, seine havrli* 
che Kantate, Civce, (nach J. B. Rousseaus 
Gedicht,) mehrere Stücke seiner grossen Oper, 
Alexander, mid seine Mnsik an Schillen Braut 
▼on Mcs^ina, unter das Grösste, Gründlich* 
ste, and in seiner Art Vollendetste rechnet^ 
was seit einer beträchtlichen Reihe von Jah» 
ren gcsciirieben worden ist Vielleicht htfngl 
Hr. N> hin und .wieder noch zu sehr am 
Einzelnen, grübelt alhrosehr, künstelt und 
putzt anwidlan ftr an aotgUebt daa iat aber anch 
das Einsige, wonul BaCflfai baj.den genannten 
Werken zu erinnern wünschte, was sich aber, 
bey liingerer Bcobachtang der VVürkung 
seiner Mn«k, von seihst ▼erliera« wird. An 
jener, bis jetzt noch allein öfTenllicIi erschie-' 
nenen ersten Phantasie wird kein Kunstver* 
etindiiar die originalta Ansicht^ den kfifanas 
Entwarf des Ganzen,- die bcwundemawerllie 
Festigkeit und Stetigkeit der Ausfuhrung, und 
die seltene Mannich&ltigkeit und Anmuth 
bey gröester Einheit und wahrer Gelehr- 
samkeit, verkennen ; und auch jedes geaniscirta 
Publikum, das beym Genuwe nicht refleklirt, 
soudem sich blos aufmerksam dem Werke 
und seinem Eindruck bingiebt, wird — wie 
das hier in Leipzig der Fall war — daron 
ergriffen, empoi^ehoben und würdig erfreuet 
worden — > )a, das nm ao nabr, je öfter man 
es hört. Das Werk wnidc^ ao 'aohwar aa iat, 
rortreSlich gespielL 

Von fremden Virtuosen ist jederzeit 
gleich nach ihrem Audrelen gesprochen worden. 
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QU«** Tokt, Taktarttn, .iiad ihr Cha- 



(FortNtnn.) 

nngleichsosamincn- 
gesetsten Taktarfen fort, d. Ii. zu den Takt- 
ailen mit drey UaupUeiten. Die«e «iud 
und ^ TafcL DuUebrige lüHt ndi aiu dem 
Vorigen «o leidit bostimm^n, dass eine weit- 
läuftige Auaetnanderaetzung iiberflÜMig seyn, 
iiir mich und für die Leser nur die gewöhn- 
lich SU «ehr ermüdende Unbequemlichkeit mit 
ait h bringen wüicJc, uns einige Perioden melir 
die weUb«kanute theoretis^e Trockenheit ge- 
fidlen SB leiw, die aidi ihrer Ndnr nedi 
bey aller Mnbe nun einmal nicht ganz von 
den Theorieen entremen Us«t und die auch 
•ehr natüi'lich in dem ersten Tbeilc der ge- 
genwXrtigen Darstellnng gewiss «eben num- 
cliein ihre ausdörrende Kraft ein wenig mag 
haben erfahren Uasen. Wir trösten uns mit 
der HoSnimg» bey den SaeUondtgan denre« 
^en entschuldigt su aeyn und in dem weilern 
Verfolge unsers Gegenstandes diesen nackten, 
kehlen Ton vielleicht etwas besser aul^tut^en 
•n tflniun. Venia «t mrbol 

Femer werden nicht allein die Haaptzei- 
tan gerade und nngemde eingetbeilt, aonderu 
auch die Takilheile, ja sogar, wie bekannt, 
in jeder Taktart die Glieder derselben. Bey 
dieser AuilOsung der Taktlheile (Zeilen} in 
imgarade Glieder bOnuttl das Ganse daiauf 
an, ob die ungeraden Glieder dem Takte 
w eaentlic k sind oder bioa sulälii^* Nur 
II. Jahf |. 



zufällig können ungerade Glieder und nnae* 
rade Zeiten sehr wobl epch in solchen Takl- 

arten erscheinen, die wesentlich gerade Un» 
tertheile erfordern. So kann s. B. das Vier- 
tel tm C-, imd das Achtel im^^ Takt unge- 
rade zeifiilU werden, nnd dann nennen ym 
diese zufiillig tiiplirte Eintheilung Triolen. 
Ist hingegen die ungerade Einllieilung der 
Tb^il« der Takte wesenflicht so verscbafi sie 
uns den Jg- u. Takt Jeder dieser Theile 
besteht also aus drey Gliedern und jede Haupt- 
zeit «US zwey Theilen, und fulglicfa Jiaben diese 
beyden Tsktarlen nnr zwey Haoptasiten und 
geboren an d^m ceradsn TaKte. 

Ans aüe diesen eipebt «ch denn aneh' 

leicht, in welchem nahen Grade der Verwamlt- 
schafl ^u. o. jf-, C u. S^- Takt 

stehen. Der ^4- Takt kann aber vermittelst 
einer kleinen Anpassung fast in allen TakU 
arten zu gleicher Zeit, ohne Verwirning an- 
zurichten, gespielt werden« Eanen Beweis lie- 
fert das bekannte Mnsterstuck Bfozarts; ich 
ineyne die berühmte Menuett aus der Oper 
Don Giovanni. Dass der Takt derselben 
meinem Ohre (nicht aber ao dem Conjuncti- 
onsverm^gen der Taktarten denn erklMren 
hasl es sich wol noch, und deswegen, 
glaub' ich, muas auch jene Verschmelzung des 
u, ^ Taktes noch gehört werden kön- 
nen, was mir auch wirklich einige Männer, 
die in musikalischen Angelegenheiten Silz und 
Stimme haben, versichei icii) bis jetzt ziem- 
lich allgemein veriobren geliei kann ich nidit 
umhin bey dieser GelsfeniMit OBbalUdi n 
bekennen* 
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Aof dem rvAmphmim wird toeK der 

grosse tmd leicht aufsnfiiulende Unterschied 
des u, -J- Taktes von selbst klar. Dei- 
erste iht nämlich eia ungleich einfacher i akt, 
dessen Thdle «ich ordentlkh in gerade Glie- 
der lösen j der zweyte hingegen ein gleidi- 
susammengeselxteri dessen HaupUeileu sich 
in ungerade Tltotle wrfUleD. Wenn aber 
ii^ii..-^ T«kt,bnnien einer Zeit vorg^tm- 
gen wer;'en können, wie sie es einigermassen 
könaea: so kauu es auch oatiiriicli der 
Takt ' 

Wie viel Verwaniltschsft aber auch die- 
•emmch mehrere Takta. ten unter itch wirk- 
licli haben und wie sehr leicht mehrere in 
der AuBÜI)ung durch eine kleine Accoramo- 
datiuu einander venjraodt gemacht werden 
können r eo bat dorh auch jede Taktart wie- 
denun ihr Eigenthümliches, wodurch sie 
nehf eo lange sie in ihrer Reinheit dasteht 
und nicht absichtlich von dem Komponisten 
mit dem Chafäkteriiliechen einer andern aus 
Gründen verscbmulten wird» TOT allen Übrigen 
hinlänglich ansseichnet. 

Der Charakter eines Tonttüc&e wird bc- 
kannilich nicht hios (Imcli diu lai^gsarao oder 
schnulle vorgeschiiebeuu Bewegung, nicht blos 
«turcfa die WOrler, AUegro» Presto, Andante, 
Largo etc. bestimmt (die in sich selbst iiber- 
dit-s dem Spieler so w enig festes g- ben, ila«s 
man diesem Mangel au liesliiumtheil sogst 
schon ilurcfa die bekannten Zeitmesser hat ab- 
helfen Wullen, weil man sclir rirlitig eiiMah, 
dass das Allegro des einen Kuuiponistcn ganz 
anders vorgetisgen werden niisale, aU^ das 
Allegro eines andern, wenn man nunlich den 
Geist der Kompovilioncn tiioht ein W( iiig her- 
anstaktiren wollte u. dcrgl.}: sondern, und 
diesnoe^wmt genauer, durch die Torgeaeicho 
nete Taktait elbst, «leren Cfiaraltcii'^tisi lies 
Jeder, der mit Fug und Recht unter die Mu- 
aker geaüblt werden dar( durch HSi-an und 

fidlen Sa sdn 



^musihaliwbai GalnU- anfgenonmea hat a4 
aus dieaem ea aoeb ijciilig wiederzugeben im 
Stantle ist, wenn sichs auch nicht jeder denl* 
lieh bewusst seyn sollte. 

In den eln&dien Taktartbn, d. h. in den 
Taktarien mit einer Uauplceit, haben wir, aus- 
ser der aweyfachen Quantitüt, die die 
obere Zehl (a, ^} angiebt, eine drey fache 
Qualität, die ilic untere Zahl an.stlrückt^ 
nSmliph halbe Schlage, Viertel, Achtel. Je 
grosser nun die Qoaütat jener Takttheile der 
Quantität ist, desto gewichtiger ist auch 
ihr Accent. Wir werden demnach, da wir 
hier einen dreyfacheu Nenner haben, auch 
nothwendig einen dreyfaclien Arerat fadbe^ 
müssen. Dieser i>t in dein einlaihen Takte^ 
wu die Theile halbe Schläge sind (im ..4r u. 
j^) der ganz schwere; da, wo sie Vier» 
lel sind (im der schwere, und da, wo 

aie Achtel sind (im ) iler leichte. Die- 
ser verschiedene Acceul ist es, der jeder die- 
ser Taktarten ihr gans Eigenthnmlicbee giebi^ 
woduich sie sich von einander genau nnicr- 
scheiden — so nntorsrheiden, das* der schwere 

und der lefefate Takt, beyde in gleich- 
gf.scbwindcr Bewegung, immer voUkunimea 
liurl ai difleriren weiden. Dass aber ein mehr 
oder weniger geschwin eres und laugsameres 
Tempo nicht jeder Taktart, ohne jwJodi ihr 
chai'akterisiische» >^'eseu ganx aufhOien an 
machen, mannichfaltige Niianzen geben sollte, 
wild Niemand behaupten Wullen, nicht ein- 
mal wünschen. Eben so wenig wird jemand 
leugnen, dass das schnelle Extrem des n. 
vollends das langsame des Taktes die £i- 
genthfimllrhkeilcn dee einen nnd das andern 
Taktes dem Ohre auch wol endlich völlig 
unmerklich marb n könne, und dass also ein 
Punkt der Latig.smukeit des einen und der 
Geschwindigkeit des andern anl^ftnden wer- 
den könne o<'er vielmehr eutMicb aufgefun- 
den werden müsse, wo das Charakteristische 
beyder Taktartea wirklich in einander über^ 
|ahi^ oder dioch beyda einander ao berShrea, 
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d«M man einen mit -dem andern in Gedan- 
ke» gar leicht vertaoachen kOnnt. Dies 
alles «nd aber doch iiui- aussLiorclenlliche 
Falle, liegen nicht in der Ri-gel, sind eigent- 
lieh onlentliolie TakUorluren, und kouimen 
aiir tmiin gand« ao ror, ab wann man et- 
WM aal irgend .ainem Inatrumenle hervor- 
gnrgeln wollte, wa» doch gana wider die Na- 
tur dei InaUuraeut* liefe, wie 1. B. auf der 
Trompete etwa« acbmachtendes. Wer sollte 
Wol, um ein Bcyspiel zu geben, dtii Alla- 
breve uait dem Takle je verwechsein köu- 
aen^ im Hören, Oenken und Schrnbenl Und 
wenn maa über den ^5- Takt meinetwegen 
Bweymal Gravissimo und wer weise, ynm noch 
daau, seilen wolltet es wüi'de doch gewiss im 
Ixrben kein AUabreve daraus wardin. Was 
sollte aber anders, da der eine zwey halbe 
Schlage und der andere swey Viertel aüidt, 
daa mKcliiigen UnlerioliMd harbeyKihr«i| 
W^a es nicht der verschiedene Accent thate, 
der beyde Taklartea so wesentlich von ei- 
nander trennt? Dieser drryfache Acceot der 
•infachen Taklarlen macht es uns, ausser dem, 
was oben über den einfarhen Takt schon ge- 
aagt worden ist, nocli begreiilicher, warum 
die bloaian Zeiten oder Tbeil« desadban (den 
weggerechnet) so viel inarquirten Gehalt 
haben, der mit gewissen liauptzeiten des eu- 
eammengeselztcn Taktes etwas ähnliches, auch 
•ogar bey'nicht langsamen Tempo, seigt, wel- 
ches Analoge, jener (Gründe und der Natur 
des Busammeugesetzteu Tak,t8 wegen, jedoch 
Qodt nioht fnr etwa* TöUig gleiches gehai- 
tu vevdaii davß 

Wir sahen also im AUgemeioen deutlich, 
Arn WM dia ober» Taktaahl (der Zsfalar) dau 
einfaulien uii ! z us ammeuges c 1 7, ( <■ n , u. 
wiederum von jeder dieser Abtheiluug den 
geraden md Tripeltakt featsetst and ao 
dia Zahl der Taktthnila angiel.t. Welche ße- 
•chaGTihrnheit aber die ans«'5<bene Zahl habe; 
aus welcher Nolengallung jene Zahl bestehe, 
diai ar&hca» wir durah die nnlare Zahl (den 



Jantiar. 

Nenner.) Kun imtandieiden sich die Noten- 
gattnngen im Abstracto nur blos durch ihre 
Zeitlangcn,^ und ihr VcihkUnis gegen eiaan* 
der ist blos das Vcihältnii de« Maasses. ^Vir 
spielen die Achtel noch einmal so geschwind, 
als die Viertel, und dieae geaobwinÄsr ala 4** 
halben St bläge u. s. f. Dieaea MaasavartiXlt« 
nis drückt sich natürlich fest in ona ein and 
ein Allegro im bekömmt schon dadurch 
eine flüchtigere Natur, als eins im ^ nnd 
vulleiids (es sey mir erlaubt, ein solches ru 
•elzea} als eius im etc. Je grOaser die 
Notengattung iat, die, einer Taktart anm 
Grunde liegt, desto mehr werden wir e.lwaa 
fühlen, was uns tu einem gewissen Anhalten 
zwingt, wenn auch gleich Presto über dem 
Stücke stünde. Dai auf bernlil mm auch nn« 
sere Eintheilung in einen gans schweren, 
einen schweren und einen leichten Ac- 
eent.' Man aage nieht, ■ daaa dieser Unter- 
schied blos gesehen werde. Wenn er in dar 
Natar der Sache und in der Seele liegt: so 
muss er auch in der Ausübung wirklich seyn 
— nnd eben dadurch, daaa wir atwaa ver» 
«chieilenes sehen, bekommen wir auch etwas 
verschiedenes zu hören, wenn es luit dem, v 
waa #ir aehen, aeiife Richtigkeit hat. Auch 
die Inkonsequenz der Denennungen der No- 
tengattnngen: Viertel, Achtel etc. gegen den 
Takt gehalten — bewalirt sich nach dieser An» 
eicht in ilirer ganaen Nothwendigkeif, 

Wiederum • unterscheiden atch diese Ao- 
centa durch den beteita otien angezeigten Un- 
teraohied daa einfiwhen und des zusammen- 
gaaetstea, dea geraden nnd nngaradeu Taktea. 

Der «naammeagaietate Takt meaa aMmlidi 

einen in alitn drey Arien grössern Accent 
bekommen, als der einfache, w eil hier llaupt- 
aeilen das erate Verlmliaia unter sich geben 
und dort nur. Zeiten — nnd weil die Zeiten 
gegen die Glle 'er des Takle« (in triplirten 
weseutlichen Gliedern des zu^amiueuge elzten 
Takias) awar ein in dar Zeit klejnc% aber in 
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Hinstellt auf die Wescnlicii «lea Takte« be- 
deutende« und also ein doppclio« w«Miillicliei 
YerlidtiiM IuImii, was dort mr eäntHig i«t. — ' 

Unsere gewöliuliclien zosammeiigesctzlen 
Taktarten haben nnr swrey Nemer, Viertel 
und Achtel. (Denn ^ möchte in unserer Mu- 
sik \ToI nicht nirehr erscheinen. Existirt hat 
er und konnte anch allerding« extstiren. Wir 
müssen ihn also wenigstens in dir Pai cnthese 
berühren, ob er gleich jetzt, wo die Kirchen- 
musik in Ansehung neuer Geistesprodukte 
grösstentheila leider ein wnrig leidet, meine« 
Wissens blos noch theoretisch vorhanden ist. 
Da«s sein Gebrauch in der heiligen Mqaik 
Ton grossem Nutxen ist, glaube ich snTerricht- 
lieh.) FolgliA finden auch hier den ^f- 
also einmal wegznrechnen — nur zwey Ac- 
ceale Statt, der schwere und der leichte* 

In der Beleuchtung dieser Taktarten wird 
es der Deutlichkeit wegen nothweodig, den ge- 
tndnn nnj tripUrten Takt wieder von einan- 
8er Btt sondern. Zuerst wollen wir Uns mit 
dem geraden besrhaflij^cn. Sehr natürlich wird 
der C u. Takt den Aufaug machen. Der 
charaklert«a««he Unterachred de« C Tom an- 
«ammei)gpspt/fen Takte ist kein anderer, 
al« das« drm ersten der schwere, dem an- 
dern der leichte Accent w»sontlidi ist. 

Da man behauplele, 'ass beyde Taktar» 
ten bey Lichte bell atiitef eigentlic h « ol voll- 
kommen gleich, wären } daju es blos conveii- 
'tionetl «ey, O n. ^ an «chreibcn t da«« e« kei- 
nen andc II Griiucl fiir sic h habe, als hier- 
durch ein leichleres Uebersehen der Nuten xu 
bewürkeni «o wird e« ganz vorzüglich nötliig 
aeyn^ die Natur des Taktes genauer m 
untersuchen. Es springt in du- Augen, wo- 
durch sich der gelehrte Herr Verfasser der Ab- 
kandlong „nho- Rbyihmn« und MeUrnn** (ei- 
ner Abhandlung, die sonst dem Dicbtfi- nnd 
dem Musiker lebliaften Bey fall und Dank ab- 
fordert) cn jenen nnd au Mhnlichen Behaup- 
«wgen Ttiinlett liiai. Dat GcuM In 



dem öltcrs falschen Gebraocli de« Takte« 
und in der nocii siclit berüt^ebtigteB dop^ 
pdten Natur desselben, die bald nach Krü^ 
ten dai gelhan werden soll. Daraus aber, das« 
eine Sache falsch gebrauciit worden i^t, folgt 
noch kauieawegea ibn PakeUNit. Und 
nur ein einziges Beyspiel aufgrfunden \v( 
den könnte, wa« docb bey weiienir nicbl dar 
Fall ist, «tt «• jkalKdi ivird», dma hey4» 
Taktarten nicht völlig gleieh würen : «o würdb 
es zur W'iderh'gung jener Behauptung schuU 
Bureicliend «eyii. icli, iur meiuen Tbeii, könnte 
die Arie Biosart« i Schnitile^ lehmSiiev lieber Jan* 
ge etc. nicht im C Takte sehen, ohne ihren 
Charakter an Terdcvben. Und wollten wir 
auch Tor der Hand die gansliche Oleiehhelft 
beyder angegebenen Taktarten einräumen: so 
würde es, glaub' i»h, doch gewiss völlig will- 
kührlich seyu, in den einfachen Taktarten ei- 
nen Onteraehied swiaoben ' und anao* 
nehmen and «u gleicher Zeit diesen Unter- 
schied in C und ^ au verneinen. Um die« 
gegtuniict KU finden, erinnere man sich nor 
der einen schon üben angeführten Bemerkimg 
über den J^- ']"akt; er sollte nämlich eicent- 
lieb einmal besser -"g Takt genaunl werden) 
wamn, findet aum eMndasribBt. Dieae erate 
Art des . ^ Taktes verhxit sich ja natnrlicb' 
gegen den C eben so, wie sich gegen .3« 
verhiüt. Die andere Art diesea Takte«, nie 
recht eigentlich Takt ist, i«t von der er-' 
sten dadurch verschieden, dass sie nicht mehr 
wie jene, unter die susammengesetaten Takt- 
arten gehört, aondem unter die einfiMihen* fte 
hat nur zwcy Zeilen und eine Hauptzeit, ist 
also das im Kleinern, was ^ im Gru«*en ist. 
Ich erinnere hier, «tatt alles Beweisen« und 
aller wehem Aoaeteanderseliung^ die sich nun- 
mehr von selbst ergielif, an die peN\ öhiilit h© 
Erfahrung, das« eine Art dieses Taktes sich 
gut dnroh 4 aogegelwiie Theile bestiromsB 
iKsst, eine andere deaaelbcn Taktes durchaea 
nur durch zwey, und das« zuweilen 4 Theile 
sich auch sogar bey geschwinderer Bewegung 
if saweilen uoht;. Wn ea ' 



Digitized by Google 



9 



217 



1809. Januar. 



•18 



nicht geht, da iit t% Jer wahre Takt, der 
aach \rol eki kleiner Aiiabreve genannt wer- 
de« kfinatti»' Ditair Jctster» ^ Jiat demnach 
den schweifen Accent, »o wie der Aiiabreve 
deu gans ««iiMreren bat. Hier iat es auch 
dOT- Ort^ «• «kh di» WiaUklikttt warn 
Taktes, den daa GeCöhl einiger KorofK)ni&ten 
^nch schon vei-sucht hat, am besten einsehcD 
wird. Er unterscheidet sich denuiavh 
den witkKohM ^ Takte durdi den 
leichten Accent als einfacher Takt. Die crslc 
Art des ^ Takte«, die auch im ieichlen Ac- 
cento s])ieit, gehört vnler dt* aaeanimenge- 
setzten Taktarien und Mlanahaidal akili da- 
dordt iiiafeicheBd* . 

Wia nahe ftrner dar i^Takt mit den 

C verwandt »ey, ist schon berührt worden. 
Beyde haben 3 Hauptzeiten und jede dersel» 
ben theilt sich in doppelte Zeiten. Die ganze 
Verschiedenheit beruht io der wesentlichen 



13 



sich tri- 



Binlheilting der Glie^'er, die im 
pliren. Da nun die Wesenheit bemerkbar sejn 
noM} da «e Iner mr in kldaan Gltedern 
besteht, die unter rieh im Kleinen eben so 
▼erschieden aind, wie die Hauplzeitcn im 
GroMcu : 60 wird man es natürUoh finden, dass 
der aehwara Aaoenl, den dieee r Takt nlt 
dem C gi-m»^in hat, in gewichtJgertr Form 
vorhanden seya muss, und doch jeder der 
S Aeeenla Minen beeltmmten Raum hat, in 
welchem er sich, ohne gerade aus seinem 
* Felde abziisciiweifi'n , heminhewegen kann: 
so ist eine solihe AbtJieiiung eines jeden Ac- 
aente and ein* liodifikalion desaalban adir 
gewi<s; Bald kann sich s. B. der schwere 
hinauf dem 'ganz schweren und bald sich 
herunter dem leichten mehr nähern. Und 
^—nn nan bedankt, wie in aioan Raana, 
unter einem Accente, racfirere Taktarien «irh 
befinden, die alle vou einander diiferirent so 
Jnt naa die Abiheiluag dea Feld^ in Uai- 
aara Felder von selbn^ dia in deli bey alle- 
dem noch ftine Nüanzen genug haben. Die 
Zeiten jeder üauptseii critaiten also hier «t- | 



was mehr Gewiclif, als im C, eben weil das 
Eigeuthiuuiiche diese« I'akles nur in seinen 
Gliadem liagti nad ao aMMhen dja ge«rirhti- 
gem Zeiten ihre zwey Hauptzcilen nothwen- 
dig auch gewiciitiger. Eben so ist es mit dem 
"Y* Mefatm* Accent einen Grad hö- 

her gegan den schweren steht, als der mit 
ihm verwandle leichte Takt. Nicht an«i 
ders verhalt sich der schwere Accent des 
gegen aeincn G Takt. 

Die Natur des ungleichzusamraengesetsten 
Taktes {^^^^ u. .c^' ) bestimmt sich nach dem 
Gesagten von seibat, ich kann sie füglich über- 
gehen. Nützlirher wfldrte es ▼iellsicht sejiL 
über die Ausübung dieser Taklartcni, srnviil 
in Hinsicht auf Komposition als auf Spiel 
dadr einiges aa sagen. 

(Der Bssshleis fblgt.) 



NACBmiCHVBir. 



Berlin, d. 34slen Dec. Hier die Xo« 
lizen iUier die neuesten Ereignisse in der hie- 
sigen niusikaU Welt! — Den aoten Nuvbr« 
gab dar kttnigl. Kaniniannna.f Br.Honiakyr 
Konzert im Saale des Ockuiiomiegebäudes der 
Logs lio;)rai-loik cur Frenndschalt. Den 
errten Tbeil eröffnete M osarts Oaverlürr lun 
Oon' Juan. Dann spielte, fertig und geschickt, 
der junge Hurzizky auf einem K sU'ngschen 
instrumenle Mozarts f ortepianokonzert aus 
D dar. Hianivf Uieiu der rühmlich bekannt« 
Hr. Hauptmann von Bredow das obligaie Fa- 
gott zu einem Potpourri von Schneider. End- 
lich bliesen die Ilm. Böttcher und Schneider 
ein Konaart für awey WaidhUmer mit ge« 
wolmtcr Kiinstrcrtigkeit. Den zweyftn Tiieil 
iüllte Righini's. schone, Oper: Das bc&«yta 
Jsrasrilan, in walcber Dam. Koeh dia Fntia 
der Arnill^ nnd Mad« Schneider die des Ri- 
naldu sanr;. Hr. Eunike gab dan-Tancve^ 
uoU iir. Gera den Gottfried. 
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Am 4l«0 Dec gali die köaigl. fUpell« 
suiu Dosten ihref Witwreninatitoti Koniei-tim 
ThMter«aal. Den er«.lcu Tlieil crölliicle die 
Irrfflichc Sinfonie von Haydn aus Es ilur, Op. 
98. Dann fulgte eine Scene «im NauinauiM 
Medes, gesungen tod Dem. Koch. Der jün- 
gcrc Tausch bÜM hierauf krUilig und schön 
ein Klarinetkonzert. Den Bcschluss machte 
tUfi aas 8bak4p««re's f^öuig Johann (4 Akt 
. ist« floem) von Hnoü Iffland oad Mad. Beih- 
mann gesprochene Scene. Dieselben Künst- 
ler erOfi'nctea den zweyten llheil mit der Oe>- 
Unnialion der «ntra 8cMte 4ea Slea Akt» «i» 
GfilhaPs Iphigenia. Dann folgte MUtons Ifor« 
gengesang an/ Schöpfuugsfeste, überselzt von 
Bürde, kompunii-l von ReicharJt, in welchem 
II wl* lUraohe, Dem. Koch and tKo' Hrn« 
Gern und Stümer die SoIosOmmen schön 
und trefflich aangen. Der Chor war mit ei- 
nem grossen 7heil der MUgtieder der Singe- 
aktdemie betel«t, und ward meisterhaft ge- 
geben. Lauten Beyfall fanden : No, 4. Dis- 
kant« Solo mit Chof von AlU^mmen: Du 
•chOiier Stern elct No. 8. der Chort Za 
seiner Ehre braus' o Sturm daher! wo nur 
die neckende E^ho das Daseyn eines sweyten 
Chors ahnen liess, und dadurch den ruhigen 
Genoss des schönen Ganaea störte; und So. 
g., das Diskant -und Tenor- Solo mit Chor: 
Jhjr Lüite weht su sein»m Lobe sanft etc. 

Den Stan ward zum Benefis fiur Hm. MaU 

tansth, ausser den Templern, nach dem 
l''rauzös. des Ilaynuuard, cum erstenmal gege- 
ben t lidie, oder der Mamentopf, ein Sing- 
spiel in Einem Akt, narh dem Franzöj. von 
Uru. Treitschke, mit Musik von Spoutiui. 
Dos 8fi)el und die IfosikiitmiUelmVssig, unbe- 
deutend, und das Ganze ward nur durcli If rn. 
Gern (Gutmann) ttwl dessen Tochter (Julie) 
gehalten. 

Bey den von iihemoi^en nen be^neo- 

den Abonnrmcnlskonxerten von SJmeider, die 
Ihnen unter dem bescheidenen Namen: mu- 
sikalische Divertissements, bekannt siad, wo 



bisher nur QuaitcUen gegeben wurden, sollen 
anter. den neun Konzei ten vier grus.;>e gege- 
ben, und aussw den Quartetten auch Sinfo- 
niecn, Ki-nzerte und Anen mit vollständi- 
ger Begleiluug ausgeiühi t werden. Eben die* 
•er Hr. Kapellmuetk. Schneider hat seit vin 
Wochen neben diesen Divertissements auch 
eine musikalische Uebungsakademie errichtet, 
cur Bildung der Liebhaber, in der je lesmal 
eine alte und eirie nena Sünfinua von Haydn 
exekutiit werden soll. 

Auch im königl. Natioualtheatcr (wie un- 
«are Bnhne adt dem 6 Dae. wieder bejiet ) 
langen die fintvaaets wieder an intereMant 
KU werden und gent-igte Hörer zu finden. So ' 
blies am Öten dies, der junge Leuss ein Ada- 
gio und Eendann,* fcomponirl von Ebel» auf 
dem HocM^ nii. aligenwinem BojfidL 



Regensbnrg, d. 8ten Dec. Gestern gab 
eine Gesellschaft verehrungswürdiger Freuude 
der Tun -und Schauspiel -Kuust, vornjimiich 
nnler Leitung nnd Mitwurknng der Fran 
Gräfin Hatzfeld und ihrer Torhier, der 
Frau Grafin Salm, ein dramaliscii- musika- 
lisches Fest, das nocli wegen einer besondern 
Beziehung, die ämScUnae dcäsclbcu zart und 
heb ich ausgesprochen waitl , auch in diesen 
Bküttern anzutührea ist. £s war nümlich der 
Gcbarfstag dtea rahmliclist i>ekamilen Kam» 
ponisten, dessen Kunst und Humanität Re- 
gensb. so viele angeuehme Stunden \ cniankt 
— es war des hiesigen Kapellm.s, Hrn. Ster- 
kftl, Gabnrtstag, und die schone Waodong, 
welche der dramatischen Vorstellung am Ende 
gegeben war, bezeugte dies, bezeugte zugleick 
die Achtang und tilsbe, welche dieser aobiU»- 
bare Manu geniesst, und efareta^ nüt ibn» ge- 
wiss auch die Uj lieber. Die ganze anwesen- 
de, und sehr anseiinlicbe Vei-sammlung ^schien 
•inen frohen Antbeil an diaaer rtniimwanj 
des Wohlwoliene nnd dar BrkauillkUail an 
nehmen* 
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t) XII Variations pour U Pianofom ' — — 

Oeuvr. 17. X^*^^^*) 
S) X TariauftKik» — — . OwiTr. ]8. ;(Pr. 

48 Xr.}r 

S) XJJ Variat.p.t.PiMm^om — — OtttTr. 

19. (Pr.'i Fl.) 

4) Xli Faritit. f. /. Piaat^ru — Oswr. 
91. (fr, 1 FL) 

•SBun&'di komponirt von Fr* AaL Nemoann 
waA Varfegt von Thad6 Weigt in Wim« 

Unter den vielen kleinen» Variationen, 
die auf weitLr nichu Anspruch marhen, als 
Auf eine «Dgeacliine ünterhallung im Moment| 
-nnd wk denen Rnnit nnd Cnnitkritifc niehl 
»ehr SU «chaffeu bahan, ab init einer Itubsch 
erzählten Am Ltlote^ einer peacliickl gewende- 
ten frausüai^chcu Kouianze, einem aciimei- 
diatndl gwungenen Miondiedclien gehdren 
die Netimannflchen gewiss* zu den hesaem, die 
man feinen Leutdien uud nicht gans unge- 

• nfcteir KUrrienpidam mit gutem Gewissen 
empfelden kann, Dior Ver£ walilt gewöhn- 
lich ein gutes Thema , seine Verkndeningen 
aiod uiolit selten neu uud fast immer ange- 
nehm figarirl« fliwl Male fliamenH nndsoaam- 
aenfajtngcnd, die Wahl und Fulining seiner 
Jlarmonie bleibt uiclit immer unbedeutend, 
obgleich diese hie«' freylich den bey weitem 
nntergeordueien Tiicil anMnacht» und alles ist 
jdmn Pianofoi te gemäss gesi In iclien. Dass ( in 
"Werkchen dem andern, bald iu dieser, bald 
in jener von diesen Benehm^em nadistehr, 
und dass nirlit auch in den besten manches 
Gewöhnlirhe mitunter laufe, wird man kaum 
erwarten; und findet man es hernach aller- 
dinga ao^ aa aDanfi^Ha h&ngAfn laasan, wail 
man bald Hi4ixJi Jas fulgeada BeMafa ani-' 
•ciuidigt wird. 

Ko. 1., über ein selbst verfasstes, artiges 

TliaUy. antldill im ifa«f*iMt* taati» tlok 



Janaar. %%% 

k«^ nnd Uk im Gnnim sorgfältiger gesdiela-K 
ben, als die andemi Bier bewegt sich aucli 

der Komponist freyer nnd eigenthüralicher, 
als z, B. in No. 4., über das 'l'hema eines 
bnbaekanVbnler-Liaddiana, daaaebon aalhat 
.SU sehr charakteriäirt und auch von zu be- 
stimmter Form ist, als dass sich ohne Zwang 
oder nndi obne tiai^ greifende Knnst vielea 
dkrnber fgm-iren liess, was sich nicht ins All-^ 
gemeine und Gewölmlidie verlief. Die Var. 
1., ir»f 6.f 13., You No. 1. haben Kcc. gVU 
TOTsn^lBh gefallen, nnd ledar, dar aia gelMM- 
rig vortragen hört, Mrird ihnen Beyfali geben. 
Diese No. ist übrigens am schwierigsten zu, 
spielen, schwer aber doch durchaas nicht. 
Vott-No* 9«, über die Romaana ane- dem 
viel Ich Thcil der Jalireszeiten von Haydn, 
kann Ree. nur die ate und lota Var. aus- 
aeichnen. Was in No. 5. Toraüglicli anga« 
nehm klingt, ist mehr dem durchtönendeu 
'I'henia Mozai-ts, (Laci darem la manu, au« 
Don Jüan,) als den Bearbeitungen sususchreiT 

. ben, nnd IBr diät Thema hiH« kieht nmlit 
gethan werden können, ohne dass ma» darum.' 
aus dem Ijoichten uud Ge&iligen hittte wai> 
eben mfisaen^ Von No. 4. ist schon arwlihB% 
dass sich das, an sich sehr artige Thema an 
solchem Variiif-n nicht wohl schicke; die 
Bearbeitung hat Manciics, das nicht gerade 
Torworfen werden Jwnn,- aber wenig Eigene 
thümlicbes, wenig mehr, aU Figuren, die iiber 
jedes Thema von dieser Arrordenfolge und 
Lange geschrieben werden könnten. — Von 
allen ist übiigcns noch das xn rühmen, dass 
si(h der Verf. iiiclil allzuweit ins Figurireu 
verlauft und das Thema nicht in Nuteu ec^ 
•Holt, condam diaa ftst überall rachl danlUdi' 

. and bartimat AnohUjngen kaat^ 



CAora/mtlbdfMii xüm As/%m G*tangt oiar «aff- 
. «liMd^iklMitalin.G«MivliMA«^ dlM»4^ 
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fmäUkut SMiMiratf mU Jle IfUmiM» JbH \ HiiiriditaarditTMfiilgMi<dartfA}diecinlger- 
iadlU Mtr ausgegeben für ScliulUhrtr und Chor- 
•ängcr von AL X». Herold, Pfarrtr zu Uuink 



haunn imUarzögihumWuiphaUiu GcUruckt 
«nf CMtan det flcnn^gelMn. 1808. <Pr. 
K FL 5o Xs.yi 

Von dn^ «mmh fartliiittMlMi OaMmgb«- 
l>|n^ ga ^rolohmn biet- die Melodieen der Li«> 
dor» zwar ohne alle harnionisdie Beglci- 
fnitgp mit dem untergelegten erateu Verae de« 
lied«*» anebeinen» i«t eohon im i^ton Stücke 
de« vorigen Jahrgangs die«cr Zt itung, bey Ge- 
Jeg^lleit der Beuiiheilang eines von einem 
Ungraannten <<asa vwfertiglen, und vonüg- 
Üoh got benbailBiaki Chondbochi, gMftoabn» 
worden. 

9o verdiensljick ea auch pnd für «ich 
iMtraebtet aeyn mag, m einem, dem CMrta 

der Zeit and dem Grade der Kultur eines 
I^mdea entsprechenden Geaangbuche, aiigleicb 
eine Sammlung einCacber Melodieen der ia 
danwolbtill eutbaltenen Lieder bekannt zu ma- 
chen, um dadurch den Gebrauch desselben za 
»rleicblern uod weiter su verbreiten : «o kauo 
demioch Bm, nisht etnaehen, velchen Güe^ 
dem der verscbie<leaeii Gemeiudan eine« Lau«- 
des eine solche Sammlung gan« nackter Me» 
lodieen von merklichem Nutzen aeyn kÜUB». 
Dmn Tild sa Folge hat swnr der Haitu^gB- 
her dieses Choialhucli fiir Schnllehrer und 
Chorsänger bestimmt. Wam «olite aber wol 
unbekannt seyn, daa« Ihaila nnr aobr wenige 
dar angezeigten Personen die Fühigkeit beaitseOt 
^ zaClioralmelodit eu eine gute und awcckmässige 
Bf^rleitung biiisuzuiiigen ; theil« auch, das« für 
den gnien Kircfaengeaang der Gemeinda mit 
dem Bekanntseyn der nackten Melodieen der 
Lieder noch nicht eben viel gewonnen ial? 
Dieses Werk kaun demuacli wol keinen an* 
dem SSweck erreichet» als dem Gedächtnisse 
(lerer, für welche e« KunSchat bestimmt i«t| in 



niaassen zu Hnife zu kommen. Einiger- 
maassen — denn da hier nnr der erste 
Vers jedes Liedes untergelegt iat, ttiusa man 
dia andern doch aus dem Gedächloi« singen) 
UM scheint deshalb die alte Einrichtung der 
Faalmeubücher scbweiserischer xelormirter 
Gemaindaa, wo im Liederboche «elbst über 
jedem Gesinge die Melodie hi Noten stehet 
und man «ic folglich wähi-end des ganzen Lic- 
d«s vor Augen hat, »llerdiugs cweckmäuiger. 

Viele Melodlr en sir.d zn den Liedern, Tui' 
welche sie bestimmt sind, gut gewählt; bey an- 
dern, und nicht wenigen , enUprirht aber der 
Charakter der Melodie fiem Inbahe des dazu 
gehörigen Liede*! nicht genug : auch ist die 
ühoralmelodie, als solche, hiu und wieder 
mit «I rieien Nabann u ta u vardart. Mm vor» 
gleiche über lelztei-es s. D. gleich auf -dar 
fwayta*! S«j|a dia Malodi» No. 5. B, 



Bfriektigun$, 

In Natt» No. 9. iim^t Ztit, rom ttMa Os^ 
]Bo8, wird, anter dsai Arlifcal Kackrisblaa §Ha|ll 

„ tierlin, d. i5«Ua S«pt. Di« 3fihsn*pi*l*r Am frtB- 
itSiiicben Theaffr» r.a W^rtcliau unter der Dir l.t:oa 
in Hrs, Alcxsadpr gaben ioi liOcaU daa |Prir«t-Thea« 
fsfs Ufsaia dtejr -Votsisllaagaa Str.** 

Ol die InBabcr d«* g«dacht«ii Lo««I« daMSIha « 
Niemand, so oft ai« auch von togeteiienw Minnam daa» 
hall> araucht worden, am wenigatea aber su Vor — 
■ tallasf«B für Geld rerliaban babaa, aoofc t«i» 
leihaa wuiMf wall 4i«s 4«b fiMataa ianslbaa gaaa 
zuwider linft) »o finden lieh Unterzeichnete Teranlattt, 
dieaer AaB«i(a, bty der waiiracbeiaUcli nur der Ott 
isl^ aa^ 



Dia 



das GesatlsshafUlheatera, Uimi% 
ia 



( Hierbay «ifs lBMlli|«as- Blatt, He* IV,} 

- 

UIFSIOt aaT-Bantennar «i»n Hlntaa». 
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Ji n z t i g u 



Aat neiner Durchreit» durch DeuUchland nicti St. 
Peteribarg finde iek riete meiner KlaTierkompotitio'- 
■m dardi CaUAtbafto Am» $ ß ) fm m»bntw imtaekn 
Verleger Inetrs« «trtallM «ad ttlbil MMbae, 

wnrxi ich keinen Theil htbe , mit meinem N«- 
aan beieiciineti ich finde mirh dadurch Tereolaatt, 
Si* Pnnad« mtimu MueSk ia Deutschland <u bitten 
rieh kBnftif bloe m die Uf BniiUft «t Hirtel ia 
Leipsig Hersnageionmenen aock fcMmakoniMii- 

den Ai>igeb«n derielben zu hallen, welche allein meiai) 
JSttalimaiif haben and sieb «ach, nach der mit die- 
Mfr Variafdiandliuig getoofleoen Vcrmnetaiiiuigi immer 
Korrekihait utMicfenw ««ntaB. Im Verlage 
dieser MiutkhtBdlnag eteckeinea jetxt, die von 
Blix Mlbit reridirt'-ii Auagaben meiner Studien für das 
Flwoferte (Emde pour le Piinoforu) io iwej Hef- 
tn nd eliJger Baden aeaea Klavier« KmfMitfoMa 
faa air. 

Laips^ ai KaTmbar* iSoft. 

S. Staikalt. 



Der dritte lieft der T r u t o n i s Jit er»f}iieneti. 
£r enthilt: FriUtliagelied roa Rochlits Soia- 
awUed rim.VaM— HerkeiHe« vm Tiaafc — Wfa. 
(erlied «oa Boaterwek die Flucht der Zeit 
Taa Herda r ^ 4ia iCftaige der Welt Toa Starke. 



Der vierte Heft der Teatonia ist erschienen. 
Er rothalt Gedichte von Kosegarten, Mabimann 
a« a. Die Subaeriptiaa Uelbt aaf aabaitlaAta Seit 



o)T«n. Auch in enifemtern Gegandea kann man dae 
Werk um den Subscriptiont -Preis, von 16 Graeckea 
eücbe. cuit. aaa der taalaket gelegeaea Maaik-odei 
Badüwadla«! bealakaa. SuMdar atUlaa dae ite 
BMi«plar fitay. 

Utiabe ^ AMuI. iBa«. « 

Haaa Otof g Mlg^l^ 



loh habe die Lieder ia [de« wettpUtliaeliea Ta- 

•dteabache von Spieker aiit dem Accompsgnement der 
Gaitwra eiageaeadt, die Klarier -Begleitung ist uitht 



C C* llaiiiiekib 



y«m Mutikallm von «irtdUadtMi ttrUgtm 



ntmmmt, Vt B» Poiaaoiae frrailu p» pfta» 4 gr. 

liaagaa, SairfaM f» b Farla »um^ g gr. 

— — Paa seal da ÜMaik Ufmu» p. Pfteb Bgr« 

Zapf, J, N, 6 Menuettes p, I» Pforte, g gr, 

WannhalJ, J. 6 deutsche Tinze f. Pforte, 6 gr. 

* 12 Variasiooi aopra: Nel eor piu non mi 

«aata per. U Paita Pieaa. ig g,^ 

Bartoaeb) O. 7 Varitanat U tt* per 11 Forte 

. .... »" 

— — 9 VnfaaloBi ia C cea aac aarcia per.U 

Claviceml.alu. ^ 

Paaliateektcki P. Iftamatladlat M.Pfla. ggr. 



Digitized by Google 



u 



VTaniihtn, 7. die PoiMsÜWMfc Jw L*bM% vH 

(iMtoitf in. f j>c|a FiaMW • 
Win k 1 «rt PoInaiM I «Mist p. U ribcto; ilU. 
X«pf , 7. N. t dralMah* Tin» f. CUtter. S fr. 

Cramer, J. B. La Retour im Fkial*»» Divertisse- 
ment p. la Fianoforte. . M gr. 

Eyblar, Jo«. 3 SoMiae p. I« FiU*fort* «t Violu 
«UIgA Of. 9. > AI. *<» ir. 

I««ld«idorr, M. J. 'gR, SoaMe f. b Piuttfort« et 
ViolM. Op. 17. » lU* «a 

» Sonait p» 1* Pfeitt. Op. 19. ai f • 

BmmÜ PMow FkToritei tirtfe» de plaaUara opera« 
•t BalleU p. le Pforte. No. 37. a8. i la gr. 

St als, Friad. graada Sooata p. 1« Pforta aeul. 
Op» S. 

Scknid, Joi. 3 Sonaiiae« d'ua« 
va p. la Pforte. Lir. 1. 

_ — 3 Sonatioa*. Lir. s.' " 
Md. L*Bb. 

_ 8 koTze n. leichte Stücke f. d. rfla. ia gr. 

M — Fanuieie at Marciia d'Aliae ar. 7 Varia« 
tim» p. k Plbrta. » gr. 

Steinacker, Ch. V<iriatloni MW b Mamet da Don 
Juan p. la Pforte ä 4 mato«. 16 gr. 

Albraohtabargefp G. Faga a 4 mani pw POr- 

gu» «fteM. Mgr. 

Caralli» F. 5 Sonatinet p. Guitarra teale. 11 gr. 

Hnber, J. N. 6 Ländler f. d. Goitarre. S gr. 

Bacbmayar« N. la Ländler f. d. Pforta. 10 gr. 

* lawarcky 9 PolMoiae« p. la Fferts. logr. 

Fibarnack, Aal.' Variatiooen über d. Tyralat Liad 
». d. IiMatopMl d. Liigow U d. Halupbatfe» 11 gr. 

TonBgUtM« TbM f. Pf«Mib Ho* i« a. k 8 gr* 



aap. 

progre»»i- 
»3 gr» 
19 gr. 

p, bPTorto 

1 thl. 



Watgl, J. Oaratlara da l'Ofac» I Setitiri ponr. 

la Pianoforta. 8 gr, 

W«*t«*hvlat P. PolaiMilM'a. d. Opnrx Xdoaeaaoa 
^ f. d. Plbrta. 4 gr. 

Ebarl» Kmt, gnoda SoMtt p. la Pfoita dadWa \ la 
Cnuiia Oochaaaa Maii« Pawlowaa, Prfaaaata da 
Sau W*i>Mv« Op» B9. 1 Ikl» 4 fr. 



— 16 

Laideidorf, M. J. Caprice p. la Pforta. 16 gr. 

Eberl, Am. Toccaia p. il Pforte. la- gr. 

J. de B, 6 Waliaa p. a Guitarra«. 8 gr. 

aUkt C. BLÜ Walaaa \ « mioa p. la PinafortBk 

Op* vj, 3«e Cah. da Wlt. 16 gl. 

dito dito Op. a8. 4iDe Cah. iG gr. 

II« aar t, W. A. Our. d'Idoaeaao arr. k 4 maina 
p. la Pfbfta p. A« Aadrd» lagr. 

— — Out. de l'Op.: dar SchaMpial dinetor arr. 
ik 4 maint p. la Pforta. la gr. 

— — Oar. da l'Qp. : Fig/kro \ 4 auiiu. ta gr. 

Roitfcarg, A. 9 Sooataa paar Flbrla av. aca. dfm 

VioItHi. Op. 9. 3 thl. la gr. 

Ha y d n , J. Andante con Variaiiooi p. il Pftr. No. 3. 8 gr. 

Duaaak, J*L. 6 Sonatea £acilaa p« la Plorta ar. 
ace. da Viobik 'Op. 49* a «U. 1« fr. 

Sabaiitt, AI« Waliaa p» la Pteta. tiv. le la gr* 

Eberl, Aal. VariatiMM a> Pair dianiHa Jaanette p. 
la Pfort% Op* 9» lajgr. 

Caliaaak, Vaiiatiam p» !• Pfavt», Xa» S7. la gr. 

— — dütt dil» . Xo. 98. 8^. 

H i m n e 1 , F. H. 1» Variatiaoa 'aar u ab aaan pu 

le Pianoforta* ' 8 fr* 

Fröhlich, J. TiaMtMnok f, d. Pforta. 4 gr* 

MnaikaUMhaa TaaaiwbiA fib laaliga Sbrbiapia« 

iar. l'lar Theil. 

Kallaakaab, DaUtkaltlugan hajn Klariar. 

Sb GaaalMBk f. jlioga Sfilwa aad Tddrtar* 18 gr. 

Bortolazsi, ■euer und gribdUalMr Uatarrtcht db 

Guitarre «pielen zu leinen. 1 thl. 4 gr. 

Beanvarlat Charpaatier, Paiaaga da l'Jaa et 
Balr^a Tiioro|jhale de la gr, Armda 4 Viaaaat Paa* 

pourri militaire p. le Forte Piano. > thl. la gr. 

BouillA» R. J. ama Racnail da aoavalla« Coatra 
Oaaaa% Wabaa «t Aagl. p* PCarle* ai gr* 

NadaraaBB« P>l.aaaC^ptbtp.bHaipa. iai.u|ai 

Duitek, 3 Sonates p. le Porta Piano, dont 3 avaa 
Vloa ohlige, la Sma ean« accomp. Op . 6. a tU, 

(Wird fortgeseUl.} 
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Utbtr Taktt Taktarten, und ihr Cha- 



M an moM Tor allen Dingea in ke!o«iii Stacke 

dio Norm eines Diagrs und die Anwendung 
dieser Nuim mit eioAuder vermischen. Re- 
geln maMen fesÜMgrSndet dttsteba,- jede völ- 
lig für sich. Ausnalimcii sind zwar anzuzei- 
gen* aber jede Niianze der gegebuea Hegeln 
angeben in wollen, würde etwM Uomtf^iehre 
und etwas Unniit/.es seyn; <^>^s motw dem ans- 
übciidt-n Genie iiberlasseu bleiben. Ferner 
kann man zwar der Ucbung zu Hiilfe kom- 
men und Wege voneichnen, die die Verbtn» 
duiig melirerci Regeln erleichtern : aber wer 
sich vorstellen wollte , als sey dadurch die 
Möglichkeit der Verbindangen enchOpft wor- 
den, der würde »ich verzwriffU iiien. Wer 
aber in seiner Art etwas Gutes, etwas Wah- 
res, und also auch etwas nothwenilig Schönes 
liefern will, (denn positive Sebönheit kanu 
nur da statt liahftt , wo Wahrlit-it ist:) der 
niaw auch seine Kegtla genau kennen; bey 
dem miissen sie aus dem Veretande ine Ge* 
niülli übergegangen seyn: er muss nicbt mehr 
bey der Uebung schart' naclidcnken müssen ; 
sie müssen ihm völlig in Bereitschaft dalie- 
gen, damit der Fortgang «einer Gedanken- and 
seiner Gefülile nielit uiitcrbt orhen werde. 
Deiu Mangel an sicherer, vudkonimener £r» 
kemtnia nicbt allein, aonderu vorsoglieh dem 
Mangd^ an prompter, schneller Gewissheit, 
die, so zu sagrn, mit dem Lehi n selhii ver- 
bunden seyu mus«, sind gewi«s auch die sciiier 
11. Jahri^ 



vielen kraasen Kompositionen in Hinsicht de* 
Taktes soraaebreibcn, indem n ä ans ir ende' 

Gefuhlsaccenle, als/, sfz. p. 1:^- ^fl etc., 
die die wesentlicliea Aceente des Takle« nicht 
sn oft und gar sn manmchbcb anf einmal 
verdrängen dürfen, wenn nicht ein unaae- 
stehliciier Mischmasch herauskommen soll, 
ialsehlich und zn oft über Noten gesetzt wer- 
den, dic^ mit dem Wrsentliclien des Taktes 
zusamnienpehalter. sich hieher gar nicht schik- 
ken und die ganze Kunduog «od das schöne 
Bbcomaeaa deamlben ' geradeea Herdringen ; 
die. also eine grössere und wabre Schönheit 
einer eingebildeten kleinern aufopfern. Ich 
wei.«s nicht, oh jeder junge Komponist eine 
Periode sn überleben batle, in welcher er im 
All^enieinen kraus nnd weixli untereinander 
komponirte uad noch obendrein seine wun- 
deriicbateri Fabrikationen, weil «ie ihm die 
meiste Mähe machten, iur eeine gelungensten 
Arbeiten erklärte, ja in jener Krausheit 
selbst das non plus ultia aller Schönheit und 
aller Originaltlüt fimdt aber a» riA weiss icb, 
dass wenn sich ein ganzes Zeilalter zu die- 
sen krausen Unregein (ich will recht höflich 
reden) hinneigen sollte, dieses Zeitalter aoob 
anlangen würde die lebendige, eingreifende 
Schönheit, den guten Geschmack zu verlie- 
ren, und eine todte, mit Fhtterwerk ausstai- 
firte Poppe auf den Thron ca erheben. 

Die Synkopiccn, die so gewöhnlich 
sind, scheinen eine Ausnahme von den allge- 
meinen Taktr^ln ra maehcn, indem sie die 
Tnktzeilen verrücken, gute uml schlechte ver- 
«chrnel/en und den accentuirten Theii da nn- 
suhebeu scbeioeo, wo eigentlich der schlechte 
i5 
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beginnen sollte. Sie ainJ es aher p»ey wei- 
tem niclit «o sehr, ais mau zuweilen wol 
neynen mag* Onin gewobnlicll liaben an- 
dere loatruraeiite, und noch dazu meLstentheils 
die Grunüatimmen, während andere ihre Syii- 
kopieen vortragen, den reinen» regelrechten 
TÄt iHid geben dadnidi dam Hdrer und dem 
SpieltT dersellien etwas, woran er sirh hal- 
ten kaun und hallen wird, und können ao, 
ncbtig angebracht, lange Zeit htadiireh «ehr 
mgenehm werden. Ausnahmen Ton der Takt- 
regel sind sie daher eigentlich nur dann, wenn 
sie von allen, oder doch von den aliernieisten, 
and die anden an «ehr iiberttfneBdeii Initi-a- 
mentcn gehöit werden. In diesem Falle dor^ 
£bd sie ala Autnah nieu nicht zu lange «nbal> 
ten« wenn num nicht etwa den gans neuino- 
dischen Zweck haben sullte, das GemüLh zu 
Verwirren und in den Zustand des Schwan- 
kens nnd der Uugewisaheit cu versetsen — ' ein 
Enataod, dar ▼an aUan dar peinlidiata irtw 
Zeugnis davon giebt die eine Arie des tief> 
•innigen Cherubim, in der Faniska. Von 
einem groasen AJeiater, der duioh seine tibii- 
gen Schanhaiten dai Gamütfa adion argriffisn 
hat, lässt man sich das Ding ab originallen 
>£tnfaU wol einmal gebllen. Wenn aber an- 
.dare tob waolgarer Badentang, um gewisser- 
maassen Originalität ihren Gedanken noch 
durch Imitation zu stehlen, solcherley sich 
einfallen lassen wollten: so möchten sie wol 
dcndi^h darebMüm nnd aMenn mit Un- 
recht klagen, wie sehr die Kunstwelt im Ar- 
gen liege. fiey Synkopieen langer Noten 
dnroh alle Instrumente, die durch synkopiren- 
de Schieifezeichen einen Takt in den andern 
sithet), fallt eif^entlich geradem aller Takt 
weg und der Uörer steht wIrUicli auf ein- 
mal da, wie ans den Wolken gefiülen. üe- 
berraarbend genng sind sie also, und der Ef- 
fekt, den sie machen, ist wunderbar: aber 
eben deaawegen müssen hauptaücblich diese 
8» ^Nuraam, alt ntfgiicii, angebracht werden, 
auch nicht lange hintereinander, solidem nur 
einige Takte «ich höcan iaisent wann sie die 



beabsichtigte gnte M'ürkung nicht verfehlen 
•ollen. Nach solchen Uin^^eu jagen, wird im- 
-mar die UnbebnUlichkeit ainaa Anftngan ▼är* 
railian} die Begeisterung ranaa ao elwaa ein- 
Big nnd allein hcrbeyfiihren, wi« in dem mäch- 
tigen Schersaudo der heroischen Simphonie aua 
E» dar toq BcathoTan. 

Näansirungen dea Taktes haben 
wir )a, ohne diaae Sturme, immer noob ge- 
nug; ala da aind: Ungei-e Nutengattungen, ala 
die Taklzeileii ; Punkte iiber und hinter den 
Noten; alle nuanzirendeu Gefuhlsacceute, als 
do/c, rstard., <: mf, ele; alle infidligen Bin- 
theihuigen der Taktgliedcr und der Taklzci- 
ten, s. B. die Veräudernng der wesentlichen 
Zerfkllung der Viettel in Achtel im ^ Takte 
in Triolen u. s. w. AUa diese Nüansimn- 
gen dea Taktes geben nun, reiht angehraclit, 
der festen und steifen Giundlage des Taktes, 
nefaat aainem Charaktäriatiadien, als gleicluam 
dem wohlzutamniengeßiglen Balkenwerke, erat 
die weitere Ausbnuung und Verschönerung. 
Der Grund aber muss fest und dauerhaft da- 
atehan, aonst «tSnen noch die lieUichalan 
Ver7.ierungen in Schutt und Graus. Femer 
wird ein guter Banmeister sein Werk gewiss 
nicht mit au vielem Schnidachnack überla- 
den. Vorzüglich sollte man sich also hiitant 
den und C Takt wider jene gegebenen 
Regeln, wenn sie anders die richtigen sind, 
zu verwechseln; eben so den «>^tt« .«^fdefll 
u. u. Man muss daher bestän- 

dig darauf sehen, welcher Accent dem Musik- 
stücke wesentlich ist und nach diesem muaa 
man aeinen Takt beatimmen. Nüanrirende 
Acccnte des Gefühls und zufällige Accente 
verwandter Taktarien können übrigens, wie 
wir geedien haben, aehr wohl in cinam Ton- 
stiicke angebracht werdep. Man miisste mit 
der Fe.st-«ctzuiig und V'Jf'zelchtiung der Takt- 
arten gerade so verfahren, wie man mit der 
Faatselaung vad VsEVmcbaong der TomgQt 
verfahl t, die einem Ganzen zum Grunde lie- 
gen floU* Das« man aber auch hierin, weun 
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man nicht auf das Biachen Schiaas aieht, 
manchmal willkührlich ((enug verfahrt, iat 
leider auch wmhr^ Doch iat dieaer Fehler, 

Golt Lol), noch lange nicht so allgemehi, als 
die Veroaclilksaiguug der TaktunterMhiede. 

80 wi* die Regeln des Taktes bey dem 
Komponisten aus dem Veistande ins Gemüth 
iibergegangeo seya niüsseu; so mus« es aach 
*bejm ^ieler seyn. 80 1mg» er noch aMh- 
len und rechnen muss, wie Sechzehiitcl von 
Vierteln ditTcriren, so lange wird er auch 
nicht taktmüsaig spielen. Denn bey der an- 
gestrengte« Aufmerksamkeit auf das Zeitver- 
hilltnis der Theile, vergisst er das Verhalt- 
Uta der Taktaccente und rerliert folglich 
da« «u dem Sinoe^' ww den Takt recht ei- 
gentlich zum Takte medilt Die schlechten 
Tlieüc des Taktes müssen, je nachdem sie 
Tor einem, guten oder bessern Theile stehen, 
immer gewiaamnaaMen ala eine' Anakimaia 
(Auftakt) mit ihrem guten Tlieile vfiiliunden 
werden, wenn es der Komponist nicht aus- 
drticklich darch einen Punkt ober der Note 
oder durch Pausen verhindert. Steht aber 
über einer Note, die einen schlechten Takt- 
theil aasfiilU, ein Punkt: 'so bekömmt sie 
dorcfa das Abatosaen einen etwaa grOaaem 
Accentsgefaalt, als sie ohne ihn haben wünk', 
nnd verarsacht daher, dass der darauf fol- 
gende gute Theil, beaondera wenn ea der An- 
fiiDg einea nenen Taklea iat, aach einen et- 
was schärfern Accent erhält, wenn nicht etwa 
auch da der Komponist eine Ausnahme durch 
ein p., ale einen anMerordentUchen nvann- 
renden Gefühkaccent, ihm anbefehlen sollte. 
Solcher Bemerkungen könnten wir mehrere 
angeben: es wird aie aber jeder denkende 
Kümder» der die aHgemeinen Regela dea 
Takte» versteht, von selbst Bnden. Nur noch 
ein paar Worte über das freye, blos nach 
Gefuhlsprincipien, ohne Anzeige des Kompo- 
nialeD, beredsnete Anhalten nnd Eilen des 
Vortrags in kleinern Sätzen eines Stückes, in 
einzelnen Takten und anoh in einaelnen Takt- 
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theilen. Ea wurde höchst pedantisch «eyn, 
wenn ea jemand wagen wpllte, dem Spieler 
diese Freyheit, die, mit GeaehmtÜBk angebradit^ 
einen herrlichen, hohen Geist in die simpel- 
sten Gedanken legen kann, (wie es z. B. die 
gefiildrotte Slngerin, Dero. Jagemann, als Sex- 
tus im Titus, vorzüglich bey den öfters wie- 
derkehrenden Worten thut: „Das ist mehr 
ala Tudesschmerzen etc.) rauben wollte. Ich 
aehlUae 'mid liehe diewAvt dee Vorlragii^ «ie 
ich nnd jeder andere, der für Schfinheit em- 
pfänglich ist, sie schützen und lieben muss. 
Aber je feiner nnd zarter etwaa ist, desto 
eher kann es rerdorben wei'den. Man kann 
hier durch ein gewisses üebermaass, durch 
ein SU häufiges Anbringen derselben, der 
gute» flache mieitdUdien Schaden thna, anch 
selbal wenn man sonst Meister in seiner Kunst 
ist, was mehrere Beyspiele beweisen könnten. 
Wenigstens, j;Uinb' ich, sollte mau doch ao 
billig eeyn wkI hof Uebong dieier Vor- 
tragsart darauf sehen, ob man allein, [oder 
mit einigen, oder mit vielen etwaa darzuatel- 
len habe. 8ind eeriele, aomnaaman aicb im- 
mer sehr miUsigen, weil schwerlich alle nn- 
sern individuellen Gefühlen, auch seibat wenn 
mehrere Proben vorausgegangen sind, so fol- 
gen werden, dam nicht die beabeiehligte SdiO^ 
heil ziemlich verlohrcn gehen sollte, oder 
wol gar mit dieser Schönheit selbst die er- 
forderliche Deutlichkeit. Will man übrigens 
wimen, ob man die rechte Art diesea Vor- 
trags auch bey seinem alleinigen Spiele sich 
sn eigen gemacht habe : ao verlasse man sich 
nur nicht an aehr auf aidi selbst, aondem 
liöre und forsche bey andern nach dem Ef- 
fekte, den es hey ilinen Iiervorhi-aciite, und 
darnach bilde man sich. Uehrigens wird ea 
gewiae Niemanden einfiiHen, nedi dieser oder 
nach einer andern Taktthenrie dem AnfMll- 
ger Takt bey bringen zu wollen. Das Unter- ■ 
nehmen müsste eben ao aehr missglürken, 
als es überall missginckt, wenn man Jeman- 
den eine Kunst oder eine W issenschafi gleich 
ayttematisch, in ihrem ganzen UmJaoge und 
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auch ganz logisclier Ordnung cliiprageu woll- 
te« Ordnung mxias freilich iu jeder Lehme- 
tbode da s^yo, aber nur eine andere, aU die 
systeiTiaiische, die VolUUndtge AbluUldluDg 
eines Gegcn«Lande« befiehlt. 

G. W. Fiuke. 



Naobrichtx«. 



Wien, d. aoslea Dec. Wir haben am 

l4lcn dieses, dt ni Geburtslage der Kaiser In, 
Iphigenie in Auli« von Gluck gcaelin; 
und aettdem iat dieie Voratellang nur eunäl 
wiederholt worden, weil Dem. Müder, wel- 
che die rivtcrnneslra spielt, allemal so an- 
gegriU'cn jst, das« sie mehrere Tage hinter 
«pnander nieht «pielen kau. 

Der Inhalt dieser Oper ist bekannt, und 
ea ut nur wenig dagegen zu erinnern, aus- 
genommen, das« Iphigenie zu sehr im Schat- 
ten steht, und dass das F'.iide dem Anfatigc 
nicht entspricht. Wir sind gewohnt zu sehn, 
data die Gtfller eben eo nnerbitiUdi aind, als 
das Fatum; aber diearod fetobieht daa Ge- 
genthi-rl, und der Deus ex niachina er- 
scheint hier nicht einmal in Person, sondern 
er iMat ea durdi seinen Prieeter verkünden. 
Die ganze Handlung, welcbe überall ganz 
tragisch ist, laast ein aolches i:^ndc weder cr- 
rathen, noch erwarten. Ich glaube, es wXre 
zwcckniaissiger geweaen, wenn in (tieaem Kam- 
pfe der Mens. Iicii gegen die Gölter uiui das 
GeachicJL, die erstem uott-rlcgen hatten. Iplii- 
fenie ist nicht inlereaMint genug dargestellt, 
und der Zu>cliaiier bleibt lu>y ibrem bevor- 
alehenden Opferlode zieiulicb kalt Dieser 
Nacbtheil riibrl zwar zunächst voui Dichter 
her, fallt aber dem Komponiaten besoniier.'« 
zur T/asI : allein man weiss schon, was der 
letzlei e alles au beobachten hat, wenn er ge- 
cade fSr ein gewiiMi Thmrter ichreibL ii»Mk 



bemet kt, dass die Partieen der Cl^ temnestra 
und dea Agamemncm beaondeia herauegeho« 

ben »ind. Der Letztere hat am Ende des 
zweyten Akts eine Sccne, und die £rstere 
gegen Ende des dritten, welche beyde als M.u> 
ster (its erhabenen in der Musik dienen kön* 
nen. fJeyde hal)en iiberd.cs ilireu besondern 
Charakter y der dem, der apieleudeu Per-; 
acMwn, vollkommen angemeasen iat. Die Be* 
hattdlnng der Bässe in der S ene des Aga<- 
menmon ist meislerbaff, und dient zum Be- 
leg,- dass in der Musik, wie übciail, daa 
Groaae durch einfiMshe Harmonie allemai 
erhaben wird. Dof Ii plauhe ich bemerkt 
ZU haben, daas bey dicaer Uper «ler Direk- 
tor der Muaik eine beaondere Räckatcht auf 
die Menge der zu gebrauchenden luati umentaf 
u. deren Vetbaltnis unter eit)aniler, zu nehmen 
hat} deuu es ist nicht geicbguitig, ob die 
Stellen, wo die Barne durch ihre einfachen 
Harmouieett einen hohen üiad von Erhaben- 
heit erzeugen, durch einen oder durch zehn 
Bä»ae exekutirt werden. Es entsteht dadurch 
zugleich eine intensive oder dynamische 
habi nlu it, wi K lie sich mit der intellektuellen 
paart, um .den EU'ekt dekto meiir zu vergröa* 
at-m» — Nach dieaen awej Soenen verdio» 
ucn, ihres reinen Gesanges wegen, auagesaicl»* 
11« t zu werden r das Finalduelt des ersten 
Akts zwischen Achill und Iphigenie, ein Quar- 
tett mitten im aweytm Aht« «ha darauf 
folgendes Terzett, und wllieh dai Finalquar- 
tett dea letzlern Akta. 

Da dieae Oper dnrcfaaiia ernsthaft und 
pathetisch ist, so ist es uncrlSsslicb, dass die 
Singer nicht allein singen, wie gewolinlicby 
aondern auch apiden. Weil derUnainn, wel- 
che i unsere meiaten deutschen Opern cliarak- 
teriairt, den Sangern die Mühe erspart, auf 
die Haltung ihrea Spiele Riicksicbt zu neh- 
men, und weil folglich nnaere OporialtMi ftrhon 
daian gewohnt sind, ihre ganze Miihc einzig 
und allein dem Gesänge zu widmen: so vei^ 
dicnan Den. Milder nnd Hr. Vogd mm ao 
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mehr Lob, da beyde nklit'i desto weniger 
eben «o nieUtei Lafl gespielt ah geauagen ha- 
ben« Dem. Milder bat beioudera den lebhaf- 
testen Ai!>prii(h auf den Dank des Publi- 
kuDM, und jiiau kdna von ihr «ageo, das« 
•i« eioli ••lb«t übertreffen habe. 

Sie wissen schon, dass diese Oper mit 
untermischten i'auzeu ist, und da sie die Pracht 
demlben nngemein Teraebren, ao Ht Ton 
dieeer Seite nichts dagegen zu enunera. In- 
«leasen verlangt d^-h die Kunst, dass alles 
aaotivirt sey, ujfi daher würde es gaos ialacb 
•cyn, Weni^^ergleichen Tlttae gans ohne 
.VasanlftMU^ und VorbareitaDg TorJüiaMa. 



Xisipftg. Am Nenjabrstage hörten vrir 
in deni gewolmliclien wöchentlichen Konzerte 
den jungen Moriz Salomou aus Dresden, 
•inen Knaben von kaum swölf Jabren, und, 
sind wir recht bericlitet, nachgelassenen Sohn 
des ehemaligen Kammermusikus Saiumon in 
Drraden. Er tmg im enten Theile dae Viot«- 
tiaohe Violinkonzert aus B dmr, das vor kur- 
j5om in diesen Blatferii weiter angezeigt wor- 
den ist^ und im zweyten, eine ui untere Pulo- 
noftM^ mit «nem «ebr anfenehmeB Oratabile 
snr Einleitung, von Moser vor, und bcydes 
mit verdientem Be\ fall. Zwar fehlt es ihm 
noch — wie das seinen Jabren nacJi gar nicht 
ander« seyn kann — an der Kraft des Bo- 
gens und der Fülle und Vollendung des Tons, 
die namentlich Viotli's Kompositionen, wie 
WkuwW verlangen $ «ich uH, waa Anadruek 
anlangt» noch kein rechter Zusammenhang 
in den einzelnen Parlieen — welchen Zusam- 
neahang allerdings nur erst die stiirker er- 
wacht* Bmpßmiung, die Üafar hawcfte 8eele^ 
und der gew'chcrtc Geschmack in das Spiel 
bringen können : aber seine Intonation ist 1 ein, 
•eine Fertigkeit betiächtlicb, «ein Vortragf in 
Biechaniac-her Hinsicht, mei^teii-s nett, saulier 
und zieilich, sein Canfal'ile sehr atigtriehm 
und «ein Trülev vertrelliich. Gehet er aui 



seinem Wege unter guter Lcitinig fort, und 
lüsst sich auch durch so Iriihes AuUrelen, durch 
so frühen BeyfUl, niefat irre machen; and 
endlich, lernt er seinem Arme beym Spiel 
mehr Frey heil geben: so kann aus ihm ein vor-: 
treffiicbcr Vidiiiia^eia wahrer Virtnoa werden. 
Wir wünacben die« dem angenehmen Knaben, 
der auch ausser seiner Kunst Geist und Le- 
ben verrath, recht sehr» und haben eben dar» 
am, was ihm, unarer Elnaiebt nach, vonüg- 
lieh noch mangelt, so wenig verschweigen WlÄgj 
len, als was er schon erreicht bat._~ 

Uebrigens haben wir eSnen Irrthnm ia dar 

Uebcrsichl der hiesigen Konzerte in No. la 
und i3 zu berichtigen. Ur. Klengel, des- 
«en dort mit verdientem Lobe gedacht wor- 
den, ist nicht der Sohn des Landschaftnia- 
lers in Dresden, sondern des Kautors in Stol- 
pe, der uns als ein gründlicher und sehr 
wackerer Maaker feriibmt wird* 



1. Tirol» Sonatu four U Pianoforu av. Tiefen 
oblige — — par n. AeUcfr. Oeavr. y*« 
hio, !• 3. 3., und 

s« TValff gnni$$ Smuttet jwur h Puu»oJon$ — 
per I>. SiMtlu Oenvr. 76. No. 1. s. S. 

(Beyde Lelpaig b» Brei&opf o. iUxUAf jeda 
No. }8 Gr,) 

Man sage gegen Steibcfta Wcrk«^ Werk- 
chen und VVcrkleinchen, man sage auch ge- 
gen die vielen französischen, englischen, deul- 
scben Herren vnd Damen, die sie unter Uire 

Lieblinge aufgeuonuiieii haben, was man will, 
und habe sogar Recht damit, wie viel man 
will: eine bleibt doch wahr und wird tob 

jedem zugestanden werden müssen: keiner 
v(jn allen jel/.i.t;eM Ko?riponisten für das Kla- 
vier kennt und verstehet, wie Steibelt, den 
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Geist der Zeil, wie nümlich «ich dieser 
an der voraehnieu und elegauten Welt, ganz 
bfltondmv «bw «n dem wwblicIiMi Tlieile die- 
»er Welt, in Absicht auf Tonkunst, ausspricht; 
keiner ist auch, durch Talent, wohlgeüble Ge- 
schicklichkeit md Tidfidtigs Er&bnittg, wie 
8ti, in den Stand gesetst, diefem Goisie in 
so Tollem Afaasse, and so tfitH, W9 «r*« ha- 
ben will» <u geaügen« 

Damit kann es nun fieylich St. und sei- 
aen Werken gfur nicht fehlen, und e« üehlet 
anch Mrirklich "beyden gar nicht; bloe der 
Kritik fehlt et, wenn sie, wie nicht selten — 
(doch weit öfter bey Büchern, die solcher Mu • 
Sik an die Seite gesetzt werden könnten, als 
bey iKeeer adbet — ) wenn dta liOohsteu 
Maasstab für Kunstwerke überhaupt, oder 
vroi gar einen andern anlegt, der wieder 
für eine besondere, nur dem ^artlMfler «elbst 
triUkomronere Gattung sugeaAaiilnB ut. Da 
kann freylich nichts recht zupassen : man legt 
den Bestrebungen der Verff. andere Zwecke 
unter! Würden dieae erreiehl, ao wlra das 
W^erk für seine BfstianiiiKig, wäre für jene 
Welt rerlohi-eni aber eben sie will doch 
auch 'wa* haben, and *w» HSbidiea} 

Ich weiss es wol, wer hier die Achseln 
sackt I £s sind vorniUnlich gelehrtere Kom- 
ponialeri; alt 8L, nnd vornehmen lUditer, 
als Ree. ! Es sind dieselbigen , die siemlich 
TeräcütUch su jener Welt h in anf sehen i 
Aber eben damit haben, eben sie, es auch ao 
mit gebracht, dass jene Welt jetzt ziemlich 
verächtlich zu ihnen herabsiehet! Gleitliwol 
hat sie nun einmal das Schicksal der Künst- 
ler ^ niid wenn ihnen diee gieidigiltig 
wäre — hat sie auch das Schicksal der 
Kunst selbst, das ihnen nicht gleichgültig 
aeyn darf, grüsstentheik inHXnden; und es 
hilft nichtig das» wir allat leaderl leider! hiiH 
soselzen. 

Statt es bey solchen unfruchtbaren, Lei- 
derl bewenden su iaMcn, wollen wir einan- 



der lieber am eine ruhige und ehrliche Ant* 
wort auf die Frage ersuchen: Ist's nicht AI* 
fektalion and Petlanterey, mit Geschmack ge> 
formte, gut au?<gt;triebeue, zierlich verarbei- 
tete Bronzen z^m Hause hinaus werfen an 
wollen, w«l eie k«n Gold sind? Daae man 
sie nicht, wie dies, in den Schatz legt, son- 
dern aufstellt, sich, so lange das gelingen will, 
daran ergötzt, und gelingt dies nicht mehr, 
ist ihre Zeit und Mode vorüber, nidit wei* 
ter daran denkt; ja, das ist ein Anderes, nnd 
ganz in der Ordnung — ist gans rechtskrXt'- 
tig; das Prodnkt hat nur fSr den Moment 
angenehm inleressiren wollen, hat nun ^rlne 
Absicht crrciclit: jetzt wandre es den Weg 
altes Fleisches I und es wki*e .nur die entge- 
gengesetzte lliorheit, wenn der BenrthMlnr 
dies beklagen, wenn er Zeit und Geschmack 
darum anschuldigen, der Verlertiger aber von 
Unalevbliehkeit liihnn«n, anf Unftei1>Bohkeit 
Anspruch madien wollte! Aber holFentlick 
thul letzteres weder Steibelt, noch einer der 
Autoren, die mit ihm zusammengestellt wer- 
den kiianlen s. B. Lafontaine. Sie -be- 
stimmen sidi für jenes Publikum: so lasset 
es ihnen ruhig, und sie — (voransgesetat, aie 
urthetien iBid|liaiideln besonnen) sie tarnen eneh 
wieder daa, walebes tiefer eindringen, emater 
beschäftigt aeyn will! Sie wollen den Mo- 
ment: so vergönnet ihnen diesen, und sie 
vergönnen euch dafür die ganae lange Ewig- 
keit a parte post! Dann kömmt's ins Glei- 
che, wie in der Natur, und jedem wiederfahrt 
sein Recht '-^ — 

Ueberhaupt hat sich wol diA neneetodent* 
sehe Kiitik nirgends so sehr vergriffen, als 
da sie, zuerst durch den Alund eines sehr ge- 
lehrten Mannet, nnd hmiaeh dnveh die Bbtn- 
de vieler nicht eben gelehrten — das Axiom 
aufstellete: Werke, die gleich bey ihrem Er- 
scheinen ein grosses Publikum finden , sind 
nolhwondig gemeine nnd schlechte! Ja, hätte 
sie gesagt: Werke, die gleich bey ihrem Er- 
scheinen ein grosses Publikum fijiden, sind 
daran aoeh keino vorziiJiUcbenl odert 
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vortremirhsfen ^Ve^ke können eine Zeit lang 
abue aileu Eiug«ng heytn grüMeru Publikum 
UaibMi! oder «ucb: es -kann irortreniclie 
Werke geben, die niemala — und gemeine, 
anwürdige, die durch irgend etwa« Zuialligcs 
eine Zeit lang einen großen Eingang be^m 
Pnblikiim finden, u. dgl. mehr — bitte «e 
da^ gesagt: wer gestünde da« nicht zu, und 
hätte üeiege dafür in Bereitschalt? Aber frcy- 
htbf • wr würe durch aolche Slitie fi appii t 
Wonlen? Frappiren «oUte aber das Orakel 
vor allem, niörlUe es dann späterhin auch als 
ein leere«, erkiuMteltes Wortspiel erfunden 
wordeo! ' 

Nirgends, sagte ich, habe die Kritik ans* 
ler Xage «ich $o vergriffen? Nun ja, e« 
miuate drtin hier aeyn, wo sie sechs Kla- 
x'iersunaten anzuseigen hat, und sich in diese 
Expekturaliotii-n verlauft! Was sollen diese 
deon aber hier? Sie sollen weder su der fran- 
sOaiachen kritiwhen Indiffmos hinfahren, die 
«Um .durch einander wirft, um, beliebt's, für 
nnd wider alles sprechen su können, nicht 
ohne einigen Applausj noch su der KoLse- 
bneeehen Libertinage im Urtheilen, (in den 
Reisen durch Italien, zum Reyspiel,) 
welche das Uoohsle beljichelt, das GrOsste be- 
afriHtelt, wenn und weil nicht «nnothig 
reist: «ondcrn sie sollen nur, wenn sie's ver- 
mögen, vor der Einseitigkeit nnd Ungerech- 
tigkeit verwahren helfen, welche verach- 
tet, was aio sieht Terehren mos«, nnd je- 
des Mittel zwischen diesen beyden wieder 
veraclitet; fulglich, wie das Volk es ausdrückt, 
das Kind mit «lern Bade tci schüttet, and, 
•lBls.wte Krfton dort bojm Sophokles, Hai- 
mons goldne Warnung verschmäht: 

Oer sinsfta Msjrueaf f lab aar ktiaen Raum ia ür, 
Bios im my nc^t, was dir («flJlt, oad aadns 

als 

Jetzt endlich zu den oben angegebnen So- 
naten und deiea. Verfasserl SU hat, wie es 
aefaeint, vomilmlich dadurdi bey den emstha^ 
teil» Kimslriclitern und Kunstfreunden in 
DeutsclilaDd eine so ' starke Opposition gcg/tu 
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sirh erregt, dass er jede Bagatelle, die er 
etwa für eine kleine Schülerin geschrieben,. ^ 
drucken Ilsst; Ton «lleB Osten und Enden 
für diese Spielereyen Themata, und Gedanken 
überhaupt, herbeyziehct, entlehnt, auTslutzt: 
diese Werkchen nun aber weit verbreitet 
weiden, nnd weiter, als seine gnSasern und 

bedeulenilern, weil ^ie nur ein Paar Gi uschen 
küstvD, jedem Kinde vorgelegt werden kön- 
nen, und wegen ihrer guten Binrichlnng, in 
Ansehung des Mechanischen der Kunst, wol 
auch fast jedem Kinde vorgelegt werden. So 
sieben denn viele Uitheileude ihre Meynung 
über ihn überhaupt ab ^ entweder Ton die- 
sen Kleinigkeiten, die sie allein kennen ; oder 
indem sie schliessen: wer solche Sachelchen 
wa hunderten liefern und der Well vorlegen* 
kann, der achtet weder die Kunst noch das 
Publikum, und kann sich unmöglich an wahr», 
halt Bedeutendem aufschwingen 1 

Und da thnt man 8t. doch' wirUieh Un- 
recht! Erstlich kann wol selbst der grösste 
Komponist, besonders wenn er von seinen 
Arbeiten leben muss und die Leute um ihn 
her nun einmal vit\ iUeinigkeiten ▼erlangen» 
aoeh diese allein ansehnlich vergüten — ge- 
nttthigt seyn, su willfahrten, sogar wider 
WiUen, sen&cnd (wie Mosart) su willfiibr- 
tcn't nnd kann man ihn darum remrthcflea, 
wenn man ihn nicht wenigstens zuvor — 
emilhrt? Sodann: veischiedene der Klarier- 
komerte^ der Fanlaisieen, nnd mehrere der 
gröasern Sonaten St.s. verdienen doch wahr- 
lich eine gewisse Achtung und Theilnalinae 
von Jedermann j verdienen aber freylich gans 
besonders deu Bey fall des Pnblikams, das 
üben naher bezeichnet worden, so wie aller 
derer, die sich su fertigen, netten, brillanten 
Klavierspieiem bilden wollen. Diese letstere 
Seite nHmK^ die instmktitr^ ist an ilmen zu 
rühmen, wie an sehr wenigen der jetst er- 
scliciueuden Kla% ierkompositiunen. 
* Unter dieee ToraSgliohem Sl.schen Sona^ 
ten gphöicn nun die sechs angcfiilirten aller- 
1 dmg«. Sie haben viel Aehuliches mit einan- 
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der, wie St.« Aibellen sämrallidi: M as gründe ) aber raöcfiten wol f ^ipii tladurcTj geneigt wer- 
liclio, sogar thematische Ausarbeitung anlangt | den, manche Ruminiacens, manche Wieder- 
, ^.eit bey diesem Koioponiatea über- | holung, manchca AttmgewdlinUche, (befondeini 

bftopt davon die Reda «eyn kann — sind ■ " 

aber die erstgenannten, Oeuv. 74., der Kö- 
nigin von Webtphalen zugeeignet, vorauzie- 
licn — wogegen dSe andern«' OeoT. 76., «i- 
nfge noch galantere SJtoe anzuweisen haben. 
Die ersten Allcgros sind bey allen die be- 
deutendsten Stücke, den Gedanken, der Em- 
pfipdnng, und der kanatleriichen Ansfühmng 
nadl) *ie «»nJ »"^h bc-y weitem die längsten, 
und manche sind, besonder» wegea der öl- 
tprn Wiederholungen, Wol alisalang. IH« 
BWey Adagios, die vorkommen, (das erste in 
Oeuv. 74. No. 5., das zweytR in Oeuvr. 76. 
üo, i.) »ind beyde sin^bar und angenehm, 

das erste aber ^rd man bey weitem vorae- 

lien und für einen wirkürh schönen, aus- 

drucksvolleu, lieblichen Satz erklären, üie 

Cfn«ge Polonaise, Ocuvr. 76. N. 2., iat kei- 
ne, ' äbrigen« aber ein ziemlich angenehmes 

Stmk. Die Finalen sind, mit einer ein/.igcn 

i^u»uahme, Rondos, and zwar ganz in der 

Weise, wte man «ie jetat in FrAiki-eich vor- 
züglich verlangt: nur munter, rasch weg, 

ja uii lit tief, aber mit allerley Pikanten, im 

TJicwa — (wo es St. aalten gelingt,) oder 

anch in den Figuren, besonders den zum 

Thema zuriikleilentlen — wo er's oft besser 

Uifft. Stücke, wie — Oeuvr. 74. No. »., das 

erste AUogro, (vorzüglich der mit Gebt nnd 

sicherer Hand ausgearbeitete zweyte Theil, 

bis zur RÜLkkehr des AuPanps;) No. 3., da* 

erste Allegro, (ohugefahr in der W-eiae der 

eraten AUegro* der neuesten Violtisohen und 

Kreutzcrschcn V^iolinkonzcrle.) das darauf fol- 
gende Adagio; Oeuvr. 76, No. 1., das erste 

Allegro, No. 3., daaselbe und auch das ange- 
nehme Roudo — • werden gewiss aelbat sticu- 

ge Kenner einigemal mit Vergnügen hören, 

auch geüble Spieler sie gern da vortragen, wo 

Schwereres und TiefeFea iricht hingehört; alle' 



in den Finalen,) und auch mancln n Sehlen— 
diian gegen die bessere Schreibart, (wie Oeuvr. 
74., No. 3., 8. S., Syst. 3. folg.,) zu cnt- 
achuldigen. Reicher an Passagen nnd doch 
so leicht, gefoliiger, fliesseniJer und doch so 
selten geradezu wässerig, als es in diesen bey- 
den Werken geschehen ist, kann wol Nie- 
mand achrdben; nnd in den Htioden liegt 
alles «o äusserst bequem, dass einigerniaasscn 
GeüiHe es gleich vom Blatt, und ohne Feh- 
ler nicht nur, aondem aneh im rechten Sinn 
müssen vortragen können. 

Der Stich und alles Aeussere ist bey bey- 
den Wcrkeu sehr schön} nur soll man eini- 
gemal umwenden, wo ea ohne lüiangenehme 

Unti rlirechiitig sclilechlerdiiigs nicht möglich 
ist. Man sollte doch, und^ besonders bey sol- 
chen Kompositionen, auch hierauf mehr se- 
hen, und lieber, liesse sichs -nicht ändert m* 
schneiden, ein Paar Syateme leer lassen* 
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Rondeau pattoral p. U Planojorte par J. B. Om- ■ 
mcr. No. i. u. No. 3. ü Leipsir, ches Breit- 
kopf et Härtel. (Pr. jede No. 8 Gr.) 
Beyde ßondeaus sind in derselbei; Weise 
geaehrieben, wie Gramen frühere Rondea»i> 
womit er bekanntlich, besonders in Eng- 
land so viel Glück gemacht hat. Viel Gehl- 
ligkeit hat Cr. sw«r nicht nberall erreicht, da* 
für aber eine recht' aolide harmonische Aua- 
führung gegeben, die zuweilen, besonders 
in No. 3., sehr anziehend und auch originell 
wird. Ueberhaupt ist diese aweyte Nummer 
Ree. bey weitem die liebste. Beyde verlangen 
nur eine massige Kunstfertigkeit, und die erste 
ist sogar leicht zu nennen. Oer Stich ist gut 
und rem* 
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Dühnt, de» blinden Flötenspielerf, Leben' und 
Meynungtn, von ihm »elbtt btarbuieU Htroiu- 
gtgeben von C.^M. WMcni. Zürich» h. OeM> 
ner. Erster Band 1807. Zw«jtar Band 
1808. (Pr.a Thlr. &6Gr.} 

Klan weiss schon längst aus diesen und an- 
dern Oirentlichen BliUorn, Ur. D. gehe seit 
mehreni Jahren in freyen Standen damit um, 
•ein Leben selbst xu beeehrnben) und wer- 
de die Geschichte desselben mit seinen An- 
Mchten, Bemerkungen und Urtheilen, über ,die 
Welt, WM aie «idi iÜm daratalU, aber Mina 
Kunst, und über alle vafaöglich bedeutende 
Menschen, mit denen er bekannt worden» 
Terweben. laut sich wol roraussetsen, das« 
Hehma diataa Bucha mit niobt gariogcr Er- 
wartung enigegeiisahcu; wenigstens wai" dies 
bey fi.ec. der Fall. Er kennet O. persönlich, 
aadlial» wanli aocii keinan ScballiBl flali^ docb 
■MHicfaan inlei'VManten Abend 'mi{ ihn ginUM* 
•an; so konnte er sich denn ührrzciigen, er 
- vnd die Leeer wui-deu hier etwas erliaiteu, 
. iha aieh Toa dam Gaw6hnUcheti in Tialam 
Betracht absonderte, und in seinen Haiqit- 
Mchen von nicht geringem NVerth und all- 
gemeinem Interetea wMrat vorausgeaetst, das* 
bey dar AacarbcHung daaWarkadre> Wün- 
sche erfüllet würden — drey Wanache. die 
Aec. ii ülicr Urn« D. und seinen Raiaagaifthiten 
■o wenig venchwiag» ab hier dam PfdiKkam 
Terheinilicht. DiaMnXillUch : daM man eralens 
D. , besonders wo er seine Ai)*ichfcn, sowol 
de r Diuge a uaeer ilun, ab auch seine* ti^tt- 
tu lahrit 



aen Thune und Weeen«, darlag^ gam 

selbst überlassen, und nichts, der Sache nach, 
itoderu möchte, wenn es auch den Sehenden 
nodi so aondarbcr mid gnmdlo«, ja sogar 
Tarkehrtund widarnitbig TorkSme; sweyten% 
dass D. iigend einen Tcrstündigen und geüb« 
ten Schriitsteiler iiinde, der ihm «ein Mann« 
ecript revidirta, oad bacoBdera im ffiatori» 
sehen alles be-schnitte, \\ as wol dem ehr M ehaa 
Seibetbiographen angenehm, gewiss aber dar 
ganten übrigen Welt gleichgültig wäre im 
einen Schriflsteller , der, ohne dem Werka 
selbst zu schaden, D.s Gewohnheit, über dei- 
nigkeiten leicht weitläufig, und öAera «ehr 
weitUhifig SB wardan, das Zngri anlegte) imd- 
lieh drittens, dass irgend ein Mann, von vie- 
lem Geist nicht nur überhaupt, sondern be- 
aondex« auch von sciiarfer Beobaclitung, rei- 
cher Bifidinmg, ausgefarciialBr Mansehcs- 
kenntnis, und herzlicher Theilnahnie an dem 
guten Bünden, eine Zeil lang mit diesem oft 
und rartraoHrh umginge, ihm — > dem es sehr 
an Abstraktionsvermögen fehlt, und der «ich 
selbst nur in seinen gewöhnlrrhslen Verliädt- 
nisseu, BeschSiitigangen und Gedanken au se- 
hen gewohnt, ist — «efne inaera, gebeimem, 
wahrscheinlich ihm selbst unbewussten Eigen- 
thümlichkeiten abmerkte und abfragte, und 
diese nun, vielleicht in einem Anliange, dem 
Werke bcyfngla welchar Anhang, wenig- 
stens für die, welche D. nicht persönlich ge- 
kannt und etwas für Wissenacliait, nicht blos 
IBr Unterhaitang, in dem Werke gesucht, 
leicht das Wiohtigaia h uo Nvciden vad 
auch dem Ganses ein fertdauarndas Intecamt 
sichern können. 

16 
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Der erste diowr Wüiuclie i«t nun in dem 
*9(^erke, so weit af liisbar ««chieiMny fffas 
der sweyte, nur mm ThoUf der dritte^ g»r 
■loht erfüllt* 

Re& wein nidit mir dardi D. und ediie 

Begleiter, souilern c!a.s Buch aelbsl füliret aucli 
darauf dass man den redlichen Biographen 
hat schreiben lassen, was und wie er's für 
wahr und gat gehalten Yaäu Aber dennoch 
findet sich in eleu Bcinei künden und Urthei- 
len desjielben sehr wenig Eigenthiiiuliches — 
. WM vielleiclit enr deduroli erklüriidi wirdy 
dass D. von früher Kindheit an bis jetst im- 
mer unter vielen Menschen, besonders in 
den sogenannten feinem Zirkeln gelebt hat, 
in denen eine gewiMe gleiche Ansicht der 
Dinge fast überall so güng' und gehe ist, w'w 
eine gewisse gleiche Act der Uöflichkeilsbe- 
eeiguugeri. VieUeicfat lial D. in friiherer Zek^ 
wo er M überbescheiden md anf eigenen Geist 
£wt restgnirend sich zeigte, um nicht rüifal- 
aa scheinen, oder doch, um nicht anzu- 
etossen, nar naeh g e tp roc he B ) hen^udi in der 
Folge hcineikt, class clic^e fiangharen Ansicli- 
tea und Urtheüe meistentheils wenigstens et- 
W«e Wabrea endidlen, und ao dKeaelben — > 
ireoigePunkte, die in der Folge hemerUidi ge> 
■lacht werden sollen, ahgcrcclmet — auf- und 
angenommen, so dass sie, durch öftere Wie- 
deAolang in Geiprflcliei^ ilim jetst die ein- 
aigen geblieben aeine Ueberzeugung ge- 
worden sind. Interessant bleibt »och immei- 
gar manches, was von D.a Aeussei ungeu hie- 
ber gehört: doch bleibt es bey weitem we- 
niger um sein selbst, als «m deswillen in- 
teressant, weil auch Er, der durch Natur, 
Leben und Verltfllniaie von Andern ao «ehr 
verschiedene Manny mit dkaeo Andern duin 
übereinstinunL 

Was jenen sweyten Wunsch betrük, so 

Itrancht es gar nicht « rst angeführt zu wer- 
den» dast D., indem sicJi (!er verebrungawür- 
d^ Vater WielanU seines Jklanuscripts an- 
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nahm, weit mehr £and, als Ree. ihm ver^ 
sprechen konnte ja aneh weit mehr, als an 
jenem Geschäft eigentlich nölhig war. Gleich- 
wol hat der würdige Veteran das erwiuisrlile 
— Arrondiren und Aimullii en, wie es schciut, 
nirgenda ausüben wollen, ifrodnrch, auaier 
vielem sehr Unl)efrkcht!ichen , auch in (!cm 
ganzen Buche eine WeiÜauiUgkeit und Red- 
seligkeit geblieben ist, welche, so weit Ree. 
siehet, auf dicsea nur nschtheil^ auf Niemand 
aber, als auf den unhefangenen, zutiaulichen 
Verfasser, wuhlihäüg wüiken kann. Ree 
ninunt gern an, daaa ein Mann, wie .Wie- 
land, XU solchem VerCthren seine Gründa 
gehabt habe: er gestehet aber auch, dass er 
diese nicht auffinden könue, mid wünscht in 
der Folge darüber beirrt sn werden. 

Der dritte jener oben geäusserten Wün» 
■che endlich hat biaher noch nicht wohl ei^ 
füllet werden können, da daa Bacb, theilt es 
sich ab, %vie D.a Lf hcn, nur etwa Bur H:ilffe 
erschienen isU Mochte aber doch die hier 
nocbmala wiedM^ioIto Aeusaeinng dea Wun- 
sches selbst zu seiner Erfüllung den rechten 
Manu erwecken und bewegen! Und wer wäre 
wol ab dieser rechte Mann auvOrderst 
aufkurufen, ala eben dar ▼eaalirta HennM* 
gab^f — 

Eine Darlegong der Hanpt-Inbalta dleiea • 

Buchs, welche Ree. aber absichtlich so ver- 
fasst, da»s sie nicht eine Art Nachdruck des- 
selben werde und vom Lesen des Autors selbst 
abatehe — wird- die ESrwartnngen dea Fnblip 
kums nälicr heÄtinunen, ila iirch dem Buche 
selbst hofl'entlich vortheiihaft «eyn, und Ree 
zugleich an mandKn Bemerfcnagen üwr eia- 
aelaa Stellen Gdoganbait geben. 

Dülon ward 1769 in Oranienburg an der 
Havel gebobren, wo aein Vaier bey der Ae* 

eise aufgestellt war. Er verlohr sein Gesicht 
in der ersten X^Oche seines Lebens durch 
ungeschickte iiehaudluBg eines Aogenarstes. 
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Der Vater, der henwch um aeinen Ponten 
* kam and nan ■ain— Söhnet Fahrer Wghf 

•pielto seibat Flöte, obgleich niclit vorzüglich, 
md wurde der erete l^ehrer de« KLiiaben. 
Empfänglichkeit and Liebe fSr Musik leigien 
•ich hey diesem scliuu in den ersten Lebene- 
jahran (S. 48.) *• aber aniialtende Lust, diese 
Ennalf und besonders d«s Fioteuspi^l, zu er- 
Innen, erwaehto in ihm erat, ab er acht 
Jahre alt war, und zwar «of b um fa f V»» 
«abMong. (8. 63.) 

BayhlaBg bringt D., 8. 41.' an, dam «r 

den Gefiililssiiiti \\cit weniger, als viele an- 
dere Biindef desto mehr aber sein Gedächt- 
••ie, nnd, wie 'er an einem andern Orte be- 
richtet, den Geruch ausgebildet habe. Er 
macht sich, was das Gedächlnia betniTl^, zur 
Wette anheischig, jedes ihm noch ganz uu« 
hekemita FlOtenkoiiaert in vier, omHoi&Mt- 
alanches in drey, ein Qiumeische« in einer 
oinsigen Stande auswendig zu lernen. Noch 
bawnndertiswürdiger scheint Ree, wa« er aelbst 
bamerkt und D. nicht angefahrt, hati dass 
ttaaer die einmal stmh'rlen Konzerte und an- 
dam Solo«, deren Zahl sich vor einigen Jab* 
ffcn, erinnert eich Rae. rächt, gegen drilt* 
Mihandert belief, nicht «nr aalbst für im- 
mer innen hat, sondern sogar ihr Ver- 
aeichuis, so dass mau ihn nur auffordern 
darf, a. B, daa Hoflfoeiaterache Koaaert, 
• Oeuvr. . . in der Reihe No. . . . , zu spie- 
len, so trifft er es sicher, und ohne daaaman 
mm die 'Thema aniugeben brauchte. 

D. wurtio in den ersten drey Jaliren nur 
•B Qaanzischen und Tele mannischen Kuni- 
ponlioiiiett' geüb^ md geateht, daaa er jenen 
aeine Fertigkeit, diesen seinen Takt venlanke, 
hey welcher Gelegenheit er allen angehenden 
■Virtuoseu deu vollkommen gcgruudeleu Rath 
giebt, ihr» frühere Schate durch fleiadge and 
genaue An ul>iin^ Kl lerer Musik zu raa- 
chen. Er halie zu den Ursaehen, die er ao- 

üihr^ aodi ga> BumalHi^ mid tiioleir begründet* 



JairasHT» 1^ 

hinsusetzen kflonen. — Im neunten Jahre fuh# 
Soers« der „Dämon der Komponiteodil ilmi 

in den Kop^" und er machte, erst eine l|e^ 
nuett, dann Duette, die der Vater zu Papier« 
bTMhte^ Er sagt selbst,' nicht nur diese, son- 
dam auch alle aeine Kompoeitioneii an« Jn- 
gendjahren verdienen diesen Namen nur, in 
wiefern Kompouiren ZuaanwienaetBen heiaac^ 
nlmliehy Gedanken Anderer. Ba gehört aber 
aar Vollendung der Charakteristik D.s, dase 
— was er seibat nicht bemerkt — auch seine 
neuem Kompositionen, zwar allerdings gei<Ü> 
lig^ ffieaarad, gewaadt, dem Inalrameole volli» 
kommen angemessen sind : aber wenig von 
dem aufweisen, was mau von einem hl in« 
den Mnnker am meisten su erwarten ger 
neigt ist wenig £igenlhürolich^ ond am 
allerwenigsten eigenthiimlich sich Sussemd« 
Phantasie. Dass aber dieser Mangel nicht 
etwa aar ia Uafllhigkeit, aidk anusuaprechei^ 
oder in anderm Zufiüligen, sondern in D.e 
innerm Wesen begründet sey, seigen theils 
seine extemporirten Phantasieen auf der FlOt^ 
theila seine Urtheile i&er einige geniaUacfae^ 
an Phantasie reiche, ganz von gewöhnlichen 
Wegen abweichende Komponisten, (s. B. über 
dement!, desaen Werken er keinen Geadunack 
abgewinnen kann,) und ober viele andere, (a. ' 
B. HofTmeister,) die auf gewöhnlichen Bah* 
nen sich nur geschickt, fertig, gewandt fbi&- 
bewegen, nlid denen er den gröasicn Bay* 
fall giebt. 

Im zehnten Jahre trat D. aoerst in Sten- 
dal öfientlirli auf, und e mpi k nd da anm ei- 
sten- und lelztcnmale Furcht, a lecken tu blei- 
ben. BaUl darauf erliielt er den ersten Un- 
terricht im Generalbass und KUviorspiel, ohne 
es jedoch jemala im letiten an einiger be- 
trücl;llichen Fertigkeit zu bringen. (Reinheit 
dea Satzes giebt dem Komponisten erst einen 
bleibenden Werth, wie Reinheit der Geein- 
naag dem Menschen ; sagt D. 8. 87.) Da er 
bald darauf seine Reisen be;;innel, so giebt er 
aar Einleitung in die Geschichte derselben 
yigwhiedane RegeUi, bey deren Beobachtung 
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die Kunst den getohickten Reifenden gans ge- 
viM allemid alhra, wid die «uf Folgeodee 

binaiulauicn : Sey ein guler Wirtli; sey ein 
gut«r Mensch ; sorge liir einen rechUchaffe— 
uen Begleiter, vrenu du des Gesichts beraubt 
Idat» MOBt aber rdae. allein , nur in Gesell- 
adwft der Vernunfl; sey nic ht unbescheiden 
im ddnen Erwarlungen, und las« guten Mutb 
'md ZylnuiB mAA tüAm, wann «a aawai* 
-Imi niolkt «vfiilll 



Von der nun folgenden Geschichle der 
llainn woUan wir kainan Abrist gaben; 

es wäre weit besser, wenn das Buch seihst 
von ihnen nur solch einen Abris« enthielte, 
anwer, wo dar RäManda wirUielt boBeatende 
BekaunlsrhaftMi maidtfat und etwas Bedeuten- 
des darüber zu sagen WBMte, oder aucJi wu 
ihm irgend etwas wirUidl Interessantes bc- 
fBgnala. Oia Pankta nur, wddw alwaadie- 
a«r Art enthaitH^ woUan wir kora 



SivOrderat gehört hieher erster Auf> 
enthalt in Berlin. D. macht Iiier Bekannt» 

echaft mit Kirn berger, den er den per- 
•onificirten Kontrapunkt nnd den Newton der 
Tonkunal Mnat» Latataraii wa« dia Wiaaem- 
acbaß, ^lar tinbA den Charakter, anlangt, 
-nicht ganz anpassend — selb.st nicht in der 
Behieri,uug des X^otiie«chen Distichons: 

W«!ss' hat Wswlon gcMsdit an« allea Fstfcca. Gar 

manches 

Ust er «asb Mti* tßmukt, d«* ihr »im 



Uebrigana aber wird übar diäten berühmten 

Mann nur da-« Bekannteste, versetzt mit eini- 
gen seiner Einfalle, beygebracht. Aber auch 
das achredclidie Brdgnii^ daa O. in Berhn 
bctraF, und das von 8. 110. an erzahlt wii-d, 
war des Ersfthlens und i^t der Theilnahme 
aller Leser wenh. £iu Auszug ist davon 
anrht wohl mögiicfa. One Wenige, waa 
Vom Kronprinzen (nachherigen König Frtedr. 
Wilhelm II.) erxahlt wird, i^it ein neuei* Ba* 
Jaglar 



freundlichen Sinn, und die daran geknüpite 
Betraebtaag über Fiiratangaade, wenn aia 

auch nicht eben tief geschöpft i;t. wird datk 
von Manchem gern gelesen weidan. 

Die Bekann.t>cha(l D.« mit K. Ph. E. 
Bacli in Hamburg ist mit lebhafier Dank- 
barkeit erwilhut, nnd über diesen grossen 
CtinlHar nnd würdigen Mann » doah noah 
mehr über sein Privatleben, aJa nbar daa Cha» 
rakterislische seiner Kunst — .uanches !)•- 
richtet, was im grössern Pultlikum wul noch 
aioht bakaani- iit. Ein Glaicbae lltast tidi 
von J}jB Bericht über seine Bekanntseliafl mit 
Karl Banda in Potsdam rüluuen. fi. machta 
ihn Buerat auf den rechten Vartrag daa Ada* 
gio anfuierksain, als wnrin' diaear tralliidM 

Mann bekanntlich ein so grosser Meister war» 
((). glaubt, K. Benda habe von seinen Korn« 
jKJsiiionan nichta kerati^gagabant er irret abar| 
und vui-namlich gehören dieses Ideislers grosse 
Etüde« liir die VioUn — wie die jetaiga 
Kunslsprachu sie nennen würde — unter daa 
OrtgiaeUata^ fieelanvolfaata und Lefarreirliata^ 
was in dieser Gattung Und fiuT dieses Inalnis 
ment eziatirL) 



Als D. nach mehrern Jahren enm 
male wieder in seine Geburtsstadt reiset, er- 
kennet er sie durch den Geruch, und 
macht so die arslB Bnidccknng vod dar Sdilr- 
fe, Deutlichkeit und Zuvei lässigVeit dieses Sin- 
uc«, bis zu welcher sich derselbe von selbst, 
wenigstens ohne klares Bawnartseyn und irar- 
säialichee Zothun Da, ansgebildet hatte. Es 
ist inteiessant , was D. von S. aai an, 
hierüber sagtj und dem, der die Alten ken> 
ne^ bllt wol dab^ eio^djiM nntar diaMn mali- 
rare iknliaha Ba]^pi^ Ton Blinden vorkoni* 
men, inifess sie in neuem Zeiten , wo man 
den Geiühlssinn der Bhnden weit mehr ana> 
Inidateb (um sie lar die Weh an gebran* 
chen,) weit seltner sind. Eikannte und un- 
terschied doch schon £rxvater Isaak die Sei- 
vigan dwrdi Garadil — 
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Ueb«r Greirswalde,(3o4.)S(raIsancl, (Soj.) 
HuinoTer, (5ä>j.) üb«r- wiederlnrftes Konaert« 
geben, (33o.) und Konzi-rtgeben in Verbin- 
dung rait aiidei n Virtuosen, (562.) über das 
Beauclien der Bader, der Mcuen und anderer 
Orta, wo «ch «ine gnwM MeflachennutHe wm* 

saramciuli iiiigt, (nyo.) wird manche Nufiz 1>fy- 
gebracJit, dio reiacodep Miui^ern nätzUcii seyn 
IcaBii» In Bremen krnt D. fSqncC apielen, 
{SSa.) ■nd i° Biaonachweig (3 7 4.) hört er 
zam erstenmal i-ine Harnminka von Köllig 
(nicht Kölliiig.) Die« laslrument entzückt 
ihn uni, wie kein andare«, aher dia War- 

knng desselben mindert sich sehr, ja IlBger 

und je öfter er es hört — eine Erlabrnngi 
4ia Aae* anoh an fifeh und AtMleni gnoacht 

htitf und die ihm, mitwiirkende Nebendinge 
uncrwalitit, hau})taärh1irh dadurch erklärlich 
wird, das« be^ der Uarmonika eigentlich doch 
nnr dar Ton aelbet daa SehUnata i«ti an waa 
der Ton aher auf diesem Instrumente verwen- 
det weiden kann, eine cu enge Sphäre be- 
schreiben mnsa, wenn man ihn nümlich nicht 
zweckwidrig verwenden will, wo er aher wie- 
der «ein Eigenthiimhches imd Bezauberndes 
verliert. Jeder Sinneiigenuss uiiu«, seiner 
«ttd daa Manschan* Natnr genilta, bald var- 
lieren, wenn er nur eine müssige ErhfiluMlIg 
und Ei'weitarnag durch Geiat aulaia«t. 

Die Schilderang von allerley kleinen 
Kreil?: -und Ouerziigen in Deutschland macht 
den Uescliiua« des ersten Bandes j sie enthält 
t di»a riich atwa% daa irgend Jemand, auaser 
reisenden Musikern, inteiessant seyn könnte 
— ja auch diesen nur com Theil, da sich 
aaitdem viele« geUndert hat. Wolke D. die«. 
all<-s, hier, und in der Folge, wo wir ea ohne 
weitere Anmerkung iibergchen werden, nidil 
gauz weglassen: so hMtte es wenigstens auf 
ainiga nittar mammenged rangt Warden 
•olln. 

(Dsr BsssUass folgt.} 



Januar. ijo 
Nachricbtbv, 



Berlin, d. 7ten Jan. Den i8ten Dcc, 
gab Ur. Ambrosch, Sänger beym königl. Na- 
tionahhaaler, Xiaunrt im Saala d«i^ grortaa 
National- Mutter -Loge zu den drey Welt- 
kugeln. Fast nur Dilettanten xeichuelen sich 
hier aa% und gawdirtan «inan «idit uninlerM 
essMlten Gennss. Dem. Crüger sang cina 
Scene von \^"eigl ; Dem. Creutz und Hr. Ain- 
brosch gaben da« schöne Duett aus Cima- 
rosa'a C^iert il matrinonio per raf^ro) dia 

Dem. Ci futz und Unzclmann nnd die Hru. 

Ambrosch nnd Fiemming (ein geschützter Au- 
genarst) daa Qnartalt avt Winten Galypco. 

Mad. Beilimann verschönerte das ' Konzert 
durch den Gesang des Munuloi^s aus Maria 
Stuart, mit Begleitung des Orchesters, von 
Zumaleg. Von Bm. Waabmr htfrleo wir 
ahn Baatfiovensclies Fortcpianokonzert treff- 
lich spielen, und bemerkten die schönen Fort- 
schrille, die er jüngst in Ftril' nachta. Dia 
Hr. Sohunka ond Bliesner andlich bliesamani 
Koaanrt tue wmj Httmer tob Mitla. 

In danuelbeil Lokal war am «tifaa Deei; 

eine lyrische Feyer, die. ausserdem, dase 
sie einen wuhlthätigen Zweck halte, eine Vor- 
bereitung SU baldigen hohem Festen Hyu, 
und die frohe Gegenwart an eine nedl tn» 
here Zukunfl rrilieii snüfe. Zu dem Rnde 
war der Saal feailich dckorii t. Auf der Brü- 
stung dea Oreheatara atand daa Ktfoiga Saata 
von Sehadow, mit einem Myrtenkränze ge- 
schmiirkt, und lAit der luschrifl: Ueil dem 
König nnd Vaterland! Die Feyer eroflnefe J. 
P. A. flchnla Rymnos an Gott: Vor dir, a 
Ewiger etc, , olme Instriimentall>epleitnng. 
Dann folgte des ürn. Kapelim.s Weiter Chor 
aus der longfrau von Orleanai Donine, «al- 
vum fac regem. An diesen schloss sich des 
Hrn. Prof. Hal tung Prolog, voll patriutischer 
Gedanken. Daun kam der geiällige Natio* 

aalmarNk Uy- dir Wiadaihalir vtnOtm»^ 



«eher Truppen, mit deip liymau« der Freude 
«uf iBe Rückkehr Ktfng«» ▼on A. Bar- 
lang, in Musik getelzt von dem Ihnen Otters 
gerühmten Hrn. Assessor J. P. Sihtaiüt, nur 
für Mänaei-stimmcn bearbeitet, UQler deuen 
rieh die, der Hrn. Ambroach, Fiachor und 
Gern in dco Solupartieen aaszeichneten. Jetzt 
schloss «icii dar «cJiüne Gesang aa die UjoS- 
nung ans Urania Ton Tiedge und Himmel 
au. Dann deklamirte dci Schanapieler, Hr. 
Besrhorf, die Maclit des Gesanges von Schil- 
ler. Der schöne Gesang der Pilger beym Ein- 
sng Ctt^ Jemaalem aiu dem Naumanniacben 
Oratorium : gli Pellegrini, mit Begleitung von 
Harfen etc. erfreuet« eben so, wie die Weih- 
nachtskaiitate mit Doppelnhören von Ramler 
and Türk an die alle schfine Zeit erinnerte. 
Dem. Koch sang die Recitative m!t richtiger 
Deklamation. Auch Dem. Creutz uud die 
Hrn. Amhroach uad Gern aangen bnv. 

Vim den Ihnen im letzten Biiefe ange- 
kündigten grösseru Konzerten des Kammcr- 
musikus Hrn. Schneider sind bis jetzt zwey 
gehalten worden* Daaerate, am a faten Dec, gab 
eine Sinfonie von Haydn, eine Arie von Uighini, 
gesmigen von Dem. Koch, ein Konzert iiir 3 
Waldhörner amE vofiSclineider, geblasen von 
den Hrn. Schneider, Bottiger imd Aibuqnardl^and 
Haydns Mease aus B (?nr. Da« 2te, vorgeatern, 
gab eine Siufoiüe von Haydn, ein Quartett iiir 
Fovteptano, Violin, Viola und Violoncello von 
Stcrkf"!, gcÄpiell von Dem. Riese (auf einem 
Lckardtacheu Flögelfortepiano,) Hr. Clemens, 
Sanier nnd Weisse, die Sccne aus Righini's 
Bneaa, wo der Geiat der Oido der Lavinia 
weinend erscheint, gesungen von Dem. Rcil- 
atab (der holfuungfvollen Tochter de« hiesi- 
gan Mnaikalien - und Bnchhitedlera,) nnd iiii 
alen Theile eine Ouvertüre von G. A. S< hnei- 
der, das Duett aus Righini's Zauberwaid, ge- 
lungen von Mad. Ravacbe und Hrn. Am- 
broscb, nnd ein Violinkoasarl von Rode, ge- 
apielt von Hm. Spie. 

Unter diu Eatreacts im Nalionaltheater 
«iiduwien dch «na die Daratdlunfea dar Bx» 
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Gubriider Schunke am 4ton Jan., die cwi" 
•eben den Akten der Bchachmasohin» 

ein Doppelkonzcrt von Misle, und einig» 
Duetten und Variationen Von ihrer eignen 
K,umposition auf dem Waldhorn sehr brar 
gahen» 



Mariane Kirchgeaaner, die bo^^ 

rülimlü Virtuosiu auf der Harmonika, ist am 
Stell Decemb. in Schafhansen, im 57sten Le- 
bensjahre gestorben. Ueber ihre Kunst ist 
eftan, nnd aneh ron una «nrfuhrlich, in die» 
sen Blättern gesprochen worden; in den letz- 
ten Jahren scliien sie das einfachere, ihrem 
Instrumente angemessnere Spiel wieder lieber 
SU gewümen, und von schnellen Sitaan anr 
so viel zu geben, als nöthi;^ war, um ilirem 
Spiele mehr Mannicbfaltigkeit zu verschaQ'en, 
imd vm an aeigen, ea ^ey andi diei inögUvh. 
Bakaantfich litt sie seit friiher Kindheit «a 
einem sehr schwachen Gesirlit, und seit ver- 
schiedenen Jahren war sie fast ganz blind. 
Ihr €%arakt«r war aanfio Reaignalion aod 
stille Fassung bey diesem .ihrem Geschick, 
welche nur in einzelnen Momenten und aui 
beaoadere Veranlasaungen, bey ihrer kntnklt->. 
oben Aeiabadceit gestört wurde. In den letz- 
ten sieben bis aclit Jahren bewolmte sie im 
Frühling und Summer ihr kleines, augeneh- 
mea Landgut inGohlia bey Leipzig, und ret- 
scte nui' im Herbst und Winter. Im Okto- 
ber iöob. hatte sie das Unglück, auf dieaem j 
Gute von einigen Trupps französischer Sol- 
daten, die roBi Siego hey /ena kamen, hart 
behandelt zn werden, wovon ihre ohnehin 
wankende Konstitution sich uicht wieder ganz 
erholen konntab Uebrigens war «ie von al- 
len Künstierlaunen frey, und gegen jeden, 
den sie durch ihre Talente eifre;;en kannte,, 
sehr gefallig. . Mehr über «ie und ihre bchick- 
aale iat nni nidit bekannt: wir wnnachen tmd 
hoffen aber, dass der, apch als Kunstverstain- 
diger, vurüieüiialt bekannte Ilr. Rath Bosa- 
lar» dar aait ainer belirilclitlicbaa Bciho ron 
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Jaliren ihr Freund ontl tretier Führer war, 
uas uäd di« Laser WMler d«rüb.er aaterridi- 



Kurze A fj z k 1 g bjMi 



tantaitit et Variations pour le Pianoforte av. ac- 
€omp. dt eOrchttlre, dtd. ä Mad. la Comt. 
Adth dt Aim/I per P./.JtfoiM. OeiiTr* 4. 
a Leipsic chrz BctiHbogS ci ttkid. (^r. 
1 Thh. 8 Gr.) 

Fantaisie ist diese Komposition wol nur 
uueigeullicli, weuigslens mehr nach dem Üu*- 
seni Zaiehiiitt, ala uai-h dem iniMm Siniiry 
ceuannl. Eio ausführliches, aber ganz abge- 
iiiCMeuea AiiagiO| in der V\'eife der jetzt ge- 
hrüncblicben fotrodactioDeat nur etwa« hn^er 
gebaltan^ macht den AnEuag; der Komponist 
macht in derselben eine auagefuhrte Caclenza, 
wo Temp» und Behandlung ver^dett wer- 
<1«nt und danm aehlieaaea «ieli die Variatio- 
nen, die dann wieder gegen den Schhus ihre 
auagefiihrte Cadeuxa, oder aogenamile Coda, 
liaiMik Dm Game tat mk LaUuifUgkeit ge- 
•chiieben» ist dem Instrumenta angemessen, 
lind fulli't Ilande und Ohr angenehm; bey 
jedem gemisclUen Publikum, und bey allen 
^ialeni« die maf «mater» Kimal und tiefem 
Charakter keine Aiispriiclie machen, darf es 
•ich Bayfall verspiechen. Die Oiche^teratim- 
ynen sind Inaaertt kiebt auasafnhren. und 
auch das Pianoforle Tür einigermas.<ien geiilite, 
bescuder» fertige Spieler nicht ai-hwer. Das 
i'iauufurte iat so durchaus uldigai, dass seine 
SCtnune aarli allein gebrancht werden kannj 
bcson 'ers da die wmigen kurzen Stellt n, wo 
das Orchester obligat ist, mit kieiueu Noien 
in Aiuioge beigefügt sind» 



<5tx Polonoistt pour It Piano/orte ded. ä Sa Alaj, I 



sie«, par Jean de Wiiiomiy. k Leipaic» oiia* 
Breilkopf et HXrld. (Pr. la Gr.) 
Diese Stücke sind wirklich, nicht nor ia 
der echten Form, sondern auch im echten 
Sinne der Polouoise geschrieben} übrigena 
aber groaaanthaUa ein etwM wanderUchaB Ge- 
misch von zwiv eigenihümlicben und cbarak* 
terisliscbeo, aber diker« auch gar su seltsam 
hingesteUten Ideen. Hat doch der Verf. zu 
du einen Polonoise sogar ein Trio, Recitatir 
mit Begleitung! Wenn man das ^^"eIkchen 
mehr als Scherz, denn als Ernst ausiehet, fin* 
det man gewiaa Veigniigen daran. Raseh fa- 
spielt wollen diese Pulon. seyn, und, iür 9Qt^ 
che KleimgkaiteD| «ind aie uicbt leichu 

Ntuf Vtrfa^HMpaatkPiaMifbntt twap^^SU* 

ä Dtm, Louise de Wurmb par P. J. Rioiie* 
No. 6. Ii Bronsric, au Magasin de Spehr« 
(Pr. 13 Gr«) 

' Das angenehme Thema ist nach PaisidW 
in der Molinara, ohne dass dies jedoch an^ 
gegeben wäre; die Variationen sind beaondert 
darauf eingerichtet , Haade and Ohr au Htk> 
len und manniclifallig zu beschäftigen : die 
Kunst hat keinen Theil daran. Dilettanlenf 
die an die* letalere keine Forderungen macbea 
mid nicht unlietiäclitliclie Fcr(it;keit besitzen, 
werden sich al>cr an dieiOA Vnr« Üben und 
vergnügen k.ou)ieu, 

Sech* deutsche Lieder mit Begltlt. der Guitarrt u. 
Flute gesttMl II. «sincm Freund* J. J. Stählin 
gewidmet von Btrnk. Rdimald. >al» Samml* 
Oüenba h, b. Andri. (Pr. i FL«oXr.> 
Diese Lieder sind nach Art der gefUlligen 
und leichtesten Canzonelten, sehr singbar und 
meUtena recht atogenehm geachrieben. Nenhei^ 
utul eigentluinilichrn Charakter des Komponi- 
sten enldecklAef. «war nirgends, wol aber cinca 
Sünger von ftuter Anlaga und von Gesehmack^ 
Die Flot< nstinimc Ist zwar obügat, aber eben* 
fallü sehr leicht. Der Salz Ist nicht durcbgittlj^^ 
rein ; der Steindruck deutlich und gut« 
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.Wonne derWehmuth, ron Götlie« 

Canon für swai Siogcjimbien« 



Langiam. 



^ V. G. WieJebtin in Braumchiveig. 



Treck - not pichl^ 
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truck - net nicht, Thränender 
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Ach! nur dem lialb^elrorkneten Au-ge w>* ö-de, wie ö-dr, wie 
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Dülontt 'im Ulndtn IlauM§ttUn, Lth*n und 
. üiywmsyii, «IC. ^r«ii|9. vom C/if. |f 4«'aM* 

(B..CU««.) 

Der zweyle Band crsählt nuni neben Tie- 
Wrley gleichgiilligea DeuUs, grÖMsra Ileuea 
D.I, und aieiBe Erfahrungen tmd Bemerknn- 
gen aaf VeranlaMung demlben. XJeber Hil- 
ler, damaU in Leipzig, (S. 17.) über Türk 
in Ualle, (»1.) über Leipaig ocibat, üeMüu 
«Aon dmMli «mpBMMbMler BiUaof für Mu- 
iik und eroalerer Liebe zu derielben, alle Ge- 
rechtigkeit wiederiährt; (3o.) über Tromm- 
Iiis, (45.) Forkel, (73.) Pfeffel, den 
Mind«ii Seher, wi» ihn D. mit Schubart 
nennet, (io5^ lie»et man Mancherley , da» 
, BWar nicht eben tief geacböpft» auch «elteu 
«iid WMttg TOB dem veraducden iat| wai du 
allgemdine Urtheil aucaagtt aber doch fiir 
manche Leaer angenehm uad wol auch un- 
terrichtend seyn kann. Da Verachiedenea 
gogen Forkel xiemlich auaführlicli wieder* 
lM»lt ist: so hatte billig auch für ihn daa 
Verdionatliche aeiner Geachichle der Muaik 
weiter oMBinmdHrgaeet»^ oder, ▼«raocihlt D. 
dM nicht, wenigrtem aUirker hervorgehoben; 
auch nicht übwgangen werden aoUen. dass F. 
die K.onipo«ilionen von Seb. Bach, aelbat die 
«ehwiorifilfliMttit «Mr VoUkonmenheU Tor- 
tlMgl^ wie das jel/.t gewiaa nur noefa •flkrwO' 
aigo Klavierapieier vermögen. 

VonSi» «17. beginiMt Äo Sdiilderung Ton 
P. 0 Sehw oiiiMnitö» dte ihn 
II. lakrg* 



Erinnerung, entzückt, olingcachtct er als Mm» 
«ker (wie faat aUe «eine Kollegen) auf dar- 
adben wenig Glück gpmadit md noch we- 
niger Vortheil gehabt; ohagMchtel er aoch 
die Schweiz, das Land, nar — gerochen 
htU Wfa er dai'über ffxkhit, malt und plaur 
dort, iet /Wirklich iatorewant, llut «bor keif 
nen Au«zug zu. Wir ]a.><sen überhaupt jetst 
unsern Reisenden eine beträchtliche Strecke^ 
auf aeinem Wege and in aeinem Bncbe^ al- 
lein machen, um nicht unvrrdiorict von fair 
ner Um&taudüclikeit «elbst rnit angesteckt CU 
werden, und gesellen una erat wieder in Hol- 
land (9»8.) aa ihn, fihar wiMwo or. In Ahr 
aicht auf die Eigenthümliohkeiten def Ida- 
dea seibat, dt^r Einwohner, ihrer Lebenaweiae 
etc. manche artige Bemerkungen macht, die, 
wenn sie auch NieoHHldoni» der Holland an« 
eigeuer Ansiclit oder aua guten Reisebeachrei- 
bungen kennet, neu aeyn aoUten, doch schon 
dordi aiob aoUM» oidir «Iker aodi d»^ 
durch unterhalten, daaa man aich den bür- 
den D. ala beobaohlenden Reiaendea und tno*. 
herzigen Referenten hinxudenkt. 

Dieser Abschnitt dea Bucha lieaae eher 
einen Auaaug^ ala jener, au: er würde aber 
hier wirklich enw Art Nadidmck werden, 
und ilamm mag es sein Bewenden mit der 
Nachweiaung auf den Autor selbst und mit 
dem einzigen Worte haben, dasa es diesem 
in HuUand, und er aich aettat in dor liollihi- 
diacfaen Iiebensweise, weit über seine Erwar- 
tung, Wohlgefallen hat — eine ErCahrun^ 
wdoho «och, ao viel Roe; weiaa, Cut aUo Citool- 
kr, hoMüdwi liuikar, ähsr wenig» Gddirte, 
»7 
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und WelUente gar nicht, an «ich «elbst ge- 

Xacht liabeo. Im fanselnen mag aua dicker 
blbeilaog dei Bndia nur iioc& die Betnrh- 
tung über l^ünstlerlaunen (aSi.) allen (J.miit 
Behaftelen besten« empfohlen, und die kleine 
Anekdote erwähnet «eyn, dasa D. in Rotter» 
im mit einem ebenlaU« bh'nden Musiker, dem 
Organisten an einer Haupfkirche daselbst, zu- 
aemmeutraf» der ihm, in der Freude über «eine 
Bekeimtacbdll, ela «ie deh trannelBii» rariaft 
Nun, ehe Sie abreisen, hcfi* iobb adMn'nir 
nw acbon wieder 1 

• • 

Vslit aeUft aich D. atob Bni^ind ein, 

um daselbst, und ganz besonders in Ivon- 
doiif ein Glüek su auc^en, das er dort «o wenig 
&nd, wie feat' alle Tonkönatler^ wenn aie nicht 
dnrch beaondere, üussertt vorlheilfaafte Um- 
«lilnde — besonder« durch voinehme Kon- 
nexionen — ■ begünstigt wurden, oder lange 
genog dort leiilei^ na deh dieee (wenn'a ge- 
lingen wollte) seibat allmShlich xa verscbaf- 
fan. Auch O.« Erfahrungen bestütigeu, was 
Tiele Andere b«hauptet und erwiesen haben: 
es fehle den Britten (im Ganaen, verstehet 
sich!) nicht nur, wie bekannt, an aller Pro- 
duktivität in der Tonkunst und an der Fähig- 
keit, ea in der Pnijtia dereriben in einer b^ 
triekilichen Höhe za bringen, «ondern auch 
■n wahrer Empfänglichkeit für die Piodukte 
der Musik, wenn diese nämlich «ie nicht durch 
gawiaae NebeabealimBrangen nnd besondere 
Beziehungen zu fassen wissen — wie z. B. 
Händel« Werke, (wie Siiakspeare'a,) gewi«- 
•emeiaen ala' Angelegenheiten der Nation, 
andere, durch Beuuizung der Volkslieder etc. 
In der llatiptsladt lernet, übt, hört und be- 
zalilt man freyliiii Musik, und alles dies in 
■iemUch reichem Maaaiex aber wie aehr W^ 
nige Künstler, jene aua Röckaichten hervor- 
gehobenen abgerechnet, kOniien sich rühmen, 
dort wirklich tiefen und bleibenden Eindi-nrk j 
gemacht, Achiang und AuiMieliaang, um ih- 
res Gerätes «tul fhrer Werke willen, gcfiin- 

deu au haben i Und daaa ec ausaer der Haupt- I 



Stadt nm die T>iebfi zur Tonkunst, um die 
Bildung iiii' dieselbe, und um die Bekannt- 
acbaft mit ibren TonSgÜchem Werken- und 
Fol tAchritlen seil etwa einem lialben Jahi^ 
hundert, fast überall gar kläglich siehe, ist 
bekannt genug, und wird auch durch Ver» 
schiedenes, was D. belichtet, von neuem ine' 
Licht gestellt. Oass grosse Künstler, wie 
Clemeuti «<>n«t, Salomen, Cramer, 
Vater nnd Sokn, nöek jelat (wddieii lel^ 
tern D. nicht erwähnt, ob er ^eich «okon 
damals ein bedeutender Virtuos gewe«en seyn 
muss,) dass solche einaelne Männer, indem 
aie aidi da Leh^ ihrer Kanat in den er» 
sten Hiiusern der Hauptstadt geltend und be- 
liebt tu machen gewuast, Aufmerkaamkeit, 
Achtung und' Wöhlatand errungen haben, 
widerlegt dioe, auf das Allgemeine bezogene 
Urtheil sowenig, als z.H. eine einzelne H Il- 
ling ton da« Unheil über den Maugel an 
wahrhaft belritchtUdier VoUkoamenheit in 
der Ausübung der Musik — wenn man auch 
noch nicht geltend maclien will, das« die Bil- 
lington eine Deutsche von Geburt ist, ihre 
höhere Schule in Italien gemacht hat, nnd 
doch nur als eine, iür Rouladen und Passa- 
gen zum £r8tauiieo vervollkommnete Kehle 
(faat da -eiiie bdehto^ vmdell» FKKamhr,) 
bowaadort wefedan kann» ' ■ • : : 

D. läast «ich nun cwar nicht ia derglei* 
chen UmeraociMnifen ehi, bringt aber doch 

(von S. 5()3. au) Mancherley bey, was dazu 
veranlassen, nnd auch «onst, vomämlicb den 
Ifnaikar, infereaairen kann. Dahin gehört be^ 
sonden, was gesagt wird über Salomou, 
Cramer den ^'atcr, Fischer, Abel; über 
eigenes Konzert, und über die Art, wie 
ea ein iremder Virlabe «nanfiuifan habe^ tum 
in London nicht so gar Wtug Glück w» ma- 
chen, als D. selbst; über Geaelligkeit mid 
'J'heilnahme der Kugländer — oder- vielmehr 
über den Mangel daran unter ihnen, über 
die grossen Vorzüge de« Lande« in Absicht 
auf Bequemlichkeit und Annehmlidikeit de* 
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' .LebttUS über , den seltsaiueii, in seinor Art 
■dorelHnH dittign und «acb von Andern «elioa 
gMcIiilüerten Eindruck, den ea macht, nach 
einigen Stuudeu der Ueberiklut über den i^«- 
aal, «af einmal nllet , alle« nden m finden, 
o* d|^ m* Die angehüiigle Betiachtung über 
Essen und Trinken (55o.) iit recht hübsch 
charaJitenatiKii, gerade, derb, und verständig 
obewlNan: m bitte mitbin der Bntidmldl- 
^nng gar nicht bedorH, welche D. ihr- bey- 
pakt. Mit einer gewiseen besondem Tbeii- 
nahnie wird der Aufmerkeanie wel anch die 
Hcr/ensergiessang über lleinae's Ardinghel- 
lo, (367.) der dem ehrlichen D. etwas warm 
gemacht hat, lesen; und mit aeioen Betrach- 
tnng«! nbar da« betL Abendmal vnd reli- 
Carimonieen überhaupt, (399.) bey Ge- 
legenheit der (etwas spaten) Konfirmation de« 
guten Blinden, m<k:hte wol, wenn man aach 
damit nicht durchgängig übereinstimmt, ein 
Gleiches stattfinden, (ßefi emdlich, und, ohne 
üaM O. es weiss und will, charakteristisch 
iat die an dieaem, wie an mehrem andern 
Orten, geäusserte lebhafte, tiefe Verehrung 
£egen — Knigge!) Hit einer nochmali- 
gen Schildemng kleiner 'Reieen in Dentsck» 
land, und einer, von reuenden Musikern tu 
beberzigeudt n 13(>ti achtung üt>er Empfehlungs- 
echreibeo, schliesst D. diesen zweyteu Theil 
•einer Lebenfgeaefaiohte. 

Von Hrn. Hofr. Wieland findet der Le- 
aer manche willkommene Anmerkung unter 
dem Texte. In diesen Anmerktmgen wer- 
den theils kleine historische Trrlhümer be- 
richtigt, tbeiU wird von Materien, die D. f wo 
er nuaonnirl^ gar m einseitig aufgefaial bat, 
die andere, übersehene Seite bemerklich go- 
snacht, theil« wird manches Urlheil besliitigt 
n. dgl. Der Ton des Verf.s ist, im Ganzen, 
der, der gewöhnlichen geselUrhariiichen Un- 
terhaltung, und da dieser init dem Inhalte 
der Schrift, so wie mit D.#, Ansicht der Dinge 
in 4w Welt, «seiatenl]|Bila cmammcnfidlt, «o 



sich die oben getadelte Weitiäuftigkeit in 
■Anaehnng der llalnien> ifioht angleicb «»f 

diese Behandlang derselben gar zu sehr er^- 
streckte. Wenn schreibend^ aneb in der 
■Folge aicb, wie ibm das wol nidit andeie 
möglich ist, das Publikum nicht anders denk^ 
als einen guten Bekannten, der geduldig ihm 
gegenüber sitzt, und dem er vorenahll und 
vorraiaonnirt: so ateUe er aieh doeb j« nwr 
diesen guten Bekannten bedeutender, unter» 
richtete}-, ernster, weniger müaiig und auch 

l 
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Wien. (Debeniebt dei Mbr.- n. Deobca.) 
Viel und Mancherlei bebe icb Ifaneii'dieamil 

KU erziüden. Um es wenigstens in eine gewisse 
Ordnung su bringen, werde ich nut dem The» 
«ter an dev Wien den Anfimg machen.. 

Der Briefbothe, eine neue Operelte in 
einem Akt, nach dem "Frahi. d. bfarsoliei^ 
mit Musik von Seyfried, fiel durch; Dicfatar 
nnd Komponist mOgen die Schuld mit e&un» 
der in Frieden tbeilen. 

Caesar in Pharmacusa, eine grosse 
Oper mit Musik ron Salieri, welche schon vor 
einigen Jahren in italien. Sprache hier, uitd in 
deutscher auf mebrern andern Bühnen, mit 
Beifall gegeben worden ist, erschien jetzt auPs 
Neue, aber in einer jämmerlichen deut<* 
sehen UeberseUrang. Das mmslerhafie Finale 
des sweyten Aktes und ^torhaupt die darin 
befindlichen Ensemble« fanden indessen auch 
jetzt wieder den verdienten Beyfall, wosu je» 
doch Dem. Fischer, ;Dem. Marooni nnd Hir« 
Radidu gewiss niobt wenig bejtrngen. 



Fanobon, 
deville-fltHok» 



allgemein belidile Van» 
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hier: hHer ii- Hinirti«!^ im! — Zwar 
jfeeigte uns der Anadilag-ZMlfll «dion cini- 
gmirttnn, wu «ir m «rwaiten hütlen, in- 
^tm e« hie««: nach Hrn. v. Kolzebue'a Ue« 
iMtMWung aiM dem FraaaOtifdieD, iür die- 
;i« Bühne bemrbtitet} «bar dato «udi dBe 
Kompöütion nach Hiramel« Mtuik für diese 
Bühne bearbeitet worden : davon las man doch 
keine Syibe. Ich würe ^Wol begierig zu wiHen, 
«b fiBmniel Mine KompoMlioa wibde wieder- 
erkannt haben, wenn er nicht vorher auf dem 
Zettel gelesen bälte, daas die Mnaik von ihm 
sey ? — Möge er docb nie ao geitrefl wer- 
den, dieie hier in Wien, und ao verarbeitet, 
llAren zu raüa«en ! — In wenig Worten 
kann ich Ihnen ohn^fiihr ein« Idee von die- 
•ar AaSnhnng „der Mwik geben« nlmlicht 
•twn nwey Dritlheile der Geeangatücke blei- 
ben ganz weg, und die Häine^des letzten 
DrittheiU wiid «chlecbt exekutiit. — Nach 
d U eee a aber können Sie danbbn, W*s man 
jetzt hier für Uiilieile über Himraels Musik 
DtUti Wer aie iudeMen an andern Orten ge- 
littrt hat, der Mrgert neh nur darüber, dau 
■lain aat den Zettel setzen konntet mit Mu- 
sik von [limmel. Denn nicht genug, c)a<s 
grade die schönsten Stücke — als s. B. das 
DttAfts In heitreif A^daoone Strailan) üm^ 
uer die Arien : Der Mann, der mich gefallen 
lehrte; Dorh in des Mädchen« Schosae; So 
ausgesprochen, daea tob Dir — ' worauf das 
WMdrnefcevtdle Nnefaapiel deir InMmmente 
fol^t, welt hes hios als Quartett behandelt ist, 
tind, ohngeachtet «einer atarken Keminiacen- 
■en, dn wainrhaft lefaMm Stück genannt wer- 
dbn milM — a. a. tn. ganz weggeiiliebni «ind : 
aondei-n man liat auch hier und da, nach 
Gntbefinden, sowol einzelne Takte, als auch 
RedtataVe, Duetten nnd Sextelten eingeflickt. 
Diese sind nun allerdings in einem ganz an- 
dern Genre gest hriehrn ; aber was ihut das? 
Ist ea nicht hinrrichi-nd, wenn man dann und 
wann ein Pear Tatie ans einem dafür weg- 
gelassenen Stücke, gleichsam s halichaft, dun h- 
bücken lüsat? Zwcy d«i: we^ekssenea Saiae: 



Doch in dee Midchena SrboMe} nndt HOrl^ 
ei ergeht von Amon wegen elnd an dw^ 
besondc' n Ehre gekommen, narh hinsngedia- 

nem Kopf und Schweif alt Enti eact erschei- 
nen mi diirfen — Da« Ganze ist al«o -über- 
haiupt eine gewi« denkwürdige FlidEcrey. Sie 
mag viel Arbeit gekostet haben : schon Recht, 
da»« sie desto schlechter luhnte! — Mad. 
Petrülo-Eigensata, (Panchon) Hr. DiMka, 
(hiflr Foet,) Hr. Witter, (Vincelit) md Br. 
Cache (Andrö) haben sehr g^fidlen — waa 
jedoch nur von Seiten des Spiel« an ver«te- 
hen iit: denn ihren Ge«aug mögen Andere 
preisen! Bs «ind freylich nar Li«der^ waa 
hier zu singen darg<'lH>leii wird: aber diese 
LÄeder mit der Aumuth und Dehkatesse vor- 
antraf^, wekhe sie durrbant verfangen, wenn 
sie auf dem Theater niiht olme Wirkung 
bleiben sollen — dies für eine gar zu leichte 
Aufgabe anzusehen, wiu-de vun viel Uuwis- 
«enheil^ Dudkel nnd Verkehribeit sengen. Die 
Aufgabe ist indessen auch in der That, weder 
von Seiten der Sünger und Sängerinnen, noch 
de« Orchester«, glöcLlich geUiset word^. 

Nnraa Pompilins, eine grosse heroi- 
sche Oper, mit Musik von Um. Buchwieser, 
Kapelbneitflar ^ Theater« an Orr YHea, 
wur^e zum Benefiz für Dem. Bochwfeser znm 
Erstenmale gegeben; wii-d sich aber schwer- 
lich hallen. In der Musik hen-«cht eine ver- 
alleta^ oieiirtena in Ronkden mA ergiesaende 
italienische Manier, und iiherhaupt findet man 
in dieser Oper, einige wenige Stücke ausge- 
nommen, weder iKräf^, noch wlthre« t#eben. 
Wer weis3, ob man nicht in dieser Hinatcbt 
zu viel auf die Wiiknng der Regiment«- 
Trommeln und de« Peloton -Feuers rechnet^ 
womit die Römer nnJ Sammjte'n aof 
einander losgehen! 

lo Pär's Camilla tritt jetzt Hr. Kains 
a1« Hersug auf. Er scheint sich wii'klich 
rerht viel Mühe zu geben, ons den Verlust 
des Hl n. Fischer in dieser Rulle nicht >ehr 
bcmetkbar ao uucbeni leider aber mangelt 
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«• ihm an warmer Empfindimg, «n hinlang- 
lieh r«ia«m OefüH vad «berdiw mA «1 

sichtiger Intonab'on, welches letztere um so 
mehr bedauert werden muH, da «eine Baia* 
«timme «ooor und von groiaam Cm&ag^ Mt. 

Raul der Blanbart, wird «eit Mad. 
Pelrillo wieder bey tins engagirt i»t, wieder 
Öfter gegeben, nnd gefiillt wegen Minar «0^ 
genehmen Mu«ik, nnd hauptaXchBch Avdt 
If axL P* argnifiiadea Spia^ imoMr ran aanaBa« 

BoAicb kann iek nialit 1llMNrlalfeat^ Ailt 

J^eböhrendem Lohe, wiewol allerdings zu apSly 
der Musik zu gedt-nken, weiche tir. Blumen- 
thal der Aeiteie, Mitglied dea dasigen Orche- 
Man, litr die Zwischen - Akte des KOnig 
Lear komponirt hat. Sie zeigt von vieler 
Einaicht, von Gründlichkeit und tiefem Ge- 
fBU. 8b wol la der Onrerlnrv, äb ucb in 
den Zwischen- Akten selbst bereitet der Kom- 
ponist auf die treffendste Weise den 7juh6- 
Ter immer für die folgende JDarateUung der 
Sitotlioii vor. Ich habe dieae Ifadk bot ci«- 
mal hören können, ich kann al'?o amh nur 
Ton dem Total -> Eindruck reden: aber sie hat 
inich tief ergriffen, mad an tie&r«n der Thefl 
derselben, woriii die V#ll>ereit:iiig zu L.ear's 
Wahnsinn liegt Die gan^t- Aufluhiung dieser 
Musik wurde dadurch nui so interessanter, 
dasa aie ein aafar glSeUiehaa Anflkaaaa ond 
Fortsetaen des erschütternden Gemäldes wtev 
welches oaa der grosse KfiiKtler, IfflaAd^ ife 
der Fenoa dea tiäar gabw 

In den Hof-Theatern sahen wir eine 
kleine Operette mit Mosik von Bierey, wel- 
che aber, trola drr gans TortreflUrhen Deko* ' 
tation vom Sunnen-Aufgangf, nicht gefallen 
Wollte. Die Musik ist, wie sich das schon 
erwarten Hess, nicht übel, und auraal ein 1 
Quintett der Inndliehen Soldat«», und die Ota- j 
rerthre, ih irelcber der ![7ebhilidl 'der ftllnd- 



lichen Truppen roi^gestalit wM« fatcr 
WiiWng. 

Iphigenie in Aulia War dler. Frcon« 
den und Verehrern Glucks eine sehr erfreu- 
liche Erscheiuung *). Dem. Milder, (d^iem- 
nestra) uud Hr. Vogel, (Agaagemaon) Wjda 
wie lür Gluckische Opern geschaffen, erfireu- 
eten ans sehr durch die adtOoa Vereiaigwiig 
fftr afc ivafiUidM- SpiehM arft wanHgam • Ge— 
«KOgi, Hr. AadUhi hiagegen, ein so tchütx- 
barer Säuger er auch sonst ist, war hier, als 
Achili, nicht« weuiger, als an seinem Fiats*» 
-SehoB die eacrane HoIm^ in der er aieh imaier- 
wührend autfaalten nnaa, (ursprünglich seheint 
diese Partie, wie mehrere ühnliche der gröa- 
aera französischen Opern, für den Conlreak 
geschrieben,) benahm seiner Stimme alle An- 
muth, Sicherheit und Stärke; dazu kommt, 
dass Ui'. Radichi als Schauspieler noch we- 
nig leislel. Sr kmihM milhia nhmöglich in 
dieser Rolle Glück machen, Bey Dem. Lan- 
cher d. älu (Iphigenie) ist zu Bedauern, dasa 
sie ihre sonst so angenehme Stimme immer 
waAr «a variieran «Aeint. Seit «• ron ihr* 
rer Reise «orBckgekehrt ii^ tüU da* baaear 
dera auf. 

^Moaart'a Baltföhraag wird swar fatil 

öfter gegeben, aber gewöhuHch bey IccreM 
Haus«, da sie das Publikum nicht mehr un- 
terhiüL Die Rolle de^ Belmonte ist zwar jetal / 
damh Bn. Anden, der sieb vid Mühe giab^ 
und eine angenchuie, weiche Tenoratimme 
besitzt, um vieles besser al* das fersYeraalt 
Tor einigen Monaten, besettt: dagegen £e&|k 
uns aber leider ih de^ Bblla des PedriM Hr. 
Ehlers — der jetzt von unserm Theater ab- 
gegangen ist — and den Hr. Neumaun nicht 
an «raetsen vermaf. Ucberhanpt wird Bhp- 
lers noch öfter vermisst werden; denn iinttr 
dera ganzen Opern -Personale von beydcn 
Theatern wijs->te ich vor der Hand auch 
nicht einen Eindg^ mit dem aein eigentU- 
chea Faeh gnt b«atit Werden kOnnle. 



Man wi^iükp iutnb*i a«a üsiickt «in«« aadcra KsrrtipoiMleatta ia Hv, lö, dies« Zeil. 
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Üntav 4ett maalkalifcliiA Afc«^*'T ' 
«nieeo, dw anf den Theatern wifbreDd der 

Cliristwoclie gegeben wurden, ist unstreitig 
die, welcbe Beethoven den aaste« Uec. im 
lIuMCer, m der Wien gnb» die meikwuitUg* 
tÜB, tie 'enihieli nnr Stocke, von Aetnor ICom- 
IKisition, und zwar gaas neue, die nooh nicht 
l^ffenüich gehört und gräMtenthoil« auch noch 
«licht berauigeflidMn «ind. Die Ordnung, io 
welclier «o aufeinander folgten, war folgende. 
(Ich gebe «ie abaichUich mit de« eigenen 
■Worten des Zaltele «q») 

Brate Abtheilnnfi 

L PaetATal-Synpkonia, (Ko. 5.) mehr 
*. Jkmänik dar EmfSaimf, .ab Malerey. 

tatea Stuck. Angenehme Empfindungen, wcl. 
che hey der Ankunft auf den Iiande ini 
Menachen erwachen, 
r atea Stni^. Soene am Baeb* 

.i 5te3 Siück. Lustigea BQfaaimiieiueya der 

Landleute; fallt cja 
4te« Stück. Donner und Sturm j in wei- 
de« ^fifUt 
. , B^» Stück. Wohlthätjge, mit Dank an die 
'Geilheit verbundene Gefühle nach dem 
Sinmi. 

II. Arie, gesungen von Dem. EUlildcj; 

HI. Hymne mit latein. Texte, im Kirchensty- 
gpMbrieben^ mit Chor mid* Soloa* 



IV. Klaner-Konam von ilum «elhal feeeha** 

hm*) (Indoetiie-Ooiiiploir.) 

Zweyte Abtheilung. 

I. Gro»se Symphonie in C moll (No. 6.) 

II. Heilig, mit latein. Texte, im Kirchen- 
slyle gestluiehen, mit Clior und Solos. 

ni. Fantaiaie auf dem Klavier aÜciu. 



IV. Fanlatine auf dem-fnavier, weldia aidb 

nach und nach mit Eintreten des Orche* 
slers, und zuletzt mit £iniai]ea r4Hl CbOm 
reu als Finale endet* , 

f. 

Alle diese angeführten Stücke zu beurthci- 
len, is^ nadi erstem und einmaligem Anhö- 
ren, b«wnder« da die Rede von BeethoTen* 
sehen Werken ist, deren hier so viele iMBh 
einander gegeben{warden, und die meistens so 
gross und lang sind — geradesu unmöglich. 
Kurzer, unbeUliehUidMr Anmerkungen, die 
sich wol machen liessen, enthalte ich mich 
aber utn so mehr, da wir hoffen, dasa Sie 
alles dieses bald seihst hören, luid ein gründ- 
liche« Urtheil den Leaem der mnakaL' Zeit» 
darüber millhcilrn werden; denn verschieden« 
dieser Stiicke sind schon gestochen, und meh- 
rere andere aoUen bald gestochen werden. 
Was hingegen die Eaceknürung dieser Aka- 
demie belriirt, so war sie in jedem Betracht 
maugell lalt zu nenuem Dem. Kilützky hat 
zwar eintf eehr angenehme Stimme^ liem uns 
jedoch sehr wenig sichere und öfters sogar 
falscbc Töne horen. ludessen achicn dies 
mehr Folge von Sebfidit«mhett sn seyn, wel* 
che sich mit der Zeit wol verlieren wird« Am 
auffallendsten war aber das Versehen, wel- 
ches in der letzten Fantfisie voriieL Die 
filae-fioslmmeiite Tariirlen das Thema» 
ches Beethoven vorher auf dem Pianolbrie 
vorgetragen halte. Jetzt war die Reihe an 
den Oboen. Die Klaiinelien — wenn ich 
nicht irre! — veralMen sich, und fallen ia<r 
gleich ein. Ein kurioses Geniisch von Töne« 
entsteh^} £. - springt auf, sucht die Klaiinet- 
ten ram Schweigen su bringen i alletn das ge- 
lingt ihm nicht eher, bis er ganz laut und 
ziemlich unmuthig, dem ganzen Oi cliester m- 
ruR: SliU still, das geht nicht 1 ^<och einmal 
— nocil einnul! üud da« geprieiene Orche- 
ster rauss sich licfiiieiuen, die verunglückte 
Fantaiaie noch einmal von vom anzufangen 



*) Walnsshsialldit tutUU^ 
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Der Wirfong alkr ddeitr 8l8idw «of 

das gemisclite Auditorium, und besonders der 
Stücke des zweyten Tbeils, schadete oflenbar 
die Menge und die Länge der Muailc Ueber- 
liaupt igt bekaimtt dsM tod Wien nooib 
mehr, als von den meisten andern Städten, 
jener Ausspruch dea Evangeliums, vom Pro- 
pheten in aflinem Ynteriuidey gilt. 

Zu gleicher Zeit wurde im Burg- Thea- 
ter eins der äilejtlen Hayd.n scheu Orato- 
rien «d^effilutt tt lilonm di Tofafau Die 
Chöre aduenoi di» meiete Wirlning- n 
. machen. 

Vorher aber gab uns Hr. NenkoQini, 
ein Schüler HayJn's, der erst kürzlich von 
Petersburg suriickgekommen ist, eine Fautai- 
de fttr^daa ganee Oreliceler} «n httren. 8* 
sonderbar es auch scbeintt eine Fantaisie 
für das ganze .Owliettery so angenehm bat er 
nns doch danut überrascht und so aniiehend 
nnterhidten ^ sumal da sie, -von Seiten des 
Orcheaten^ unter des fComponisCen Direktion, 
mit einer Kraft und Pritcision ausgeiührt wur- 
de.'«» nunc«* hier sa hskwi eben nicht 



' Alil ersten Weihnachts - Feyertage gaben 
die Hrn. Gebr. 8ey#ried Im- groseea Re- 

doulensaalc eine Kantate: Die Rückkehr des 
Vaters. Im Jahr 1806, den iGfenJan., wur- 
de sie raerst angeführt anr Feyer der Rärk* 
kauft d«8 Kaisers Frana in die Residenzstadt 
Wien. Der Text ist von dem Ritter Svy- 
üried, dem Bruder des Kouipouiaten, und, be- 
eldit in aw^ AbtfieOnngen, .deren erste von 
Seyfried, die sweyte von Fischer, beyde Ka- 
pellmeister bey dem Tliealer an der Wien, 
komponirt war. Dieser Vertrag geschah — > 
wie die bOae Welt apricbt weil sonst an 
viel des Ruhmes auf einen Einzipen htitte 
ftUen können. Durch solches Verfahren ist 
diesem nun freyhch glnckUeb 
Wocdei^ indem hat Hr. V. Seyftied 



Aig gnwg» Mch nodi den UefaMä lÜMil da». 

Ruhme», der ihm bey einer geraden Thei-, 
lung angefallen wäre, Um. Fischer überlra«. 
genj imd sieber wSre der RiUer Se^&iedL 
demnach nicht in die Verlegenheit gekom*; 
men, bey der jetzigen Aufführung, die, ob- 
woi sparsamen fieyiiallabeaeigungen aliein. 
erdnidMi an miaaaB «••* wMre nudtt 
licberwaiie Hir. Ksobar vm 
beul — — 

- • .1 
Anseer ^aeii ' amgefShtfen AkademieeH 

gaben früher noch, eine gewisse Mad. Bigot 
de Merogues nnd Dem. Longhi, beyde 
Klavieraittelerinneov avrej Konserte im kleinen 
Redoutensaale, wovon jedaobdie crstere durch 
brillante Fertigkeit und gra/äöseu Vortrag die 
letztere bey weitem übertroiTen haben soll. 
Dem. .Zioäghi Hess sich aa& ;lMieh fib^iiit» 
auf der Harfe höi-e«. ' Ich sdbatl bib«. äa 
nicht hOren ktfnaen. 



Leipeig. Den 1 Ptcn Jan. gjrbHr, An- 
ton Btomberg, tvammermusikus 9fx» Mör>^. 
ster und Brnder dee herfflimten Violonedli^ 
sten, Konaar^ nnd fand mehr Beyfistl, als 
Unterstützung - — wie das hier öfters der Fall 
ist, seit uns der fremden Virtuosen so viele 
besnelien. Rrn. R.a mgendicbes Insimmeni 
ist der Fagott; er spielte auf demselben ein 
Konzert von seiner Kompoaitioo^ und Varii^- 
tfonen, deren Vert niobt genannt war« Die 
Komposition des Konserls aengla VOtt Leb- 
haftigkeit der Empfindung, von guter Eiusicht • 
in die Kunst der Harmonie, und .vou reifer 
Brfafarnng filier das, was BIMeI nachli die^ 
der Variationen, war angenehm, aber sonai 
nicht ausgezeichnet« Urn. R.s grösslen Vor' 
zug vor allen Fagottisten, die wir hier ge-« 
bOrt haben, setaen wir in seinen vorlrefili* 
eben, kralligen, vollen, (nach der gemcinca 
Kunstsprache: dicken und runden) und aUer 
llodifikalionan, vom Suduien bis anm 
iebirtahsCen» fthigonTon. InFol^keit wird 
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«r v«M MiMRi» vn*' h*kMiiten F«goliUten 

übartrolTcn : aber c» bleibt zu bewundern, das« 
er mit diesem Tone nooh so viek und 
«o »ciiwienge PaMagen, fiirt immpr klar und 
IwlUuii genug« voitragen kmm. Das Can- 
tabile,was doch immer das Vorzüpliclisie uud 
Bigeathümlichcte auf diesem Iiuti uiueute blei- 
ben wird, ipidt «r wigaiMHi wehOn ia 
püailir Ifaanichfaltigkeii des Aasdrucks, ge- 
tragen, zart, ohne darum im Geringstea matt, 
dünn und weichlich su werden. Daa An- 
duta ttiirr Kouerls, und die angeneluneD» 
aingbarea Stellen des Finale desselben, wai'ea 
Ol» bej weitem das Liebate von allem) im 
cnlen AUagro behw^^ita af - aneb Tamp« und 
Takt, nach Wimm. GtgolMUwk« gar m 
wiUkaJudkk. 



Hr. R. ist ab«r VioKiMpUMv 

trug, mit Hm. MatthsU, ein interessante« Pop- 
pelkonzert für dies Inslnunea^ von Winter 
koroponirt, (E moU) mit vieler Fertigkeit, Si- 
flhfriMtt and Prlcision vor. In jedem Be- 
tracht ist er ein würdiges Mitglied der be- 
nihmien Eonbergichen Könstlarlaiiiili«» 

Wir bfirteri asaMr den fenannicn Siük- 
ken in diesem Konzerte noch J. Haydus mci> 
atarbahe äcene: Ah come U coro mi palpita 
Bai 'aano « Aa dar Dank Sobiobt gaiia 
vorzüglich gelang, eben so begleitet wurde, 
und lauten Be^iali fand) und Kuaaena Ou- 
vertüre, nach dam MaaaTtMdiflB Thema «ar 
OaTactave dar Zuiberflöte bearbeitet Si« 
wurde xum erstenmale, und mit Genauigkeit, 
Krafk, Leben, und vollkommen angemeasenem 
Aafdroek gegcbai. Dar hodiaditaagiwar- 
9t§ß, gelehrte Komponist hat Mozarts Thema 
denn doch nicht gana beibehalten, hat es mit 
wenigem, und nicht so anmuthigen Zwischen- 
I ▼arwebt, hat auch gew(dmliclieiie Wen^ 
dar fiigifftMi 



meiden wdlen, da Moa«rC; aber alreagar bfl 

er das Ganze im Styl, und fast elieii su mäch- 
tig in der Wirkung gehalten. In der pa« 
dietiichen, geist-mid banatvoUen Eiuleitaog 
schien uus jedoch der Oigclpuokt «l|«n|ang| 
zumal da die Ausführung der übrigen In- 
Sil i^eptc W'icderiioluugen enthält und mit- 
bin dieae adv laoge Amdmer nicht genug 
durch Mannichfaltigkeit gedeckt wird. Mehl 
wünschen wir über dies höchst schätzbare 
Werk zu sagen, weqj^ ^ir es erst öiter ge-^ 
hört habea nad allier a^t ihm bciaaat iroc* 



* Den igtea lieea «di, m dam gewöhnli- 
chen wöchentlichen Konzerte, Hr. Dressiert 
Flötist aus Gräz iu Stcyermark, hören 
derselbe, dessen vor kurzem herausgekommene 
Stade 8 Inr die FUSbtt mit allgemeinem nad 
verdientem Beyfai! aufgenommen worden sind. 
Da es an bedeutenden und hier nicht schon 
beoutsten Flötenkonzerten üehlt, trug er im 
eralen Theile Jlode'a acbOnea VioUnknniert 
aus E moU, für die Flöte gut arrangirtj im 
awejlen aber, Vaiiatianen von seiner eiga» 
nea Komposition, über eia artiges tyrolev 
Volkslied, vor. Jene« 8tnek w«( :dam fifW 
Strumente und Sulospieler weniger güaatigt 
aU diesea) hier fand er deshalb ttwll nedl 
laalara Bey&O. CJad ia dar Tbal ▼ardieata 
er dic«en auch, durch seine grosse Fertigkeit 
und Nettigkeit des Spiel«, durch das Man- 
aiehfidtige and Angendmie aeinea Anadruck«, 
nad duNb daa GflftlUga aad dem laalr»« 
mmte vollkoaimaa 
Kompoaitien« 



LBIPZ.IO» aar aaatwBet* ea» HZaea^ 
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A LliOEMEXNE . 

MUSIKALISCHE ZEITUNa 



Den Februar, 



m. i8. 



1809. 



W irkikn§.dtr «Ii«« Mm^O, 



Tn QiiMrn Tagtn licli eine lebendige VorrteU 

hwg von der Kraft und Wirkung der allen 
Musik 2U iiiac'iien, das dürfte so leicht nicht 
•eyn, da wir jedesmal, wenn von Aufführung 
einer alten Musik an grossen Orten, wie Ber- 
lin und London, iigend die Rede seyn sollte, 
AU dos neue Or< hester denken mii«seu, dem 
die Anafuliruiig übertragen «rird. Mar' da» 
wo sich die alle Muaik durch mündlklie 
Tradition noch fortgepflanzt hat, kann man 
sich caiigermasseu wieder iu die Zeiten vcr- 
eetsen, wo dieae Mnaik alteiiihemdiende 
war. Ganz unerwartet ist mir in diesem 
Jahre daa Vergnügen za 'iheii worden, in 
den kafbofitclken Lladam des afidlidieii 
Dentachlands eine solche Musik in natura 
2U Jiören, Eine Beschreibung deraelben wird 
hoffentlich auch denen nicht unwillkommen 
•eyn, die Öfterer ale ieiii Ohranzeugen, wiU 
aagen, Herzens- und BmpfindungMefigniy von 
ihrer Wixkimg gewewn aind« 

» 

El aind die Geelnge der WaS&ftrer, die 

nach den neuern Verholen in njoln eni Län- 
dern vielleicht nicht lange mehr gehört wer- 
den düriten, deren uralte, uaaem Zeitalter 
▼lälig fremdgewordene Gesangweicen mich mit 
ihrer ganzen Originalii:it auf das angenehmste 
üherraachten. Vom jenseitigen Ufer deallhetas 
i«na der NaohbanMiaA Ton CoUn -den Main 
herauf his Franken und an die Grenze von 
Schwaben 7/n-liii die andkchtigen S( haarf-n der 
Pilger mil ihren Fahupi uud iv,ci/eu iu fey-. 
tu.Jahrf« 



erlioher Ordnung durch die Stüdte tmd D0r> 
fer, die sie auf ihrem Wege nach dem hei- 
ligen Ziele heriihren. Der schwellende Ton 
des' weielien 'Hönu dringt a» der Feme 
schon zu uns herüber. Bald vernehmen wir 
die schärfern Töne der Klaiiuetten und den 
dumpfen Nachhall der Bassons. Jetzt ver- 
stuttimt der Klang der Instrumente. Aus der 
feyerlichen Stille erhebt sich ein halb nocli 
von der Luft verwehter himmliaeher Gesang« 
deaaen Melodie aieh ane der .weilen Fnme 
nicht begreifen lässt. Nur der Wechsel f9tm 
schiedner Chöre lässt sich deutlicJi sclion ver- 
nehmen. Nach einer Jeden in leiser Ahjiung 
TerhaUten Slxopho erfidgt eine tiefo Stille, ab 
sollte man sich dessen erst besinnen, was man 
gehfirt habe. Nach einer kleinen Weile ruht 
der Gesang md nnn faDen mit liestbttmter 
Klarheit alle Instrumente ein, und verdeutli- 
chen uns durch Melodie und flarmonie, was 
aus der Dämmerung uns angeflogen kam. 
Wie wenig Worte! und wdd eine ToniO- 
oende Sprache! Sind das nicht die Anfangs- 
buctutaben der Consonanz, welche von der 
Oberstimme ausgesprochen werden? Welche 
Rohe herracht in dieser . sanften Bewegung ! 
wie treu bleibt der Gefährte seinem Fiibrerl 
welche Anhüng)ichkeit und welche Liehe für 
die Wahl der angenommenen Tonart! w^ 
che hohe'Einialt in der Kürze des Ausdrucks! 
Ich gfbe gern die Noten 7.11 diesen fasslichrii 
Gesäugeu hcr^ wie sie beym ersten Anhören 
ait'Ji iinyer g B Mli lfll cindrüdten. leh achreibe 
hinzu : je Icr Mund kann das nachsingenj je- 
des liura kann es blasen; aber es moaa von 
diesen wand^lAden Hörnern geblasen werden^ 

x8 
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die bald über die ^^''aldllügel herüber löaen, 
bald vom Wanerapiegtl al^prallen, bald un- 
ter BSMauOf Md untei' Dächern sich virlic- 
ren — es niuu von diesen pilgernden Frauen 
und Mannern, die ihrea Lebens heiligste Ge- 
fohle und eine« beesem Lebens Yorempfin- 
dung in jctlcin Allienizuge austötteit lassen, 
Ton diesen Mädchen und Knaben, die ihre 
'Aditarn noch «nf kdner Wmdenuig mit «ol-> 
vhmlisdeiii beglwlet babeii, nu freyer Binut 
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i: Chor. 




und in die freye Luft hinein gesungen wer> 
den ~ ond dann noch immer so gesungen 
werden, dass man in jcdeiu Ansätze der Stim- 
me, in jedem Zuge des Tones, in jedem Nach- 
drucke, in jeder Brusterhebung, den alten 
Geilt Tor Augen sielil, der diese Lieder sehnf 
— dann erat hat man eine der Sadic- ange- 
messene Vorstellung von der mOghihenWiik- 
samkett eines aolcbeift Idndltclient Ton ketnar 
KuMtliehkeit giefdadileB GeMQ8*e* ' 



i*" u. a"" Chor. 
.'AI : bei der Wieder- 
l4|_ hol ung piano. 



^ ^ > 




Beide Chöre. 



Einen noch weit originellem, aber doch 
schon mehr in der Kumt wnlrirkten Gesang 
hörte ich von den AschafFenbargern aaf dem 
Dia «ntoa Töne texaetalen mich iaa 



vierzehnte Jahrhundert aber ich war unver- 
mögend, den Gang der Melodie weiter, als 
bis zur er.sten frappanten Ausweirhung ni 
Teriblgen. Bis daiiin geh ich die l^oleiis 



G dar. 



Nach RIGHTS «. 



SÜniglieh* K^üUmuSk su JCosscl, 
Kap«Udirakton Hr. Ridchawlt. 



Horstigi 

Musikdirektor n. Fortepianist : Hr. *Legaye. 
SXageriBuan: Madame WiUmani^ 

— Mad. Schüler geb. 
SiUger: Hr. Golimik, 

Hr. Deny. (Tenor.} 
^ Hr. KrOBter. (Base.) 
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ta Vtiolinitteti; die Um, *1ifarkmann, 
Barubeck, *Feska, * Krause, *Siü>8, 
Metz, NoU«^ Moady mobit a Ac«- 
ceasialen* 

9 Br«tae1itateii, d. Hrn. OklenlKirg uad 

AII)recht. 

a Violoncelliaten, d. Hrn. *Wiele und 

*CtttlM. 

• Contrabassiatea, d. Hrn. Kohler und 

Gocbcl, 

X Poaauaist, Ur. Schmidt. 

a Fagoltiaten, d. Hirn. *HMk nnd *Bani- 

beok d. jting. 
3 lioboxaten, il. Hrn. "^TbumMr»^ *Kn«af 

und W'iedemaan. 
3 Flötisten, d. Hm. «Keller und «Stöpler. 

3 KlArineitiüten, d. Hm. ^Spitaa nnd 

NüUe d. ate. 

4 Waldhorniaten, d. Hrn. ^Sohook »ler 

und *Schuak itar» *Kiaer und 
DIngeUttedt. 
3 Trompeter, d. Hrn. Löwer und Sciiii-- 
mer. 

1 Pauker, Hr. I^iaterJiageii. *) 

F«r«onal der freastteiacliea Oper. 

Ifosilcdlrektor: {Hr. Legaye. 

SKngerinneii : Mad. Deniarllie, Mad. Astruc, 
MUe. Adelaide und Mlle. Ourval 
(Liebhaberinnen) Mad. Camiile und 
Med. Berk (Mutter.) 

Sill'j^er: Mar. Dvmarlh«, Beck, Denya nnd 
Durand, ^Tenor) Mar. Derubelle, 
Berasrd und Chaudoir. (Basa.) 

Pera'omal der deutschen Oper. 

Musikdirektor: Ilr. Ubei*. 

Säugeiriuuen: Mad. VViUmann, Mad. 

Schüler, Med. Bttbler, Med. GoU- 
auefc und Dero. Kruse, T^iebhabe- 
xinnen) Med« Kruse (Mütter.) 



1S09. fe&raar« 



•TS 

S a n g e r : d. Hm. GoOniick, KetUioIa nnd KmO.-* 
ni«% (Tunor) Kröner, Scbulai^ Get« 
üqg und Fanae^ (Beai.> 



«4 Cborieten, 

welche aowol in der Kbdie^ «ta Iii 
den Opera singen. 



Mün c'lien.. d. i4ten Jan. Seit langer 
Zeit^liat laiif hiesigem Theater keine Musik 
SO allgemmnen Beyfidl erhalten, ala Mihnla 
Meistemerk, Joseph, oder, wie man es hier 
nannte, Jakob und seine Söhne in 
Egypten. Es hat diese Muaik ao viel An- 
ziehendes^ die Sch r eiba r t iat ao origindl, der 
Gesang so einfach, — man möchte sagen, so 
patriarcbaliacb, da«« man nicht bald ein Werk 
■wird avfweiaea können, welche* so allgemein 
auf die Herzen wirkt. Und womit hat Mä* 
hui diesen hohen Zweck erreicht? Keine 
Arie in dem gan:ien Stiick, nur zwey sehr 
knnalloae Rx>manEen; das übrige BmienUa- 
sliicke und Finale! Doch wie neu, wie un- 
gewöhnlich ist dies alles behandelt I Einge* 
mifdite ChorabltM, aber mit GenialttM ge- 
wendet ein prunkloaeif aber abwechselnde«, 
einschmeichelndes Orchesterspiel, ein überall 
durchdachter, von dem gewöhnlichen Zuschnitt 
entfinmter Plan, geben dem Ganaen eine Hal- 
tung, eine Würde, die sich bewundernswerth 
mit dem kindlich erhal>enen Charakter der 
Foene ▼exeinen. Weiihfnftig müsate ieh seyn, 
wenn ich im Eittselnm die wirksamsten Slel> 
len auch nur anzeigen wollte. Wir können 
wol holFeu, diese Oper auf mehrern Bühnen 
Deatiohlandi ausfahret ni wiieea, da hiqrna 
weder viele KoalMy oodi OakoratioDea nO- 
thig find. 

Wohl ist es auch bekannt, daa« franzö- 
aiache Opem nicht ao wol eine gebildete Kehle, 



*) Di« aiit »ioMt * bM«iehn«ti» Personsa aiai Sdloipteter. Vmdklsdsna Stagu am* UaBstt wsiiaa «■> 
irarto^ die aaglaiBh aias ilalasaisdw Opar bilin toUaa« 
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db Andruck and leidenschaftliche« Spiel for- 
4b«n. Hr. Weiebcelbaaner« ab JoMpb, 
gd> nm teiiw nicht kichte Rolle sein- gut, 
■axxtf wie CS uns tt'nuchte, etwas zu empfind- 
Min; doch muss man an ihm rühmen, dass 
er einer der Seltenen i«l, «a dem man im 
Singen die \\'orlc verslehet — eine schöne 
Eigeusciialt» die immer mehr von unseru 
Theatern TerM^windet, In Iphi genin war 
er wol der Einzige, der «ich immer verständ- 
lich erhielt. Möge dieacr taleiilvoUe, viclvcr- 
sprecheudo Mami immer die Stimme der Ver- 
nunftf immer den Rath erfefanwr Frisunde 
kttren, siel; nie von dem cphomerisclien Bey- 
fall des falschen Geschmacks blenden lassen, 
und DeutackUod wird gewiae immer nur mit 
Achtung »einen Namen nennen. — Hr. 
T o c Ii l e r m a n n , als Simeon, gab ilurcli sein 
feuriges, vortt eHiiches Spiel dem Stucke seine 
Haltiiingf and beldbto den, mueluafal gedehn- 
ten, acUeppenden Dialog — (%mjI mag er im 
Original edler, gedrängter seyn — ) durch sein« 
«ffektvoUe Darstellung. Ersdiätlert hat er tin« 
nnd mit Bewunderung sahen wir ihn |(leich 
in dem Ensemblejtiick des ersten Aktes, v»-o 
der Komponist «o tief, so innig, Sim« u« 
reoerolle Vemreiflung eehüdeirt, nnd er eo 
mächtig, so angreifend dieeelbe ausdrückte. 
Auch der brave Ilr. Miltcrmayr, als Ja- 
kob, wurde mit Beyiall aufgenommen} «eine 
•chlfne Stimme nimmt übenll iür ihn ein» 
— Das Stück hal keine Frauenzimmer; nur 
Benjamin wird von Mad. llegiua Lang,, 
ehemaligen Dem. Hitaelbe rgcr, mit Innig- 
keit und zartem Siim dargestellt. Wenn Ei- 
nige (las sülli re Anerkennen dieses für einen 
Alangcl an Wirkung hielten, glaubten wieder 
Andere^ da« der durch heilige Bäeher ge- 
weihete Gegenstand sich wenig Iür einen Kar- 
neval schicke. Möge also die bald folgende 
Fasten dieses «chüne Stück wieder der Bühne 
gehc ii, und alle Frivolitst nna dem Saale ent- 
fernet Meibiii : Dann wird dee Dichtere und 
Tonkünstler« Kuu3twerk noch liebr getiihlt , 
noch klarer veiatanden werden. 



In den leiaten Tagen de« Verflossenen 
lahree gab &r. Pohl, ein lebender Harmo- 
nikaspieler, ein öffentliches Konzert. Er hatte 
schon vorher vor dem königi. Hofe xu spie- 
len die Bhre gehaibt Ungew;htet der Halle 
des Saales, welche die Reinheit einiger Tdme 
hinderte, gefiel er allgemein, so wenig auch 
dies Instrument in hiesiger Stadt ansgeübt wird. 
Sein S|riel ist snaammenbiagend, hannonisch) 
und wenn er auch diesmal nicht jene Schwie- 
rigkeilen ausiuhrete, welche die nun vere- 
wigte ILirchgesaner gewöhnlich hören 
lieas: so glauben wir, dasa «eine Manier und 
Behandlungsweise dem Instruinrnte mehr an- 
gen^essen sey. Eine «ehr achwei-e, ins Ba- 
rocke geheoide Sfaiibnie Ton Beethoven wurde 
bejr dieeer Gdegenbrit gegdben. 



Dreeden. Li der ereten Ifiilfte dee Ja^ 

nuars starb der von seinen öfteren Reisen 
hekainite Violoncellist, Ca Iran», königh säch«. 
ivanimermuaikus in Dresden. £r stand noch 
in fi-ühen mSmiKdwn JAnn nnd war dnreh 
seine Kunsl fertigkcit svhr heiieht. In seinem 
Spiel ging er weit mehr darauf aus, behen- 
de, zierlich nnd gefkllig, als etark und nach^ 
driicküch zu seyn; nicht selten verinete er- 
sieh auch in T^ndeleycn aller Art auf sei- 
nem Inütruuicnle : doch was er emmai mach- 
te, machte er goL 



Leipzig. Am aSslen Jan. gab Hr. 
Tiets» kflni]^ aächs. Kammermus. aus Dres- 
den, vor einem zahlreichen Auditorium im 
Gewandhaussaale KonzerU Hr. T. liess 
sich mit einem VloUnkonaert nnd mit einem 
Pot-pourri, be^de von seiner eigenen Kora* 
fiositiun, hdl*en. Da diese denn dorh zu weit 
hinter dem bleibt, was von vorsuglichen Mei- 
stern «eit einigen Deoenmen eben für diee 
Itisli-unienl geschrieben worden ist, so Mar 
der Wunsch wul billig Ur. T. möchte we- 
uigsiena Bin Stück einet andern Kon^nielen 
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gewählt Lallen. Trreti wir nicht, «o niuatteu 
•bea ihm Rude'a schälsbar« Weiko ganz vor* 
ngUdi warnte Um. T.« ang«m«itt achoucr 
Ton, der voll und kräftig ist, ohne auf un- 
angeueimie VVei«e acharf und «cbncidcuil zu 
Wifl>ll . Mia» aufeBmclMcte Fertigkeit und 
fl^eIMI■ha^ vnd die Präciaion, Sauberkeit und 
Annnith seines Spiels,. Twnüenteil und &iulen 
tinen BeyhiL . 



Ausser jenen Stücken zeichnctctt «ich aus : 
Mozarts geistreiche, kanstvolle Scene iuit obli- 
gatem Piauofiorte, tob Dem. Schicht ge- 
•QDgenj «iae mht hküutHte Bravourarie für 
Jett Tenor, gesungen, und wahrscheinlich auch 
komponirt, von Uriu Jul. Jkiiilor} ekie 
iroje BVuitim* wat dem FlMaofort«» von Bxa* 
Musikd. Iftiillvri m Verbiadung mit dem 
letzten spiner grossen Capriccio« vorgetragen, 
vnd zwar «u vurtreiiUcli, das« wir Uru. M. 
■ienali — iii rt « rli»ft er htktn «piekn httrwi 
und endlich *ine neue, grosse Sinfonie von 
Beethovea, (No. 6.) die in ihrer Ar^ den 
Iden wi* dar Bsliaadlimg imemihtn nach, 
wieder «o von allea indem abgesondert »te- 
het, das« auch der unterrichtete Zuhörer sie 
erat öfter hören mos«, ehe er sie «ich zu ei- 
fM nneheti und ein beittnunlM UrthcU &e- 
san kann, besonder« da «e auoli «o schwer 
aoasufuhren ist, das« selbst da« geübteste Or- 
chester «te bey der ersten Produktion nicht 
gans genaa und i« dam fiiane dea Kom- 
ponisten wird vortragen können. Diese Sin- 
fonie wird in einigen Wochen im Breilkopf- 
md Hlitriiclwii Vfldagt «ncheioMi. 



.Rbobüsios; 



Kirnbirgertchut Werkes: die Kunst des reinen 
Satxtt etc. von Daniel G«ulob Türk, Doaor 
der PhilosoplUt wßd Musiidinitor In HaUt, 
i'uOu. 572 S.yWp. Halle, bey Schininiel- 
pfcouig und Comjp. (Pr. i Tbk. a^o ür.) 



AlMtta^ zu Ttn^raturiertehnungen , für die" 
Jmigen f velch* in dem arUbmetUchen Theile 
der Musik keinen mUndlirhen Unterricht haben 
könnttti intUsnuditrt aber jUr du Mestuer dts 



Es ist bri^— Bf, dass da« Vorzügjiclist« und 
Wichtigste, wa« durch Bejhiilfo der mathe- 
matischen lüanglehre, in so ferne «ie zur Ita- 
nefatigaBg cinaa «emperirtoa Toasyateow an- 
gewcndd wird, zum Vortheile der Tonkunat 
geschehen kaun, schon von unaem Voifah- 
Yen bewerkstelliget worden iat. Sey ea aurJi, 
dass der Hang zu Veränderungen in diMMA 
Zeiträume die hekauuten Gründe für eine 
mögUciist gleichschwebende Temperator der 
Tthie, ia einem andern Zeitnnme aber die 
Tür eine ungleichschwobcude Temperatur der* 
selben, liir überwiegend findrf: so la.sst sich 
deunocii, su lauge wan die Musik, iu dcrje- 
aifea GriaidirarfiMnag^igilkibt, ia waleh^ aie 
bis jetzt ausgeübt wird,' kein Tonsystem den- 
ken, welche« dem Obre aowol als dem Ver- 
^ «taade anf ela» nam VoUkommnere Art so- 
aagte, iu welobem alle Töne und Tonarten 
unter sich eine noch nähere Verbindung er- 
hielten, und iu noch mannichfailigere Bezicr 
knagea auf eiaandar gebracht werden klfnn- 
tMV ale ia «aama gehrMucUidieit Tomgnteme« 

•80W0I dieae Wahrheit überhaupt, als auch 
die übertriebene' Vorliebe unserer Vorfahren 

für die malheraatisrhe Klanglehre, die man 
sich lange Zeit aU die Hauplwis«en«cbaftf der 
gaosea Moaik Tor«piegelte, und nun im Ge- 9 
geOMlxe die veiKohtliciien Aeusseruugen, die 
man sich ofl in unsern Zeilen über alles, was 
iu der Kunst ein ariihnieüsches Ansehen hat, 
ohne alte fHniwhftnkung eriaabt — eind «Ana 
Zweifel die vorzuglichsten I'rsaclicn, warum 
dieser wiasenscbaftliche Tlieii der ,^U8ik seil 
geraumer Zeit htH gänzlich vemadilässigt 
worden ist. fCciu Wunder daher, daas e* 
nicht an praktischen Tonkünstlern, selbst von 
einiger Bedeutung, gefehlt ha^ die aua Mau- 
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gel an Ktontnia des mathematiscIicM Tliclls 
der Kniut wif dea ßinfall gskumiueu sitiü, 
ma, in Hianolit auf da* Tontyslem, wieder 

«rn einige Jalirhundei-te ziu-ückzudräiigcn, in- 
dem «ie öffentlich die Meynung geltend zu 
nachea gesucht haben, dajsa c« eine wuiidur- 
Uche* gnradloee and iehlerhaAe Zumutbung 
jey, •wenn inaii verlange, dass z. B. die Sau- 
ger' oder. Bogenio^trumentisten (die alle In- 
tervalle in ihrer nnprünglicben Reinheit in» 
toniren können,) die Töne temperiren, oder 
aich l)ev tier Tiilouation derselben narh der 
Temperatur der Kiavieriasti-umeate richteir 
eoUen. 

Es bcJarf wol keines wcilbufligen Bewci- 
ae«, dass sich ia solchen Meynungen und 
Aeusserungen eine sehr rnirofflcomniene An* 
sieht des Tunsysteins, ein Mangel an Kennt- 
nis der Geschichte dfssi-lben, und zuglcl. h ein 
gänzlicher Mangel an Einsicht in den nialbe- 
»iiaiisciien Tlml dfr Münk ane^riolit} denn 
es ist jedem Anfänger in der Kanonik be- 
kannt, dass in einer, au^mehrern verschie- 
denen Stimmen msammel^esetsten oder har- 
wonischcn Musik, schon die mehresten later- 
vaüfn dor Tonleiter einer jeden von allen 
iibrigea 'iouaitcu abgcsouderleu Tonart tera- 
penrt werden nnaeen, wenn nicht VerhMli- 
nisse vetfchiedetier Intervallen zum Vor- 
scheine kommen sollen, die unser ühr nicht 
ertragen kann und mag; denn wenn s. B. 
die Töne der Tonleiter cdefgahcin 
ihrer urspriiti glichen Reinheit ausgeübt wer- 
den sollen, so dass s« E. der Tun a gegen 
den Orandten o ab groese Sexta in dem rei- 
nen Vcib llnisse 5 : 5 gebraucht wird: so 
giebt ja dieses a gegen deu ihm untergeleg» 
ten Ton d eine Quinte, welcher an ihrer voll- 
komnienen Reinheit ein gamea ayntomaohoa 
Komma (Sit 8o) mangelt, 

Vorartheile dieeer Art eraengen eieh eehr 

Icirlit bcy r invr falsrhen Ansirht unsers Ton- 
syslcuis, und diese gehet eben so leicht aus 
güiuriiehaa Mangel au Kenntnia dar 



malhetuatisclien Klanglehrc hervor. Hieraus 
fulgt von selbst, dass outhwendig ein grosser 
Theil det Inhalts dae oben angeseigten Wer- 
kes jedem Tonkünstler nützlich sey, der auch 
nicht die Absicht hat, so weit in die Kano- 
nik einsugeben, als es zur Berechnung dervar- 
sdnedenen Arle^ der Tanqperatiir nfltUg let 

Es ist demnach ein verdieustUches Ua- 
tamehmen dee Hm. Türk', dase er anf die 
seither fast gänzlich in Vergessenheit gera- 
tbene KLanonik hier wieder Aufmerksainkeit 
erregt hat. Weil aber beyualie iu allen 
Schriften über die Mmifc ciae richtige A»* 
sieht des Tonsystems vorausgesetzt wird, so 
dass sich in denselben äusserst selten Gele- 
genheit zeigt, Vomrtheile, die dagegen ge- 
schöpft sind, zu bestreiten t so hätte in die- 
sem N^'^erke den bekanntesten derselben, die 
dem Vf. nicht entgangen seyn können, (et 
avy nfln in der Vorrede^ 9der ia der Binlai* 
tong) nm «o mehr bfgvgneC werden adtod. 



Dai Weric' eeUMt, wi^hee mit einer Ein- 
leitung beginnt, in welcher N orlauflgc Erklü- 
runpen über die mathcmatischo Klaugleht« 
übeihaupt, über Grösse der Töne und über 
Verhldtiü% Pn^rtion und Progreedim «nt- 
hallen sind, ist in secJizehn Kapitel abgelheilt, 
denen ein Anhang folgt, welcher die (Jeber> 
ichrift hat: Erkbrung der Angdben ia den 
drey ersten Bogen der Kun^l des reinen fiaa- 
zes von Kirnbeiger. Näilul einem vollstän- 
digen Register sind am Ende nucli die TafeUl 
der gemeinen Logarithmen tob i Ina sooo 
angehängt. 

Das erste Kap. hamlelt von den Verlult- 
niwea nach SaiteniMgen , nach Schwingon* 
gen nnd nach dem Gewichte, von dem Kom- 
ma, und von den temperii U n Iiilervallen. 
Iu deu fünf folgenden Kapiteln wird von der 
Addition, Subtraktion, Comparation, Copol«!» 
lion und von der Theilnng der Verliältniase 
gehandelt. Das siebente Kap. Iieschkftigt sieb 
Bitt dett Decimalbrücheu und Fotenaen, und 
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■«las mhtti, mit der Attiddiuiig der Qudnit- 

und üubikwilTZßl» Im neunten Kap. handelt 
der Vf. von den Logarithmen überhaapt, nnd 
von der Art, den Logaritlmien einer Zahl, 
und die Zahl an «inam Logariliimen au fin- 
dt n, und im Zehnten werden die RechnUügs- 
. arten mit den Logarithmen erklärt. Das 
dlfte Cap. hat die geometrieehe Thailong der 
Verhältnisse, und das zwölfte, die Tempera- 
tur überhaupt, und die Nolhwendigkeit der- 
selben, zum Gegenstände. Die vier letzten 
Kapitd «iod eadKoh den Berechnungsarien 
der gleich- tiiul ungleiehschwebenden Teinpe- 
rataren gewidmet. Man aiehet aus dieser la- 
Inltsaiiseige, da«» die ttusere ESnrichlung die- 
ses Werk* viel Aehnlichkcit mit ijorgena 
'Anleitung Bur Ratiunaireclniung iiat, ob ea 
«ick gleich vou dieser durch vorzügliche Deut- 
lichkeit in dar DarataUmig dar Gfli^iuttnde 
ansMicfaiwt. 

Weil der Vf. nicht darauf ausgegangen 
ist, eine neue Temperilnr zur Ausübung in 
"Vorschlag zu bringen, soutli i n l)los den Voi - 
aatz gefaast hatte, die Berecliuungsaiicu der 
adion beikannten Temperataren auf eine «o 
Üusliche Art vorzutragen, dass sich jeder Ton- 
künstler ohne mündlidieu Unterricht in den- 
selben onentiren kamii so darf man in aei* 
nein Werke keine neuen Ansichten der da- 
liiri cinsrlilapc-ndcn Gegenslündc, wul aber ei- 
nen, seiuein Zwecke entsprechenden, deutlichen 
vnd fiusKchen Lehrvortrag suchen} und in 
dieser Hinsicht hat der Vf. alfes geleislet, was 
die Kritik von seinem Werke fordern kann. 

Hr. T. hat nhrigans in dieser Schrift, wel- 
che für jeden in jenen Theil der KunsUvis- 
senschaft nocJi gans uneingeweiheten Ton- 
fcfinsller brandibar aeyn aoUta, mit Aecht wei> 
tar keine mathematischen Vorkenntnisse vor- 
ausgesetzt, als die vier Speeles der gemeinen 
Recheukuutt. Es war daher, weil vieles an« 
der Eadbnnng mit Brachen, so wie anch das 
Anaadten dar Quadrat - und CuhikwnrMtt | 



Februar. ^ 

und die Radiming mit Legarilhmen, «rUirt 

werden musste, eine nothwendige Folge sei- 
nes Plans, dass sich sein Vortrag, im Gan- 
zen genommen, sehr ins Breite ziehen musste. 
Hin und wieder liütte sich jedoch der V£, 
der Deutlichkeit unbeschadet, kürzer fassen ' 
können, wie z. B. in dem ersten Kapitel bey 
d«r Dara««llang der ' lotervaltsnveriiidtnisse 
nach Scliwingungen, welcher die ;Eutwickelullf ' 
der Verhältnisse der Intervallen nach Saiten* 
langen schon roraugegangen war. 

Weil Ree. alle die Angaben des Vfs. , die 
er nachgerechnet hat, völlig richtig fand, so 
▼ermnthet er mit desto mehr V^«hnche{n* 
lichkeit, dass es auch mit allen fibrigen seine 
Rit Jiligkcit liabc, und wünscht nur noch, dass 
die&es so fa^slitii gesciuicbcne Werk von sehr 
Yielen Tonkünstlam banutat werdeii mdge. 



Sinfonie de Jaeeph Haydn, Partition. No. 5. 

No. 5. k Laipiie^ eben Bieiifcopf et Bxrtel. 
(Pr. der No. 5. i Thir. 8 Gr./ der No. 

5., 1 Thlr.) 

Von dem Unternehmen, J. Haydns and 
Mozarts meisterhaftente Sinfoniccn in Parti- 
tur, mit möglichster Genauigkeit und Corrckt- 
heit und für aehr vohlfdlen Preis, heranssQ- 
gel)cn, ist mit gebührendem Ln^c schon da- 
mals in nnsem BlSLttem gesprochen worden, 
als die erste Kammer aar Probe erschien. 
Dort haben wir auch die Einrichtung dieeer 
Au.sgabe beschrieben und uns iiiier den nä- 
hern Zweck derselben, so wie über die gros- 
sen Vortheile verbreite^ welche Miuilc*5ta* 
dirende, Komponisten, Konzert -Direktoren, 
und alle unterrichtete Freunde grosser Mei- 
sterwerke der nenern Tonkunst, davon zie- 
hen können. Es ist gewiss der Verhigshand- 
long nun Verdienst an feehnen, dias sieaidt 
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•Awch die, «bm vrii den AnAroga aieMrUa» 

lemehmuiig eingetretouen aehr nngÜDatigcn 
ZeitverliäUniMe von d« r Fortsetzung nicht hat 
abhalten lassenj uud <lcni Publikum iat es zum 
Halmi» nttehntMfm, daae e* dodi vreiügsteiu 

vi l ThcUnahine bwrt w hält, «U wirk- 
lich geacliehen iaU 

Wiv atellien an dtf enten dtMnr^fo- 
nleen aus, ilass sie gar zu et)g gcstudi-jn, auch 
manche Stolle durch eui allzuaelir auskalku- 
lirtca Zusammendrängen der VeFdoppelanga<^ 
Stimmeii, wenigiteiM lur die erste Annoht, 
foat ewelfelhatt geworden sey: diesem ist nun 
hcy der Forteetsnng aorgaam abgeholfen woi>* 
den, uud der SCch nitRmt «ich )etst auch mn- 
lierer vaA aerÜBli« ade* 

Ueber die treSlichen Werke aelbat elwaa 
EU «ageoy iet natiaihig; ao mag denn aar noch, 

um Verwechselung zu vermeiden, der An- 
fang beyder, und der Wnnach liier stehen, ' 
daa» man ''ein von Jedermann ao geachtetes, 
von ledern Thejlnahmer verdanktea, mid der 
Kunst selbst von so vielen Seiten vorthcil- 
'liaftea Unternehmen mit gleidiem Eifer auch 
■fismer fortKtMB möge, 
• » • * 

Adagio, -«V 




Afiht National" PobmaUtTtf worunttr «ine i qua- 
trt malm, von vertchiedentn Komponiittn in u, 
ity Warschau. Herausgeg. von F, AL Forcht. 
Itter Haft* Dresden, b. Vecbn* Italien. 
Dörfchen, No. si.) (^iMl pr. la Gr.) 

Da ilie Polonaisen jetst ^eder mit Mode 
geworden «ind and deren so vieie geschrie- 



ben werden, die iin|r das ZnbUIge dieser M»> 

sikstücke haben, war 'CS ein glücklicher iGe> 
danke des Heiauag.s, der verschiedene Jahre 
in und bey Warschau als Muaiklehrer ge>^ 
lebt hat, aine'SMnmInng N atio aal -Polo;. 
naisen zu veranstalten — <!. Ii. Ja wol sul- 
clier, die wirkhch von poluischeu üdusikero, 
gana In CbaimktBr diesa« Tanse« und im .Ge- 
schmack der Nation gesetzt, chrn jetzt an 
Ort und Sielle im Gcl)raache uud beliebt 
sind? Was uuu hier gegeben wird, atehe^ 
den Ideen nadi, nicht eben hodi, aeigt anch 
nicht selten, der niusikalischeu Ausarbeitung 
nacii, einen Mangel an Schule oder doch an 
Uebung und Gewandtheit in dar Komposition j 
dennooh kam ta dan^Düattanten ontcrhalten, 
niid dem Komponisten, der etwas in dieser 
Gattung heforu will, ohne aie weiter, ab aus 
fremd en NaehMdnngen, an kennen, nntriüeh 
werden. Und darum ist su wünschen, dan 
der Herausg. genug unterstützt werde, 
die Sammlung fortsetaen su kdmaen. 



Hondeaup. le Pianojhrtt pttr J. B. Cranur. No. 

8. kLeip^ic, chec Breitkopf et HürteL (Pr. 
- « Qr.) 

Die Gedanken aind einfach und flieaaend, 
die Aasfiihrang ▼nitoiSmnig und konatgeeaass, 
zuweilen auch sehr auserlesen, edel und neu. 
Der wackere, aolide Cr. bleibt doch in allen 
'•sineil ÜCrbetoMi rmn Bsdentong ach stihst 
getreu} und wie gut ists, daa« «r das thut! 
— Zu spielen ist dies Ronrleau gar nicht 
schwer, (weuu mau vollstimiuig vorzutragen, 
•nd — weit m spanen, einlgernuMsen ffi^ 
wohnt irt. Der fliidi iat fnt. 



(RiMbay 4u latdllgmut- Blatt. No. V.) 



LBXPSXG, aav Baaseaett «aa Hlaeaa. 
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IMee^ Odcd« Ballaclen titid RoOatttfnl 
mit Mmifc "voii - 

Ä^er r /» X jFt Reiekardt, 

Köjiigl. W««tpli4 KAp«lldlirTOtor, 
ja 4r«y fiaftei^ 
irdobe tov emiger Zeit angekündigt wortlcil sind, 
werden in urt«crm Verlage norh vor Ende de» Mo- 
nats April d. J. erscheinen, Bi« dahin nehmefi wir 
dwMtf Fribiamerarioli mit efneaf DncAlcn Inr alle 
Hefte an. Der nadilicrige Verlcftnftpid» d«- 
Mlbea wird 5 Thaler Sächs. tvpu , 

ßrmtikopf H HartO, 



J^eue Mutilalifn, weicht im Verlag der 
B reit l upf - und HärttbohM MtuHIionälung 
Mrtchienen sind. 

Fvr da« PiauofoVt«» 

Lioui« Ferdinantl, Prmca d» FinUMf NoMwilO 

B». Flüti-, Viülon, VioU, VioiniictHfr •UiB<S 
a Cor» ad libitum. Op. 8. a lU. 

. ^ Rondeaii «v. 2 Violon«, Flute, a dariaaMai^ 
a Co», Viola, VmIIo. «I Bam. Op. 9. s dd. 

OUctto »vec CUrinette, a Con, 9 Viol«, 

et a ViolonreUes obliK»!. Onmgo poMkume, 
VMM f. I. lo DoMb a dd. IS gr- 

Ba^liaiaB«! C 6 potüo* pttoM. • f* 



Cramer, J. ß. Rondoan paatoral. N9 1. a. ^8 gr, 

— .Air av. > o Variatiun«. S< 6. i lagr- 

— — d? Tocctu. N? 7. t* gr. 

— — RondMv. TS(9 8 gr. 

— — Adagio. N? 9. ' 8 grl 
— Rondo. N9 10. 8 gr. 

Daoek, J. L. a"* Concerto fi.Io Kaatt, vt, acc 
l'Ordi. Op. i4< ^ a TU. 

— _ CoBCMto. Op. stf. t Thi. 8 gr. 

3°" Conrerto. Op. ag. 2 thl. P fr. 

_> — grande Sunate. Op. 35. N? i. a. k 16 gr. 
^ — ' 5 Soaate«. Op. 39. t lU. 8 gr« 

— ^ CoMcrtO milittu«. Op. 4o. a dd^ 
— > — 1» Rsteur 1 Piru, Son. Dp. 70. 'ttU. lagr. 
Fischer, M. G. UcbnngsstUrlii-. 1 G gr. 
Jadin et Garnier 3 Nocturnci coiitcrt. p. Piano— 

ftrta ot Bantboi? ou Flute. 1 thIJ 1 > gr. 

» — Potpooiri p. Piaaoi^ et Hantboia. 16 gr* 
La« Ott«, Vt Rondaao« la gr« 

Lindemitnn, J. D. ^ Wabaa^ CEcMatotte*, 3 AngL 

et 1 Folonoise. 1 > gr« 

Mosart, W. A. Our. de l'Op. die Zauber£ötc. 8 gr. 
Riottaf P. J. gr. CoBcano. Op- 16. S tU. 

— ' — FaataJai« at VariadeOa ar. acc. da POrehMtra 

Op. 4. I thl. P fr. 

Schneider, W. 5 Marche*. Op. 8. ><> gr. 

Staibelt, H. 1« Baigw «t aon ttM^atn, Roido 

• 

18 gr. 

^ Fteldaia a.' Palr d« Ilnao U aotordla 2ol, 

«r. 9 ▼ariatk«. 1 
— > — Fiataii« av* Tiriaiiow. ^ » gr> 

^ — > do an 8 . do ' ' 18 gp^ 

— » Duo p. 1 PianolbirMfc 16 gr» 

— — Sonate ä 4 ms. Np 8* 1 6 gr« 
— ~ — Sonate. Op. 9. 13 gr. 

mmm ^mm gf. SoDate. Op. 3 5. I tU. 

^ % Sonate«. Op. 66« X tU. 8 gr. 

« ^ S Sonatine«.av. FIAteonVIaa. Op.79. * I tU. 

.HB mmm 3 Sonate« av. Fliltc oMigr. Op. 73. a thl. 

— 3 Sonate* av. Violon ubiigd. Op. 74. N? >• 
3,5. & i8gr. 

— — S gr.8aBataa. Op.76. Nffi.«.8. 1 18 gr. 
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dteibelt, D. 4*" gr.CoaeiMo cnMo.ii» l'Orcheitre. 

Qu Av.) 9 tbU IS gr. 

Stertel, Viriatioai rar ml ür ftvoril: du GeMv- 

niis. . »o gr. 

Vourh, Th. difTcrcntcs Daniej/ 8 gr. 

^Valch, a4 EccoMuitei. B gr. 

WittkowtLj, J. de, 6 PoIonaiaM« X* 
W«m, 1. a Smhim. 0^ 37. Nf I. au 1^8 «r. 



' tuT die Violine oder Vtolonceü. 

]>otsam*r, }.f, F. Qmrttlo pb^lBoUiBoelU» »VIoIom 
•tJJto. Op. i3. .1 Thl. 

^ 5 Duüi p. aVioIena. Op. i4. i8 gr. 

ftbertrain, M- 3 Quatuon p. a Violotu, Viula et 
Vcrile. Op. I. Lir« i. 3« 3. cluquo LivraU. i titl. 

Kreatser, R.. % Qiutuon« M?i<a. i-ttki> 8 gr. 

— — 6 Qiutnon ^ a Vio(OM, VioU et VcUe. 
Op. s. Liv. I. ' 1 tM. 

— — d9 d9 Op. 1. N9 2. 1 ÜJ. 
*— , — Caprice» ou £lud«« du Viok». Lir< i. a. 

«hayn LimiMB 8 gr. 

*— Concerto. a thL 
Kreutser, R. 7*" Coacerto p. Violon. 1 Tbl. 8 gr. 

kammer, C. iL Vukdu» ft ViflÜmoottt ei üiu^r. 

Op. la. , 8 gr. 

ilode, 1* CoBMrto/ % diL 

— a"* Concerto« a tU. 

— — 5""' Concerto. a *IiL 

3 Dum p. 3 Violoat. lari i* de Duos. 1 tliL 
^ — 3 Duo*. Liv. .1. 1 tU. 8 gr. 

yiottif I. B. S Trio* p. aViob. «t VHc. Öp. if. 

1 tM. la gr. 

^ S Quatnortf p. a Vk. Aiio et Vloloncelle. 
Lir. a. t TU. 8 gr. 

•i* Coaceri«. LS F« » tU. 



Für Bl 

BacLofon» H. Coocerto p. CUriaMI» wn» 

de POrck. Op. \hi « a thL 

OrCialcr, H. Capriccs ou rtiidc p. I,i Cüle. l6fr. 
Ilugot, 6"" Concerto p. la fliUe. Oeuvt- poftBume. 
Jadia et Garaier, FMpoa>rip.PAe etHauiboU. 1 gr. 
^ — 9 HiMsnwe coob p. Vfiin«,,e« UauxJ). uu 
YMoiij OB dujMtle, ou FMiie. 1 tU. 1 3 j;^'. 
KaBBer» G. B. CoBceMo AolapwiaBeatoa. Op. 11. 

1 ÜiL 8 gir. 

— laTWo» p« 8 Bmeai, Op. iS. >6 gr- 
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LefeTre, A"* Conrrrto p. la Clarinette. i Thl. Sg^j 
^ — 6"* Concerto p. le aiirie iutf« 1 T|ib 8gb 
Wilch, 5 Meicho* pw a Cleriavttw, a Haatbot«, a Cor*, 
Flute, a Baaraa», IVoartna «t Saapent ad libifa 
N? 1. 1. 4 16 jn 

Wunderlich, J. G. 3 giandt Sulo« p. laHAla. t6 |r* 
^ >— UtrertijaeBaaBk p. 1« FUklc« ^ 



Für Geaang juit Begleitungt 

Parrari, G. G. 6 Arie«* eoB' aeea^ «FlaaoC 

dotte p. U Chiturra. Hf a. 1 TU, 

— . — 6 DuotU. N« a. , I Thl, 
-~ ^ la Caaoni coli' acconp^ ^ Prorte. 1 thl. 

6 Nattuni ooU' aae. di Pfoita ridotti perla 
diitana da Seidlar. i dd« 

Härder, A. Liada« oh Baglaiitaiv dar Guitarre, 
Op. aa< 16 gr, 

Kiatart Q» aa CaaaoBatla coli' aoeoatp. di PianoCaita» 

I tU. 8 gr; 

_ Ijaatata: Heiliger Gott, aiefc gnädig cto< 

1(9 I. Partitnr. 1 thl/ 

— » Kantate. N9 3. Allerbarinor, hör«. 1 (i gr. 

— ~- Arie: Nein Tieue darf nicht «auken, mit 
KtaTier'.Auaaug und QnluMtefatiaiataa (N? to.) 

18 gr. 

— — Alle: LniM Gcli<-I)tcr, lasi mich etc. Klavier - 
Aluattg luid OrcilctUxiüumen. ifio 13.^ 39 gr. 



Hajrdn, J. Sinfonien in Partitur. N? j. i thl. 

— — d? do N9 4.5.6. ä 1 thl. 8 i,r. 

_ — Mf^Me in Partitur N? 6. (B dur) 4 Tiil. 
FSr, F. Ottvamra k paad OrdMatra» de l'Opera: Q'v 

nevfa. 1 Tht 

Stt i ktl, Simi.iiif ä j^r. Or<he»tre N9 6. a tili. 1 j j,r. 
Walch, a-i liccoaioiae» p. a Violon*, riutu ou Ci«ii- 

nette, lUntboit, a Cor» et Bauf. Liv. 3. 1 ö ^ r. 
Wiaterj Ouvertara m graad Orditatra de l'Op; Pro* 

•erplae. 1 TU. 

Bland, J. r. •!<:, Sfiiiatc p. la Guitarre ar. Violon. 8 gr. 
ri*cbcr, A. G. tao kurse und leichte Orgel- Vor^ 

ap idat a H«Aa. • tU. 8 g^i» 



Lataaia st» Baat#Ka#» «aa H £jt « a ». 
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AliL GEMEINE . ' 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 8^"° Februar. ^ =. IQ. 



»Sog. 



fi^fß,hfnus und Murum, 



^lehrere an mich ergangene Anfragen, w«J 
ich SU der acJiarfsmmgen Abhandlung übar 
Rhythmus n^d Metnm in der nuiik. ZdL 
meyne, veraala^seu mich, wen^gitaiM ao Tiel 
aU üir daa philologiüche Poblikam hinrei» 
cfaend iat, darüber zn «agen. Dietes aber be- 
fltoht darin, dass ich deu in jeuer Abhand- 
lung aufgcsttUlen Grundsätzen in keiner Ruck- 
«iclil bey«limiuen kann* Und zwar au« ful* 
ganden swey Graadai. 

Erstens kann man run dem, welcher ein, 
«och iür die alte Metrik geilendes Princip 
■ufirtellea will, mit Recht .fordern» daa« er 
^eaelbe gründlich kenne. Diese Kenntnis 
aber geht dem Veriaaser ab, «rie aowoi diese 
Ahhandlung, ab die den Aetoliern ange- 
lutngt» ceigt Von mehrern Beyspiek n begnüge 
ich mich Ijloa da« anzuführen, was der Verf. 
aich da zu Sciiuidcu kommen lasst, wo er 
gerade den Laien api meisten steinen musa 
Recht zu haben. Mus.Z No. 4. 1807. wo er tlio 
Toa mir ao geoaimte fiasia audera »u erklä- 
ren aneht, aeUiesat er, durch seine Theorie 
genCthigt, S. 63. deu Pyrrhichius davon aus, 
mit dem Zusätze, da^s sich für dcnsi lhen auch 
keine Beyapiele finden werdeu, wo er 
tiebt entweder ab blosse Anakmaia, oder, 
mit Erhebung der eisten Kürze zur Lsiiige 
durch den Accent, alsjTrochaeus seinen Platz 
gründen haben sollte. Allein nicht su ge- 
deolEen, das» diese Eihebnag dgr JCüne aar 

11* Jahrf» • 



,j4ffg* durch den Accent in dergleichen Rhyth«» 
men röllig unstatlliait ist, so bestätigen den 
Gebrauch des Pyj-rhicfaiua nicht nur die Gram- 
matiker aoadrücklicb, eondem er findet eich 
auch in aolchen Beyspielen, die gegen alle 
mö^cl^e Exceplion gesichert «ind» wie in dem 
eb^ um deswillen Vom Hepfajtstion abgeführ- 
ten Vene der Sapphq^ ' 

und Tiebn andern StaUen. Waa wM.mni 
abp i^na dea Ver^miera Theorie? 

^weyteqa kann ich i^beihaupt denWeg^ 

den der Verfasser geht, nicht für den richti- 
gen erkennen. Da er alle Metrik auf die 
Regeln unsers Musiktakt« surückführt, so kann 
ich cMrar, wenn nach seiner Theorie jemand 
Verse maclitn will, niclits dapf^cn einwen- 
den: allein die Anwendung dieser '^'heorie 
auf dil^ Teree der iUteh ninse Ich ▼erbitten. 
Denn bey uns, wo die Musik anf einen be- 
wundernswürdigen Grad der Vollkommenheit 
gekommen ist, die Metrik dagegen nodi äus- 
seret ▼emarhlilssiget Mtgt, bt es kmn Wm»> 
der, wenn roaii, um eine Regel für seinem 
Verse zu haben, , zu der Musik, wo es an fe- 
sten Regeln mdit fehlt, seine Ziuflncht nimmt 
ßey den Griechen hingegen ging die Poesie 
der Musik voraus; die Musik war bloss Die- 
nerin der Puctfie, und ohne dieselbe nichts. 
Et ittnnen dalier die CesetM griechischer 
Verse nicht v( n der Musik entlehnt scyn, 
sondern umgekehrt mus:>te die Mitsik ihre 
Geselle von den Versen hemdimen« Wie 
viel weniger wird man abo die Regeln der 
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griecbiadien Ver«muue uach dem Takte der 
lientig«ii Musik bMdmmen können. Sollte 

die Urgrosamutler von der Urenkelin tanzen 
gekrnt babcn? Mcynt alicr der V'erfasaer, 
das« uuseie Muaik uur dam anschaulicher dar- 
lldJ^ waa aehon in der alten Metrik vor- 
handen war, «o tehlt «einer Behauptung aller 
Beweis. Denn da die Mö^chkeit, einige alle 
iVeramassse auf nnaera Takt naraeksnführany 
noch kein Beweis ist, dass unser Takt über- 
haupt die Ko. el der allen Versmaa&se scy, 
sutual da mehrere derselben nur mit gron- 
mm Zwange und dorch wfllkiihrlirhe, den al- 
ten Aultoritäfen geradezu widerstreitende Hy- 
potiieaen mit uuaerm 'i'akt iu £iaslimniuug 
gebracht werdenr können t so miieste nothwen- 
dUg ein historischer Beweis geführt werden. 
Diesen aber hat nicht nur der Verfasser nicht 
l^ehdirt, sondern es wird iiberhaupl niemand 
f» cinaa solchen Beweis fiOirea können. Ich 
•age dieses, nicht unbekannt mit dein, waa 
Wilirlrttnt ein «charfsinniger Manu als eiueu 
'iVflEnndi dieier Art bcybringen wird. Viel- 
mehr leiten aowol <lie historischen I>ata, als 
eine unbefangene An-iciil der allen Metrik 
geradezu auf die Behauptung, dass die allen 
Yenmaasse mit nnserin Takle nichts an thnn 
haben. Der Takt ist an iicli kein nolliwcn- 
diger Theü des musikalischeu Hhjtiitnus er 
ist nur ein Ifilttel, ohne welches die jetzige 
llusik in ihrer Vollkommenheit nicht beste- 
hen könnte. Denn da in ihr nicht nur eine 
2^ote mittelst der Theiiung durch Zwey in 
Tierundseehsidg Theile gelheilt werden kann, 
Sonde n aucli naih einer Theiiung durch f)rey 
Tiiülen, und narh andern Theilunj^ea andere 
Auflösungen sulässt; da femer oft, oder fast 
immer, mehrere verschiedene Rhythmen ne- 
ben einander herlaufen, und die Menge der- 
selben uft noch gar durch die Auzaltl der 
begleitenden Instramente Terrieindtigt wird: 
ao ist (in ein/j'ger, cinfarheri sich durcliaiis 
gleichbleibender Rh\tbmu8, wel hes der des 
Takts i*t, unrntbelirlich, imi alle jene man« 
akhfiüti^ fifaythoMiiiuMl VerKndornitgaii der 



Rbythmea sosammtnsahaltcn. Wo also'nichts 
susammensohalten is^ wosa soll da der Takt? 
Dies i^t aber bey^ den Griechen der Fall, bey 
welchen alle Verschiedenheit der Nuten in 
Vierteln und Achteln bestehet, verschiedene 
neben einander fit»rllanfende Rhythmen aber, 
so viel man weis», gar nicht im Gebrauch 
waren, sondern vielmehr der Gesang und die 
Ittstminente bloss den Rhytlimns des Vers- 
maassea befulglen. Mit andern Worten, der 
Rhythinns der Noten ist von dem Rhythmus 
des Takts ganz verschieden , obwoi beyde 
anhdlig auaammenstiiniuen kUnnea. Giebt man 
z. 6. folgende Nolmi an, and addligt den 
Takt dasu. 

I ^ ^ ^ I ^ C I 
so fallt der Rhythmus des Takts mit dem der 
Noten in einen ilh^thmus zusammen. Giebt 
man hingegen folgende Noten an» indem man 
den Tdct dani acfali^ 

i.frtitrsi 

so hOrC man sngleich swey ▼eracinedenev mcht 

zusammenstimmende, wol aber, weil sie glei- 
ches Maass haben » neben einander foiLlau- 
fenda Rbythment 

Wenn nmi, wie bey den Griedien, die Worte 

des Gesangs den Rltyilmius der Noten haben 
und die begleitenden Instrumente auch diesen 
Rliyihnms, nnd kdnen andern, angeben; 
wozu sollte nebenher noch vev Rhythmoi 
des Takts nöthig -seyn ? Vom L 11 iiotliipen wa- 
ren die Griechen keine Freunde. Werden 
aber nnn gar TerschiedeBe Rhythmen vei^ 
hundr':), wie in dem den Alten nachgdÜUe» 
ten Verse von Klopstock, 

nieder la dtm Hayn« d»t Bsrdan senil* 

r t ^ t \ r ; :\ r : \ r 

wär* es nicht widersinnig, wenn man, am den 
hier gana nnnOthigen Taktrhytiuniu su 
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ben, den Rhythmu» der Worte §o ablUeilen 

r 5 C I c r M c r 1 . 1 r 

Eben so ist es mit vielen andern Rliytliinen, 
die sich durchaus in keinen Takt bringen 
lasten, wenn man uicht seine Zuflucht zu 
PaakteD uud Pausen nehmen will, wozu sich 
kein Rechlsgrund auffindet. Ja es gicbt sogar 
umgekehrte Taküurten, die« so weoig sie auch 
m&ümxde» hahen, doch in kdiiem griecbi- 
ach«» Rhythmus vorkommen, z. B. die von 
dem Vcif'as>,er der erwähnten Abhandlung 
«ugcuomuicutfu molosatschen Rliytbmen, wel- 
che -4r Takt haben* Der gans« Gmiid, war- 
fUn Oer Verf. auf seine Theorie kommen 
■niiaate, ist der» das« diejenigen, welche sich 
viel mit Morik beidiiftigen, Gesang ohne 
Takt kaum denken an küuueu scheinen. Al- 
lein dies ist bloss eine durch Gewöhnung an 
un»re Musik entstandene subjektive ünmög- 
Jldikei^ die bey einer onba&Bgenen Prüfimg 
aoglcich v>M >>( liv, rnifeii muss. Schon folgende, 
sichtig verstandene Frage <dürRe zur Beaei- 
tigung deraelban hinreiehcml «eyni wemtnn- 
tev den in dem Umfange eine« sogenannten 
^ I ganzen Taktes cntlialtenen Noten ein Rhytli- 
N. ' mos von drey Triulen vorkommt, welchen 
j Tak| hat diMor Rhjthmns? 



tiAcnRicHTBir; 



Vrag, d. a Osten Jan. Ehe ich zu der 
Üeberaicht dessen komme, was nna in den 
letzten Monaten in der hiesigen mu»ik. Welt 
geboten wurde, hole ich aus der l elrärhili- 
■ ehen Zwischenzeit «eit meinen letzten Nacii- 
nehlen vom Torigon Jahre das nach, waa mir 
dieses Nachholen« in irgend einem Betracht 
▼orzü{^licii windig scheint. Nehmen Sie also 
mein heutige« Sdueibea aU Einleitung zu den 
fblgpnden. 



FeSniar. »94 

Noch im Frühling h'eac sich Hr. Schroek,' 
der in Berlin so «ehr beliebte und daselbst «o 

oft gerüfamle Flötist, auf seiner Durch' eise 
nach Wien, hier hören. (Bekanntlich ist er 
der Gemal der ebenfalls ao sehr beliebten 
Schauspielerin, vormals Mad. Fleck, welclie 
dieselbe Reise maclite.) Hr. Seh. ist gewiss 
«in selir erwünschtes und ruhmenswürdiges 
Mitglied eänes guten Orcbeatent aber wie er 
als Virtuos so oft uud so ungemessen von 
Berlinern gepriesen werden könne, das be- 
grifle man nicht, wenn man nicht wüsste, dass 
ein schöner Ton (uud fieylich mit Recht) 
überall viele Freunde fiiidt t, und dass die Ber- 
liner übeihaupt gern und etwas stark zu lo- 
ben pflegen — es Terrtdit sich, da^ was aio 
selbst besitzen! Ausser diesem schönen Tom 
muss auch die Reinheit und Klarheit des Vor» 
trags des Hrn. Sch. gerühmt werden; übri- 
gens aber ist dieser sein Vortrag ziemlich 
monoton und oft sogar schleppend, ohne ei- 
genthiimUchen Geist, ohne inneres» wahres 
licbm. 80 wwen demi andi die von ihm 
gewühlten Stöcke besclmfleD. Ucbrigens be- 
dauern wir, dass auch er die Erfahrung ma- 
chen mussle, Friihling und Sommer seyen 
bey uns tat miuiktl. 0«raleUiiiicn dnnbiqi 
ungünatigt 

Die nmsikalSMAe Wittwen-Sodetltt, dir. 

seit sie sich des Glückes erfreut, einen so 
würdigen Kuustfreund, den Hrn. Grafen Frie- 
drich Nostitz-Rhiuek, zu ihivm Protek- 
tor an haben, «ch immer mehr vervoll- 
kommnet, gewährte uns ein hier noch unge- 
kannte« Vcrguiigen, indem sie im Monat May 
zu ihrem Besten vier mtuikaU Akademieen 
im Gatten dea Hrn. Grafen v. Waldstei« 
gal-, dem liir ilie Bereit« illitkei*. womit er sein© 
scliuucn Anlagen und den gcräuuugeu Salon 
dem allgemeinen Genüsse widmete^ Oflentli- 
cher- Dank gebührt. Es' war das erstemal, 
dass in uuserm Weichbild Kunst und Natur 
also vereint auf dieGemitlher wirkleUf und die 
Theihiahno de« FuUikniiw «chon dilier wA^ 
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betiSclillirlil Der Eintritlspreis in (Irn Gar- 
ten war billig und auf die Menge wohl be- 
rechne! ; nur fSr den Salon War «in lehr er- 
BOhtMi deaaea ungcachlet aber beträchtliches 
A'>onnemrnt vom A<lcl und dem höhern Mit- 
telslande eröüuel, welciie beyde sich bey al- 
len ahaEclien Anslaltoa Tonfiglkh auszcich- 
UMI« Man gab mit «tark beselztem Orchester 
Ifldeamal zwey Siufouieeu und twcy grosse 
Chöre — > enite« vdn Blosart, Uaydn, 
Blyma, Wittasek, Rösler, Cartel- 
,lieri und Grafen J. v. N.; letzlere, von 
Ilaydn und Mozart, und Schillers 
Hymne «n die Frendb mit der bekamilen 
^Ii lotlie in C dui-, (!ie jedoch hier bey wei- 
tem nicht die VV irkung that, deren wir uns 
■na nuuiolieii kletnerh» fivhen Kreisen ao gern 
«rinnern* -Sie war diesmal in B dur gescUt 
— ein zu mlkltr Tun! Was hat wul Hrn. 
Wittasek, der sie iüis Urciiesler setzte, 
dasn beHFogBB? Du «tOtmü geben die Hrn.- 
Beer und Farnik, statt da Chores, ein 
I)oppelkoasert lär cwey Kiariuetten von 
Schneider, dem fedoch da» Lokele nirht 
gunstig war, 80 sehr ntan auch Ursache hat, 
mit di-r Ausführung des Orchesters im Gän- 
sen zufrieden zu seyn, so können wir doch 
«bermela den Wnnech nicht unterdrücken, 
dass bey VersUIrkung dor Stimmen miln auf 
ein richtigea Verhältnis Kücksicht genommen 
werde, mid man dcb deshalb in der Aku- 
atä Raths erliolen möge. 

Wenn in diesen Akadcmieen die Aus- 
beute für den Xjidbbäber der Kanet ziemlich 

reich uiül cificuHch war, so bot uns das 
Theater ganz das Gegenlheil dar. Di« Uui- 
f o rm ron W e i g 1 fiel bey der eraten V(netel<- 
lung durch und wurde nach einigen auch nicht 
gliicklidieii Produktionen ganz l)ey Seite ge- 
aetzL. Das Werk selbst ist uberall bekannt} 
man ma|t alao aetbal abnehmen, wie viel von 
dii's! in S( Iilt ksal auf Ko>len ilcr Dai slellung 
gereciiuct weiden muaa. Mozarts Ent- 
führung ««• dem Serail komile seUut 



die herrliche Mu.sik kaum vor einrm pleiclien 
Geschick behüten. Sie ging erburiunch, and 
beynahe kein Tempo imrde richtig genom- 
men. Gk'ich in der ersten Arie (Hier soll 
ich dich denn sehen,) nahm Hr. Griin- 
baum (Belmonte) das Tempo ao unmüaäg 
ra^ich, dass man Miihe hatte, sie wieder sU ° 
erkennen. Es scheint fast, er giaube, Feuer 
und Aifekt, welche, beyde ihm gar sehr man- 
geln, kttnnen dnr«h ein schneUea Tempo ot» 
aetzt werden. Zum Wirrwarr ward daa Vin ' 
nate des ersten Akts (Marich, marach, 
marsc h) itbertrieben und zu Gründe gerich- 
tet, und selbst daa genbtealeOhr würde nicht* 
im Staude gewesen seyn, die komplicirten 
Schönheilen dieses in seiner Art so seltnen 
Stäoka au ftawm. Mr. Htfaer gab den Oa* 
min ia aeiuer gewöhnlichen achlkfrigeu Map 
nier, und licss uns selbst im Gesang, vorzü^ 
lieh lu der Arie: Solche hergelaufne Lafiina 
— aefar % iel zu wauachen übrig« Wenn do^ 
die Herren und Damen der Bühne von dem 
elenden Wahn ablassen wollten, alle Sing- 
partieen, die keine KoHoraturen Tertragen, 
aeyen nicht brdlant und ihrer Anstrengung 
unwürdig! Cunslanze wurde naeh einander 
von Dem. th. Bessel und Mad. Fischer 
gegeben. Die Singart der entom iat in. di»i 
^ n niätteru s< h<)ii nicht mals erwähnt wor- 
deu, und wenn auch Mad. F. vor jeuer grosse 
Vorzüge hat, ao hat ne doch kemeswegea 
dem Ruf entsprochen, der ihr voranging. — 
Uey der ersten Vorstellung debüt Irl en Hr. und 
Mad. Rottmayer ala Fedrillo u. Blon- 
de. Hr. R. apielte und aang arine FarÜe 
recht anr;enehm. Mad. R. distonirle die 
ganze Oper hindurch, und sang gewöhnlich 
beynahe nm rinen faalbini Tun zu hoch. Beyd6 
sind bereits nach Würzburg abgegangen. Ihre 
Rolle übernahm Dein. W o i I e c h , welche die- 
sen Sommer zuerst die Bühne betrat. Sie 
-aang de viel beaser) im Spid iat aie aber 
noch ganz An(;<ugeriu: und was sie statt 
Munterkeit und Schalkhaftigkeit giebt, kommt 
ao dick und derb, dasa wir, aite an achoneo* 
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es lieber gar mVTit Tjcnffnnen •wollen. Der 
B«Ma Selim wird &s uiu iioifeutlich Dank 
wuien, WMUi wir idlie GrinuMoi ganz 
fibergeben. 

Die Miller na cht, von Seyfri cd, 
Ojper in einem Aulzuge, belohnte daa Eia- 
gtxBiigta nicht, oad yfm, wie mebrere der Art, 
Avr «ne flüeUlge Bt»cJiciHBng «nf der Bfibne* 

ttbixrli Titna giug swar im Cniaen 

besser, tfla mehrere vurhcigehende Opern, 
do<;h können wir diese Produktion auch 
nur vergleichungaweisu ualer die gelungenen 
^lUen, Hr. Grau1»aoniy der, deSeato^ alle 
niCgliclie Arühe anwandte, übertraf wirklich 
«ich selbst} dennoch wünschte man, und nicht 
oliiie Grund, einen «ebönen Sopran für difrie 
Bolle zorück', znmal da sich dad Ohr hier 
an denselben schon gewöhnt hatte. Dasa ein 
unmusikalischer Regisseur i^bersieht, wie sehr 
dorch eine «olche Vwweehalntag daa richtige 
Verhältnis der Stimmen gegen einander gestört 
wird, ist uns wul uicbts Neues: dass aber 
inch ein Kapellmeialer dagegen nichta ein- 
wendet, kann man nieiit Ad leicht verzeihen, 
nnd vielleicht nur an Hrn. ^^\■nzll Müller 
«rklaren. Wir gedachten wiikiich uiil \\ ch- 
muth der Zeiten, wo miare anvergeecKche 
Strinasacchl diese Rolle gali! Warum 
wurde sie nicht durch Dem. Miiiler besetzt? 
Wir wurden dann überdtea den Titua yon 
Hrn. Gr. weit iieaaer gehört, und nicht so 
holzern gesehen haben, als ihn Mr. Fleisili- 
mann gab. Mad. Fischer enegte in uns 
"aibweciwelnd Hilleid und Unwillen. Mit ei» 
ner wahren Singwuth verschnörkelte sie auf 
die widrigste Art die sciiönsten, edelsten und 
«itt&ehaten Gesangstücke, obta-faon ihr die Na- 
tur noch obendrein die Biegsamkeil der Keiile 
yersflgt hat, welche dieve glanzende Uiiait 
allein uotlt ertiäglich macliU Mad. k\ bc- 
wiea una abermda nur lo dentlieh^ wie we- 
nig sie mit echter ffingnirilidde bekannt sey, 
Klöchie sie doch unare IVc^muihige und gut- i 
gemeinte Wunuog beheriiigeu, und eich j 



nicht durch das fadeBrara Rufen(!) mancher 
ununtcrrichteter und geschmackloser finthn-* 
aiasfen ▼erteilen Innen, in der Sunde geges 
das wirklich Schöne und Wahre ru verhar- 
ren. Ihr Spiel ist überladen, und scheint dem 
Zuschauer immer znzui-ufen: Hierher« schaut 
jetzt kflmiM daa Wahre! 

Wimera Marie von Montalban hattv 
aich ebeafalla keiner aehr ^öddidien Darr 

Stellung zu erfreuen ; und so wird es wol al- 
len bedeutenden Werken gehen, so lange man 
nicht Anstalt trifft, dass durch wiederholte, 
hinlltaiglidie Operiipraben daa Bnaemble in 
einander greift. Die Musik selbst steht dem 
uuterbrucheucn Opferfest, an welches sie gros* 
•enlheila, und cum Theil nur allsnstark er- 
innert, beträchtlich naih; nur einzelne Stücke 
zeichnen sich dui'ch MeuJieit lind Originalittt 
vorziigUch aus. 

^'^'eit besser ging und öfters wnrde mit 
volletu Hause wiederholt das Sonn- 
tagskind, ron W.' Müller. Was «oll 
man dazu sagen? Soll man das Publikum ta- 
deln, das hinein geht, o ler die Direktion, die 
solche Stücke neu eiuäludircn iasst, weiche selbst 
auf den Nebentheatem schon verdrängt und 
vergessen sind? Da«» auch Mcnsi lu-n von 
Geist und Bildung zuweilen gern über eine 
Farce lachen, beaonder* wenn die Krkfte dbr 
Bühne es ihnen nicht erianhen, aioh über ein 
grosses Werk zu erfreuen — das ist ihnen 
freilich nicht zu vei argen; und die Direk- 
tionen —■allerdingt kttnnen aie darauf rech- 
nen, dass das Rohe und Geschmacklose, wenn 
es nur hia uud wieder einen derben Spass 
enthalt, immer die Mehrnbl intereniren wird] 
Am letztem kann es hier um su weniger feh^ 
len, da der SeliansjuVler glniibt, in diesen 
Burlesken sich alle i'osscn erlauben zn dür- 
fen, und .ihm hier kein andrer Maasslah gil^ 
ah ehen das Lachen des Puldikunis, was dann 
nie fehlt uud — ^ mehrere dann nicht selten 
bia guf ekelhaAen Karikttiir rerfiihrl. D« 
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yfivd ihnen denn nicht übel {enummeu. Da« 
Bnbliknm, du jetal ao Mltm nun Laelien 
difponirt freat aich gelnoht (U haben und 
kömmt wieder; die Direktion findet ciae yolle 
Kasse, die Schauspieler haben blo« ans Bi-- 
krantlichkcit und zum Nutzen der Direklion, 
mifhin aus schöner Humanität, einiges albcine 
Zeug gemacht u» a. w., uuu, ao ist alles in 
beeter Ofdnnng; fir» ^peUm. W. Müller 

ob durch die gnto Aufnahme seines (Cind> 
l<:ins begeistert, oder zu dessen Veiherriichuag 
aichon früher dazu bestimmt, wiesen wir nicht 

spielte in dun eraten Vurslelluogen mit 
noch vier Individuen im Orche«ler die Maul- 
Irommol v.uigo: das Brurameiaen! Mau 
nuM gestehen^ data er die« aanft» Inetrnmenl 
mit viel Delikatease und Fertigkeit behandelt! 
Ein rauschender, lachender Beyrali krönte 
i^u dafür und Seligkeit flosc iiber «ein 
AnOtlar 

' Noch hörten wir zwey dorcbreisende ita- 
Uepiiehe Säuger, Hrn. Todi nnd Mad. Pin- 
ion, in einer eigens fiir Äe von Hrn. Ka- 
pellni, Livorali komponirti-n Oper: Ae- 
neas in Carthago. Lir. T. ist ein Altist 
nait einer etwaa henlenden Stimom, und l>e> 
nahm una alle Lust, je wieder einen Kastra- 
tieu dieser Art zu hören. Mad. P, gehört 
in die Klane drr S uigci innen, welch« in Ita- 
lien die Jahrmärkte zu bereisen pflegen. Be^de 
werden in den Lurberkranz ilires Vaterlan- 
des svhvverUeii eiu neues Reis flechteu. Die 
llnaifc acbeiut gans für die Talfenta dieser 
beyden Individuen berechnet zu scyn, wenn 
«ndrra Ur. Liverati bey dieser Arbeit 
Überhaupt etwa« bweclmel hat, 

Einige Tage darauf gab Hr. Hille r, 
yom St;ü)dischen Theater zu Grütz, den Pyg- 
umlioQ, in der ilalieniachen Oper gleiclies Na- 
xnenSi SUr Gastrolle. wurde viel gcgiüint : 
dai i«t «lies, waa wir davon sagen kuuucn. 
KVchateii* mehr über die Kunit in Prag. 
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Berlin, d. ^iiitpn Jan. Den iStcnward 
Benefis für Brn. Gern, auaefer der Po«w 

von Kotzcbue: das Landhaua an der Heer- 
strasse, zum erstenmal mit vielem Be} fall ge- 
geben: Die Prinzessin Guiae, ein Singspiel in 
drcy Akten mit Tanz, nar^h dem Franalfe. 
dea Diipaty bearbeitet von Herklots. Die 
Mu^nk i»l von Soiie. Das Sujet, daa achon 
▼on Ihretn Pariaer Korreapondenten mitgetheük 
worden, ist sehr intere««an^ di« Dekorationen 
aind apliön, und besonders die erste: das Ei- 
land der Liebe; die Musik i«t leicht i^nd ge- 
lallig — Grdnd genug, dem Stück cin« laags 
Dauer auT unserm Repertoire zu verspre- 
chen. Dem. ikbick» ßla Priuzesain, Hr, Be-> 
aiBhort^ ab Henbg, Hr. Eunike» ab Graf 
Beaufort, Hr. Gern, als Schlosagkrtner Niulaa 
etc. spielten und sangen lobenswürdig, und 
trugeu durch ihre sehr geiailige Darsteüuug 
zu dem augenehmen Eiudrnek bey, welchen 
das Stuck machte. leh nenne Ihnen nur die 
vorzüglichem Partieen, die allgemein gefielen ( 
im «raten Akt, daa mehretimmige Gesangatnck 
No. 5. Geliebt mich zu wissen etc.; und Nd* 
6. Klaudinens (Dem. Gern) Arielte: Wer 
giebt an diesem schönen Oil etc. Im zway- 
ten Aufzug: No. 8.» Duett swiacben Valm- 
tiu (Hr. Wcitzmann) und Klamline: Ein an- 
dermal muaa ich dich bitten etc.; die fto- 
manae der Prinseoaui No. 9. , Wo giebta «in 
edleres Band etc., und das Terzett No. ii. 
zwischen der Prinzessin, der Baroniti (Oera. 
Mebus) uud Beaufoiij und ija 3t.cn Aufzug 
No. i5. daa Lied der nfey Pagen (Dean* 
Sebaitiaiii d. jiiiig. und Joseph Geiii:) Hier 
in Amors GöUcrhand etc., und die Homanza 
der Princeaem N. s5. Geiater meiner ruhm- 
vollen Ahnen etc. Einen unangenehmen Ein- 
druck machte, dasa Mad. Sebastianl, welebe 
die Rolle der Markiain erträglich gab, weil 
sie nicht singen kann, tdie Stalle im 

mehrsliinniigen GesangsliicL, N'o. 5. i\>'n ei- 
sten Akts: Der HuR'e te buntes Guwüiii etc. 
nicfa(,«ang, aonderu spraeh. 

Die muwkaliiohan Direrticsemente de« kö* 
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aigU Kammcrnraiikiu G. A. Schneider haben 
«ich hl grosse CoDserto ▼erwmdelt. Am 
lalen ward Hayilna Schdpfting recht gut ge- 
geben } die Solüp«rlic<>ii sangen Mad, Schnei- 
der und Dem. ICuch, uud die lim. Ambroich, 
Gera naii Hellwig. Am i$tm htfrlen wir eine 
Sinfonie vom Hr. v. Driehcrg, einem neu auf- 
tretenden Dilettanten, welcher man einen ge- 
yfUtm Bffaktnidit absniCreiteii Tenmg^ Hr. Be. 
schort deUamirte SchiUera Taucher, und Bee- 
thovens grosses Sextett (Violine, Bratsche, Cel- 
lo, Kontrabass, K.lariueU, Horn und Fagott^ be- 
addoM den ereten Theii. Im steti Theile «ang 
der Ihnen von andern Oi tc-n srhon bekannte Hr. 
Wunder eine Arie von Righini. £r erreicJit 
weder Gerat Reiniieit und aqnoren Ton, noch 
Bacher« Kiaft) «eine Mitteltöne sind aber 
sehr angenehm und vuU. Hr. AVeiss spielte 
recht brav ein Viulouccilkonzert von seinem 
I«eiirer, B. Komberg. Eine kreftvolle und 
hai muiueearei( lic Siiifünie von A. Homberg 
bescMosa den interessanten AbentL 



Leipzig. Am 3 Osten Jan. gab Fräulein 
Tbereee Von Winkel ans Dresden Kon^ 

zeit im Geu andhaua- Saale , und lies« sich 
Tor einem sehr zahlreichen Attditoriumt auf 
der Fbdalharfe hOren. 

Das Fräulein, schon von der Natur mit 
aaanchem angenehmen Talente geschmückt, 
bat «eil von frühen Jahren an in wafarliaft 
Ixwnnilernswiiidiyera Fleiss und unwandel- 
barer Ausdauer der Malerey und Tonkunst 
hingegeben ; dies, und was sie damit in die- 
sen fCiiiuten erreicht, hat ihr überall viel 
Aufmeikvainkeif, Achtung, und wohKvolleudes 
Entgegenkommen emoiben, und wird ihr 
damelbe hofiRrallieh anch künftig überall er- 
werben — was denn allerdings, ihr und den 
Tlieiln«hmenden 7:ur Ehre, auih öß'Liitiic-h ! 
anerkannt zu werden vei dient. Dabey mö« h- 1 
ten wir ihr aber, reehljjdhaftn und «arer" | 
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holen, wünicheB; dass, am ihr Glock ale 
Virtttoain daneriiaft an begründen, theils man 
nicht übertriebene, nngemessene Ei-wartungen 
von ihr erregte, theils sie von waikern deut- 
schen Meistern mit gehalt- und seelenvollem 
Kompodlimien nnteretülM würd«^ ab fart alle 
die französischen wai'en, welche sie TOtlrdg.. 
Fräulein von Winkel verdiente ganz gewiM 
Beyfall, md §mi Qm anch : aber dieser Bey 
üil würde nooh weit lebhafter und ungetheik 
gewesen seyn, wenn friiher jenes Erste nicht 
geschehen wäre, wol aber diesea Zweyte. 
Ihr Spiel igt fertige aienlich tirher, nnd me> 
thodisch ; sie besiegt sehr betrachtliche Schwie* 
rigkeilcn, und besiegt sie fast immer mit 
Glück; sie hxit noh frey von dem einen 
Extrem, worein die meisten Harfenspiele* 
rinnen Verfallen — weichlich auf dem In- 
strumente SU lispeln und zu tändeln, füllt 
darüber aber cnweilen ini sweyte, in Ranh- 
heit und Härte; .ihr ti-eflliches Erard'schea 
Instrument selbst, so. wie ihr angenehmer An- 
stand beym Spiel denelben, helfen das Vor- 
theilhafte des Eindrucks ihrer guuum Bnehei» 
nong mcht wenig Teruebroii» 

Sie trag 'ettl ein Dao t&r Harfe nadPSf^ 

noforte (mit Hrn. Modkd. Müller) von 
Naderman vor, das, nach Art eines Pot- 
pourri, aus Lieblingsstücken der Zanber« 
flöte zusammengestellt und bearbeitet war* 
Dann begleitete sie J. llaj'dns vortrefniclie 
äcene aus Orfeo e Euridice: Rendete a 
qoezto leno ele., welche Den* Schicht adw 
angenehm «ang; spielte hernach eine Fantai- 
sie von Nadcrraan, ohne Begleitung, ein 
Notturno von Marin, mit Qiiarlctlbe|lei- 
tuug: ferner die Uarfenpartie zu Naumanna 
einfac hem, andächtigem, seelenvollem Pilg(>rge- 
sang: Jjc porte a noi diserra etc. (aus dem 
Oratorium: gli Pellegrini,) endlieh Variatio- 
nen von Dal vi mar c; nnd beschloss mit 
einem kurzen Divertissement von Stcibelt, 
(einem Bacchanale, wie es der Komponist go* 

aannt ha^ wo «ae, m mimta» Tanamclo* 
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^Ueea, die Hr. Mtuikd. Mnller 'mt dem 
ffianolQrto Tortn^ dai Tambour en Basque 
— daa grÖ8«ere, veredeile Taarfwiirin — 
muht ohne GewMiUUieit achluK, 

Jener tnOwhe Pflgergeemig MeUeta- 
#io't, welcher «cfaon rornuü« von Hacse, 
und dann in den letzten Jahren «eine« Lebens 
^oa NABiUAnn — von beydeo nach .gana 
rwirhiniiwifn Aiuiehten, und doch auch tod 
^yd•B ao Bwhie rh « ft in Miiffk jepetal worr 

Le f orte ■ noi diMrn^ • 
GaruMlem br4iMt«, 
Gii liota, or deioUtm, ^ 
Hi «enipre illuttre Urri. 

fi" rar cks piü 00a Ttati 
L« CmM «eent • II «ym 

Tanpio, cbo in te fondaro 
Om de* UMgfjiot Ragnuti* 



Pm egBaelnti pno!, 

Se dal potar Romano 
Par» adaguH al piua 



Te aüvri ong* «Itr« 
Chi M, elia rolla' in ta 
Moris a «oanM Ra 
Fat k eena HlvasM« 

Di qaeito a\ terminar 
Del monüo oicura Tia 
Dato, ah, per lai ci tit 
La Mlaata «bittr. 

»I 



den, ift Tor einigen lehren einseln, im Kla* 
Tierauazuge, lierau^^gekoiumen nnd eben jelit 

ein Lifhliiigs-lürk vii'ler guter Sängerinnen 
und Sauger, Vielleicht wün«chea Mauche voa 
diewB ihn «neh denUch su aingen. WtM 
setzen deahalb eine Uebersetzung desselben 
hieher, die »o genau gemacht ist, dasa sie Je- 
dermann aich aell>st leicht unterlegen kann. 
Wir verdanken sie Hrn. Tiedfn^ 
(Jutan Singer dar UirapMU 

Wir nahen «Utatn Thor««, 

O ZtoD, mit Verlaqgen, 
Sehn nicht mehr hoch dich r'"^|r% 
Doch ikinter hoch erkoren, 

Kaia.Liad vahr, dich an pcaUaa^ 
Kala LM daa ftpl 

Da* KeiligthWy^gigr&ndet 
Voa iwej ^ekritalan W^mod, 

Oocli därfat da akiit mAr 
Sau Rom dich hat entgöttert| 
Zwar liegt lieiabgaaehaattatt 
Ufa d#lMrlfr>pn; 

Pocb biat da bocharhaban, 
Pia G«ttaiaaa<li i>«M fich kiuk 
JafOMlaVf is dir« 
^■a üaU dar WaU 



Upd wandeln wir eintt fort 
Au* dietcm dualela Leben : 
Werd' una daoo *} darak Sbß 
laa« Biaupalawohaoag dertf 
0Ba kohe JEImil 



Kurze Avzeigbn« 



Sondern p. h Pianoforu fur /• A CNnMr. No. 
10. äLeipiioy dievBfflitkopfetHtttel. (Plr. 

8 Gr.) 

Unter den neu herausgekommenen Cr.achen 
Rondeana die ebfiwhate, kürtette nnd leichte- 
ste, aber d< nnocli durch angenehme Melodie, 
und auch durch manche auserlesene Wendung 
der Harmonie, intereseant} in. der Art von den 
. übrigen Nnmmern nicht Terichieden. 



^Adagio pour le Piawfortt tomp.parJ.B, Cramu» 
No. 9. k {^ipsic /^ez Breitkopf et HlirtcL 
(Pr. 8 Gr.) 

Angenehme, singhare Mclidipen, verständig 
nnd wirksam in der Uarmoiiic ausgeliiJirt und 
gnt im Graten sniMunmengeh«lten$ «ine KW- 
pigkeit» aber kdne TertchiMchn. 



*> Oiaaa «od diä Saliaada BrwaJtamg wild dank Maoaaaaa Balnadlaag dm Woita mthwaadif, 
LBlFZlOi aaw Baaiesot» es» HXaeaa. 
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Dar SpMtlierlMt in Berlin hml gewöfanlich 
noch einige scItOne Tage. Die Sonne tritt 
freundlich au« dem Gewölk hervor, und «chnell 
TeriUmpft die Nun in der Uoen Luft, wel- 
che durch die Strassen wehL Dann aieht 
man eine lange Reihc^ buntgenaiecht — Ele- 
gant«, Börger mit der Hmfrtn nad den Ii0> 
ben Kleinen in Sonntagdüeidern , Geistliche» 
Jüdinnen, Referendare, Freudenmidchen, Pro- 
feasoren« Putzmacherinnen, T^naer, Otfisiere 
B» W. durch die Linden, nach dem Thier- 
garten ziehen. Bald sind alle Phtze hey Klaus 
vnd Weber besetzt) der Mohrrüben- Kafliee 
dampft, die Elegante simden ihre S^aroe aa, 
man spricht, man «treitet über Krieg und 
Frieden, über die Schuhe der Mad. Belh- 
mann» ob sie neulich grau oder grün waren, 
über den feeeUoiNnen Ilandelsstaat und 
böse Grosclien u. s. w. , bis alles in eine Arie 
•US F ftnchon xerfliesst, womit eine verstiumte 
Harfil» «in paar nirht gestiiBiiile Violiiiei^ nam 
langensüchtige Flöte und flia- ipamalieA« 
Fagott «ich und die ZuhOrar qnXlen. Okiil 
an dem [Geknder, wdcbec den Weberachen 
Beiirk von der Heerstrasse trennt, stehen 
mehrere kleine-, runde Tische und Garten- 
aliihle} hier athmet man freye Luft, beebach- 
lat dia Commenden «ad Gebeaden * bt eat- 
lemt von dem kakuphonisohen Getöse jene« 
▼ermaiedeyten Orciie^ter«: da «etse ich mich 
hin, und überlasse nüch dem leichten Spiel 
meiner Phantasie, die mir befreumletc Ge- 
alalten euluhrt» ait deoen ich aber Wiwaa-. 



(!• Jslir|. 



•chaft, über Kunst, über alle«, wa« dem Meu'' 
sehen am iheuereten «eyn soll, «prechew Im- 
^«r hanler nad bnaler wogL die Maaee der 
Spaziergänger bey mir Tianiber, aber nicht« 
«tört mich, nichts kann meine phaotaetiache 
Gesellschaft Tanchencben. Nor das ver- 
wünschte Trio eine« höclut niederirttchtigen 
Walzers reisst mich aus der Traumwelt. Die 
kreischende Oberstimme der Viohne und 
FlOte^ und dee Fagotte «chnarrenden Graadt 

bass allein höre ich; sie gehOB auf und ab 

fe«t aneinander haltend in Oklarea, die daa 
Ohr aendnaidea, nad anwillkühilidh, wie jM 
mand, den «ia hfaanendar Bduaais «ffmtk, 

ruf' ich ans: 

Welche rasende Mu«ik! die abscheaU* 
ckea Oktafraal — Neben aiir manaelt «as 

VemünschtesSchickeall schon wiadar aia 
Oktavenjagerl 

Ich «ehe auf und werde nnn erst gewahr» 
dass, von mir unbemeikt» an demselben Ti- 
sche ein Mann Platz genommen hat, der sei- 
neu Blick starr auf mich richtet und von 
dem naa m«n Aaga niehl wiadar lea 



Nie aah* ich eiaea Kop^ nie eine Geetalt, 
die so eehnell einen aa tialaa Eindruck aaf 

mich gemacht hätten. Eine sanft gebogene 
Nase schloss sich an eine bi-eiie» ofi'ene Stirn, 
mit merUiehen Erbflfanagen fiber den boacht- 
gen, halbgrauen Augenbraonen, unter denen 
die Augen mit beynahe wildem, jugendlichem 
Feuer (der Mann mochte über fünfzig seyn) 
hcrvoiblilzten. Da« weieh geformte Kioo 
ataod ia wiiliawmn Kontrart mit dam ga* 
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scliloMenen Munde, and ein skurriles Lkchelu, 
kerroi gebrarfat doreh ein «onclerbarc« Mus- 

kelspii'l in dm eingefallenen Backen, «chien 
aich «orxu.f-huf n geg,ta den titffeu, melaucho- 
Jiflcfaco Et-nst, der aaf der 8(im rubte. Nur 
«leaige graue Löckcbcn lagen Jiinter den gros- 
een , vurn Kupfe al sti lu ntle ii Oln cn. Ein 
«ehr weiter, inouciuer (JeberrucJ^ liiillte die 
groM». hai^re Geetali ein. 80 wife meiA Bück 
auf den Mann ti af, Echinger die Augen nie- 
der, uu ! seUte das Geschäft furt, worin ihn 
mein Ansrnf wah'mcheiiilich nnterbrochra hat- 
te. Ur srhuttele nümlich aus \ erscliicdeneu 
kleinen Üulin mit siclitbarem "Wohlgefallen 
Tabak in eiue vor ihiu .ttcliende gru«<e Doao 
und fouehtole ihn mit rolhen Wein an* ei- 
ner VierlelsdaÄrhp an. D'ie Musik hatte auf- 
geiiOrtj icli iüiiite die NoUiweuUißkeit ihn 

Es ist gut, da.i< die Musik schweigt, tagte 
ach} dad war ja nicht auszuhallen. 

Dw iUto wprf mir einen flüditigen Bliek 
Cu und scliiitteto die letzte DiUe aus. 

E» wäre besser, das« man gar atdil epiclle i 
nahm Mi Mehmala dw Wort. 9mi O» nicht 
«neiDer Mejnung? 

Ich l'in gar keiner Meyunng, »agle er. 
,Sie aiud Musiker und Keuuer von l'iofessiuu .. . 

810 inen ) beydea Inn iob nicht.* Ich 
lernte ehemals Klavicrsp elm und General* 
haas, wie eine äache, die cur guten £rziehnng 
gehört, and da aagie man mir unter andern, 
niihtt mache einen widrigern Effekt, als wenn 
der Bass mit der Obej-liinme in Oktaven 
for'schreite. Ich nahm das damals auf Au- 
torität an oad habe' aa nachher immer he* 
VXbrt gefunden. 

Wirklich? fiel er mir ein, stand auf, und 
achritt langMim oiid iiedichtig nach den Ma« 
sikanten hin, indem er öitt ra, den Blick in 
die Holii! geijchiel, mit flai her Jlanil leise ' 
«n die öliru kloptte, wiu jemand, <ier irgend | 
eine Briunerui^ wecken wilL Ich aah ihn I 
mit den MaMhantan tgnduOf dia er mit ei- | 
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ner imponirenden Würde behandelte. Et 
kehrte sarück, nnd kaum halte er »ich ge» 
setzt, als man die Ouvertüre dar I^g^iift 
in Aull* au spielen anfing. 

Mit haibgeschlossenen Angen, die ver> 
sthiSnklen Aiiueaul di-n Tis* 1 gcslüfzt, hörte 
er das Audaule au; den i^ukeu ir'uns leise 
bewegend bcaeichneto er dae Eintreten der 

Stimmen: jetzt e hub er den Kopf — srhncU 
waif erden Ülu'k umher — die linke Uand, 
mit aoeeinande: gespreitxlen Fingern, ruhte auf 
dem Ti-srhe, aU greife er einen • olJen Accord 
auf dem Flügel, du* reihte ilau'! hob er in 
die Hohe: es war ein Kapellrae:<ter, der dem 
Oreheiter daa Eintrrtrn dea andern Tempo^ 
aiigiebt — die rcclile flaiid ItHl un i da« 
Allegro beginnt! — ii^im- I rcnueude Rothe 
fliegt Über die blaaeen V\ Bnj.( ii; die Augen- 
biauuen fahren zusammen auf de r gerunael- 
teii Stini, eine inm ie Wulh eulflammt den 
wilden lilick uiit cuicm Feuer, das mehr und 
mehr daa LieheJn wegaehrt, daa noch um 

ileu Jialb^;eoiriielen Mund srliwebte. Nun 
lehnt er sich zuriiik, hinauf xiehn eicb die 
Augenbraonen, daa Ifnekal^iat auf den Wan- 
gen kehrt zurück, die Augen ergliinzen, ein 
liefe , innerer Schmerz löst sich auf in V\'()l» 
tust, die alle l'iberu ergieitt und krautpf- 
hah «rKhüttert — tief aua d^r Braat lieht . 
er den Athem, Tropfen stehen auf der Stirn; 
er deutet das £mtreten dr« Tulti und ande- 
re ffauptftelien ani aeina reclite Hand ver- 
lässt den Takt nicht, mit der linken holt er 
ai in Tu(.h hervor und tnhi t damit iil)cr tias 
GesichU So belebte er das Skeloll, welciiea 
jene |Mwr VieUnen Ton der Ontreitüre gaben, 
mit Fleiach und Farben. Ich liöi te die sanfte, 
achmMaende Klage, womit die Flöte cmpur- 
«teigt, wenn der Sturm der Violinen und Bttm 
au.sgetolst l.at und der Donner t!ei Frauken 
sihiveigt; ii-li höi le die leise anst lijagt n 'en 
'i'öne der Violoncelie, de» Fag< tts, die da« 
llers mit onnennbarer Wehmulb erluHen: daa 
Ttatti ^hrt ,wi«der, wio ein Aieae behr nnd 
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gross schreitet da« Unisono fort, die dumpfe 
Klage eraturbl unter aeinta sermaluieiiden 
Trittni 

Die Ouvertüre war pecndlgl; der Mann 
lieaa bcydo Arme herabsinken und saM mit 
gwehloHfliMn Angen da, wie jenund, den 
eine iilx-rgrosse Anstrengung entkräftet bat. 
Seine Flasche war leer: ich liillte «ein Glaa 
mit Burgnoder, den ich unterdeaaen hatte ge- 
ben lasset). Er holte einen scfiwereii fleofaery 
und schien aus exiicm liefen Trniime su ei«- 
wa< hen. Irh nöthigte ihn cum Trinken; er 
4liat ea olme Umtände, and iadenn er daa 
Tulle Gla« mit einen} Zuge hinunterstürzte, 
rief er aus : Ich bin mit der Aufführung zu- 
Irieden! daa Orcheater hielt sich brav! 

Und doch, nahm ich da« Wort — doch 
_ wurden nnr achwache Umriase eines mit le- 
bendigen Farben aasgeftthrtan Meiaterwefka 
fegeben. 

Urthei^ ich ziohtig? — Sie aiad kam 

Berliner! 

Ganz richtige niur abwedflebd halte ich 

aücli hier auf. 

Der Burgunder ist gut': aber ea wird kalt. 

80 lawen Sie nna ina SSmmer gehen und 
doli die Flasclie leeren. 

Ein guter Vorschlag. — Ich kenne Sie 
«nicht: dalür kennen Sie mich aber auch nicht. 
Wir wollen nna nnaere Nahmen nicht ab- 
fragen: Namen sii) I zuweilen lästig. Ich 
trinke Bufgunderi er kostet mich utrhl«, vrir 
bcftndan nna ^wolü bey einander, und da^ 
mit gatl 

Er sagte dies alles in gulraütliigem Hu- 
mor. Wir waren ins Zimmer getreten j als 
er «eh aelal^ achtag er den Uefaerrock ana- 
einander und ich hcmtikit; tirt Veiwundc- 
mng, daas er unter dcmselbea eine gestickte 
Weale mit langen SrhOaaen, acliwanc aammtne 
Beinkleider und einen ganz kleinen, silbernen 
Degen ii-ug. £r knöpße den Aock •orgittl- 
tig wieder zu. 
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'Warum fragten Sie micb^ ob iah einBMw 
liuer sey ? b^ann ich. 

Weil ich in diesem Falle gcnOthigt gewa» 
aen wäre, Sie zu verlasaan« 

Das klingt rätliselhaft. 

Nicht im miuüesleu, ao bald ich Ihnen 
aage, daM ich unn, daM ich am kompo« 
nist l)in. 

Noch immer errathe ich Sio nicht. 

So reraeiben Sie meinen Ausruf vorhin: 
denn ich sehe, Sie verstehen sich gana und 
gar nicht «of Berlin nnd auf Batünar. 

' Br aland anf und ging einigemal hefüg 
auf und db; dann trat er ans Fenster und 
sang kaum vernehmlich den Chor der Pric- 
ateriunen aus der Iphigenie in Tauri«, indem 
er dann und wann bey dem Eintreten der 
Tutti an die Fensterscheiben klopfte. Mit 
Verwundem bemerkte ich, dasa er gewisse an^ 
dara Wendungen der Melodieen nahm« dia' 
dmeih Kraft und Neuheit frapfarten. Ich 
lima ihn gewähren. Er hatte geendigt und 
kehrte zurück- an seinem Sita. Ganz ergrif- 
fen Ton dea Bfahnes aonderbaran Benehmen 
und den phantastischen Aeusserungen einea 
seltenen muaikalischen Talents, achwicg ich. 
Nadi einer Weile fing er ans 

Haben Sie nie komponirt? 

Ja ; ich habe mich in der Kunst versucht : 
nur fand ich alles, was ich, wie mich dünkte, 
in Augenblicken der Begeistenmg . geschrie- 
ben hatte, nachher malt und Jaogweilig; da 
lieaa ich*s denn bleiben. 

Sie haben Unrecht gethan; denn idion, «law 
Sie eigne Vcr^uciie veiwaifcn, ist kein ühlaa 
Zeichen Ihres Talents. Man lernt Musik alt 
Knabe, weiPs Papa und Mama so haben wol- 
len \ nun wird daranf loa gaklimpert und ge- 
geigt: aher unvernie.kt wird der Sinn em- 
piänglichcr für Melodie. Vielleicht war daa 
halli .vergeaaene Thema einet Liedcbent^ wel- 
ches man nun anders sang, der errta cigue 
Gedanke, \md die.'er Enihryu, miilisam genlihrt 
von fremden Krifteu, genas zum Riesen, der, 
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alles Frcmtle nm «ich Iier «nfzehrte um! in 
•ein Mark und Blut verwandelte 1 — kiu, 
yri» Im m nOglieh« die tanamcUrley Artm, 
^rio man zum Komponiren kommt, auch nur 
aiiKudf Ilten ! — Es i«t eine breite Ileerstrasce, 
da tummeln «ich alle beram, und )aneli«»i 
waä aehreyen« wir aind Geweihte! wir tind 
am Ziel! — Durchs elfenbeinerne Thor 
kommt mau ins Keicii der Tvlume: wenige 
aahea dat Thor •tninal, nodi wenigen ge- 
Inn durch ! — Abenledcrlich sieht es hier 
.ant. TuUe Gfstallen «chwebea iiin und ker, 
«her aie haben Cbaraktor «iua mehr wie 
die andere^ Sie luua mA Mif der Heer- 
straste nicht sehen: nur hinter dem elfen- 
beinerntn Thor atud «ie au finden. Ea ist 
aohwer, am diesem Reiche m kooraien} wie 
Tor Alzinena Burg versperren diif Ungelicuer 
den Weg — ea wirbelt — ec dreht Meh 
^le ▼ertrtameB den Traam im Reich der 
fDrXome — sie xerfliessen im Traum, aie 
wenlen körperlos — sie werfen teineii Sclial- 
tea mehr, sonst wiinlen sie am Schallen ge- 
wahr werden dea Strahl^ der dweh die» Reich 
fthrt: aber nar wenige, erweckt aus dem 
Traume, «teigen empor nod edueilea dnrok 
das Reich dw ^tfume — ne koiBBMB sor 
Wahrheit ' der höchste Momeot iit da: 
die Berühmng mit dem Ewigen, Unaussprech 
lieben! — ■ Schaut die Sonne an; sie ist der 
DTeyklaBg.aac dem die Aocordc^ StenieB glei^ 
faerabschiessen uml cucii mit Feuerfaden um- 
apiunen — Verpuppt im Feuer tiegt ihr da, 
bis sich Psyche emporschwingt in die Sonne. — 

Bey den letzten Worten war er aufge- 
sprungen, warf den Blick, warf die Hand 
Iii IBe Bdhe. Daun seicle er stcA wieder 

tmd leerte schnell das ihm eingeschenkte Glas. 
Bs entstand eine Stille, die ich nicht untere 
brechen mochte, nm den anieerordentlieheii 
liann nicht aus c!em Geleise in iiriiigea. .End- 
lieh fulir e hcriiliigf(.T fort: 

Als ich im Kei( h der Träume war, fol" 
terten mich tausend Sehnenm und Aengste 1 



Nacht war's und mich sclircckten die grin» 
•enden Larven der Lugt-heuer, welche auf 
mteh einstiirmten and mich bald in den Ah- 
gnind des Me( lea versenkten, bald hoch in 
die Lüfte empurliobeii. I>a iuhren Licht- 
strahlen durch die Nacht, un'd die Lichtstrah- 
len waren Töne, welche mich umfingen mit 
htblii her Klaiheit — Ich erwachte von mei- 
ueu bchiuerzen und «aü ein grosses, heiles 
A«g0^ daa Uidtie in eine Orgd, us<l wi» 
es blickte, gingen Töne hervor, und schim- 
merten uud umschlangen sich in beiTlichea 
Aceorden, wie ieh aie aie gedacht hatte, tf »• 
iodieen slrOmten auf nnd nieder, und iA 
schwamm in diesem Sli om und wollte unter- 
geben: da bückte das Auge mich au und 
hiell mich emper über den bransenden Wel- 
len — Nii< lit wurde ea wieder, da traten 
awey Koloaseu in glänzenden Hämischen auf 
mich sut GruAdton und Quinte! sie' risse« 
mich empor, aber das Auge Uchelte: Ich 
weiss, was deine Brust mit Sehnsucht erfüllt; 
der saulLe, weiche Juugling, Terz, wird unter 
die Kolossen treten; da wirst seine t 
mc hoien, mich wieder sehen, 
Melodieen werden dein aeyn. — 
Br hielt inne. 

Und sie sahen das Auge wieder? 

Ja, idi sah' es wieder! — Jahre lang 
seufat' ich im Reich der Träume — da — ' 
ja dal — Ich sass in einem herrlichen Thal, 
und hörte zu, wie die Blumen tönend einan- 
der auspracben. Nur eine Sonnenblume 
schwieg und neigte traurig den geschlosMMm 
fCelch zur Erde. Unsichtbare Bande sogsn 
mich hin zu ilir — sie hob üir Flaupt 
der K.elch schloss sich auf, uud aus ihm 
strahlte mir daa Auge eotgegen. Nim aogeai 
die Töne, wie liichtstrahlen , aus meinem 
Haupte au den Blumen, die begierig sie ein- 
sogen. Grosser lud grosser wurden der 
Sonnenblume Blätter — Gluthcn strömten 
aus ihnen hervor — aie umflossen mich — • 
das Auge war yerschirundcn und. ich im 
Kelche* • 
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Bfy tieif leixtert Woriert «prang er «uf 
und eilte mit raschen, jugendiiclicu Schritten 
■Bari SEhamer hinaos« Veigebew wartete ich 
auf seine Zurückkunft : ich he»rhtow daher 
nach dw Stadt au gehen« 

Sduni wmt kb in dar JfySu.ie» tinfnde»« 
baiüier Thorea^ ahi ich in der ÜMlkelheit eine 
lang« Figur hinachreiten aah and aUbald 
naeiuen Suuderling wiedererkannte. Ich re^ 
detar Uuf tmi 

Warum habctf Sitf iüisk itf «oImmU ter^ 
kwen? ^ 

B» ward« m h«iatf^ «ad dar Eup hoii fing 
«D SU klingen. 

Ich verstehe Sie a>dlt( 

Desto bt»>er4 

Dceto aehfimmaff ^ead ick mnAüt 8*6 
gern anz \ e ^t- hm. 

Hören Sie denn nichla? 
■ VfniU 

— £c iat Iroifiberl — ^ Lassen Sie pn« 
gehen. Ich liebe sonat nidit eben die Gesell- 
achaft} aber — — Sie kuniponiien nichi — ^ 
Ko aind fcdtf VMiaag — 

Ich kann nicht ergründen, was Sie so gegen 
die Berliner einnimmt? Hier« wo die iLun»t 
^uebM uad in hohem Muiwr «ug«al>C wird; 
•oll^ ich meynen, miL<.*>te einem Manne Ton 
ihrem künstlerischen Geiste wühl seyn! 

Sie irren! — > Zu meiner Quaal bin ich 
TVidaniBi^ himti wie ein abgMeÜsdoM' G«ii% 
im öden Räume ninher zn irren. 

Jm öden Aaume, hier, in Berlin? 

Ja, ttfeiilf mn miek hat, dami kaini T«r^ 
wanüter G«uC tritt «nf miek loi Ich atebtf 
aliein. 

Aber die Künstler! die Komponisten! 

Weg damit I Sie krilteln ood kritleta — 
verfeinern alles hi« zur feinsten Mcsslich- 
keit} wühlen alle« durch, um nur einen ami- 
itljgBn Gedanken zn finden; über dem Schwaz- 
aen von Kunst, von Kunstsinn, und waa wci^« 
ich — können sie nicht 2uui S( baffen kom- 
men, und wird ihnen einmal «o zu Mutbe, 
aU wema de am paar Oedanken apa Tmt»-' 



Hellt beiördarQ müssten: «o seigi die ^rcht'^ 
bare KtÜte ihre weite Entfernung von dog 
Sonne — e« ist LappUadische Arbeif« 

Ilir Urtheil scheint mir viel zu halt« 
Wenigstens müssen Sie die herrlichen Axtt* 
fahroDgen im Theater htSnMgams 

Ich hatte e« über lAidi gewonneü, dißr* 
mal wieder ins Theater m geben, am meines 
jungen Freundes Oper zu hören — wie heiMi 
aie gleich? — Ha, die gaibe Wall Iat im 
dieser Operl durch das bunte Gewnhl ge* 
puliter Menschen ciehen die Geister det 
OL<kii« — Alletf hat hier- Stimme und aUf 
mächtigen Klang — Teufel, ich meyne ja 
Don Juan ! — Abet nicht die Ouvertüre, wein 
che Prestissimo, ohne Sinn und Verstand abge* 
aprodclt wutde, fconn^ Ich übertteheai uaA 

ich hatte mich darch Fakten bereitet dazu, 

Ureil ich weisa, daw der Euphon von diesen 
MaaMo viel au aehr bewegt wird und onreia 
anspricht 1 

Wenn ich auch eingf'stehen muss, dasi 
Moiai-ts Meisterwerke grössteutheils auf eine 
kau« erklftüche Weiae hier ▼ernarhllMigl 
Werden, so erfrenrn sich doch Glacks WariW 
gewiss einer würdigen Darstellung« 

Ifeyneri Sie? ^ leh wollte einmal IpU' 
genia in Tauris bdren. ■ Als ich Ina Thaatetf 
trete, höre ich, dass man die Ouvertüre der 
Iphigenia in Aulis «(jielt. Um — denke 
lob, eia Irrlhumj ma« giehi dieee Iphigenia I 
Ich erstaune, als nun das Andante einti-itt, 
womit die iphigenia in Tauris aniängt, und ^ 
der Stnrm folgt. Zwanng Jahre liegen da* o ^ . 
Iwigdiui' t)ic ganze Wirkung, die g&niS 
wohlberechnete Exposition de« Trauerspiels ^ • 
geht verlohren. Ein stilles Meer — es eat* /*/ • 
steht ein Stnrm — die Griechen werden ana • , ' 
Land geworfen, die Oper ist dal — Wie? /»••, - ^ 
hat der Komponist die Ouvertüre ina Gelag 
hiueinge«chrieben, dass man sie, wie ein Trom- 
pefeNtiitekchen« abblaieii kluon wie nad wv 
man «'ill? 

Ich gestehe den MissgrilT ein. Indesaen^' 
niaa thntdochallei^amOlia^Weika aahdMO« 
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£y jal Mgte n kiurs^ and iMchelle Jana 
Vtler and immer biltrtr. PltitEKdi fblir er 

aaf und nichts vermochte ihn auHuihalteii. 
Er war im Augenblicke wie veracliwunclcn, 
Qnd m9hrere Tage hinter einander suchte ich 
ihn im 
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Einige Monate waren vergangen, ^ i«h 
an einem kalten regnicfaten Abende nioh in 
einem entfemtai TheUe der Stadt vectpätet 
hatte und nun nach meiner Woliuung in i!cr 
FriedricJuslrasse eilte, kli nius«tu bey dem 
Tlnater Torbey j die raoachende Mnaik, Trom- 
peten und Paukfiii, rriiinerten mich, tlass ge- 
rade Glucks Armida gegcbt-n wurde, und ich 
war im Begriff hineinzugehen, als ein .'son- 
derbarei Seltwlgespräch, dicht an den Fen- 
stern, wo man fast jeden Ton des Orcheatera 
hört, meine Aafinerksamkeit erregte. 

„Jetzt kommt der König — sie spielen 
den Marsch -<-> o paukt, paukt nur zu! — 
Ii ist recht munter! ja ja, sie müssen ihn 
heute eilfinal BMehen — der Zog hat eonat 

nicht Zug genug — IIa ha — maestoso — 
achleppt euch, Kinderchen — Sieh, da bleibt 
ein Ftgurant mit der Schnhadileifb bSiogen 
— Richtig, zum ZAölflen mal! und immer 
auf die Dominante hiuausgeschlagen — O ihr 
ewigen Mischte, das endet nimmer! Jetzt 
macht er «ein Kompliment — ArroiJa trankt 
ergebcnst — Noch einmal? — Richtig, es 
fehlen noch zwey Soldaten! Jetzt wird ius 
Racilaliv hinein gepoltert — Wekher bOae 
Gaät hat mich hier fea^ebuint?«* 

Der Bann ist gelöst, rief ich. Kommen 
«et 

Ich fassle meinen SoiKTcrling am dem 
Thiergarten — denn niemand anders war 
der Selbalredner raaeh beyin Arm und 
zog ihn mit mir fort, Cr «chitn Überrascht 
und ful_:;!e niic acbweigcnd. Schon waren wir 
in der Fiicänchsstrasüe, als er jplölzUch still 
alaud. 



Ich kenne Sie, — sagte er. &e waren 
im Thiei^$Biienj — wir apraehen v£b1 
ich habe,Wein getrunken — habe mich ariütai 

— nachher khing der Euphou «wcy Tage 
Hindurch — ich habe viel ausgcstauden ^ 
es ist vorüber! 

Ich freue tnich, dass der Zufall Sie mir 
«wieder zugeiiibrt hat. Laasen Sic aus näher 
mit einander bekannt Warden. Nicht weit 
von hier wohne ich; wie wSr' es... 

Ich kann tmd darf zu Niemand gehen. 

Nein, Sic euliommea mir nicht; ich gehe 
mit Urnen» 

So werden Sie noch ein paar hundert 
Schritte mit mir lau Leu müssen. Aber Sie 
wollten ja in*a Thealer? 

Ich wollte Armida hören, aber nun —• 

Sie aoUen ^tat Armid« hOcenj kftnptwcn 
Sie! — 

Sdiweigend gingen wir die Friedricha- 

Strasse liinaui: rasch bog er in eine Qaer- 
strasüe ein, und kaum vermochte ich ihm zu 
folgen, so schnell lief er die Strasse herab, 
bis er endlich vor einem unansehnlichen Hanse 
still stand. Ziemlich lange hatte er gepocht, 
als man endlich öffnete. Im FinstM'n tap- 
pend errejohlen wir die Trieppe und ein Zim- 
mer im obcrn Stock, dessen 'l'Iiüre mein Füh- 
rer sorgi^tjg verachlpas. Ich hörte nocli eine 
Thun aa)ien ; bald darauf trat er mit einem 
augezündeten Lieble hinein und der Anblick 
des sonderbar ausstaffirten Zifnnicrs über- 
raschte mich oiciit wenig. Altmodisch reich 
▼ernert» StSUe, eine Wandohr mit vetgol* 
detetu Gehäuse, und ein breiteTt acbwerfiilU« 
ger Spiegel gaben dem Ganzen das düstere 
Ansehn verjährter Frrcht In der Mitte stand 
ein kleines Klavier^ auf demselben ein gros- 
ses Tintenfass von Porze-Iian, uiul daneben 
lageu einige Bugen rastrirtes Tapier, Ein 
achürlbrer Blidc auf diese Vorrichtung zum 
Komponiren überzeu-te mich jedoch, dass 
seit langer Zeit nichts gescluicben seyn rauss- 
tes denn gan» vergelbt. war das Papier und. 
diqkes Spiunengewebe übern^ daa 'nnienbaa. 
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Der Mann trat ror anen S^bnudt itt i«r 
Seke des Ziinmei-s, den ich noch nicht bc- 
nei'kt halle, und als er den Vorhang weg- 
mog, wui-de ich eine Reilie •i-hün gebundeuer 
Bucber gewahr mit gMn«n AnAchriften: 
OtIbOi Arinida, A leerte, Iphigenia u. s. w., 
karz, Gluck« MaMterwerk« iah ich be^Mtm- 
men stehen. 

Sie besitMa Glodw aUninUiche Werke? 
rief ich. 

Er anbrorlete nieht aber smn krampt 

haften Lächeln verzog Aich iler Mund, und das 
lliMkelapicl in deu ringcfalleuea Backen ver-^ 
serrte im Augenblick dat Ganidit aur «chatK 
«rlichen Ma«ke. Starr den düatern Blick 
auf mich gerichtet, ei griff er ein« der Bucher 
— > es wai* Aiiuida — uud «ciirilt feierlich 
cum Klavier hin. Ich Olfnela ee acbnell and 
atellle den zusamiut-ngele-gten I'ult auf} er 
aciiieo dai gern tu aebea« £>' «ciiiug daa 
Buch auf, tmd — wer Mhildart nein Er- 
atauneti, ab Ich rasirirte filattier» aber mit 
keiner Note beiclicieben «riihcktel 

Er baganni JeM iretda ich im Onrat» 
türe «pialen! Wenden Sie die Blllter um, und 
nur rechten Zeit! — Ick veiapracb daa, und 
nun spielte er herrlich und meisterhaft mit 
TollgrKHgen Accorden, das majealütische Tem> 
po di Marcia, womit die Ouvertüre ati licht, 
fmtt gans dem Original getreu: ahcr da» Al- 
legro war nnr mit Glaek« Ibuptgedauken 
durchfli)c]iten. Er brachte «o viele neue, ge- 
niale Wendungen hinein» daas mein tiratau« 
acn immer wnrha. Vonriiglich waren seine 
IfbduUttMien frappant, ohne grell ku werden, 
und er wusste <len einfachen Ilauji'gct'auken 
So viele inelodiöae Meliamen aiizui'eilien, da^s 
|ene immer in neuer» verlüngter Gealalk wie* 
dcrzukeh»cn schienen. Sc.n Gc-icht gliilile; 
bald zogen sich die Augeubiauueu zuaauiiuen 
und ein lang verhaltener Zorn wollfe gewal- 
tig losbrechen, bald achwaniui das Auge in 
Tlurliiiem tiefer Wehmuth. Zuweilen sang 



•r, wenn Iveyae Haide ia l&mßUkm Uelie* 

tuen arbeiteten, das Thema mit einer auge- 
nehmen Tenorstimme; dann wusstc er, auf 
gauz besondere Weise» mit der äUmme den 
dumpfen Ton der anedilagemlen Panke nacln- 
xiiahnicn. Ich wandle die Rlatter fleisaig um» 
indem ich seine Bücke verfolgte. Die Ou- 
vertüre war geendet» and er fiel erschöpft 
mit geschlossenen Augen in den Lehnstuhl 
snrück. Bald raffte er sich aber auf und 
indem er hastig mehrere leere Blatter des 
Boche nmachlug, sagte er mit dompfbr Stimme s 

Alles dieses» mein Heir, habe ich ge- 
sdirieben» als ich ans dem Reich der Traume 

kam. Aber ich veirieth Unheiligen da« Hei- 
lige, und eine eiskal e Hand fassle in dies 
glühoudo IlerzI Es brach nicht» da wurde 
ich vei-dammt, an wandcJn unter den Unhei- 
lijjen, WIK flu abgeschiecfncr Geist • — gesialt- 
lus, damit mich utemand kenne» bis inich die 
Soanenblmne wieder empoihd»! an dem Ewi- 
gen. — Ha |ettt lassen Sie nna Anni-; 
den« Seena singen! 

Nmi awig er die Schldsaeceile der Annida 

mit einem Au druck , der mein Innerstea 
durchdrang. Auch hier wich er merklich 
von der wiridi'chen Parlilur abt aber sah» 

veränderte Musik War die Gluckscho SoeiM 
gleichsam in holierer Polenz. Alles, was 
Liebe, Haas, Verz^veifluug, Raserey, in den 
stXrksten Zogen aiudriieken kann» ftsste er 
gewaltig in Töne zusammen. Seine Stimme 
schien die eine« Jünglings, denn von tiefer 
Odmpfheit achwoll sie empor aar dorcbdrin- 
geutlrn SUike. AUe meine Fibern zitterten 
— ich war ausser mir. Als er gecni.'el hatte 
warf ich mich ihm in die Aiuie und rief 
mit ge|pi«t0ter Slimawi Was ist daa? wer 
sind Sie? — 

Er stand aal und mau mirh mit ernstem, 
durchdringMidem Blick} doch als ich weiter 
fragen wdlle^ war er mit dam Lichte diircli 



Digitized by Google 



»909. febvßßr* 



iUe Thür« entwidien und liall» nklt fm Fja- 
|tsrn gHjMiedk B« hatte beym^ie «ine Vier- 
teUtande gedanerl; ich veraweifelte ihn wic- 
.dflrtuiebeny und auchte, durch den Stand dea 
KUriera orientirt, die Thure sn «fflien, ala 
(BT plötzlich in einem gestickten Callakleide, 
feicher Wieste, den Degen an der Seite^ foit 
dem Lichte in ^er Hand hereintrat» 

Ich erstarrete; feyerllcJ» kam er auf mich 
zo, faaste mich aanfl hcy der Hand and aagle 

loli bin der ||iM«K 1&lii«kl 



i'i 



X/fnu Nocturne ft» (« Ptanofortt ay, aeeomf, 
d* Violon M f^Mbncc/Zo comp. — — par 
Adalb. Gyromtz. a VieiiUA| chitf Thäd«i 
Wai«U ^Pr. ^ Thlr.) 

Bin korees, einleitendes Adagio, welches sich 
fBrdaa, was folgt, viel za seriös anctelltj ein 
tnnnterea Allegro mit angenebneB und nidit 
gewöhniicbem Thema; eine nicht eben ausge- 
zeichnete Menuett ; eine Art von kurzem Rondo 
t—f Tanzmclüdie mit Couplets — und ein 
thmKeh raaclm Finale, dcticn Thena wi»» 
der gut erfunden und einschmeichelnd ist. 
Allea dies ist in wecfaaelndea Stinunen, kura, 
manter weg, leicht, nnd etwaa obarflleUicli 
— milhin wie ea Viele wünschen, behandelt. 
Sonach w ird es seine Liebhaber und Liebha- 
beriunen finden, und man niuss gestehen, dasa 
bflydai» nocb gar Bändlet GeriDgaf« 



lie^ 

SgUl nach, 

sey, erwaj-let 
^innerun^ 



0a» alles, dem Ton nad dem 



den 



Inetrumenten 



des BaC 



Dtux Sonatet pourje Pianofortt par D. SitiMt, 
Oearr. j66. .k Ix»ipsic, cbea B«Äüaagf «t 
HirlflL (Pr* ^ TUr. 8 Gr.) 

Dieae Smiaten halten das Mittel, in Charak* 
tar, AnafShimig^ nnd Auefohrbnicai^ awiscfaen 

St.s grossen und kleinen Sonalen» und gcwüh» 
reu Spielern von müssijger FBli|^eti^ leichtem 
SKnn, nnd tbAi greeien AaufHUbm angcaeii« 
me Unlerhallung. Der erste Sats der eritaa 
Sonate ist etwas verbraucht, doch nicht zu ver» 
achten, der zweyte aber, der nach eiaem «cbot« 
«iedien Volks-Liede eeyn eoU, iat ein nnrliytlh. 
misches, holpriges, nichts sagt ndf-s Ding, das St» 
dem schotliaeben Volke hAU« iaasea soilenj de« 
dritte Sals, da Reado mit ranbebeM Tliaana» 
(das aber mehr Zigeuner - Ungarieah is^) mH 
besser, und die beyden, emsllicher genieyntea 
S^e der zweyten Souate, (ein langea Moderato 
■ad ein ancb nicht karm Reodo aoe A dar) 
stehen beträchtlich höher, als alle drey voratev 
hcnde Stitcke, Sie näbera sich am in*ifttn «iin 
nigen 



Daas alles (jenea Zwischensatz abgerech» 
net,) melodiacli, munter, fliesaend, den. In* 
ilnunanle nnd den Hündai dae Bpiekfa gni 
angemessen sey — braucht man 'bey St.« 
Komposilionea nicht «rat aosuführen» De« 
Süfikial 



{BLaAtf U» btalUgaas-Bhil^ H«. Tl.) 



I«BIP21G, aar Basisftert «»s UiLatSk 
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WihMil «Mat Wlntm •■■»•tto Ich th Anlft». 

«Bd «ueh ichoii prbüJrtffrc Freunde det Cetauget 
'vlenlimmige Choräle uuU Arien und liew sie «o drnk- 
Iti., .loi die Töne der «ntmB mit BuciitubcD, die 
leUUrea ab« (deo T«» tM«M«MB«i) thciU 4 »tim- 
a^, tWJ* 1 ttSraiff, Mit KI«rtwfc«5leitDng , ge- 
•efcri*k«B «iwdmi. Für putr Au«vr»hl der Dichter 
■«d KompoaUtfl« bürgea mir vielleicht Nameu, wie: 
Cellerl, Denme, Kfipken, Ahle etc. W« «ich in por- 
tofreyen lirtefM mit Bejlac« von 8 «r. fiir dai 
•tele BSndehM, «■ iiU«h •flUl vwdc^ iuw diue 
— ilnnj^ hokoaiBta« 



Döring» Cwtoik 



Kuu Mu^aUm vtrschUdtma VtrUgun 



r«relt. Fr. il. g HiUon.| PptonoiMn worunler 1 
»ti 4 Iländea. ifei lief«, 

Gluck, Our. d'Iphigcnie en Aulide «„. p, pfte. 6 gr. 
S c^^i 1 1 , Jtf.^ VaraUoB« p. Pfott« ftTorl da 

Neu. Berlin» PavoritdjiM f. duPfoNi. H«. tS. 9 |r. 
2ap^, J. N. Str«nad* pour le Jour do F«!e d'un« 
Dui« p. I. Pto,to ar. VI«B et Vcclle. , tUl. 8 jr. 

^ m"/J* l'«* «^•^•W »• T.«.l, Liab.. 

Madchen hör nir in, p. Je Pforte. g,. 

Clananti, itf. Sonate p. le Pforte. Op. a». ,4 g,. 
P.l.l.llo, Arl.: Waiber. wer «wh tniM, f. dj. 
CnitvM «initijdhMl, * gr. 



ftinnal, an ttnat Dein gadank ich aU. mit Begllg. 
d. Pforte od. d. Gaittm. . 4 g,, 

Zelter, Romonce: Ee war ein wundarMUM« Thal 
tdt Begleitung d. Pforte od. Guif. 4 gr. 

Pate, Jok. « aam LMcr «i( fiaglig daa CUt. aogr. 
ScaU t dJ» Gabun. ' 4 p. 

Gürrlich, 6 farorlt Lied« d. Oailnn «linwiek- 
tet ». Weataobol*. g 

Bergt, Neri« Stnarta KUgan f. MäeUar mit Baflltg 

d. Planofoite. 

II i m m « 1 , F. di« Wiedariah» im mJ« ValavlMd. 4 gr. 

D«W«on, Eine Ballada r. Haue, 
Mit Bigbit. d Ovit. od. Pforte. Op. >o. 30 gr. 

*^ • danlackt Liedai mit Begleitung der Gni- 
larra oder Pforte Op. 11. ,0 gr. 

CftlUab«ek, O. k der Abachiecl; Fi:: \)nvn f , 
DiMiatatiguimi ait 4 händigcr Üegleimug d. for- 

— — MaaiUiMkM W«dkmUitt Oi Xh*|at ud 
Gaaang« 

Waohtr, P. g Romni iv. «oGOmn. da Pia«>- 
Forte. Op. 1 llil.8gft 

— — L« Baiaer dn Retour, ftoaaac« tiitoriqua 
■n MC d« Porto PkM OD Harpe. ,0 gr. 

MalaaoaaUr, 9 Ckia«qaetta* ital. ar. acconp. Ja 
Piano Ott Ilarpet l tkl, 

Taii, Air d'Alcibiad. ar. ae«. 1* la Gttil. 4 gr, 

Mtria, Romanco du piad da aoatda Mrld» Mmr le 
Vtaloa. Ho. j »^^^ . 

Mei.»oUnicr, Canroaett» «t. KeoMp. In GaU 

Urre. No. j. a. 3. i 4 gr. 

Berjaud, L. Romance ar. aceomp. da la Guitan« 
No. ,. a,*. j 

Giordani.llo, A.U: P.f.ilu .„>abUe arr. po.ir !• 
FUBMBrIe ai ar. let laitica «epatcct. ig g,,. 
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Cimaroaa, Ana a«U' Appreniiro ragginto arr. p. le 
Ffhri» .«t «VW Im fVtiM ■■>■■<■■» i tU* m fr. 

— — Carttin« nell> artesiait Mb fi 1« Plorte 
(tr. le« partie« Mptttf««.) >8 ^*' 

Mayar, CmtfHl P*««M «OM «to. p. Fft«, .(«▼• Im 
partiaa a«pu4ifc f* 

4a BUal«, Atfai. M-&«MM «le. f. Vfti, t« ava« 
l«a pntiM tffwlw. , f i tkU 

Aa4r*ossi> Arte aalto Sa£roaJ« «oOlMo «rr. p. 
le Pforte et ar. les ptctiei t^ptr^ei. i thi, 4 gr. 

Waebar, P. Parttait fidMa, Oos arae aec«mp. de 
Piaarforta. t dü. < «r. 



Portogallo, Doo faiTOlit Wwiürt 11 Figüe, ar. 

acc. de Pforte. la gr. 

C raun» C. II. Te Denan laadaaa», Clav.Anisft. ifigr. 

Caldar«, BMtdlctiie et FatfoUai Gloria ia aa- 
cattii, Clar. Aaeaofi i th). 

Hayaa, J«a. Twaalt IBa S lüuaiatiaMMBi Liabca 
inUdM*, hdr aiir «• ala» 4 C 

Blaagiai, F. L« Flanra d'QiiUl, Raa^aoa «v. acr. 
da Pforte et de la Gnitarre. 4 gr. 

Barakt td, J. U* C* üooquat f. Fcauda d. Caaanga 
mm Piarta Firn«, ita IhMhn» i<|r« 



ifeue Ikilincr T^nzo f. eine Flöte. Ho* 4» S fr* 
Tonleiter f. d. FiauUji*lo«k. , S gr. 

Waanliall, J. Kattaraoo QawrIaltaaFlaato, YieU- 



no, Viola e Violoncello. 



I thl. 



, |F* A. da» Tjrrolar Aipaa-Lied mit io Ver- 
lUf alaa Chxiaatta. 4taa Wtrk. 8 ir. 



M M as fatiu Onaa p. * GbrlaaUaai Op.b ao §t, 
Gabaaer, Joi. la LIadler f. 3 Fl&ten. lo gr. 

Moaart, W. A. QwtMt «rifiad > Flata Violon, 
Alto at Violoaeallab "" i6 gr. 

Faaadack, If. u Llallarlieia Tiaia fSr eine 
Clarinette. ^ gr. 

Saadriai» P. 8 Vatiatioii« p. la Flute «, l'air de* 
't/foCeaat Waaa I ia dar Pvsk ale. Of. 8. 6gr. 

Kraaaar, F. 6 Oaattiai p. a Ftetaa. Ltr. ». t8 gr. 



Jaadorf, J. C, a6 Variation« p. Ia Fiat«, 
tfianraardaatflMiaBnaadBlatfaM» Opi t8» a ttU 

Pleyel, 7. 12 petita Daoa pour 1 Flatea formant i 
auitas d'uae difficultrf gradn^ Cah. 1. 3. i 18 gr« 

OVpfart, C. A« Caaearto f» CtefanMa av. aeeotafi. 
da FOrch. Op. i4. 3 thl. 16 gr. 

mm » QiiaUMr« p. Clariaatta, Viob», Alto «• 

Violaaeall«. Op. t8« b tU. la. 

Betbigaier, T. Air i» tK>p«s da« Miatteaa fbla 

varitf p. la Finte. 10 gr. 

— — Air de l'Op. : da« Hiatdraa d'Iala rarid pour 
Plana ar.aaa. da Vielaa^ AU* at Baaaai. Opi. 9. 18 gr* 

Oal, Daoaaaaaactiaip.iBM«aa»0«Bf«8. «diLiifr» 

— — do do Oeuvre. C. t tbi. 8gr»' 

Neue Berliner Tim« f. eine Flöte. No. 5. 3 gr. 

Köhler» Variationaa f. «in« Flöt« iib, daa Ihaaa« 
Fraat aaah d.- Lafca a t. 8 gi. 

— — Hnaat tm Daa- Jim I8r «lae FISto 
rariirt. . 3 gr. 

M — Tarlaliaaea f. aha FiSla H¥. Theaat 
Aak» du lieber Auguatia. 5 gr. 

— Air da a p«tiu tn0gui4t Aaooata Jaaaetta 
wid p. la Plate. 5 fr. 

— — MamMl i Ia VIpw «arid poaa la Plate 

aeote. S gr 

— Ronunce faToiite d'ooe foli«i J« aui* ca 
aar« d. la prialeaa p. la Fiat«. 5 gr, 

— — Variiiiontii für eine Flöte iib. da.a Thema 
In meinem Schlöaagaa iit'a gar faia. * 3 gr. 

Variatioaan f. alaa Flöte. No. 4. 8 gr» 

Wegaehaidar, H. FMpowrl «oa 8 Ueiae« Stfik- 
ken r. 3 Caak an Flöten f. Anfinge r. 10 gr. 

Boieldiea« Oarectar« da CaJil« de Bagdad arr. «a 
Htinaaaia par Oabaaar. 1 iM» 

Bitnit« da POfatoira; la CnitioH|irr. pwaFlataa. ai gi^ 

Zapf, J. N. 6 Mennetli per i Violiiii et Bitio oblig. 
I Clarinelto o Obo«, > Fiaulo, t Fagolto, 3 Coral| 
a Qarial a. Tnpaao ad UWU gr« 

(WM fortgawlat.) 
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AL.IiG£M£IN£ 



MÜSIJCAUSCHE ZEITUNG, 



Den 2 it<«" Februar. N ^* 2lm 



1809. 



Üibtr harftnartige Instrununttf tiad vorxOglich 
ilto* tbn ntutrfunitn* Hmrf; mit 

Beybehaltung e'intr und dtnelbtnFiugtrsttzung, 
für dit 12 TonUiurn jeder Tonart ^ nugleick 
' dan Augt d*$ SpUUnfür jede der a4 Tbiricf- 
ttrn einen eharakterittitchen Untertchied ge- 
währt. £in integrirendtr Theil zu der Wer- 
neburgitchtn Erfindung einer ntutn Ta- 



Unter harfenartigen Inatrumenten 
▼erstehe ich dicjenigeo, welche auf eine sol* 
che Weite mit Saiten bctpannt aind, daaa 
Aeae fieym Spielen zwischm bejd« H&de 
des Spielers zu lic-gcn kommr-n, und zwar so, 
dass, indem er das Instrument vor sich hat, 
der Daamen jeder fiadd nach den bobeni,* 
der kleine Finger bugefen iteeli den tieftra 
ftuten, lünwciat. 

ümere gewöhnlichen Harfen enthalten eine 

Reihe gleirhvi'eil von einander entfernter Darm- 
saiten, deren lütnge, Dicke und Spanaang 
darauf berechnet »r, da« nach IMiebei» ii^ 
gend eine unser er dia t 0 ni sc hen Ton- 
leitern auf dent Inatmmeate dargeateUt wer» 
den kann. 

Wmm im AUfmiafaMn «!■• diatoni- 

tebe TonlMter in 'einer Reibe von Tönen 

» \ 



besteht, wovon in |eder Oktave fun^ um ei* 
nen ganzen, zwey aber um einen halben 
Ton, fortschreiten, und wenn ilessen ungeachtet 
die Saiten der Harfe sämmtUch eine gleiche 
Bntfemnvg von «inander beben x eo wird man 
leicht das Misverhällnis bemerkeui in welchea 
das Gehör doa Spielers mit seinem Gefühle 
kommt, wenn er anixngt etwas genauer über 
die oetürlicbe Fortsebieihuif der IntenraUe 
naohsadenken« 



Dieee g^dnreSl» BMfbmmig der 

▼on einander war nun aber, so lange man 
die Anzahl der Saiten nicht vermehren woU« 
te, nothwendig, um (nacli vorhergegangener 
UoMtimninag) in der diatoniaehen TonleilMr 
ans allen Grundiönen gleich leicht spielen zu 
können. So genügte in der Kindheit der 
Muaik 'dieee Harfe aUen Forderungen j apXtec^ 
hin suchte man aber dieses Instrument auf 
verschiedene Weiae in den Stand ru setzen, 
während des Spiels, ohne eigentliche 
Umstimmnng*) aolcbe Töne erforderli- 

chen Falles anzugehen, die nicht in der dl«- 

tonischen Tonleiter des Gniudtous lagen« 

So enistanden die Haken-und die Fe* 
dalharfe. Die erste ist einfarher; wer sie 
aber gespielt hat, wird mit mir der Meynuug 
aeyo, deaa -«e vide Ifitagd habe» wovon üb 
nur folgende nennen will: 



Hiialich ekaa dis wiUkiUiilicka Unstimaaf vtrmittslst das ScUüssels. Dana eine Art von UmstSa' 
■oBg bleibt aaeb dieiee Verfahren, iades» sowol bey der Hskra •als P«4alln(ft diejenigen Ssiien, denn 
Ton verändert werden «jII, durcli UutcrgcliicbuDg grwiifcr Siege am slaBn fcslIllB Toa SrhOkt veidaa, 
nad du ich y/tgaahmt jener Steg« wieder ibie vorige Tiefe cibsltsaie 

»• Jahrfe 91 
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i) Um die H«ken berühren xa können, 
BIOS« man die Häiide fa^t iiumer oben in der 
Gegend de« HaUes Babcn, wodnrdi der'Klang 
an Schönheit uiul das Greifen an SIcherlieit 
Tcrliert, indem die liarfe dann leiciiter biu 
nnd ber wankt. Ana eben dem Gnmde 
darf auch der Inglruineiitmacher dem llaljic 
in der Gegend der Basssaiten keinen höheru 
Schwung geben, wodarrh ausserdem der Ton 
yon dieäen aehv gmviiinen wiiidok 

a} Nur au einer eiuzciuen . Saite einer 
OkteTe kann nan die Veriuderaag nm einen 
balben Ton auf einmal Iwwiikaa, da e« doch 
Tunstücke giebt, worin nicht nur plötzliche, 
aondcra auch voliatimmigo Uebergkuge io 
Mtferntere TOne vorkommen» die man hier 
im^ialilMli danmldleo Tonaehm wöni«» 

5) irebw l i anp t kamt man ohne VmetHii- 
nang auf der Hakenharfe nicht ans allen 
Grundtöaen apielen und durch Be vorge- 
•chr^ebene Vertiefungen, welche im Tuottiicke 
aelbat ▼ockonumit olmo tim mgam Vorbe- 
reitung nicht darstellen, Ist z. B. , wie ge- 
.iröbnlich, die Har£e geatiuimt aiu £s durj 
ao kmm iA dnroh HijUe der Hakan apielen, 
ftoa: 

Bdar, indem ich rerwandle: As in A, 
P — — — £« in E, 

C ^ ~ — B in H. 
In As dur aus Es herunter zu gehen, \vi rd 
nur dann möglich, wenu ich vurher D in Des 
berabpestimmt, dann durdi Hülfe des grösse- 
ren tlii>-<ns (S. Backofen« Anleitung zum 
Ha>ft'n.tpiel, von der Einrichtung tiei Jlakcn- 
liaife) wieder in D verwaniJeit und endlich 
dieae . Erhöhung dnreh Zmr&fcsicliaiif dea 
Hakeiu an^gehoben habe. n. «. w. 

4) Die zarten Darmsaiten Terlieren end- 
lich, durch daa Öftere fiin-und Hi-ueiben 
<Ie Hal en daran, \v<il eher ihren Halt und 
hellen Ton; auch benimmt dem letztem im^ 
mar «ebon da» Andnidbea der Hakaa aeUwt 
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etwa«, nicht zu gedenken, das« es acbwer ist 
den Punkt durchaus richtig au treffen, wo 
die Hakan an die Saiten drücken mfiaien, 
und, wenn dies auch anfangs gelunjjcn wSre, 
die genaue ttichUgkeit de« Ton« auch dann 
beyzubefaalten, wenn neue Saiten noihig sind, 
die man nicht immer ganz genau TOB doi^ 
selben Dioke wie die alten fiodeL 

■ In wio finw die Verbememng dee Me- 
chanismus der HakenhaiTe \an des Herrn 
von Wolfcrau zu Wien Uihitduug, dieaen 
Mangeln abhelfe, wage ich nicht an entscheid 
den, da ich keine ao aingcrichtale Harfe be- 
sitze; doch erlaube man mir an der Mög- 
licbLcit einer Radikalkur dieaae Inslrumeuts» 
mit Bajrbefaaltnng aeinee Baue«, an sweifefai. 

JJic Pedalbar fe in ihrer verbeseerlen 
Form iat acfaon weit Tollkomnmer nnd ihr 
Mechaniamu« leistet altes, was auf diese Wetao 
zu leisten möglich war. Eine Beschreibung 
davon findet man io Uerbat'a Auwei- 
• nng 4ie Harfe richtig apielen sn 
lernen. Die Wirkung desselben ist: daaa 
man darch Hülfe der Fuase, womit «ich sie- 
ben am Fnaia der Harfe angebrachte Hebel 
beliebig regieren lassen, — aus der diatoni- 
schen Tonleiter von Es Jur (Cmoll), worin 
die Pedalharfe gewöhnlich gealimmt i«t, quin* 
tenwwae dnreh dicTonlaitem von b, 1^ ^ 
d, a, bis in e dur (g, d, a, e, h, moll) «tei- 
gen, und eben «o durch Aufhebung der be- 
wirkten Brfatthnngen wieder quartenweiw Ina 
in e« dur (c muH) fallen kann und awar aOf 
da«« d ese Erhöhungen und Authebungen um 
halbe Töne immer durch alle. 5 Oktaven der 
Harfe lagleirh erfolgen. 

£« bleiben also nur vier harte und fünf 
wricbe von unsern 34 Tunleitern übrig, aua 
denen man, ohne einen oder mehrere 
Töne u m z u 8 1 i tu m e n , auf der PedaUiarf© 
nicht spielen kann, nüiulich, Toraii«ge«eUt| sie 
aej io Be dnr gailiuunit 
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Fis, Cis, Gis dur und 
Cic, Gia, Es, B, und F nioH. 
Nim kommt aber in manchem unsrer gröa- 
aem Tonatficilca ein ▼OUiger Qnintenzirkel, 
oder Uebergang durch alle Tonleitern bis 
wiederum in diejenige xurück, wovon man 
mmgLog, roTf vad in -dteaem Fidl« woHcn 
•Iso lellMt die aieben Pedale an« im Sticixi 
lassen, wie denn dies, bey di-r grossen Man- 
nichfaltigkeit der heut zu 'i'agc gebrauchliclien 
Diaaon«ng«B, nbch in vielen andern FlÜlen 
sich ereignen muts. Uebrigens kommen mir 
an der Pedalhat-fe noch folgende Umstünde 
mangelhaft ror« 

1) Der Meclianismus ist sehr komplicirt, 
folglich Iciclit kleinen Unordnungen unter- 
worfen, die man nicht aller Orten verbessern 
lasien kann. 

2) Die Saiten werden, bey (1cm Erhöhen 
um hallte Töne, au raetaline SiOtel gedrückt 
nnd das daliey erfolgende Reiben betehlennigt 
ihre Abnultung, geht auch selten gans dme 
Schnarrnt ab. 

3) Das, üben im Allgemeinen schon bey 
den gewtthnlieben' Harfim gerfigle Migw* 
hältuis des Gehörs mit dem Gefühle des Spie- 
lers, mussy vermöge der gleichweiten Enlfer- 
anng der Saiten, bey ungleidien blervallen 
«nserer natürlichen Tonleiter, auch bey der 
Pedalbarfe staUfinden. Dessen ungpa( hlet bleibt 
eine gutgearbeilete Pedalharfe ein sehr schö- 
nes Instmment} nur Schade dass ihr hoher 

Preis, welcher th-n niclit begüterten Volks- 
Uassen ihren Ankauf verbietet, ihrer allge- 
tBoiiiim Veriweitnng im Wega tUbtl 

Dieser letztere Umstand war es auch hanpf- 
^fchlich, welcher mich veranlasste auf eme 
Einrichtung su denken, wodnrch • allen oben 

gerü;;tcn Msiipelti der gewöhnlichen Harft-n 
abgeholfen würde. Wie mir dies, nach vcr- 
sehicdeneii finichtlosen Versuchen, die ich 
übergehe, gelunj.en »«y, dem Publikum hier 
bekannt zu machen, ml der Zweck dieser Ab- 
handlung, indem ich nbenseugt bin, dass mei- 



'ne Erfindung denkenden Tonkunsllem nicht 
gleichgültig seyn und überhaupt in der Mn- 
sik (wenn auch erst künitig) zu mauchea 
antriiehca Analehlen ifflhna weidbw 



Das Ideal eines harmonischen In- 
•trnmenta, wdohea mir r d wchwehtc^ war 
mgefidur so bcschafTen: 

Bs miisste den gebräuchlichen Intervallen 
unserer diaionisch - chromatischen Tonleiter 
(nach der gicichschwebenden Tenparatur) in 
ILusicht der Symbolih ToUkommeu analog 
scyu} 

Feraer in jeder Tonart, sowol der harten, 
als weichen, für alle zwiät TonleiteRi deräei» 

bcn nur einerley Fingersetzung crfor-. 
dem, die auch für beyde Hände völ* 
lig gleieh wäre; 

Zugleich müsste das tönende Material ei- 
nes hohen Grades von Stärke und Schwüch* 
des Ansdmcfcs fllbig seyn) und endKch 

Unmittelbar mit unserm Gcf^Usorgaa (den 
Fiagenpitaen) in Berühnmg kommen. ' 

Mit der Harmonika aehielnt dlesee Ideal 

nnter unsern bekannten Instrumenten am 
meisten zusammenzulreOeo, bis auf den Punkt 
der fnr heyda Hindo gleichen Fin- 
ge rsetznn g* Anch dieea Forderung aber 

mit den übrigen zugleich SU erfüllen, machte 
nur der Bau der Harfe mOgUch. Denn der 
Umstand, dite ihre Saitenreihe, nidil, wie die 

Tastenreihe der Klavierinstrumcnle vor, son- 
dern zwischen den Händen des Spielers 
liegt, bringt diesen wichtigen Vortheil schon 
mit sich; 'es dienen die nämlichen Fingpr, 
womit die linke Hand die Intervalle im BasS 
angicbt, aucli der rechten Hand zum Grei- 
fen der nlnliehealnterraUe im Didcant. (Bey 
Klavicrinstrurnenten und den ihrer Laße nach 
ihnen gleichkommenden, wusu auch die Har- 
monika gehört, ist es bekanntlich omgdwiirt 
mit der Fingerseizang beyder Hände.) 

Einen andern Vorzug vor Klavierinstrtt» 
mentou hat die Harfe (wie alle Darmsaiten». 
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inilratnenle^ wegen fler ganz vorzüglichen 
£ia«ticital des äaileujnatei iab, welche der pas- 
.«enileii SUbrke und SdiwldM im AiwiriMlLe 
iebr sa iHaUm komnit. 

Die Harfe aelwiiit fibrigen* amA daibalb 

ausdruclufahiger aU ilas Klavier, weil bey ihr 
i3ie gclühlvolle Fingerapitze die so sehr ela- 
sluclio Saito aumitlelhar berührt, da binge- 
gen beym Klaviere die Taste, aU ein mehr 
oder minder sc !i\\ crfalügcs Mt diuni, den Weg 
TOD der Etuptiudung zur Daretellung deraai» 
ben verlingcft und der Wahrheit nnd Feto- 
lieit daa Atudroska beynah« atels etwa« be- 
nünnit. 

Kautu l man endlich ein, daas eine ango- 
neSmie oder edle Slellnng de* Spielen, mit 
dazu dienen könne, seinem Vortrage mehr 
Maehdruck su geben j so verdient auch noch 
der Umftand beherstgt ca werden, daae beym 
Barfen^iel airli die Gebehrde des Spielers 
rersrhoiiert und dieser dabey den Hörern 
«ein menschliches Augesicht zeigt, — wenn 
der EüaTterapieler hingegen ihnen mdiren» 
tfaoila den Bnckea mkefaren mm§. 

Diese Eigenacbaften der Harfe, wofli aian | 

unter anileni auch nu-. li den bequemen Trana^ 
port r<c!mctj kann, der I)pv günstiger Wit- 
terung manche angenehtiie Stunde im Frcyen 
bewirkt, schienen mir wichtig nm auch 

in flliisiclil der Vollständirkt it der Tone — 
einem uothwendigen Bediufnis uuaera Zeit- 
alten^ de dam oben bneidinelan Ideal 
Tollkommen gemüs eiwwi richten« 

Dieses geschah auf die önfadiate \Veu>e 
iblgendennaaaent 

Ich dachte mir die Saitenreihe unserer ge- 
Vifhulichen Harfen, — anstatt dass sie ge- 
Wtfbulich in gleichen Rntfemungen fortschrei- 
tet, — ganz den Inlci vallcn (ler l alin li- 
dien diatouischca Tonleiter £ema« in dieser 
Qtdmmg: 



e f g a h 

schaltete nun au den mit * bezeichneten Stel- 
len fio dtaremaiiaelien TOn« von 0 ao ein, 
dass sie mit den dialüi)iv< ht- n in gerader Rich- 
tung und gleicher Enifernnug furtiiefea, und 
erhidl anf diese Weise eine Scala, dBe dem 
Erfiwdemia der frOmlen Riwfiwhheit Tottkon» 
man entspracht 



•cisdes ddises e risfasggisaa a b k e 

So fand sich denn wieder die gletrhweite EnU 
fernung der Saiten von einandei , aber in 
vuUkumraener Harmonie mit den kleinsten 
lutervallen unserer diatonisch- chromatij>chen 
Tonleiter, wovon ebenfitUs jedes einen hal- 
ben Ton betri^fL 



Diese lune Eindieiinng und Vermehrung 
der Saiten ist die wesenllirliüle Eig«-nschait, 
worin die von mir erfundne cliroma ti- 
sche Harfe von den gewöhnlichen Harfen 
abweicht. 

Ich Iialie diese Erfindung schon im Mära 
i8o4. ini Keichaanzeiger bekannt gemach^ 
die Herausgahe der damals versprodtenen 
Schriit aber nach verschoben, weit ich tliaila 
die Form des Instruments noch bequemer, 
theils selbst vorhvr eine genaueic Bekannt- 
schaft mit der Spidart desselben an eriangeii^ 
wiinscJitp. Bfv'ifs ist bereits nun der Fall; 
besonders seichuen sich die neuesten Instru- 
mente dieser Art, welche ich unter meiner 
Auf ii lit verft-rtigeu las^e, durch Giitc des 
Ton-, Bc(|i) -nj'ichkeit und Scliöiditit der Poi-ra 
ao vortht-tUiatt aus, daits ich sie mit Rec.it 
dem musikliebenden Publikum empfehlen an 
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dürfea ghiobej vonu^ieli nacliclem durch 
.verachietlen gewählte Farbe der Sai- 
t« n dat Auge in den Stand gccetzt ist, jeden 
Ton, otler jede Salle, auf einen Blick zu fin- 
den, welches die Erlernung die»es liarreo- 
imgwBetD erleichtert. OsMen nngeaioli- 
let acheillt die Spielart an Fangs schwer zu 
•eyilf ttlid diejcDigen, welche die gewCthnliche 
Jäarib Toiher epielten, wnrden «ich irren, 
wenn iie auf der chromatischen, x. B. bey Pas- 
6af;cn, wobey geschwinde Läufer einfach oder 
mit Terzen ab -oder aufwärts vorkommen, die- 
•dben gleitend mit atm^elialUmi Fbigem ▼or- 
tragen i'-'i können hofi'fcn. — Nein! hier 
iniiM die Fiogeraetzung einer harten und wei- 
chen Letter nadi Regeln , die eieh auf die 
genane ICenntnii und deutliche Dai-atellung der 
Intervall-' griinJcn, methüdi»cli erlernt wer- 
den ; dann wird aber diese Miihe auch reich- 
lich belehnt, indem ich gaas mit der nimli- 

chcn Fi'igei Setzung aus ij verschiedenen 
Chrundtonen in jeder Tuaoit spielen kann. 



Man bedenke nur, welche Voidieiie die« 

boym Akkotnpagnement gewäli t, wenn es bis- 
weilen in wenig verwandte Töue, um der 
flingatimme oder andrer UraadiCB willen, 
transponirt wertlen muss. Eine Probe von 
der ganz dem Baue der Hand augemeaaenen 
Lage der Intenralle, '«cheint mir tiesondere 
die Leichtigkeit und Annehmlichkeit zu seyn, 
mit <ler eich 4 stimmige Choi almelodieen 
hierauf vortragen las&en. Die i<age unserer 
Saitenreihe bringt es abrigena mit nrh, daaa 
hier auch der kleine Finger, der auf der ge- 
wöhnlichen Hade zum Müsaigpange verdammt 
i*t, doe angemeaaene Besciiültigung findet 
luui er ihnt olt weseutüche Dienale. 

So viel hier von der chromatischen Harfe, 
deren Erlemimgaart ich in einer grOatUmtheila 
zur MeraiiHgabo fertig, liegenden Schrift ge- 
seigt habe. 
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Gute chromatische Harfen , welche ▼dl 
^bis'^' gehen, also 5 volle Oktaven halten, 
nebat auaerlesenem Bezug (wovon die diato- 
niaefaen TOne der C- Tonleiter durch weia* 
se, die chromatischen MitteltÖne hingegen 
durch dunkelblaue, ina Rölhiiche fallende 
Saiten, dargestellt wnnlen,) Slimmscliliissel, 
Notenpult, mit einer erleicJiteniden Vorrich»» 
tung liir die Imke Hand und einer kurzen 
geachriebenen Erläuterung der Spielart, sind 
hier bey mir. für aieben Loiii«d*or, weU 
che pränumerando eingesendet werden, zu ha- 
ben. Das Ganze iat in einer pasaenden Kiste 
rerwahrt, mit der ea gegen 80 Pfand wiegt, 
wonach man den Betrag der Tranaportkoaten 
ungeiähr abnehmen kann. 3-4 \\'n< hen nacli 
Einsendung dea Qeldes kann eine Harfe zum 
Abgang fprtig aqrny. indem dann nnr noch 
der Besag in Ofdnong m hrin^ iat * 

Schleusingen, im königl. sächs. AnthoE 
Ton Heuneberg, im Dcc. 1808. 

jD. G. C. Ffrangexj 
ausübender Artxt» 



NAcaaicBTBs; 



Leipzig. Am iSten Febr. gab Dem. 
•"Emilie Herbst, Slngeriii bey dem jetst 

in Leipzig spielenden herzogl. Des^auisclicn 
Huflheater, ein Konzert zu ilirem Besten im 
Saale des Gewandhanjcs. Ueber diese junge, 
durch Talent, Geschicklichkeit und Fleiss be- 
liebte Sängerin ist vor einigen Monaten erst 
von uns gesprociu-n worden. Sie verdient den 
Dank der hiesigen M naikfirennde, daaa sie be^ 
Anordnung ihres Kmizcrts nicht darauf aus* 
ging, allein zu intereasiren, aondern ein treff- 
Üches Meisterwerk, von wdobem man hiw 
mir aodi Stitche kannte^ 
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ctellüilg ZI* briflgeÄj ielbsi ater nur neben 
den «ädern Theilneiimern VVolüge&Ueu zu 
0mguu Sie gab Bilmlich RighinL's heroische 
Opf^r: Gcrusalemmc liberata, von wel- 
cher ein sehr gul gearbeiteter Kkvtcrauasug im 
Verlage tlitfler Zeitang enehieiMn iat. Oam* 
H. »ang die Armida, Hr. Schulze den Gott- 
fried von Bouillon, Hr. J. Miller den Riaaldf 
und llr. (Klengel den Tancred. Von dem 
Werice seibat haben Andere, gleich bey der 
ersten Ersclieinuiig desselben in Berlin, und 
über eioaelne Hauptsliicke desselben haben 
•ach wir wa anderer Zeit, saafuiirlich ge*- 
sprochen. Es sey genn^ hier £a wiederho- | 
len, dass wir bestätigt fanden, die Hauptscenen ' 
^desselben werden jedermann, je öfter man sie 
hibvlt je'' werther, und dae Guue sey seines 
ausgebreiteten Rufs vollkommen würdig. V^or- 
f iiglich glauben wir folgende Stücke auszeich- 
nen so moaeent Brate Seen« — Au&ag und 
Cböre der Saracenen; dritte Scene, zwischen 
Jltnald uud Tauered} achte Sceue, swiarhen 
Riuald und Armida; zehnte, ChOre desCbri- 
■tenheeres; in der eili'ten die wahrhaft be- 
zankcrnde Ballelmusik , welche an Anmuth 
und Reis, in ihrer Art, sciiwerlich etwas über 
atch hat) nnd allea, was ron Rinalds gro»> 
aer Sccne an folgt — worunter das bekann- 
tere Meiaier- Quartett noch obenan stebeU 
Mochte doeh'der ▼ortreffliehd Komponist bey 
der neuen Organisation des Berliner Theaters 
wieder in Tliäligkeit gesetzt, und besonders 
zur Bereicherung der sogenannten Opöra 
«emi-aeria, welche^ wie aeheint^ eben das 
Fach wSre, worin ihm jetzt srliwerlich ein 
Opemkomponi^t den Kranx streitig maohen 
konnte, bewogen werden S 

Die Ausfiilmnig, sowol von Selten des 
Gesäuges, als des Orchesters, war freylich 
nidit vollkomnen, aber gans gewiu ao gut, 
als es, bey zum Tbeil so srliwierij^er Musik, 
nach Einer Probe nur irgend möglich und 
sa erwarten wart öftere Proben au Italien 
«rlanblen aber dieaual die Umatiliide ^nicht 



Der Dem. Herbst gelangen die Arien nnd 
ariennMUsigeu Stellen am heatan. 2«ur Re-* 
citation ist sie dea UnUeoiaehUa an wenig 
machtig. Das Ganze wurde vom Audito- 
rium mit lautem Bcyfall aufgenonunen, auch 
wuaubm miadn» TorcnglidM 8tii«k duidk 
denaelbas antgneichoeC* 

Mit Vergnügen hOrle man anch an dem« 

selben Abend ein ganz neues, noch nicht ge- 
stochenes IConzert für's Pianoforte, kotnponirt 
und gespielt von Friedrich Schneider. 
Wir erÜXren ohne Bedenken' den eralen nnd 
den dritten Satz für das SLliOnste, was Hn 
Sehn, noclt iiir volles Orchester geschrieben 
hat, und waa mit Ehren neben dem Besten 
auftieten kann, was in dieser Gattung seit 
einigen Jahren geliefert worden istj auch 
schien das geaaramle Auditorium mit uns über- 
einioatüimen. Im eralen Allegro ist ein ed- 
ler, kräftiger Charakter mit so viel Anmuth 
und Freundlichkeit, , eine sehr gründliche 
Durchführung mit ao viel Leichtigkeit und 
Ungezwungenheit verbunden, wie daa eben 
so schwer als seilen ist. Das Finale hat 
schon in der Erlindung uud Anordnung der 
Hauptgedanken viel Bigentkfimlichet und An- 
reichendes ; die Art aber, wie der Komponist sie 
in der Folge au wenden uud au bennlsen 
gewoaat hat, aiohert dem ganaen Salae einen 
allgemeinen Bey Call noch mehr. Daa Andante^ 
abgerechnet dass es nicht ganz frey von Re- 
miniscenzen ist, scheint nns zu laii^ Einigea 
darin an oft wiede/holt, Einigea an aehr ge^ 
künstelt Wir wünschen, dass Ilr. Sch. Tür 
dieaen Sala noch etwas thuc, ehe er das Ganse 
im Dmck bekannt macht, damit er dea be- 
sten Erfolgs überall um su siclierer seyn 
könne. Auch Hrn. Srhn.s .Spiel fand all- 
gemeinen Bcyfall; wir ^^aubeu an demselben 
besonder! die Empfindnnf und Delikateaae 
rühmen zu müssen, womit er die angenehmen 
und singbaren Saise vortrug. Uebiigens ist 
dieae Kompoaition nirht leicht auaeuffihren» 
md «war für. alle Inatnimente nicht 1 doch 
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■och nlcbt fo «dkUMV 'S» tdelA ron je- 
dem achtbaren Soluspieler ttlicl geübten Or- 
cheiter gut ausgeführt werden könnte. Sie 
'irur4e vortrefflich, und mit rühmlicher Theil* 
aahme ma den Werke und dmn VerfiwNr 

teglcitet. — 

lu dem wöcheatüchea Konzerte lieM aich 
am iStsn Sr. Beer, konigl. prema. Kem- 
aenmuikiu aoi Berlin, mit einem K.onseTte 
-von seiner eigenen Komposition und mit Va- 
Xiaiioueu von Moiart, auf der Klarinette hti- 
MO. Hr. B. iak sie einerder feadlueklealen Vir- 
tuosen auf diesem Inatrumente, s<^'hon viel- 
leicht seit mehr als di-eysaig Jahreu rühm- 
lich bekannt. Die .ReiolMit und ScbSnlietl 
«eines Ton«, der stark und dorchdringend, 
aber zugleich auch sanft und atjgenehm 
i«t$ «o wie die Sicherheit, OeutUdikeit, ^iet- 
tigkeit und ausgezeichnete Fertigkeit «eines 
Spiels, sind zu rtjhiuen; und wären es, wenn 
man auch nicht daian dachte^ dass mau ei- 
Mtt Maua htfrt, du wal writ in den «esb- 
lahniiiet 



Ebobvsiok 



Litdtr von Augtut Kuhn , mit Begltlt. d. Piano- 
fortt in Mutik gu. u. d. Dichttr gtwidnut von 
Aug. Hardtr. Op. 1 9. istes UefL fieilin, 
KuMt'-a.Iiidastrie-Cotiiptoir. (Pr.;aTliIr.) 

Ree. kann voraussetzen, d««« jeder Leaer, 
der einbehe^ leichte, get4lKge Lieder iiiit eben 
solcher Begleitung liebt, auch aua firfihem 
Sammlungen Hin. H.a beliebte und angeneh- 
me Weiae kennet ; und weil der Komponist 
«ich «eÜMt hier getreu geblieben i«t* wii-d «ich 
Kec. nur an daaEii^iebM dieser aenen flum- 
long halten. 

De hier Mos Lieder von Knhn verspro- 
chen wacden^ diceer fiidiler ndh aber k^ea 
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I weilen Kreie erwddt h'at^ nml fem an ge*. 
wisaen Lieblingaideen , und auch «n gewis* 
«en Liebliugsformen xurnckkehrt: wird der 
Komponist sehr besorgt seyn müssen, nicht 
einfbrraig und monoton su werden, snmal d« 
er den harmonischen Theil der Kunst nur 
sparsam benutzt, und nach dem, was er be- 
nataen will, aelten tief grtibt Indets pflegt 
man freylich dergleichen Sammlungen nicht 
nach einander ganz durchzusingen, nnd so 
wird die Aehnlichkeit in der Stimmung we» 
niger bemerkt, wenn aie nur nicht auch au 
viele Aehnlichkeit in der Beiiandluiig vott 
Seiten de« Kompoai«ten herbeygeiührt hat. 

Die meiitBD der Uer dargebotenen Lie^ 
der sind durdikomponirl^ aber In dem flume» 
wie man es bey Liedern — voraosgesetct, 
der Text macht die« überhaupt nöthig — * 
in der Regel immer thcn aoUta. Die Me- 
lodie ist Heimlich bcy allen Strophen so viel 
nur möglich bey behalten, und auch der Be- 
gleitung «ittd nur Abweichungen erianb^ ra 
w elchen der Text berechtiget und aufforderti 
Man wird im letztem sogar eher zu wenig, 
als SU viel gelhan finden. Die« scheint gleich 
bey dem ersten Ltede der Fall, welches über- 
haupt weniger gelungen ist, als verschiedene 
der folgenden. Das Gedicht i«t etwaa len^ 
nnd Terweilet gans in wehnrathiger Stimnrang. 
In solchem Falle bleiben nun dem KnU^Mni- 
sten nur zwey vortheilhaüe Wege; auf dem 
ersten wird er mehr den Verstand nnd die 
Kenner, anf dem zweyten, mehr das Ohr 
und die Dilettanten befriedigen. Fr giebt nüm- 
lich cutweder eine höchäteiiifachc, aber be- 
deutende, an^^eseiehtteta^ jedoeh mehr deU*- 
matorioche Musik, welche anf alle Strophen 
passl, und dem Sänger Raum und Freyheit 
giebt, einzelne Abweichungen, wo der Dich* 
ter sie nöthig macht, durch stärkere Aecentc^ 
sanftere Beugungen, frejere Deklamation n. 
dgl. auszudrücken; oder er, der Kompouisl« 
'erhreibt den Gceang — ohqgelldir wie hier g»* 
sciiehcn, geht aber in dar Begteünng übet 
da« .OcwOhnlidiitrn hinaiUt ^nnd bennlsl d|p 
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nmdnM abwai^ienilaii Wcndangen im Dich^ 

tntf Wn MttUlMhftltig^cIt und Kr' Iithuni in 
•ein Accompagnemeut, uod mithiu ia das 
Ganze su briogeo. Anden wild er «cliwer- 
Uch eine govrisM L ew e «iid BinlOmglcei^ wel- 
che gar leicht crmiitten läMt, vermeiden ; und 
Bec. mius gefteheO} da«3 aie iir. H, in die- 
$am Stacke nicht TefmiedeB hat» 

Ansioliender itt das kurze, mreyte Lied. 
I>er Sinn de« Gedichts ist getrofTen, und darch 
die ungewöhnliche Lage der Hauptmelodie 
g^en die Begleitnng bekömmt die Musik 
auch einen willkommenen Anstrich von Neu- 
heit. Nur dem EiuschniUe, S. gl., S^sU i^t 
T«kt 9» i>t bey weitem so ▼)«! Naebdrack 
gegeben, und leicht war die Verbesserung, 
die auch den Rhythmus, wie er durch 
da.i Ganze gewählt worden, wiederherstellt: 

l??z^^^= >vo hernach der Iptzle Takt ip 

der Dui-tonert ganz aasgestrichen yrürde. 
Auch wäre du scharfe „bast da ate, Ter-," 

Syst. a., Takt i. wol b^er in ^-^-p"^^ 
IM^SelOset, 

Angenehm,' heiter, gefällig, und docli nicht 
oberflilchlit ii ist d/a lÄtd Nu. da« jedermaup 
aät Vergnügen dnrehwig^ wird. In den 
Strophen - Takt Jut der Komponist dei| 
Auftakt des Dichters immer mit iu den voU 
lea Takt der Musik gecogep, wahracheinlich 
MM demadben Grnode, «na wtküm «v <tte 
Vorfahren oft thatcn — um nämlich das öf- 
ters wiederkehrende und dadurch eintönige 

I I J SU vermeiden. Der Metri- 

ker darf in einer aceentnirenden Spra- 
che dies gewiss nachlassen: nur aber muss 
die knnce Sylbe, die dann lang gebraucht wird, 
aacb wirklich den Accent haben, muss ihn wc- 
aigatena doldea — waa bier niebt immer der 
Fall ist. Wem dies Sylbenstecherey scheint, 
dem ist wenigstens nicht so, wie wir es Hnu 
H. lulranen, daran gelegen, mit seiner Kunst 



wiiklicb in« Raine ond dabin ni gelangen, 

dass, was er gicbt, in seiner Art vollendet aey. 
Einfach, charakteristisch, würdig, und 
durchaus rühmenswerth ist der durchkompo- 
uii tc Gesang» No. 4. Eben weil hier alle« 
gut ist, kann man im Einzchuii nichts luhen. 
Die heyden folgenden Nummern sind awar 
wanigar aigcnlbäarijcb, aber ao angenehm, ao 
mit Sinn und Geschmack geschrieben, daia 
es ihnen nicht an Freunden, und wahrschein- 
lich noch weniger au Freundinnen fehlen kann. 

Uebrigcns ist aoch in diesen Haschen Ge- 
sängen alles sehr leicb( auasuitihren, und ein 
•eelenroUer Yntra^ iv Singrtinimo dia 
Hauptsache, 

Das Aeussere des Werkchcns ist schön, 
und besonders auch dpr {Scbuitt der Typen 
(wie ea acheint auf der Ungendum OSsin) 
sehr zu loben; nur hätte auf die Conektar 
weit mein' Fieias gewendet werden jiolien. Oa 
eben aoMl« Weci(cfaefi mejatena in dia Hainda 
von Dilettanten kpmmen, die sich dabey uidit 
zu helfen wissen, mögen th'e ni'jthigen Ver- 
besserungen hier IM at;^ finden. S, i., SyaU 3.) 
Z. 1. T, 3., 9oll dia pwayteNolae baiMeai 
S. 3., Syst. 3,-, Z. 1,^ T. 1. die leUte, eis, T. 
2. die erste, d) 5*9 Syst. 3., Z. i., T. 3., 
die sweyt^, ai S. (I., Syst. 5., Z. i., T. 6., 
dieKweytee; S. 8., Syst. i., Z. i., T. 8., die 
erste, e, Z. 5., T. 5., die drey Viertel, gis fia 
gis, Syst. 9., Z. |., 'I'. 6., die letzte, gia, Z. 

T* 9*f dia-vorietate^ h n. d 

3., Z. a., T. 2., die zehnte, f: S, i l., Syst. 

1., Z- 3., T. 5», die sehnte h, Syst. 5., Z. 3., 
T> 4., Ist daa Violinseichen rorsniateen, so 

wie S. i5. vorletste Zeiic T. i. das Basszei- 
clien, nach der ersten Nolc aber wieder das 
Violinzcichen, und ebendaselbst T. 3. soll die 
sweyta Note b » und S* ao. andlicb, Syst 
Z. 9; T. 4», die erste, b d baisien. 
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ctrtanr, comp, et dtd, ä Mile de Kurzbeck par 
Am. EJhtU Oeurr. a6. (Pr. 3 FL 5o Xr.) 
. und 

a. Grande Sonate pour UPianoforte, comp, et 
dtd. i Son AU. la^tr, Mmd. Ut Grmda'Da)' 
eheste Marie Paulowne , Prlnceste heredit, de 
Saxe- IVeimar, par Ant.EberU Oeuvr. 5^. 
(Pr. 1 Thlr. 4 Gr.) 

Buydarwthgt 'm Wim, haj Thadi Weigl. 

l)er wackere Eberl theilt mit «o vielen geiat- 
und UlentvoUea Maiineru da* Ge«chick, erat 
, dun äbermlV gumg^ gakaml, gdiOrig gswür^ 
^igt iiiiil dankbar benutzt sa WWdtOf WMB 
mao »ndere W^lt «ie nater ifcra IfilMirger 
Mhlt Wflnigitona U/t di«, «w R. bMrim, 
mit dem nöidiicb«a Dayll^dll■lld der FtiU. 
Nur ijtt diesem hier nicht, wie sonst wol hin 
and wieder, die Schuld be^sutnes«eo, sondern 
dem SehklcMl «elbtt, da« «Mr B.« firnha^ 
mangelhafte Werke, nicht aber die spktern, 
weit VQÜkommnem seitig genug «ich verbrei- 
ten liaei, nnd den Ver£ too dar firda aeiion 
abrief, als er erst angefangen hatte, sich 
auf einer betciehtUeh kohen Stab an be- 
festigen. 

. ViMi den faar gaBannton Warican gahttrt 

nun, neben seinen neuesten Sinfonieen, Kon- 
serlen etc. vörnamlich das zweyte unter die- 
jenigen, welche die letzte Stufe, w^hin E. sich 
■na erliebc-n yatmodil» basaiahiMD. Diaaa Mob 
11« Jaht|> 



3. ist dia letzte Arbeit E.s ans dieser Gat* 
tung; und ihr Abdruck konnte «at IImIi aflfe» 
ncm Tode - vollendet werden. 

Ueber den Gplat, und das Eigenthümliche 
dieses Geistes, wie es in E.S spätem Arbeiten 
gafandan wird, im Allgemeinen zu sprechen, ist 
unnüthigi theila iit diaa achon mehrmala i» 
die;ien Blättern gt-sclielien , fhnls kann mall 
wol voraussetzten, das« alle K.euncr und Freut* 
da dar aaneataa badantendan Inatramantalun* 
stk, diesen Geist und sein Eigeuthüinliclies au« 
E.« andern neuen und grOtsartt Inttruraen- 
talatnckan kaunaa. Senwaeh wM at genug 
seyn, Tau o hi ga o mtaj Waritan nnr im Be- 
sondern zu sprechen — sie mflgllcbst zu be-* 
schreiben, den Kreis zu bestimmen» für wel* 
eben na aa n a di a t eignen, and diaWii^ 
kung kurz zu be/oicbnen, welche da mif KaCi- 
nnd seine Freunde gemacht baban» 

Die Komposition des ersten dieser Werke 
scheint, nach Innern Merkmalen, noch niclit 
in die letzte Zeit £.« zu gehören, ist aber 
ganz gawiaa ein aojtVmiigas Denkmal saines 
Uebergangs in dieselbe. Das erste, in der 
Klavierstimme swölS Seilen lang ausgeführte 
AUegro ist briUant liir beydo Spieler gesetzt, 
und wiBoIiaelt sehr untei lialtend mit reichen 
Passagen, niclit obeifldchlirlien harmonischen 
Sätaeu, und angenehmen, singbaren Meludieuni 
abrtr daa Ganse ist andern brUbrntan ANa- 
gros E.S ni( ht unähnlich, ist auch noch nidrt 
so eng verbunden, so sicher Kusemnirnge- 
halten, in seinen UuterabtheUungen nucli nicht 
ao iB glaidi gatam Variuainia baaibeüaV wi« 
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man da« von geübten Meistern zn emarleu 
bereohtigel Wt. 80 .angenehm et daher im 
llomeat nnteriitft, so belebeud ea daliiiiraiischt : 
ao Ul «ein Einürnck doch uiclit eben tief, 
und auch nicht dauerhaft ' nicht gleichsam 
in der innern Seele ntchkUngcnd. Ein Glei- 
ches möchte wol auch von dem folgenden, 
etwa« noienrdchen Adagio sa aagen seynj 
doeh k<lmien bier Ventatid and Diskvetion 
der Spieler, wenn sie die einfachen, guten 
Hauplmelodieen, vor den reichen Fiillangen 
und Figuren, schön, klar und be«timmt la er- 
hahen wissen, beträchtlich nachhitlBw, und 
dann ist der BSiskt aehr «Bfaidim md 
lieblicii. 

< Jelit wtidht der Komponiet vStunlkb Tom 

gewöliulichen Zntchnitt solcher Stücke ab. 
Was folgt, bleibt zwar in der Stimmung dem 
Gänsen gleich, ist aber in der Arbeil ver- 
«Jiiedea und vorzuziehen; und da es sich 
nun auch duich seine Anordnung in sicli selbst 
rundet, so kanu es als für sich bestehendes 
8tSe^ ab PlMolaiie — kann sogar mit Vor» 
theil, also genossen werden. E. fangt an mit 
einer sogenannten Rhapsodie, die eine gute, 
kurze, pathetische Inti'odoction enthält, und 
dann in ein ernstes Allegro assai (^-'-Takt, 
Amoll,) einfallt, das voll Kraft und Leben, 
auch in gutem Verhiütni« der Theüe gegen, 
tmd der lostramenle ao einander geachrieiwn 
ist; hieran schüesst sich ein sanftes, in Me- 
lodie und Harmonie gleichgut gehaltcues An- 
dante, (C - Takt, C dui-,) und mit diesem ver> 
fcoMlet sich, im Charakter tmd in Modulation, 
eng und schön, ein heiteres, glänzendes Pasto- 
rale vivace, (J^ — Takt, A dar) das mit eigen- 
thamlieheoiy anmathigem Geii^ and ü»Ana, 
doch gar nicht aussclnvelfendem Molh, neun 
Seiten (der KJavieratimme) darchgeiührt wiid« 
AUea diee weiM Ree. nur an loben, und auch 
UnEinadnen durchaus nichts dagegen einzu- 
wenden, als dass das Pastorale diesen Nainen ! 
aiemlich uneigentlich, nur von dem Haupt- j 
tham* Iri^j data ein^ xaidi figurirte Zm^ I 
e chen e Mt ae dieaem etwas an lern jrtelMiif et j 



duich vielen Schimmer. za sehr verdunkeln, 
nnd dats bier, wie aaeh in den ersten SUaen, 
sich noch Kleinigkeiten in Absicht auf musi- 
kalische Grammatik ausstellen liessen. Von 
Seiten der Wirkung findet er es zu rühmen, 
und sehr an rühmen — fast so sehr, ab da* 
gaiifla imter No. a. aag^tührle Weiiu 

Diaeea «ninle B>ii, äle er doli aof sefaer 

letzten Reise durch Deutschland einige Wo- 
chen in Weimar auihielt, von der verehrten 
Fürstin, weicher es gewidmet ist, selbst an& 
getragen. Sie, die selbst eine erklärte Freun> 
din chaiakteri-stisclier und gründlich gearbei- 
teter Mosik ist, auch Werke dieser Art so 
trelllich ansfolnt, katle ihm ^gesagt« Ich 
wünschte eine Sonate von Ihnen zu besitzen, 
die ei-nst und patlietisch im Charakter, streng 
nnd solide in der Amführung wäre, dodi 
aber über der Gelehrsamkeit das GefuM, über 
der Strenge die Anmuth nicht hintenansetzte 
— - eine Forderung, die ihren würdigen Ge- 
schmack dien so treffend baaeidme^ als Ih- 
ren sichern Blick iu E.s schönstes Verdienst, 
wie sich dies in seinen letzten Jahren ausge« 
Uldet hatte. Kein Wunder, dass der glück- 
liche iCiiustler alle aein Vermdgen aufliot, die- 
ser Forderung zu enfsprechen; und wahrhaf». 
tig, es ist ihm dies in dem genannten Werke, 
ebreiivoll gelmigen. 

Indem Ree. jene Forderung aussprach, 
hat er augleich den Charakter dieser Kom- 
püsitiaQ «nafOipnchen : sie kömmt derselben 
aufs genaueste nach und hsi>t sie, hey aller 
ItKnge und Breite der Ausiüiirung, keinen Mo- 
mont ans den Augen. 

£»ikngtanmit einem Allegro appas- 
sionato, (G moU, C-Takg das, was e« will, 
sowol in Absicht auf Empfindung, als andk 
in der ai tislischen Behandlung, gleich Anfangs 
bestimmt ankündigt, indem es sein Thema im 
Uaieeno angteb^ di« bedenlandsteD Ziriiehen- 
aitae muuttelbary maä im, jenen affiiktrdlni 
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Gedanken enlgegenalehmdeD anmuüiig&ii Ge- 
•ang gleich nach der ersten halben Qimie, fol- 
gen laMt. Wie nun der Komponist dieae 
Suiptidceii ▼•rinnde^Tefündert, mit verwaad- 
teil durchfliclit; Mne er alles, dem Charakter 
und der kiüulieiisdien Auafubrung uacfa, eng 
MWUimMiiIililt und doch mit gi-osMr Freyheit 
mul Eigenthümlichkeit «ich bewegen listl: 
da« entgehet keinem, der mit Sinn und nicht 
ohne Vorkenntnisse den Sats spielt oder hört, 
denn e« liegt sehr klar, bealtmot und ein- 
greifend du. fm Einzelnen sey nur noch mit 
Lüh augefubrti da^a bey aller Schürfe und 
manchem Ueborrasdienden der Atuweichan- 
.SM doch nirgends ins Blaue htMiu modnlirt 
wird} dasa die Schreibart hier rein und fliea- 
Mnd iat; dass der Komponist zwar das In- 
atruiiient i>is viergestrichene C gebrcuchlv aber 
.die höcliattn Töne m^tssig, und nur, wo sie 
wirklich von Wirkung sind, nirgends nm bloa 
niit ihoen la klimpern j md da«» er eben eo 
fSUie^seti und eben so am rechten Oite sich 
der weiten Spannungen der getheilten Har- 
monie bedient, Wobey er noch dadurch sich vor 
Vielen ausceichnet, daas er solche Spannun- 
gen nirgends vorschreibt, ab wo sie ohne aU- 
sugrosse Schwierigkeit und sicher sa erlan- 
|M lind u. B. bey, nach einer Panao ein- 
tretenden vollem Accord in grossei» Noten, 
oder wo der Grundton liegen bleibt u. dgl. 
ABea diae ley nun nicht bloa von dieaem er- 
also, eondara aock von den fidgenden Sttaan 
angemerkt. 

Auf diea Allegro folgt ein Adagio m o 1- 
to •sppoaaivo, das Beywork verdient, 
wie wenige, die in neuem Zeiten für dies In- 
atrument geschrieben worden sind. E. hat 
aa aua Cdur geschrieben: diea ist kein glück- 
Uofaer Gedanke, wie, der etwaanigen Naeh- 
ahraer wegen, nichl üliei paiigen werclen mag. 
Das Ohr des Ree. kann sich mit dieser Fol- 
ge darebans nidit aoMtfhoen, und ea findet 
sich auch durchaus kein Grund, »ie zu recht- 
fertigen. Ja, auf G ' u r wird, bey so ganz 
entgegengeaetstem Charakter beyder Sätae, £ 
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dur mit Glück angewendet; daa Ohr llaat atcli 
diese Folge leicht gefallen, die Etnpßnd jng 
liast sie bernhigend, sanft auflösend, s<-hmei-* 
cbelnd auf sich einwirken, und der Vantand 
findet lünlänglichcn Grund, ihnen Recht zu 
geben und ihren Auaspruch zu erläutern, in- 
dem er b emer k t , daw man, (wenn andi ohne 
klares Bewusstseyn,) die dort (in G dur) ent- 
scheidende groeae Terx von selbst festhält, 
und aie nun leidit ala Dominante zum £, 
und da Vanutdaanii tn 3m n gdangßa, 
anaunintp 

Siaa Adagio nun iai im Ohaniätor tfefii^ 
aber doch aanfter Wehmnth geachrieben, uaä 
bleibt diesem Charakter, ohngeachtet es ziem- 
lich lang und mit vieler Kunst aoagefiihrt iat, 
vom Anfang bis zum Ende getreu. Aach die- 
ser Salz ist theinaliach bearbeitet, und hat 
eine eben so sichere üaltung in Ansehung 
dar knnatlariaohen Baaibeitnn^ ala in Anio- 
hung der ttathetischen. Um in ao gleicher, 
sanfter Stimmung und bey solcher Lange nicht 
monotoniach und gedehnt m werden, oder 
auch, um zur Vermeidung dieaer Schwachen, 
nicht überladen, iiberkünsteln, in viclerley 
'Figuren aualaufen zu müssen, hat der Korn- 
poaiafe rfibttttcb tSA Haber an dio Vortiieila 
gehalten, die eid gutea Instrument bietet, 
wenn es mit Einsicht und Geschmack benutat 
wird. Unter dem, was zu dieaer Abaicbt 
angewendet wird, findet aich auch mancbea 
niiht eben Gewöhnliche, daa mit offenbarem 
Gluck benutat iat. (Vergl. s. B. S. 7., Syat. 
3., Takt 8. foigg., S. 9., Syit. 4., Takt 4; 
folgg.) Ein schöner, edler, und das Beab- 
sichtigte überall gut anadrückender Gelang 
iat übi igena durch das ganze Stück herrschend; 
der Spieler von Einsicht und Empfindung 
wird dies nicht übersehen und seinen Vor- 
trag auch ao abzumessen wissen, daaa dieaem 
Geaanga aaina Hemehaft nirganda entaogen 
werde. Ein glücklich erfundener und mit er- 
fahrner Kunst angeordnaler Uebergang leitet 
tzeflUrh hinüber snm 
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dnHeil Salze, Alle'gro aßUato, vi- 
vace atsai, (G moll, .^-Takt) der ganx 
fiey geaclirieben, nur durch die darin herr- 
•dMiicle Einheit der Empfiadug und Aehn- 
Uddieit der UauptGguren zusammengcliallen, 
dbar eins der aflektvoUuten und wiikcaoulen 
Sliidce i.'>t, die überhaupt aeit genaioer Zeit 
für daa Pianofortc alleiu erachieneo aind. Bey 
aller Leidenschaftlichkeit verirrt sich der 
wrackere Kiitutler doch nirgends ins Wilde, 
Grelle, Fl«|loee, UngemeMene; und da in 
diesen Drang der Gefühle wenig mildernder 
Gesang zu bringen war, kehrt er, mit guter 
Ueberlegung und tiefer Wirknng — nach- 
den er Säni eng gestochene Seiten in jcnL-m 
Drange verweilet ist, und eben auf der Du- 
minante von As dur gleichsam Athem scliöpft 
— * sa jenem Adagio, (jetzt ebenfitUa in A* 
dar,) wieder zurück, giebt einen leichten and 
kaiwn Abriss der Grundaäge dies^ Salae% 
■Mdolirt nngesmuv«* nach der Donüiante 
TWB G, verweilet- lattf derselben, und nironit 
mw das Allegro agitato in G tnoll wie- 
der auf. weidies nun, in dem Sinne und der 
Methode, wia «a vorhin geühit trocden wwt, 
zu Ende gebracht wird. So schliesst sich dic- 
aer Meisteraatc, und «chliesst aich auch die 
ganae Sonate, naeh k)arem Vhaif nmd nnd 
schön ab, und lässt einen gana beatiinmten, 
tiafien Eindmek in der Seek snrn^ 

Dua diaa» beyden MaaftstOoke nicht inr 

Spieler geeignet sind, welche entweder Iilos 
gefäUiger, süsser Meludieen sich erfreuen, die 
bmldartmat dagewvaen ae\n mögen, wenn sie 
nur neehl einjtchmeirhelnd fliessen; noch für 
solclip, well he sich nur im behenden Ilinanf - 
und ilerablauien ihrer wohlgeubten likude 
gebllen» noch endUoh fSr eoidie^ welche vor 
allem, unerhörten Sturm und Draiig, Bizar- 
rerieen, ti-üben Schwulst und auijgedunsenen 
Ga^natbiaa rerlangen, und welche, wie das 
Roaenkraut, tüchtig dorcbgeichüilelt seyn wol- 
len, um etwas von sieh zu gel eii — : dies 
leiu't schon obige Beschi-eibung beyder Stücke 
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selbst. Einen gewissen ernsten Sinn and ge> 
diegeuen Geschmack überhaupt; und, in Ab» 
sieht auf Musik, eine Liebe zu dem, was beynt 
Genieesen auch au denken giebt} ianur, ao 
viele Vorkenntnisse wenigstens, als nölhig 
sind, Hauptgedanken und deren Führung von 
Nebengedanken, Anawhnnückuogen u. dgl. 
zu unterscheiden und den Unterschied im 
Vortrage klar und angenehm auskuprkgen; 
und endlich, ein charaktervolles, sichere«, im 
Auadruck manilichralHgea, am Scliweren echon 
fleissig geübtes Spiel — : diea verlangt die 
cweyte dieser Sonaten, wenn sie ihre rolle 
Wirkung ihnn aoH, nnerhlMlicli. Mit dem 
Dtu) No. 1. kömrat raan.allenlaUa wohlfeiler 
weg, und reicht inii dem aus, was man im 
Allgeniei:.cn hin guten Vortiag und brillan- 
tes Spiel an nennen pHegl. Ooeh iat andi 
jene Sonate bey weitem nicht so «"liwer zu 
'spielen, als vielea von Beethoven^ Dussek, 
Mns Lowe Ferdtnmd ete. 

Oer 8tKh beyder Werke ist nicht zu rüh- 

mfn; der, von No. i., ist zwar ziemlich deut- 
lich, aber auch «chmuzig und nuht ganz cor- 
reki^ der, von No. 3., aauberer nnd eorrek- 

ler, alnr mit srhr kleinen Noten und sehr 
eng zuaammeogepreast. Ur. Thad6 Weiglty 
der jn seihet Komponiat iat, diea «nehr aof 

allen Werken seines Verlags anaemerken 

nicht vergissl, und sich, nach den dai auf ge- 
stochenen Freisen, gut bezahlen lasst — sollte 
doeb wanigitena aokhe Werke von yVvÜt, 

bey welchen auf einen beträclillirhen Ab- 
satz gerechnet werden kann, von ephemeren 
Umiäufem nnlerieheiden nnd sie anatlndigar 

ausstatten, als diese, die, wie es dort von an- 
dern Graiblunien heisst, lieute stehen und 
morgen in den Ofen geworleu werden l 



JM* eiOgimiiÜMtdmüttruehtJSiuikgutUickaft, 



Die Leser der nnisikal. Zeit, haben schon 
früher aus andern Biaieiu erfahren, «Uss 
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solch eine GeselUchaft'»eJt ^em lezlve^^^^( !ie- 
■•n Sommer exütire. Wir iiabea nicht eher 
dsEubcr sprechen wollen, bii wir dw loilitat 
adiMt n^her kenoeten, und über tcincn Zweck 
und seine BeachalTenheit etwas Bcstimnites 
und ZuvcrLi«4igea milzuüieileu vermöchten. 
^ Du ift man jetst der Fall, wo die MifiiJurU- 
che Nachricht i'ther die erale Versaramliing 
der Ge»eliacli«ft, und »ach du» Protokoll der 
OeMhlflaftthrang derselben» tot wm liegen. 
lVirgeb«a Kuerst j< Lie Nachricht, wie aie uns 
von sicherer Hand inilgetlitill vvorilt-n, und 
ilaua aus dem zwei ten, was auch i->t'sein aus- 
«•rhalb der Sehweis intereMaul aeyn kaon. 

Die nähere innere Organisation, scheint es, 
ist ia allen ihren Theüea auch nicht yoUen- 
det, und kann dies — bcy «Keiery wie bey 
allen fi eyeii Gesellscbafteil — wol erst duixh 
noch nielirere Erfahrungen werden: aber die 
Hauptsache ist gethan ; der Sinn, die Achtung, 
die Liehe dafür geweekty ffie erate Vereini- 
gung, die Annahn^e einer verst.'indigen Kon- 
atitutiou, ui)d der erate Versuch der Ausiüh- 
rang dea PlatM eiod glücklich bewirkt, geach- 
tete und in jedem Betracht längliche Münner 
-tm die Spitze gcslelit: so kann es, und vor- 
iiämlich in der Schweiz, fiist gar nicht feh- 
len <— die Geselbchaft wird beetehen «ad 
sich immer höher heben, besonders wenn nun 
auch die grössern Kantone, die bisher noch 
nicht theilgenommen, dereelben be y tr et e n. Den 
Unternehmern und allen tbätigen Beförderern 
wünschen wir Glück zu diesem Vereine; apa- 
•er den Vorüieden, welche die Tonkunst, wel- 
che wahre Humanitüt und Sinn für cdlcrn 
Jjebens^enuss übet haupt von solchen Verbrü- 
derungen ziehen kauu, ist j« schon jede 
freje Vereinigong der rerachiedenen Theila 
nnd Stände eines Landes zu irgend einem 
UtUieben Zweck verdienstlicli, und vielleicht 
niemals verdienstlicher, ala eben jetzt. Zu- 
gleich ersuchen wir die Votvteher dieser Ge- 
sellsciiad hier öflentlich, uns von ihren jähr- 
lichen Verhandlungen, so weit sie dieselben 
Aaewlriifni DutthflÄen kitmtUf m nnlamch- 
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ten inul gewiss ru seyn, cTasi nicht nur wir» 
sondern alle wahre Freunde der Tonkuojt Im 
Deotechland mit A«hhmg oad Fretide danm 



d. Redakt. 

4 

«Die allgameiae eeliweiserieeli« 

M'ii s i k g es ells c h aft existirt nun wirl^lich, 
und hat sich seit dem aasten des üraehmo- 
nats komdlnirt und oTgaoiairt ' Ihr Zwed^ 
ist, eben so wie andere vatcrlündisclte Gesdk 
»rh6flen für andere Wissenschaften, vermil- 
Iclsl jährlicher Zusammenkünfte für die/ron** 
konat in würken; das einbeimiadie Genie and 
Talinl aus seitier oft dunkeln Verborgen- 
heit hervorzusuchen und au unterstützen} va- 
terlHndifche Prodnkte 10 erzengen nnd wä. 
würdigen ; überhaupt über die Fortschritte der 
Tonkunst in der Schweiz sich zu besprechen ; 
und in jedem Jahr alle Musikfreunde der gan- 
zen Schweiz zur Auafuhmng grosserer Mu- 
sikstücke, und zu geseUigcm Vergnügen durch 
Musik, für einige Tage zu versammien. 

Die Mnsikgesdlschafl von Luzern war 
es, die zuerst diesen glücklichen Gedanken 
«uil'asste, ihn allen schweizerischen Musikge- 
aeUechaften milthcille, und endlich den Tag 
zu einer allgemeinen Versammlung auf den 
^7sten Juoii 1808 nach Luzern, dem wirk- 
lichen Orte der etdgenoüis d ien Tagaatsung;. 
be&timiüte. Ungeachtet der sehr ungiuisligen 
Witterung erschienen zahlreiche Musikfreun- 
de aus Zürich, Aargau, Schwyz, Uuterwalden» 
Zug, Solothuin uud St. Gallen, deren Ansaht 

steh auf 'ü6 l)tlicf. Mit Bedauern vermisste 
mau 'J'heiluehmer aus grosscu Kantonen, aua 
Bern, Basel etc., wo es an geschickten Mu- 
sikern nicht fehlt, von wo aus sich aber, aus. 
Gründen, welche nicht bekannt worden sind. 
Niemand eingefunden halte.- 

Am Montage ward die erste Sitzung der 
Gesellschaft gehalten. Der Präsident der Lu- 
MRier Mnaikgeaelbffhal^ Hrt AmtariehlerG ng 
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genbühler, eröfFnete lit mit einer sehr 
•chöaea aad cweckmässigen Kede. Daun 
w«id rfnstünmig die StiUoag «aer Schweis»* 
liachea Mmikliebhaber-Gcjellschaft bcgchlos- 
aen« und sur Enlwerfung einer OrgauiMÜou 
deraclben eine cigeDe, «lu aUm «nwOTenden 
Kantonen bei te li M M l e gomnriiwon bexdmmt. 
Nachmittagf Tersammlete man «ich in der 
mIia* sciiOneu Jeauiter« Kirche zur Probe der, 
§&e morgen wunifoliraiidm groiten Muaik- 
•tücke, wozu man diesmal eine Obvertüre von 
Konzen, eine SinConie von J. iiaydn, und mch- 
rnre HaupUläck« nm der flohOpfung von 
denuelben Meiater (Soloi unJ Chöre) gewählt 
hatte. Jeder der anwesendan Muaikfreunde 
war mit der Stelle uiiU der V'^eiTichluiig, wel- 
«Im ihm dab^ «ngewieten waren, sufirieden. 

Tages dtraaf legte die ernannte Kom* 
nianoa ihren entworfenen Organiaaüonaplan 
der Gcaellachaft vor, und er wurde io allen 
aeiaen Theilen, mit nur wenigen Mocüfikatiu- 
neu, geneiiRiigU Nun wählte man der von 
lebt an beildienden GeaeUadiaft ihnn Fr!- 

aitlenleii füi* das künftige Jahr in der Peraon 
dea Uru. Pfarre ra und i>ekana Uäfliagcr 
■n Hochdorf, (Kant. Lasern,) der aidi als 
Stifter und vorzüglichen Beförderer der Ge- 
acHachaft verdient gemacht hatte; Hr. Staata- 
achreiber Liandolt von Zürich ward zom 
Seerelair, Hr. Hauptm. Bir ron Zofingea 
aus Aargau zum Qukatur, Hr. Stadtrat}] von 
Eacher aua Zürich zum Kapellmeiater, und 
Hr. Gramer, Kau^ann aut SSurieb, snm 
Büiüothekar — jedc^ durch Stimmenmehrheit 
erwShlt, und als Oit der VVifdervereinipnng 
im künftigen Jahi e die Stadt Zürich beatimmL 
Nadi einem harsigen L^bewoM trennte «ich 
die Gesellschaft, um sich de* Narlimillags zur 
Aualührung der genannten Werke wieder zu 
Tmaiwmlen. 

Diese Ausfuhrmig halte nun, durch ein 
mehr als hundertslimmigea Orchester, im 
BtjMipt der geaammlea anawürtigeii. mid in- 
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ländischen Geaaudachaften , auch eines sehr 
sahkeichen Pvbiik^ma, atatt, und zwar 
•o, dam jed« Kanncr und Nichtkenner Zä* 
frledcnheit und Freude fand. Und in der 
That — " noch unerwähnt die wirUich gelun-« 
^ne AneloJinMg «elbat, muaate «eboo dw 
blosse Anblidt «o aaUMkiiar TheihMluner 
aus allen Standen und von jedem Range, von 
Beigen und Thälem, Dörfern und Städten der 
Schweis, alle vereinet au gleidiem Zwack^ 
alle zufrLcJcn und heiter zum Ganzen mit* 
wirkend, jeder ohne alle Anmaianng, ohne ' 
Auaseiehnnog dunch Zufiüligea, ohne Bczah> 
lung oder andern Lohn, nur beachkfligt mit 
der gemeinsamen Sache und in dem Beatre- 
heil, dem Publikum Freude zu machen — 
actum dieeer Anbliek mueate dem Freunde 
der Humanität und des Vateilanils einen ael- 
tenen und edlen I'reudengeuusa gewähren. 
Der EintriHifmi zu jener Auffühiiing, war 
für jeden Fli^ nur auf 6 und 4 Hainen fiMt* 
geaetzt, um auch Armen den Gcnnsa zu ver- 
achalTen) das Eingekomoieue ward zur Er» 
rififatnng ainea Oaaellechaftafende hafUmml^ 



(Ads Sem Frotokoll der Cttelhchaft.) Der Ent*- 

wurf zur Orgaiüaalion der GeaellachaTt rührt 
her von den Herren Huflinger (Pfarrer 
nnd Dekan in Hochdorf, Kant. Luzenj,) von 
Esc her, (Staduatb, von Zurkh,} Weber, 
(Appellationamtb» Ton Bremgarlen,^ Bran** * 
denberg, (Proleaaor, von Zug,) und Abeg, 
(Cliordirektor, von Schwyz,) welche sammt" 
lieh durch Mehrheit der Slinuueu zu jenem ' 
Geadbüft auTdefiifdart waron. Folgcodee aind 
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Uehrigena war auch dafür geeoi^gt, daa» 
die GeaeUachafk jeden Tag ihrer Venamoi« 
lung Tarcinigt apaiaaia, um sich auch so ai^ 
her zu vei einigen nnd eiuander die kurze. 
Zeit des Zuaammenaeyna gsas zu genieaeea. 
Am lelslen Abende acUed- allee nnler finolien 

Gesängen und dir Versicherung di i Unzer- 

trennhchkeii ihrea Bundes von einander. 
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Haup^nkte die<er Orgamsalion, wie aie von 
der GeidlflclMll modificirt' and •DgenomxD» 
worden. 

Um al« MilgUed in die GeaelUchaft tre- 
ten xii können, musa man Scbweizerbürger 
und aktiver MaiiklieblialMr aeyn» mnaa swey 
Jahre die Getellschafl besucht haben, und 
Tier Franken für den Eintritt zahlen« — Die 
Annahma der Ifitgfiader geaddehat dordi 
Stimmenmehrheit der ganzen Geaellachaft» 
Es worden anch EhrenmilgliedeTf cilllMinii- 
•che und fremde, gewidilt. » 

Die Leitung der Gesellschafk ist einer 
Kommia«ion anvertran^ welche aua dem jo- 
daanaligen PmidenteBi Saeretaijr, Quästor, 
Kapellmeiater und BDdrättii^ar an jedem Ver- 
sammlungsorte, und aat einem Korresponden- 
ten in jedem Kanton bestehet. Der Prä- 
«deat atahat dar Kommiaaion und den Ver- 
sammlungen vor, hat den Vortrag, die Un- 
terzeichnungen etc. Er bleibt ein Jahr im 
Amte. — Dar Qulator beaorgt die Einnah' 
me und Ausgabe und legt darüber Rechnung 
ab, welche bey der Versammlung jedem Mit- 
gUede zur Einsicht offen daliegt. Er bleibt 
mnsf lahra im Amte und kann wieder - ge- 
wählt werden. — Der Kapellmeister stehet, 
nach der Anordnung des Prlsidenteny der Mu- 
alkTor, ordnet aie, soi^ Inr HerbayacbaAiog 
derselben, der Instrumente etc. Er stellt der 
Kommisaion zwey annehmbare Bürgen aus 
der GcaeUachaft, bleibt ein Jahr im Amte und 
iat wieder wShÜNu-. — Der Bibliothekar Ter- 
wahrt, ordnet, rrgisliirt die Musikalien etc. 
Auch er stellt Bürgen, bleibt ein Jahr, und 
iai wieder wüblbar. — Die Koixaaponda»- 
ten fertigen ein Vtrzcichnis aller aktiven Mit- 
glieder ihres Kantons mit Angabe der Stimme 
oder des Instruments eines jeden; beriditen 
darüber, so w 'm über die Fühigkeilaii ainea 
jeden, an den Präsidenten; besorgen, so viel 
möglich, vorläufige Proben, jeder ,an seinem 
Ortet warben guta md tödiUga Mmikliab- | 
labar In dia CeaaUachaft. 8ia Uaiban aw«gr I 



350 

Jahr im Amte und sind wieder wählbar. — 
Die ana dieaen MXnnern beatehende Kommia« 

sion hat iiber alle Angelegenheiten der Gc- 
sellsdu dia VoKbarathuqg, Korraspoadens,etc* 

Ala Pflichten Warden TOtt den Miti^ - 

gliedern gefordert - „Gegenseitige FreundschaO, 
sttvorkommende JLiebef und uneigennützige 
Dienillertigkeit, wie aidi daa für harmoniscbB 
Schweiaarherzen schickt. ** Jedes Mitglied er» 
scheint jährlich bey der Versammlung; über- 
nimmt bey der Vertheilnag der Parlieen der 
Ausführung jede% waa ihm vom Kapelimeial. 
und vom Korrespond. angewiesen wird, und 
bestreitet die J^osten der Aeise elo. selbst, denn 
nur daa 'Qnmitiar giebt ihm die Gesellschaft ' 
uncntgeldlich. — Ort, uod (so weit das mög- 
lich) Zeit zur Veraammlung werden das Jahr 
vorher bestimmt| aie dauert zwey Tage, wo 
an den VwaulUfan die wiasenachaftlichen 
Verhandlungen und Gcsellschaflsangelegetdiei- 
ten vorgenommen, den ersten Nachmittag Pro- 
ben, den iweylen die AaHührangen g^allen 
werden. — Die Einlage der Zuhörer bey 
der Öffentlichen Musik wird für Unkosten and 
für einen Fonds zur Unterstützung vorzügli- 
cher Talente benutzt. — Die Aniührong dea 
Orchesters soll in Zukunft einem Schweizer 
a UN' er trauet werden — — Diese Verordnun- 
gen (von welchen wir mehrere NebenbeMim^ 
mungen und Lokalitüten weggelassen' habendi) 
können nur von einer Versammlung, in wel- 
cher sway Drittheile aller Mitglieder der Ge- 
aellschaft zugegen aind, abgeändert werden. — 

Die Gesellschafl stehet unter dem Schuia 
der anten TaleriHndiidMtt Behörden. Unter 

den aktiven Mitgliedern derselben 6ndet man 
auch den Hm. liandammann der Schweiz» 
Vincenz Rültimann, den Prinzen Phi- 
lipp von Hohenlohe, Comthur von To- 
bel etc. unter den Ehrenmitgliedern danFrill" 
sen l^arl ron Neuwied etc. 
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Berlin d. Ilten Febr. Die groiMB Kon. 
serte de« Kammermus. G. A. Solineider 
liabra ihren ununterbrochenen Fortgang. In 
dem am 26stcn Jan. hörten wir eine Sinfonie 
von Haydn aua C moll, eine Arie aua Righaü's 
Tigranet, ge«angaii Den. Koch, und ein 
IX>ppelkonsert für zwey Fagotte von Schneider, 
geblasen vom Hr. v. Bredow und Ur, Griebel, 
Den 3len Theil eröffnete dne OnTcrlnre ron 
flciliMider} Hr. Ambroach und Dem. Unzel- 
mann sangen ein Duett von Pär, und Hr. 
Härtel spielte ein Viulinkounei t von iCieutzcr 
mit si«mlioher Fertigkeit, — fn dem Kon- 
UBft am aten Febr. gab man eine Sinfonie 
Ton Haydn aus D dur; Dem. l^uch und die 
Hrn. Ambroach, Fiemming und Häller sangen 
«in Quartett vpa dem, durch aeiue in Leip- 
zig herauagekoramencn Lieder bekannten As- 
■eas. WoUank, und Mad. Grübenschöls und 
' die Hn. OJemen« und Kielmenn ^idtea dp« 
bekannte Trio iür Fortepiano (diesmal ward 
ea «af einem Wiener Insti umenta vorgetri^- 
gen) Violin und Violonceli, vom veretofbenen 
Prinzen Louis Ferdinand. Den aten Tllttt 
läUte Brnjim l(e«ee tm Q dur, fipt 9t 

Den Sten gab der kOnigL damnermiw» 

Bötticher Konzert im grossen Saale des 
Nalionalthealcrs. Den ersten Theil eröflnete 
Mozarts Siufouie aus D dar ; die Hm. Schnei« 
der md Bfitticfaer tragen ein Doppelkonzert 
Iür zwey Waldhörner von C. Ab. Schneider 
vor; und die Hm. Schmidt, Gradolf, Clemens, 
SwBcAat und Weise «em. spielten das Ihnen eehon 
Oflera genannte konaertirende Quintett liir For- 
tepiano, Flöte, Violin, Bratsche und Violonceli, 
von des zuerst genannten Asj. Schmidt Kom- 
poaition. Ina aten Theil httrten wir dasQui nu u 
aus der Opei Fiua, vouchag«! von Med. 
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Schneider, Dem. Koch und Kolbe, ^ und den 
Hm. Anhroadi nnd Fleouning; ein vioUnkonp 

aert von Krenlzcr, gespielt \ on Hr. Häiitl, und 
G. Ab. Schneiders Concerlant - Sinfonie iür a 
Violinen, a Violen, a Violoncellen etc. 

Die nahe bcvorstelieiule Riickkclir des Kö- 
nigs nach unserer Hauptstadt veranlasst auch 
in mnaiknLBinaicht einige Bewegungen. Inder 
Domkirelie wird ein Te deura von Righini auf- 
gefiihit werden, welchea jetzt nnter dea Kom- 
poniaten Leitung von derSingfakademie einstu- 
dirt wird. — Die von Eckhardt erschienenen 
34 Devisen auf die Hürkkehr de« Königs, die zu 
Inschriften auf ZunfUiahnen, Ehrenbogen, Tao 
&lau6)llB«i, BmatadiiUem und Faslbtttmen Iür 
Damen bextiniint sind, hat ao eben der Mosi« 
kus Uennig mit Cbtira4 pwn Singen am For(e> 
piano kom^tonirt, 



(^eipzig. Am aosten Febr, gab Hr. Dü- 
)on Konaci^ nnd ohi^eaclitet «t ach<Mi oft 

hier gehölt worden, war es doch aiemüch 
sahireich besucht. Er spielte ein Kpnseri 
Ton Müller, eina von Huil'nieister, in w«l- 
ahea er ein choralmüs^iges Adagio von sei- 
ner eigenen Komposition eini;elegt hatte, und 
Variationen iibef: ein GeseilachafUlied , eben- 
fidb Ton aeiner ebenen Kovpoiition.' Mtf 
Spiel ist in diesen Blättern schon ofl, und 
auch von uns selbst, nüber bezeichnet wor^ 
den. Seine ausgezeichnete 'Fertigkeit und Pitt- 
cision, die Fülle, Gleichheit und Rnnduag* 
seines Tons, und yürnämlirh was man, bej 
diesen Vorzügen und sehr starker Brust, durdt 
Doppelaunge leiatel, erwavbcn Ihm «ud^ 
dieauil allgemeinen Qeyfid]« 



^Hi erbey da« Iatsili|ea»-Bls>U Ne. VII.) 
LBIPXIO» aar'Baasenavv es* Haavaa. 



Digitized by Google 



INTELLIGENZ- BLA TT 
ftur Äiigem^inen M u s i k a Ii t c h en Z e i tu ng. 

März» ni. i809t 



Di« rotlatlndig« Leben e • c k i ch ts dieier 
■MrkwSfdigm KOaatUria aof der Uar.moatka, *on 

flire i8 jlhrif« KoBitMli« darch den betiächtlichtteu 
Theil Bnropeni) «erda ich bii Michaeli« J. mit lat« 
neuen Lettern auf daa Elaganteate gedruckt in gr. 
ftto auf PrSa uataratioa b*nuMC*beB. Folgaud« 
KapTentiab« watdaa himnm mwm Btwviai» «ni iaai 
W*tic noch mehr Inlereai« geben : 

t) Daa Tiulkupfav, ain« allasor. Zaiciinanf roo Hrn. 
SeliBarr. 

fc^ Du sab r ahnliche Bild der Dem. ICirchgeae- 
U9Tg TortraSUeJi faaeicluiat und von «üiaai ba- 
ttfUilaB Hdatar B«ateelM*. 

■) Dai FraoenLlotter Paradies bey SchafFbanion, 
aina ropMat. Gagead a» Rhein« dJa HiUla dar 
SaaJigan rabat. Hack in NMor gaMiakMt toa 

Hrn. II a u e ni t e i n. 

d} die (atreiM Abbildttiif dar E/kgi. HaraiOBika 
■it da« IUaoMiiab«da« wtek Mm ThtOm w&t 
dem Maatitabe, aur ErUiimg aaiaat Bwohifli» 

bnng daa Inatramentt. 

Unlar mtknna Toit^eSlichaa Gadichtaa auf dia 
- Vollanlala, iritd nah «ia« <aftfh ait Maaik ga» 
liafart. Dia weitlüafigrn Anzeigen dieser Hiogrophie 
findet man in allen guten üuch-nud Musikhand- 
1 Uli gen, welrlie hierauf Bestellungen anzuuchroen, 
und »ich an Hrn. Hnchhindler J. C. Mittlar in 
Ztaipatg daahalb b> waadaar gcbaCa« wardaa« Dia Na* 
men dei Piiiium. welthe dem Werke vurgedrakt wer- 
den sollen, erbittet man sich bis JoKanni d. I. Der 
Priiium. Preis ist Bin Thaler Siebs, oder Kin Gul- 
den 48 Kj, rkaial. Dar Ladaapraia wird aarklieh 
•rkttkat^ 

Leipsifi ta Fcbtur 1809. 

UOu» VUU Boaalnn ' 



A » f r 9 s 



Wer Bin Torsiiglich gute* altea Violoncello cu 
billigaa Praiaa abaulaaaea gaaaigt aaya aolltai wird, 
na poitfrajr* attara Naehriaht übar dt« QaaKlIt aat 
den Susserstra Prat« daattlbak «alt» M f/u n U t Mr 
dreaaa, eraaditi 

tt K. K K— 

•btDgebaa in der Breitkopf nri AlMaohM VlMOer 
JumAiaag 'im Laipaif. 



A n z 9 t g u 



W. A. Hbitrt, Titaa (La Cleataa Ü TIt») Opar 
in 3 Akten, in P«rtitar. ■ Mit inlitaiKhem und 
deutschem Texte» 6 Thlr. 

D. Steib«lt, Stada p. la Pianoforta, coutenant äoBst- 
erdeea d« diAnali lenM. Ltn 1. » TUr. 

dt dt IdT. a. sTUb 



Von den seit kurzem auf die deutsche Bühne gcVim- 

mcrten , und mit vielem HryPill .-'•.fj;' nommenen Opern 

Das \Vaiäcnhaus, vou J. Wcig«;l, uud 
Iot»ph, ToiiM61iitl 

Mrfittopfk Hirttl 



0 
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Sapf, I* N. 'C K«d4Nit OMtadM f. s 

Btti, PUtito piccolo, 3 Claiiirtlif ,s Conif s CU- 
rini «t Tympano ad libiu ao gr> 

P«B«<Hk, IGdi. ia Lindlar Tfeu* fai G* fttr «in« 
TtoUa«. 6 gr. 

— — la LündrUche TSnze in B. für a Vlinen. 8 gr. 

— — 12 LäudrUcho TMiim für «ine Violine. 
HU* i*u» .* i S p« 

Fbi> P* Varulion« «ar un' ThAm? da BalUt AIciaa 
p. 1« Violon IT. acc. d'an a^ond Violoa. N> 4> 8 8'* 

Sebmleiligen, H. C. VarfkttoM tm i* Dno: La 

ci darcm Ia mano p. la VioloOf kCCt IVui tecond 
Violon, Alto et Baiae. Op. a. i6 fr. 

SckiadlOckar» Pk. 8«naad« pnr la Yloloacall«, 
oUif' Ma* OilivM «■ B w n b at gr. 

Blaial» P. Quatoor briUut y. a Yloloaa Alto at 
Violoneallo. Op. i8. i tkl. 4 gr. 

jBIaiiaatf Fr* 6 VuiatioH p«,ls VioLn, 6 gr. 

Arnold, J. G. S** O w iMt te p* Vlabaeall* acc. 

de rOrcheiUo. a thl. iG gr. 

Wranttskjr, A. 3 Duoafu aVlona. Op. ao. itlil.aogr. 

playel, 7. S Dm« poov a Tiolom atr» 4*iprli aea 
Saaatat. Op. 4i. i thl. i ^i, 

Aa»«B, 1. TkAai» an 6 Variatiom. p. l'Alto prin- 
dp* aeck ^ a VI«, Jkito at Main, a Haotbaia et 
t Coia. Op. öOk 1 tkl. 

Du p ort, J. L* Eaaal «ar I« Doigttf do Jt^ioloacolle 
et aur la coadaila da PAiduli (fraaioabok und 
danttek) C tkl S gr. 

Peneduck, Mich. Ii dei^aclie Tänze f. den Apollo 
Saal X. Wian comp. f. % Violinen n. Oaai. i thU 

Ciaacsaa» Matriauwlo Mgnatta^ gh Opan arr. en 
Qaataan p,a Violaaii Via al Vcalla. L. i. 3 tkl. la gr. 

Kromner, F* VariadaM pOBV Vlala« at Baaie. 

Op. i'i. lo gr. 

— Saaato p. Vialea atVIala* Op. a-. li gr. 
■ flalar, J. Maf. I gr. Otckailia» Op. i8. atkl« iSgr. 
Witt« Siafoaia | gr. Ordwair*. No. 5. S tkk 8 gr» 



V^itt, «aftmta tarqaa p. a Vialvu, Atta, Bmm, * 

Flatea, a Hautboii, a Clariaettn , i Dationi, « 
Cora, a Trompotta«, liaipale«, gr, Tambour, Tri- 
aagb al«. Ko. 6. • Stkl.8fN 



■n« 
4gr. 



Nicelo, R(»iasa a. d. Op«r« da« Slagapiel an des 
Fenitern: O du nach dem lich etc. alt fiagleitong 
dea Pforte od. HarCe od. Guttarre. 4 gt. 

Mailar, A. B. S Soaatiaa» progreaaire« p. 1« Pforte 
Dp. lg. No. 1. 3. A. i 8 pw* lg gr. 

OaTiaBBa, Arle a.d. Singt piel: die Liebe im Klo. 
•tari Ia daa Kloatan bail'g« Maueia etc. axit Bagl. 
d. Pfinta «dar dar Hnia. 4 p. 

Himmel, die Wiederkehr in mein 
Begleitung d. Pforte o. Guitarre. 

Headal* 8. H. Daat Tea daba« Bliak 

etc. m. Begleitung d. Pieaarorte. ^ 6 gr. 

Sandrini» P* 8 Vartatioaa p. 1« Pinta aar l^ir dat 
Tyioliaaat Waaa i la dar Fiak ata. Op. 8. 6 gr. 

— — Caratine cull> accomp. dl CklMm ftafcaaa 

(it. unterlej^tfin deutachen Text.) ij gr. 

GlaUewits, PoloBoiae p. Ja Harpe arao aco. d'iui 
VMoa. g,^ 

Henkel, H. Variation! p. le Pliwia tßa Ia Bftnaca 

Farorite : Plaiair 4'aimer. g gr. 

Riotte, P, J. AmaaeMafla p. le beau monde» la I ie* 
cea p. lo Piaaofortc Op* ig. y> gfc 

Arnos» J. 6 WaljB» 1 4 majBf f, 1« Piiaaleiit ar. 
Goitacre oblig^ ■ Op. 6a. 30 ^r. 

Hoffaiaiatar, F. A. MoboIm m Readiaa I 4 

naina p. le Pforte. ig gr. 

Waaa ka II, J. 3 SoaaUa p. la Ftanaforta ar. Viola» 
Ott Plate at VioloaeaU«, LML N.t.a.S. 

— — 6 8«Batiaaa trda fMÜaa paar la PSaBoferta. 

L'. No. I. a. 14 gr. 

— —5 nourellea Soaalea (Gratalatioaa Sonaten) 
p. la Piaaof. L% O. No. u a. 9> .8 gr. 

C i m a ro > A , Onr. de IfatriiBoaia eagretlo arr. \ 4 
naina p. le I'fürte. 10 gr. 

(Wird fottgeaeuu} 
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1809, 



Britj0 €int$ in Jraff«« rttfin 
(SUIm R». S«. tu 



B.om, i1. aSitenJmn. Ihre Erinrnrnng, bey 
neinen SchiUiereyen an« Italiea Ihre trcfilidie 
Laudsiuäuniii, Charlotte Hüaer^ nidtt MM 
dtan Aoge sa verlieren, war unnöthig* Ich 
kd n n t e Ihnen wenig oder nichts von Bedeolung 
über Musik ana dam letsten Jahre osU au« 
in HmipWidleil, wo ieh mich «D%dMh«i, 
TOcnXmUeh au« Rum, Florenz, Sicna etc. schil- 
dern, ohne dieser herrlichen Küa«tlenn oit 
SU gedenken, da sie die KroB* von dem i^t« 
tnw Vorzügliche« in dieaer SbU und tm die- 
sen Orten in der Tunkunst gelewiet worden, 
und da sie und ihr Verdien«t auch gleichsam 
iar MittdpMik* d«r Vcniwgnng «Her Stim- 
WWtf der enlseheidende Ausschlag des öffent- 
liehea UrtbciU und Geschmacks, in Italien 
überall ist, wo sie sich hat hören laaeen* 
Jodaeaen will idi, auf Ihre Brionemng, doah 
iär die theilnehmenden Freiimic ilieses be- 
niliniteB Mildchens ihre letzten Schicksale in 
teÜMh ao wiit diet» mt abaran an OK nud 
Stalle (and ieh d«iik«k genan gen«g) bekannt 
worden sind, hier zuaaramenstellen und der 
Fortsetzung meiner allgemeinen UeberaiHit 
dta jehagan ■ ZaalandiM dbr ToBknasI ia Ita- 
lien vorsetzen. 

Mach der Quare»iB)a 1808 erhielt Dem. 
Huer voB d ar Iiapveaadee Tealro Peiigela in 
u. Sahrf* 



VUrnm im Antrag fnt' di« BrSUiniiadty 

sehlug ihn aber aus, um in dem schönen Flo- 
renz die herrlichen FriihUngamonate hindnroh 
sich von den ihr noch etwas hart fallenden» 
AMtrehgOB^ dea flftara Auftretens in den 
grö»sten Thfatem erholen und desto fleissi-< 
ger iär sich studiren su können. Sib 'saa^ 
tttelit wieder «ttülKoli in Flovana, -etirigonMl' 
nur in Privalakademieen bey der GeaiaUn 
dea Senators Luoien Bonaparte, und bej^ 
der Principessa Corsini, einer gebohrnen 
Wtanerin. Onlar:d«r Iiriinng des sehr bra- 
ven Gesangslehrer« Magnelli machte ata 
bedeutende Fortschritte in ihrer Kunst. - 

Bade Jany ging aie tätk Hut» Verwandtm 
nach Sieoa, wo man nur in den bejden Som- 
mermonaten July nnd August emalhafle 
Opern giebt, weU aich dann gewöhnlich iis 
nnd nahe bey Siena viele fVemde aafhalten» 
Man gab diesmal Zaira von -Pederici 
und Trajano in Dacia von Nicolini. 
Den. R. gefiel in beyden aa a eer o rJe n tlieli» 
Auch abgeaehen von ihren tlicatraliaelwn Var* 
httltnissen, war ihr Aufenthalt in Siena aehr 
angenehm, da sie in den- besten Häusern mit 
zuvorkommender Oote nnd F^«aadaoKaft ho* 
handelt wurde. Den gültigsten Beweis des 
allgemeinen Wohlwollens gab ihr Benefis 
(flerata) am saalen Aagasl^ Das Hattt 
war üherrollj'des Schi^yena, Applaudirene 
luul Evivarufens kein Bnde. und eine herr- 
liche Erleuchtung des Theaters, Sonnett(| 
KnpftiNtioliei, Goldregen, Biamen, Krinia'-Q» 

8. W. verschönerten (Inn Abend. 

Ende Auguats kehrte aie nach Rom xtt* 
In im Manattn flejrteinlwr, OkCobar 

3S 
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wnd Novembtr gab man Zaira von Fede- 
riciy Verginia Ton deuuelben Kuoipoui- 
■Uii'» vntl Merop« vcA Nacolini. Es 
war Plan der Impresa, die ornathafte Oper 
ait der komiachen abwechaeln sn laaaen, aber 
die letalere (La capriceioaa eorretta 
Ton Fioravanti und La glardlnicra 
von Calegali — neu — ) gefiel wegen der 
aehr miUelmlsaigen Säuger, vonn^ch wegen 
der gtazlicb in Ungnade ge&Uenen pnma 
doona bulfa, Maria Marcolini, so wenig, 
tlaM man nur sehnmal komische Opern uuü 
•ebtandvieraignal •mribafta gab. la der 
Zaira und Merope koul* «iell 0ttm. H. je- 
■dea Atwod de« laotealeii^ aUgMninatea Bey 
Jdli erfreuen. Maa fi«M tbron FlaiMa Mit 
-vorigem Karneval, wo man aie hier, «i« ich 
früher gemeldet habe, ebenfalls mit grossem 
Befall gehört hatte, volle Gerechtigkeit wie- 
derfiümn, und beloluita iha dareh immer* 
wahrende Auszeichnungen. Ihro Serala \s uida' 
gfibsytttf wie in Siena, und fiel iu jeder Uin« 
aidit lelv günstig aus, obgleich die neue Koiki- 
Ipotitiou der lyrischen Scene Saffo in Leu- 
cade (von Alberghetti) für eine Person, 
aät Chören der Priester, vom Cavaliere D o m e- 
uic0 Marulli, oidit baaooder« gefiel. Ver-' 
f^inia. von Fe lerici ging auf anhält < ri(!cs Trri- | 
lien und Drüngen de« Iwpreaaiio gans unreif | 

Seena and. fiel durch. Dem. HMaar retteta 
irich allein, vorsiiglich durch ihre erate An«, i 
die sehr gefiel. Alles Uebrige erregte Un- I 
willen. Doch war auch bey dieser Gelegen- 
lieit daa Publikam ferecht und hillig gegen 
2)am. H. und unterschied sehr streng den Ge- 
aang vom Gr^uogenen. — Noch eine Neuig- 
keit gab ea jm Herbat t il deaertora fran- 
se se in einem Akt, neu bearbeitet von ei- 
nem Poelaater Prunetli, und neu kompo- 
airt von Fiudo, einem jungen Neapolitaner. 
>fan gab dies kleine Orama zui Serata der 
Maiculini. Ein kleines Duett der Haser und 
Jtiarculiui gefiel ziemlich, die Arie der ÜSi- 
aar wmnia mit Qnllnuiaiuiiai aa^aaamman, 
lAot Oabdge.üal darch. Dt» Gtnm tvim 



mit Zischen , Pfeifen und Geheul. Für 
dicaes Karneval hat Dem. H. alle Antrüge 
aüsgeaclilagen, aus guten, aber ifir das Fablikum 
weniger geeigneten Gründen. Dieser Umstand 
und dasa aie, wie ich von ihr aelbat weiss, sich 
▼<Hrgenommeii lia^ in dieaem Frühjahre eine Rai« 
se nach Deutschland zu machen, besonder« auch 
um ihren geliebten alten Vater in ^Leipzig wie» 
dersuseben — hat wahrsrheinlich daa Gerücht 
veranlasst. Dem. H. wolle daa Theater gans» 
lieh verlassen — ein Gerücht, das, wie Sia 
mir schieiben, auch iu unsei-m Vaterlanda 
▼aifarriCat Warden ist Idi widersptwhe dem- 
selben um so geilissenllicliei , da es der 
Künstlerin in ihrer Carriere schaden könnte. 
Wenn ea, anasar ihrer eigenen Versicherung, 
einer Widerlegung bedürfte, so ist das wol die 
sicherste,- dass Dem. II. für das Karneval 1810 
hier in Rum unter seiir guten Bedingungen 
angagirt iet. 

Doch es ist Zeit, nun von diesem Qeson- 
dem ikob Ailgeineiuo «barzugehen. Den Fa- 
den nicht ganz zu zerrriaaen, mache ich Sie 
erst mit den Sängerinnen und Sän^ein be- 
kannt, welche ich neben ihr gehört habe. 
Dia awayten Fartea iibargahe idi {Isdoeli, da 
von ihnen nichts zu Äagcn ist Wirklich gut 
ist in llalicn nie ein zwe^'ter Tenor oder eine 
aaeonda donna, und. veriilltBismMasig gut sagt 
sehr weni^ da man überall von dt n zweytan 
Parten nichts, gar nichts verlangt, und sie 
entweder nur neckt und lu>hut, wie z. B. in 
Rom, oder aie nicht anhOrt, jedoeh olina sie 
zu insullireu, wie z. B. in Florenz. Audi 
der Basa macht nur «ehr Mslleu einige Figur 
in der amsthaflen Oper. .Noch erinncfa idi» 
was aber wol auch in Deutschland schon be- 
kannt ist, dass es jetzt herrschender Geschmack 
ist — eben iu Italien, wo sonst auf mehren» 
l'iualcrn gar keina Frauenaimmer auRrcten 
durften — ilie ersten Liebhabir- und Hel- 
den -Rollen duich Damen zu besetzen! — • 

fio war denn in Florana in der Onadra- 
(Muna jdt pvim! boa». «vgagvt Mad. 
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Kenntnis, mit einer Stimme, ilic gut war^ 
aber eine siemlicli gute ächauDpieierin. Die 
«riten T^Motpniieen «mg Niccol* Ta- 
chinardi — mehr Bariton alt Tboor» ein 
Sanger von vortiettlichei- Stimme, wenn 
er nicht durch Hiil£s seine« achlecbten Fal— 
MI« über den mlnrlielMn Umfimg deraeUieii 
hinausgeht, worin er sicli aber leider gefällt. 
Er besitst hüiUngliohe musikaL I(enntni««e, 
nenUcIi gute Methode, imd iil^ trots adner 
•ehr unglücklichen Figur, ein recht braver 
Schauspieler. Erster Bassist war Vitarelli 
-~ mit schöner äliaune, guter Kenntnis der 
"IfiMikf aber iclioii ctwM dt md lMeaf. 

In Sena trat auf im Sommer als prim' 
Homo Mad. G i o j a , Gattin de« berühmten BaU 
letmeisler« dieses Namena. Sie iet we einer 
der ersten fürstlichen Familien Neapels, hey- 
ralhete Gioja gegen den Willen ihrer Ver- 
irandten md ▼erior tüt» VenBSgen. Später 
trennte sich ihr Mann von ihr und aie ging 
au« Nolli cum Theater. Als Principessa 
«ie due brave Dtit-Uauüui jetzt i6t lei- 
der die gnte arme Frau aemUeli mbedenlend. 
Primo tenore war Massimiliano Fidaii- 
sa. Vor einigen Jahren hat er an allen (3i- 
ten Italiens^ wo er sang, Vergniigen gewählt, 
da er, ohne eben hedeuteitder Singer su «eyn, 
mit einer angenehmen Stimme eine reclil ar- 
tige Manier verband und kein übler Schau- 
epieler i«t: jetst liat aber der arme fange 
Mann seine StimJne fast ganz verloren. Er 
heult and distonüt abscheulich. Der "Bass 
Wtt eleadi Im Vorbe\ gehen man ich 
noch die Chöre in Siena rühmen. Nurswey 
Chorulen kennen die Noten, die übrigen sin- 
gen alle« nach dem Gehör, alle aber haben 
gnto Stimmen, intoniren gut and {lanen wkh 
gem leiten. Die Chöre in Florenz dagegen 
•ind elend. Die in Rom becteben au« söge- 
Bannten- Ptoftwoffi» ünd aber nicht wntfüg- 
lich. — 

In Jtom war prini' oomo aaikngUdi eine 



llad.' RnggierS, die «Üer eehtedbl, ab gtfi 

su nennen ist; dann Imperatrice Gino4 
chi, ein Madchen aoagesiattel von der Um* 
tur mit allen BlgeniehaAen, die tu ihren Be- 
ruf erfordert werden, und doch als Künstle^ 
rin höchst unbedeutend. Ilire Stimme ist eine 
der «chunsleu, die ich je gehört habe, abel: 
roh, traansgeÜUet. Ven Mnaik wciae eie- 
durchau« gar nichts. Sie schein^ wie ao viile 
andere, da« Theater nur su hetreCMif IMl 
«chndl and atrhereBfekaiuilMliaftiett an niMiiei& 
Primo tenore war der genannte Taohin'nv- 
di, der sich seit der Quadragesima etwa« 
vernachlisaigt hat. Primo bak«ot Benin- 
eaea. Br ihat eine sehr gotoy volle Stimmt, 

die er gehörig zu brauchen nur täglich mehr 
verlernt, da er von Geeang nicht« wei«« und 
nicht« lernt. 

Von ößenlüchen Konserten kann ick 
nur wenig «agen. In Flor^ war wkhrend 
metnek dortigen Aafimtballe nnr eine, dhe 

(In gewülser Vimercati auf der MandoUne 
j>ab. Er leistet ausserordentlich viel auf aei^ 
nem Instrument, aber diese« ist denn doch 
inr ein Konsertinstrument gar zu ürmlich. 
In Siena gaben die Geschwister Clara 8igl 
(16 Jahr alt) und Ignats Sigl, (7 Jahr) 
"^n Brixen gebiurtig^ ein 'Konaerl. IKe ei** 
slci"e «pielt recht artig Violin, der zweyte 
Violoncell, wie man es von einem Kinde ver^ 
langen kann* Ein dreyjäln-igea Mxddien aaii|g 
ein deutsches Liedchen* In Rom gab Vi- 
mercati ein Konrert und Slgi's gaben zwey; 
da« zweyte war aber «ehr leer. Mau sielu im 
ganam Mittel- and Unterilaliett Conierte^ für 
nicht viel beMer, di «iae honnette Betlde;- an; 

In Florenz waren im Frühjahr zwey 
Theater geflffnet. Im Teatro delU PergoU 
war Opera serta und ballo grande. Im 
'l'eatro nuovo opera buffa, aber auch bal* 
lo grande. In Pergola «engen Mariann 4 
Seasi, Franconi, Fidaan» ' Vite^. 
r'ollii ■ Man >gab Romeo e Ginliettn 
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JStücken, und gli Ora/. i c Ciiriaz| von 
,Qima,][o»a, Ue^-tltt Opera geüeluu wtaigt 
^•ilt» wflU Bittt ik «dum sa oft gdrilirt hatte, 
.thcils» wegen der lakr mittelmässigen Ausfüh- 
rung, Von Pi clausa und V i tarelli habe ich 
lie^procheu. Dem. Fraucoui hal eine vor- 
jjffffiT^«*- SliiniB^ -mms» aia aber bey weitem 
4)icht genug zu benutzen. Sie ist nuch «ehr 
Außiftgejria uud wird es wahrscbeiali«|i nie 
■•lir weit liringm,-da mm nidit ajtndirt Von 
Jllar* Seasi erwur^te man sehr viel, aber die 
Erwartungen wurden nicht befriedigt. Im 
Anfange der Zeit ihre» Engagements war sie 
nnpüMUch. Man «eUow das Theater acht 
Tage. Sie war hergesleUlj geßel aber eben 
^q wetü^ wie ifu Antange. Daa Fiuieatiner 
Publikam 'urtlieilte, ibre Stimm» aej etirM 
ddich und unsicher, ihre Manier zuweilen 
grotesk. Sie ist jeü(t in Neapel. Zu Anfang 
jbat sie dprt den gsttssten ßey^ü. gefunden, 
jetzt wird sie aber vom Publi4i,tuu adu' gleich* 
güllig behandelt. Sic liat eine ausserordent- 
liche Ciewaodtheil und eiiieq. grossen lJuifaiig 
^ar .S^nune, Xb|fyna(^d ir«lie drey Oktaven,) 
.«her ihre,.Stimme ist sehr ungleich und kei- 
ner : ihrer T<toe spridit zum Herzen, ütr- 
ff/^ihen Sänger: verlieren in Italien, wie wul 
ÜbnnUt hey fi&ean Hören, und können nur 
so lange an einem Orte Glück machen, als 
daf ü^gewöbnliijhe ihrer Leistungen fiappirt 
fgd Bnt«iiii«n arregt» Die jüngere Schwer- 
ster dieser Sängerin, die trelTiiihc Iraptra- 
irice Seasi, die eine: eben so brave Frau, 
aU grosse Küi)stlcrin war, ist, wie Sie und 
Ihre I..eser schon wissen, im Oktober gestor- 
ben, iih ha(>e nie eine Sängerin }!;eiiört, die 
sie an Schönheit und Fiille iler Stimme, an 
■ub4 «a «dkm S^ ervaidit»» 
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Im Teatro uuovo saqgon Dem. Mi- 
gliorucci, prima donn^y .etue Anfängerin 
^it einer angenehmen, ahei* zif nilicli kUinen, 
schwachen Stiranie. Der piiinu bun"u, Mar- 
iinpl^fif ist ein ^ui^teiuüssigcr £>au£e£ pud 



ein gemeiner Spasmacher; April e, primo 
tenorc , ein bravi r Sänger in Hinsicht auf 
Kennlui« und Methode, nur leider mit einer 
mdil angeoeiimen Stimme. Man gab il 
Poeta fortunato mit einer neuen, recht 
artigen Musik des jungen Neapolitaners Coc> 
cia, eines Schülers von Paesiello. Die Oper 
gafiei. Eine zweyte, die aus 10 hiß 12 zu- 
sammengewürfelten Musikstücken verschiede- 
ner Komponisten bestand, (ich besinne mich 
mcht mehr anf den Titel) ein pasiiggio ohno 
Sinn und Verstand, wurde nach Recllt und 
Gereohtigkdt föcnüioh w^epfiff«»* 



• La diasMM Karneval sind die Säqger in 
Argentina: prima donna, eine Anfängerin, 
Dem. Valsovant, die eine sehr schöne, ge* 
läufige Stimme hat», nicht, ufad ^lidt und 
recht atfgenehn^ *ingl* Wenn sie studiren 
will, Ao kaim sie eine der ersten Sängerin- 
nen werden. leider aber machen . ihr ihre 
Verehrer weiss, sie tßj m sdion, und das iet 
sehr sclilimni für das arme Mädchen. Prin^' 
uomo ist die Ihucn vorthqühail bekannte 
Dem. Aoguata Sehma'lc, ans Berlin; 
primo teuore, der oft genannte Tachinardi, 
primo basso der ebenlalJs genannte Benin- 
c a s a. Der zweytp Tenor ist diesmal nemiene» 
Worth: ein junger Mensch, Amerigo Sbi* 
goli ans Florenz, der so nett »iiigf, dass er 
der Auszeichnung geniesst, nicht geneckt zu 
werden. Am «Selen Decbr. 1808 ^g in 
Sceue An^azilda, neu komponirt vou den 
Neapolitaner Curcio. Die Musik ist das 
elendeste Gemengsel, das man höOren kanq, 
und wurde verdientcrraasscn total ansgepfilTeiv 
Tachinardi und die Val'ovani retteten sich: 
unsere arme Liaudsmännin aber. Dem. Schmalz, 
wurde sdur gemiesfaanddl; Mau lachte ho* 
slclc, zischte, pfiff und heulte bey ihrem 
sang — so getähi-lich isls, mit ('em hiesigm 
Publikum ausscukummen, wenn es einmal ent- 
zündet ist. Am i3teu Januar ging in Scone^. 
.Attila von Farinelli. Diese Oper liatte 
vor |iuigen Jalucn sehr gefallea, diesmal üd 
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aie diarch. Ein cinsigM Stück« ein eingeleg- 
tu QoifiMt von Fortogallo (geschrisbMi 
fir Romeo e Giulietta) §tifiilU sehr. Oer ar- 
awn Schraalz ging es in dieser Oper nicht 
viel besser, wie in der ersten. Man liML 
üurea KeiiiilitiMMi aad iltrer MeÜMHfo Oe- 
rochtigkeit wiederfahren: da man aber ihre 
Stimme widrig fiadet, und di« Sdiogeria we- 
der jung ndeh JiSlMoh Jat» mm. «tne Parley für 
sich zu haben, so glaubt mau sich zu alltu 
Ungezogenheiten und selbst pöbtlhaftcii In- 
sulten lierechligt. £« ist nicht zu leugueu, 
da«* dieSUmBM darI]Mi*8chiiMla jcIstMRifidi 
hoM und dumpf, und wirklich gar nicht an- 
g*n«hm ist} es ist wahr, daas ihre Mitteltöna 
aikr «clnruli nnd Unre hohon TOae enraroii- 
gea aindi «s mag seyn, das« diese Fehk« 
dem Römer doppelt auifalleu müssen, da er 
ao leicht und so oft schöne Stimmen iiörl: 
•W eioe aoldw Bebaadlong, ab maa dd» 

täglich gegen diese Künstlerin erlaubt, snigt 
docK gewiss ron einer grossen KuhhjeiL -~ 
Dai Tbaatw ist, obgleich die BaUelle von 
Gioja sehr gut sind und gut ausgafiihit wer- 
den, immer sehr leer. Oer Impresario wollte 
daher Dem. Schmale nicht mehr singen ias- 
Mn ud i yet— hrieb Mad. Maeiarletti für 
zehn Abende der neueu Oper. Man furcJi- 
tet aber von neuem für die Oper seli^t und 
lirdiaaa Simgerin, die fiinfiieha Jahre in Ifoa- 
kaa war und vielleicht nicht ganz den heu- 
tigen italien. Opernstyl in ihrer Gewalt hat. 
Viele hier aich auüialteuüe Hussen rühmen 
um aber aefar* 

Noch sind vier oder fünf andere Tlica- 
tor, aaner Argentina, geöffiiet. Man giebt 
da Koiii(SdieB, Harlekinaden, Ballelte, Mario- 
netlenwesen, Taschciispielerejen u. eJg!. Nur 
eins ijst Doth bemerkeuswerth, das Tcalro 
«lelfa Valle. tfan giebt Opera baffa and 
Schauspiel. Die Scliauspiclcrgcscllscliart ist 
eine der besten Italieys und hat einig« sehr 
brava Mi^eder. Ich kana es nicht unler- 
Jmmd» Ihnen Pertie« m nennen, der imFadi 
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der komischen Alten mit den ersten deut-p 
adicn Schauspielern wettdfiwt* ^ JUe Sltn^ 
ger sind: Dem. Fedi, prinw denna * enf 

angenehme, vuUe Stimme, angenehmer, ge^ 
fälliger Gesang, schöne Figur, erträgliche Akv 
lioa) ftieeiy ]»riau» Tenoie^ haleuie vortreffr 
liehe Stimme und hinlängliche musikal. Kennt- 
nisse; die beyden primi Buffi eind De Grecjf 
und Pellegiiui. De Greeie hat v<m der Na^ 
tur nicht die glücklichste 8thnni% er ist aber 
gl jnJli eher Musiker, weiss seine Stimme sehr 
gut au brauchen, ist ein vortrefilicher Schaa- 
■pider nnd gefldlt daher eben ao sehr, ab 
Pfllegrini, der ihm als Schauspieler seht 
nachsteht, Sünger eher weit überlegen ist» 
Man hidt Pellegrini für den besten Bas« Iln- 
lieM^ und wirklich er ist sehr brav« Er ist 
I ein gründhchi-r Musiker, (bekanntermassen et- 
I was höchst svllenes bcy italieu. Siingern,) uud 
hat ehie ▼orlreflliehe Mettodei» Er vanirt 
fast jeden Abend seinen Gesao|^ und immer 
neu und gutj jeder hört ihn inmar mit neuen 
Vergnügen. Seine Stinnne iet mehr Bariton^ 
(A bis f) voll und angenehm, und von einer 
ausserordenlliclun Biegsamkeit und Geläufig- 
keit, — Fiuravauti h^ für dies Theater 
eine allerliebsle Masik geeehriebeni II gin» 
dizio di Pariilo ossia i rivali ridi- 
coli. — Die ate Oper, die vielleicht noch 
▼or Abgang meine« Briefes inSoeoe geht, ist: 
I fnornscili von Pär. Der vtnUta^gfi 
Impresario hat seine Sänger bewogen, diese 
Oper SU geben, wie sie Pär geschrieben hat. 
— Oae TBatra Valle hat dae Gluck, jeden 
Abend Toll nnd zuweiled übervoll su aeya« 
(Der BsichhuB fol^t.) 



Nachkui^htb «. 



Kegensbnrgy d. isten Febi-oar. Sei- 
ne Hoheit, der Fnrat Primae, haben 
dem höchfuntL Thum- nnd Taxiachen Ma- 
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likUireklor, Uro. Croe«, zum Bcwei«o ili- 
i«r hOoluten Zofriedenkait mife der ^00 dem- 
aelben vortrefliich komiKnui ten dupprlrliöi i- 
gen Kantale, welche bey der fe erlichen Eiu- 
weibung des iCeppiersehea Itonnment« 
«ofgenihrt wurde, itit einem sehr schmeichel- 
haften Schreiben, dl» fioSd^ VordiiMiat-Me- 

Da der grosse Kcpplcr bekanntlich selbst 
aach ein «ehr gründlicher theoretischer and 
praktischer Musiker war*), wiifl emtge No- 
tiz über diesL'i, ihm von dankbarer Nachwelt 
gewcilictc Fest überhaupt, in Ihren JBlSUlem 
picht aoi unrechten Orte stehen» 

Die Rotunde, welche die Büste des unsterb- 
lichen Mannes aufnehmen sollte, war schon 
im vorigen Sommer beendigt. Hr. Prof. Doli 
in Gotha hatte di« Büste selbst aus karari- 
sclicm Marmor, und Hr. Dan neck er in 
Stuttgardt das Basrelief aus paiiscbem, gear- 
lietlet und eingeimdl,' Beyd« WerkeÄid n- 
gleich schöne Denkmale der VcrdieuNfo ilie- 
ser würdigen K.iinsller* Unser vielgeliebter, 
■lies, waa WiiaeniclMift und Kirnet leisten, mit 
Aufmerksankeit und Huld umfassender Fürst, 
ohne dessen Unterstützung das ganz«- Unlcr- 
aehmen schwerlich jemals zu Slande gekum- 
neii wir» — hall» >ar Aufstattiing und Ein> 
weihung den 3 7sten Dec. , den Geburtstag 
Kepplers (1^71) angeaetst. An diesem Tage 
vanammleten lidi di» Bahlreielwii Theilmh» 
raer ans dem höchsten und den Mittel -Stän- 
den im Garienhans» dea Hm, Gaafen von 



Stei nberg, welcher selbst am die Unter- 
atölsung de» Dnleiaehinan« «ieh.ao gross» Vev> 

dienste erworben halle. Di< ser Garten liegt 
der Rotunde gegeuttber. Beydc wurden mit 
Bürger- Kavallerie beaetst Ala die Ge«dl» 
acbaft im Saale xersammlet war, wurde im 
Nebenzimmer die oben erwähnte Kanlate, zu 
welcher Hr. Aurnhammer, Konrektor des 
•vangeL Gymmninms, d»n Text, nnd Hr* 
Ctoes, fürst!. Thum - und Taxischer Miulik- 
direktor, die Musik verfasst hatten, angefahrt« 
Oie^^Solo-Pattieen (Ratiibona, Urania, Adrar 
stea, und Kopplers Schatten) wurden von Dem. 
Bösner, Dem. Dümont, Dem. Walter» 
und vom Schaospieldirektor Um. Walter« 
▼orgetragen. Der Doppelchor war mit Alan- 
ncn des evaiigel. Gymnasiums, unter Anfüh- 
rung des Uro, Inspektors Schub arth, be* 
setat Didiler, Komponist, Sänger md C^rche* 
sier hatten alle Krkfle aufgeboten, dies wahr- 
haft vaterländische Fest würdig schmücken . 
zu helfen } die Ausführung gelang auch wirk* 
lieh in al^emfliner RShrang und Znfiie d e n » 
heit. Beym Schlosse des vorzüglich schönen 
letzten Chors wurde die Büste von secha alt» 
dentarh Gekleideten abgenommen nnd nuiar 
Gelcilung von Bürger - Kavallerie nadl dac 
Rotunde getragen. Dort geschähe nun, nn- 
ter Wiederholung des Doppelchors und AJm 
firaeroag der Kanonen, die Anfatelinng, wd* 
che Chöre von Trompeten und Pauken, in 
der Nahe und vom Pelersthurme, verküodig* 
ten, <^ Den Abend wnrde im The&ter ^ 
Prolog: Kepplera Geburtstag, und nach 
der Vorstellung ein Freybali von Sr. Hob. 



»^ Wenn Much, Dicht oben bektnntlich, durh wihr allerdingi! Wir wollen hitr nur daa eine Iliupt-> 
wert Kepplar«, die Harmonie ■! e r Welt, ^Uteiuiich geichriebeu,^ in l^rinnerung bringen, iXi da* 
fsate itin» Bach d««Mlb«ti mit gtSmem Scharfainn, hober Umiicht, er»chöpfeii(!f r Lrharrlir'ikrit nod olt 
Bmaiosa «mifsnisr KoBbioatieatgsiw. ia ««cbaaka •asführliehan Kapiteln, di« «liialMae Wahrliait bis 
in di« kisiasteii Dsteil« dardirehrt: B« sfad vallkem««n disSvlbwa Gessts», wateli« da« 
Syitem der Weil und dai Syilcm der müiikaliiihen lliimonS» begründen. Iterder^ 
(O wilir und icban er in der A d t > > t e t über fveppler und «eine V'erdirnite überhaupt «pricht, acheint 
doch dir-aen ilaupttheil jene* Werli n:rht c,eniig g«kaaat sn babaii. Wann lun deu Zvitgenusaea «tat 
wisder ruliige AiifavrkMiakeit und acliUam« Erwi^nng («Icher Csgtnttünd« •utraacn daif, wefdaa mit 
■ai btauUiea, »io wit diessss gaaa sigsalMniifWa Wert* Ksppleis aXhm bckiaat sa Mclnn. 

A. Redak». 
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dem Für«ien Primat gegeben} za letc- 
itm want^ MMcr aiukfii Honontioren, be- 
•ondert di« aXmmÜiehni Theilnebraer an der 
Errichtung de« Moauraents, dngeUden. Bey 
dietem Balle wurde auch jene Kantate noch- 
HUda wiederb<^ nnd überhaupt von Sr. Hob- 
bell, aelbflt persöiilicJi, alles nur Mögliche ge- 
than» die Gute edel au erfreuen. Atuaer- 
4am hjMm Smtf Hohh. «wh Bodi in der Stille 
diesen Tag durch eine eben «o rührende ala 
sweckralisuge Handlung der VVohlÜiällgkeit 
anageseichneU Vor zwey und zwanzig Jah- 
ren nümlicb hatte tchon der damaUge Prof. 
nnd Rc-ktur Ostcrtag, wicwul vergeblich, 
yertucüt, die Zeitgeuusaeu zur lauten Auer- 
kwmwg der pwterbliotiea VerdienaleKepplera 
aufzufordern ( Se. Hobhdt erinnerten sich 
deaaeuf und daas die Wittwe diese« bra- 
ven Manne« noch hier lebe: Sie aandten d»- 
hor derselben oieiit mir eiae «Baehnliche Geld- 
unterstützung zu, «ondern gaben der dankba- 
>-eu ^'rau auch noch die guttdige Zuaicherung, 
UnlerilfilMi^ ihr» ee l«i«e«ie Mm, 



[änchen, d, aSsteu Fdn-. Die Oper 
fiadvian, v"öii VVeigl, autgeiuhrt am Fo- 
ate unserer KOnigiii, liat k«B Glfick gemacht. 
Doch wurtle sie mit «Her jener Piarht und 
•Ue dem Geschtuacit an Dekot alionen und 
Slalitten, gegeben, die der tiefen Binaidit je- 
ne« umfassenden Geistes, der seit neon Jah- 
ren unsere theatralisrhe Kunst leitet^ so viele 
Sbre bringt. Es ist eine eigene öaclie um 
da« Gefallen, und fürchterlich aua« dies 
Wort j(> 'rrn Künstler, tier für da« Theater 
arbeitet, Illingen. Eine Kleinigkeit erhebt oft 
•in Werk, eine Kldaigkeit macht ee ofk da- 
keu. Ein Jahr, Tielleicht einige Manate frn« 
her, und der Erfulg würde beaser gewesen 
«eyn. Mehäl« erhabene Geaiinge klangen 
71 och in unsern Ohren, und wehrten Wei* 
(el« k^teiea fiaroMMiicen den BiniaB^ 



" Glücklicher war Hm. Mel zeit liälzemer 
jyaun. ^ü aa bekannte Automat mit der Trom» 
pete.) Lange uicht mehr war das Theater so 
gedritngt voll, und seilen wnrde ein verdienet- 
voller Künstler mit einem ao über alles ge- 
heuden BeyfalU-Klatachen angenommen ! Soll- 
te Hr. Melzel seine vorhabende Maschine, 
von der man vieles sprach und die aingen 
wird, ToHenden, so dürfte ea manchem Sin- 
ger und mancher Siegerin bange um« Hen 
werden. Denn wird die Maschine diesem 
Trompeter Ibnlidk ; «o wird sie weder falach, 
noch auaser Takt, ja, sie wird sogar ohne 
ungeziemende Variationen singen, und Worte 
auaaprecheu, welches neue Wunder allein die 
lialilMber der Mnaik haafenweia in die Thea- 
ter ziehen wird ! Und dann die Leichtigkeit 
für die Direktionen, sich so einen Sänger und 
So eine Sängerin ansu&chafien ! Es ist nur zu 
besorgen, Hr. Melzel möchte nicht alle ein- 
laufenden Bestdlungen befriedigen können ! 
Tiieaterspiel, Mimik, Bewegung braucht es wol 
dann nicht mehr. Wir gewöhnen nae an- 
Automaten: Eine srhöne Stimme, ein «chtK 
nea Gesicht, ein schönes Kleid: dafür wird 
Hr. Melzel wol sorgen. Dem. B a r e n a f e 1 d , 
eine eilfjabrige Schülerin von Sterkel, aang^ 
dabey nach Crescenlini'« Methode, so sagte 
die Aiüche, eine ^roaae Scene aua gli Ho- 
ras}, nnd jene bekannte^ gewaltige Braroor- 
arie aus l'Ai boi e di Diana. Etwa« seltaam 
ist e« alleixlingi^ eine junge Künstlerin mit 
einem Antomat abwechaelnd auftreten zu se- 
hen. Grosse Schwierigkeiten hat «ie wel, dieaa 
talentvolle Schülerin, überwunden, und Be- 
wunderung muu überall eine Auatrengung 
erwecken, die ao «ehr vor dar Zeit kdmmC 
Mochte nur uicht ein n naher Sturm Btü- 
then zerattfren, die eine m frühe Sonna 
entfiütett 
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tjtdtr mit Btgltiiuag d*r Guitarre, in Mutik gt- 
9ttu von ilug. Hari$r» Oj^ »a« bey Breii- 
kopf und Härlel io JjS^sig» (Pr 16 Gr.) 
Alles Vortlieilhafte, was von verschieJe- 
»ea der be«teii, ^Uicben Liedeiaammiiuigen 
Am Him« H. fl«ngt wwrden iil^ gilt Mioh voa 
dieier, und soll daher nicht wiederholet werden. 
Jeder Freund, jede Freuadia eiaf«cher» aiu- 
druckaroller Gejiangsmriodiaeiif ron der Gni- 
tarn pranklos und nuistens gsflillig begleitet, 
keantt und liebt II.s Lieder; er selbst aber 
gehet in Sicberlieit der Schreibart und ioi Slu- 
diniB eeiiMr Dichter inner wwlar. Letsteie« 
bewei«en vorzüglich die »chönen Stücke: Er- 
scheinung, S, 4- 8,, und Vergebliche 
öeiiuaucht, S. i3-i4., in welcher jedoch 
dieStdlen der sweyttVStrophe: tönen, Vö- 
gel» eure etc." und: „Geliebten Ton eure 
elo.*' richtiger dekUunirt se^n «oUteo. Vur- 
almlioli bute letztere Stelle geSndert werden 
aniien, den falschen halben Schluss zu ver- 
aaeidcn. Sehr wohl geratbea i«t auch; Das 
^4dclieDaniUfer,S,3. Die Uebrigep atad 
irie die Texte — ■ qiclit ülMlf docli «aalt iikli( 



Die musUaliscIu Btylagt No, II, 

enthält eine Phantasie, die Ilr. Tomaschek 
in Prag auf den Tod der beruhniten M.a- 
rUne Ktrchgeaeaer Bist dM btatroneat: 
«chrieb, worauf diese so oU und so gern die 
Zuhörer crfi'eutte» lir. Tomaschek iet ala ein 
Komponist von Geiat und gründlicher Knut 
den Lesern schon durch aehr geadlitsie, grös- 
sere Werke rühmlich bekannt: auch dieses 
kleinere wird sich jedem empfehlen, di:r sich 
denit bekannt nncb^ eelbet wenn er et nur 
auf einem guten Pianoforte mit Sinn und Ge- 

ie|l)ry llir :l: i j 1 . 
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iülil vortrüge. Auf der ISarmonika, wo ee 
freylieb erat cmne ToUe Wirkung thut, 
die regelmässig geführte Mitteiatimme hin ood 
wieder sehr schwierig auszuführen scheinen, 
doch nicht länger, bia man aicU aelbst über 
die i^piplibalsr» und beeonden Oer Ver« 
(heilung jener Stimmt- an die bejdm BXod«^ 
bestimmt hat. Wir hätten die Apptikainr 
nnd betonden dieae Veitbciltang, sur Brleicb- 
terung der Spieler, gern beigefügt, wenn eM* 
durchaus gültige Regel hier statthaben könn- 
te} diese ist aber daium nicht möglich, weil 
die Glocken der einea Hamorik« -weiter, der 
andern enger Hegen. Die kleiBe Mühe wird 
aber jeder Spieler um ao lieber abwenden, 
d» «ie dnreb den Werth der Konpoeitioa 
und dnrch die schttne Wirkug derselben^ 
wenn ihre Auaführung g^angen» xaicUicli 
rergoiten wird, 

SngWoli nadMi wir aUey welobea der 
Name und daa Verdienat der vwrewigte» 
Kirchgeaaner nicht fremd ist, auf ibre Bio« 
graphie «nfmerkaam, welche' ihr kunstveraW»» 
digwr Fremd und treuer Gefährte, Hr. Rattt 
Bossler, ausarbeitet und noch in diesem 
Jahre, auf eine S qbsc r ipti o ii, welche aehr ge- 
ring angeeetst ist, faeranageben wird. Die 
Mtm Thcil wirklich ansgeaeichneteD, aontler- 
bnren und merkwüixligen Sduckaale,' welche 
die Verewigte eriebte ; ihre vielen Reiaen anft 
aehr bedeutenden Bekanntschaften; die inter* 
eaaante Gcsrhichte ihrer Bildung für di» 
Knnit) ihr achtunga<>und liebenswürdiger Cha- 
rakter) die Proben, welche «na v^n der Ana- 
arbeilung dieser Biographie achon bekannt 
worden aiud — allea diea Iieisat una, aelbft 
denen,* weltAa Marhinen Kirchgeaaner niehr 
näher kannten und keinen persönlichen An- 
theil an ihr nchtneii, in dieser Biographie 
eine Schuft versprechen , welche aie nicht ohne 
bedentendee IntercMe werden leaen' können. 

^ - ^ 

• Bcyla^;.- No. U.) 

lenetr van Blaeaa. ' 



Digitized by Google 



Män. 







0 J t'' ^^^^ 






Digitized by Googl 



I • 











Digitized by Google 



f 



A LX4G£M£IN£ 

MUSIKALISCHE ZEITUNG* 



Den 1 5t«" Mär^ 24- ^809. 



Britf* *in*s in Xtalitn rtittnitn 



(BmciUon d. smjtm Brltlh.) 

Nehmen Sie nan. alles das zu«ammtli| «o *e- 
b«n Sie, d««8 et mu- bey aller Anfinericiam- 
keil uoch niclil ao wohl geworden iat, eigent- 
lich groase Sxnger ood Sängerinnen unter 
den jetzigen Italienern zu hören. Wol mag 
e« noch aolche in Italien geben, aber aie aind 
hier vidlMdit eben to «mes» A m Denladi- 
land. Man rühmt sehr Mad. Correa und 
Mad. C o 1 b r a n d (auch Colbran) ; an der er- 
alen tadelt man aber den Mangel an Aua- 
drack. Zn VcDadig gefidit aie dieaen Kar- 
neval nicht vorzüglich. Mad. Colbrand betritt 
iSoeen Karneval in Mayland aum erateiamal 
dn italiM. .Thetter; Aoeli «ie gelallt «ielil 
besonder«. Maid. Balaamini rühmt man 
ala eine brave SchülMin und «ehr glückliche 
.Kopie dea beräliniteB Marobeai. Dieaen 
dnj fiüBgMrinnen gailalit nun unter den Ita- 
lienerinnen jetzt den ersten Rang zu. Mad. 
F.e«tai Maianotte und andere setat man 
in d«n KweftmRKöp Die Oatalani, BiW 
liagton, Graasiui, sind iür Italian ver- 
loren. Unter den Sangerinnen der opera 
bufia glünzt Mad. Catorini. Die Strina- 
••ehi ood Pinetti Inben ebenfalb KaL IKa 
brave Fabrizi ist zu alt gewoidcn. Unter 
den Kastraten hat npr noch Velluti badeu- 
tendan Matteuoci hat aeine Stimme 

grOastentheila verluren. Unter den Tenoren 
glänzt immer noch der alte Davide. Ba- 
bi ni, vielle icht der grüaale Sänger seiner Zeit, 
11. lalirfi * 



hat doli überlebte Bombelli tat mrk «ehr 
alt geworden. Crivejli, Adama, Mar- 
zechi, Tachinardi sind die besten, die 
man jctxt hat, keiner aber von ihnen erreicht 
die genamMn AUmi. Von ran&fßuhtm Bb- 
arn in der Opera aeria btirt man nichts. Für 
Opera baifaaind die besten, die genannten F ei? 
legriui, De Grecia, Barlamagni. 

An guten Komponiaten ist auch kein Ue- 
berfluas. Der a'te Zin garelli schreibt nichts 
mehr oiTeutiich, F e d e r i ci desgleichen. Unter 
den acbreibeaden geken Mayr, Farinelli^ 
Fioravanti, Nicolini and Pavesi für 
(!ie besten. Man giebt viele alte Opem^ 
von Gnglielmi, Cimarosa. Naaolini,. 
T?är u. a. Pir findet man hier mid da tu. 
■deutsch, dorh gehört er überall uuter die 
beliebteiTi Opei^komponiaten. Füra Ballet, 
wird nirgend« emelfoaik kompoMirt, aondeiii 
der Balletmeiater sucht aich die nOthigen Stük- 
ke zusammen, oder l:<sst die« von irge>nd ei« 
ncm musiiial. Lehrburschen thun. Da witd 
demi TonugUcb deutsche Moaik geplündert, 
accommodirt, und uü auc/i so verschnitten und 
verhunat, daas es ein Jauuner ist. Icii habt» 
in Balletmuaiken «cbon «o viel UnaiBn gehört, 
dass ich 20 Bogen mit Bey spielen anlullen 
könnte. Dennoch habe ich noch keinen Ila- 
Lener darüber klagen hören. So schlecht nun 
•nch die Ballelmwtk iat, «o Mt me doch nodi 
henlicli, ira Verglcicli der sogenannten Mu- 
aik, die man ■. 6. im Teatro Valle suriacbf» 
den Akten der Kou0die madit Dw Ordie- 
ster in Valle ist ziemlich gut; für diesen Zweck 
aber suclu man die \ier sclilcelitesten Violi- 
nisten aus, die mit einem KouLrabaas im Duu- 

94 
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kein «t«r«B atu dem Kopfe spielen. DiMe 
fünf Menschen thun ihr Möglichstes, die Leute 
zu verjageu: es gelingt ihnen aher nicht, so 
uberaiu «oUecbt und abscheolidi «uch ihre 
^[usik i«t. -Hierüber klagt man nun wol, aber 
man lüMt tt, wie es iaU Von dem, was M ir 
Dmitarlieii jetzt an InstnunenlaUnuaik hatien^ 
Iiat man d^iui überhaupt in Miltel-IUll] Un- 
teritalicu fa^t gar keinen Bpgiift — im Pu- 
blikum na:ulich. Daher kennt luau die dcut- 
aelMn Eomponiateo wicht. Hier kann der 
Komponist nur dunb atii^inelitiie Gesang- 
«tücke empfoiilca und beliebt werden: vor 
dMiticlier Getangsrnndk kreungl und «egnet 
mn ««Ii, im Ganzen, noeli immer. Wcigl 
imd Winter duldet man noch alltnraüs. 
Aber als Siugkomponiäten, Naumanu, Ilaydn, 
wol gar Monrt, <%«rabini a* nein, daa 
trügt di(; .\fcnpe wirklicii nichl ! — 

Dilettan lenkonaer te giebt es in Rum 
•ft» D« wird aber immer nur gesungen mit 
blower Beglbitaag de« Forlepiano; und viel, 
viel wird gesungen. Unter 10 bis 13 gros- 
«en Operustüeken thut man'« nickt. Eine 
•«hr bravo Sängerin, die mit den eraten Sin- 
^rinnen von Piofession wcUeifcm kam), ist 
Mail. Giuatiniaui, ^bekannter unter ilu-em 
Oebartraamea Camporeti) Die'Dndiesaa 
Tante, die Priuripessa Piombini, und 
Mad. Proverbi singen auch reclil gut. Eine 
gewisse Mad. Pellegriui, die ich aber, da 
ai« lia«ier«t eiogecogen lebt, nicht kenne, aetsi 
man der Camporesi gleich. Zwcy Bassi bufii, 
die den besten von Profession nicht »ehr 
naclistehen, sind die Hrn. Fantini nnd Mar- 
«imiliano. Gute Tenore findet man jetzt 
auch unter den Uilitlantcn nichl. ■ — Instru- 
mente lernt Miemaud; ausser höchstens, mehr 
oder Weniger Fortepiano klimpern. Aber auch 
das ist nicht Zweck, sondern nur Mittel; man 
Will nämlich siiJi oder Andern gelegentlich 
eine^Ane u. dgl. accompagniren können. Je« 
doch zuweilen wird es uns deutschen auch 
soMoiil, ein Tiio für Porlop., V.i f llo niul Vio- 
hu von der braven Künstler familic Schlick 



ZQ hören. Ich sage, uns Dootschen wird 
es so wohl, weil die Römer «war dr i glciclicu 
mit anhören, auch rühmen, aber im Ernste 
doch wenig Gefallen daran haben. 

Ich wtiüS nicht, ob siili aus dem Gi".sag- 
ten die Beantwortung der l'rai e ergit l'l : Ist 
das jetzige rOmisdie Publikum (tmt geringen 
Modifikationen gilt aüea auch von Florenz 
und Siena.) für Mu«ik als Kunst gebildet oder 
nicht V Man behauptet, die Römer haben ein 
feinea Ohr. E« acheiot allerdinga #0 1 daaa 
man aber die geschilderle Balletmusik ohne 
Klagen anhört, die «chaudlichc Musik im 
Schauspiel duldet, und auch in der [Oper nnr 
einzig und allein auf den Gesang achtet und 
von dem Orrbcster durchaus keine Notii 
nimmt, widcr»prichl etwas — wenigsten« 
zeagt es nicht von Bildung Ifir Musik uber> - 

haupt. sundciii von Eiiifcitirkcit. Und end- 
lich, was will denn die Masse des FubUkoma 
von Opertimtuik? Nichts, ab das« sie die 
Ohren kitzele; dabcy so lustig als möglich, 
so leicht fasslii li als möglicli, \ on Orrhesler- 
Beglcitung so dtiniie und leer als möglich scy. 
Hat eine- Oper diese Eigenarfaallen , «o hat 
die rasdie Sinnlichkeit der Römer ihren gu- 
ten 'I'iicil Genuss, dem Sauger bleibt die uu- 
gezügeltesle FVeylieit, mit der KonpotitioB' 
anzufangen, was er will, wenn es nur eben 
wieder dem Obie schmeichelt, und man auch 
ein Lieblingsstück bald auswendig lernen und 
ohne Sehiriorigkeit lingen and apiclen knmi. 
Höhere Fordeningen inailit man jrizt an die 
Kunst nicht. Starkes, tiefes Gelühl, Biuhait 
im Styl, wahren Ausdruck der Worte dordt 
Töne u. s. w. sucht man nicht, und wire es 
da, man lände es nicht. Sulclie oder andere 
Schönheiten der Kunst, wenn sie ja zuweilen 
▼orleomnien» gehen nnbemei'kt vorUW. Dage- 
gen geräth man — > ich begreife nur zum 'i'hcil, 
warum? bey Stellen, wie folgende, in Rnlhtisi- 
asmus : (Die erste ist zu Ende der Oc^crtura de» j/ 
Tr^au, die zwcylc aus einom Terzett der ^^U Q 
Ri V alijü^icoli, die dritlo an« einer Arie W < 
von OriandL) • 
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Man thut daher in Deutschland vielleicht 
•ehr oft den urmen itaL Komponiaten Unrecht, 
wans man eine ihrer Opern aU eigentliches 
Knaatprodukt beurlheilt. Kein Komponiat 
kann und darf jelzt schreiben, wie er wol 
möchte, aoodera er muas sich ängatUch an 
4leii Goichin— t o<er MklitgMdiiBMk «laa Pa- 
blikama, noch Itugstlicher an die InfiTidnali- 
tüt der SXnger binden, die ihn meiitero, la- 
darn, abknrsen, verachneiden, n. s. v. wie 
MC es Für sich am voitheilhaftesten glauben. So 
ist kein Komponist im Stande, ein freyes Werk 
«eines Geistes zu scbaiTen, soodein er schafft 
ein Werk aeiner HMiide niid «einer RoutiDe, 
zumal da er verpflichtet ist, in lidchaieui 
vier Wochen eine ganse Oper za achreiben 
und andi ra pvobiren. Rechnet man daxu, 



daas er gewöhnlich nur einen oder «vrey gut» 
Sxnger, ulod aelten ein gutes Orchester hat» 
ao muaa man Mitleid mit den armen itaUeo* 
Komponiaten hat —. — Dater dergleichen In- 
konvenieuzen muns nun aber wol auch die 
Kunst aelbst leiden j und das findet sich denn 
•nefa. Ee iM ein gewiaiea naelHWiitcfcei Wa^ 
sen hervorgegangen, das, bey^ Talent und Er> 
fahrung, für die Erreichung der niedem 
Zwecke der Kunst hinreicht; für dieee «bar 
auch allein. Gelit Jas so fort, so wird Ilaliant 
selbst nacli dem Urlhcile seiner eigenen j^ri n'l- 
lichern Kenner, in gar nicht langer Zeit we- 
nig Musik und nnr viel mnaikaU KUngUang 
haben. Ein gründliches Studium der Koni- 
poaition wird sehr vemachlüssigt. Ich kenne 
nicht wenig «ehr beliebte Stücka nenarer Se»» 
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Ecr, in denen sckr grobe grammalikal. Sün- 
den, und nicht Mlteu, vorkoinmen« AU 
Hauplei-Ibrderni« eines Komponiateo irerlnigt 
nab» .data er selbst singe oder Joch das Sin- 
gen versiehe , (und das i&t denn auch »ehr 
gut, und sicher eines der ersten EtTordci-niste 
überall) dann, daae «r Pltantana genog habe, 
'•nuitlieichtjgkeit angenehme, graziöse Me- 
todieen »chreiben au können. Oaa reicht nun 
hin om eine Oper so KeFem: am Opemmu- 
•ik bekümmert man siih aber hier SH Lande 
einzig und aliein. Das Fach der sogenannten 
Kammermnsik iat gaos vernachlässigt, und für 
die Cirdie eraeheiut aelten etwas Nene« und 
noch seltner etwas Bedeutendes. — Wol 
•teht also die Kunst in Deutschland in je- 
der Hinsicht höher, als in Italien. — Doch 
ist noch SU bemerken, dass nicht allps, was 
von Mittel -und Unteritalien gilt, auch von 
Oberitalien gelte. Grösserer Verkehr mit 
Deutschland nnd Frankreibh mOgen dort Ein- 
fluss haben. Sichern Nachrichten sufoige giebt 
es dort b es s ere Orchester, -(das in Mailand 
hidt man für das erste in Italien, das iu Ve- 
nedig für das sweyie}) maa bekümmert aich 
auch mehr um Instrumentalmusik überhaupt, 
nnd man kennt nnd verträgt mehr deutsche 
TonaeCMr* Ba mnw dort aoeh wol ein el-. 
was vcnchüdener .Geschmack im Gesang und 
in Opei-nmusik herrschen, da sehr viele Sün- 
ger und viele Opern, die iu Oberitalien Auf- 
aehen wnelMi, ta dem ibrifm Ilalian nitte fe- 
fallcu, und so umgekehrt. DocJi ich will mein 
langes Schreiben nicht noch durch gesammelte 
Nadiricfclan von Freoadan Tarilbigcrn, um so 
Jwani^nr, ^ me oft widanfreolmid'iiad. 

Vielleicht habe ich hin und wieder etwas 
Jlvite Pavhea g«bMuehtt das, Inflb idi, wer- 
den Sie mir verzeihen; aber nirgends habe 
ich mit Wiaaen imd VViUen die strengste 
Wabrliett verletat. Oft habe iA bestimmt 
geurlheilt, wo ich vicUeicht bUteaagen sollen: 
essthfint niii, ich glaube, u. s.w. I'hliabe 
CS getiiau, wo ich e« bestimmt «o fand, ' 



wo ich fest üboizpugt bin. Dass ich im Ur- 
Üieil irren köune^ wie jeder Andejr^ . v^srat«" 
faet aich aad wird von Niemand williger er^ 
klärt, ala von mir selbst. Mau nehme alao 
mein kurzes: „das ist** statt eines weitschwai" 
figen: f,mir acheiut, es möchte wol so seyn;* 
daaa aber kein der Sache ubeiiianpt Unkaa* 
dlger hier gesprochen'liajba^ mag ^en Lesern 
mein Aufsats selbst, so weil «c'a kann, bewaiaea 
— und Sie kennen mich jal 
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Ctfticu Ott Etud* da Violon , compose* par JR- 
' KttMger. Ne. i. No. 3. a Leipzig, ches 
Brcilkopf et H.n tel. (Pr. jeder No. 3 Gr.) 
Der Violinspieler Jiat^ben so raanuichfal- 
ttge, als forlgesetate Uebungen nölhig, um des 
Meehaniamna aeinea achwieiigen Inatnimenta 
llerr zu werden und Herr zu bleiben. Dah^ 
ist es für dieses Instrument vielleicht mehf^ 
als für ii'geud ein anderes, ein iortdauerndea 
fiedürfnia, daaa Meialer von anerkannter Vir- 
tnoaitSt diese Studien durch zwr-ckiinjsigc De- 
bnngen leiten, diese Uebuugen in gewisse Kie- 
mente terlegen, und ao in Capriccioa aieder- 
schreiben, was sie zur Erlaugung der u^khi- 
gen Fcitlgkeii fiir nützlich halten. AnaiMT 
dem was Cuteili, und bald nach ihm Tar^ 
tiai, die als die etelea Lehrer eiaee edhra 
und urafasseudem Vioiiu.spiels, sowol was die 
Fertigkeit, ala waa den Auadnick betrifft, an- 
geaelai werden konaea, 'ta di a mm Mraf ia 
ihren UelHingsslücken, besonders der letzlei«* 
in seinen zahlreichen Violin -Solo«, (die noch 
jetzt zum Studium sehr zu .empfehlen sind,) 
ia Italien gethan bahea^ fchUe ea «neh aacb 
jenen Meislern in Deutschland nicht an Ue- 
bnngaslürken dieser Art, unter welchen die 
von Frans Ben da, wegen ihrer LiehUcb* 
keit, Fasslichkeit und Leichtigkeit, und di* 
36 von Fioiillo, (Etudo de Violon) wegen 
ihre« Reichthums an den manoichfaliigsteuStu- 
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-^e«, den Ruhm vor Utitm verdieaen, den 
«0 öurcb ihren eaUicbietlaaeB Werth Moh er- 
^oriwn hthMh' & u/t fchr rühmlid}» iam 
die franzö<i«che 8«bule, an deren Spitse hanpt- 
•ifclilich Kreutzer steht, nicht hinter jenen 
Bey«pieleo suriickbleiben will. Jede Schule, 
«4Mr violawhr |Mlar üfsittar, legi !■ dIaM U»> 
'bongen immer doch etwas Eigcnlhümlicliea, 
dw aiM MÜner becondcni Virtuosität und dem 
Owto «oiitM iMTVorgebt, wauo gleich 

diMM Geist nicht eigentfich in- Noten anfge- 
fa»st und aufbewahrt, sondern nur unmiltel- 
har von dem Meister dem Schüler milgeiheilt 
werdea kann. Di« j iri g — and könflifM 
VioHii»p>ielei werden e« mit Dank erkennen, 
yrmi Kreutier ihnen in seinen, zahU'eichen Ca- 
piicoioti, baioaders in der SanunluDg von 4o, 
die als ein wahres Blamentarwerk für die 
"Violin an/.usehn ist, gegchen hat. Doch nicht 
pon jenen, sondern von diesen neuen bvydeu 
Buwnimgm, too -daifai No» t. fcht, wui 
No. a. cireysehn Uebungeu enthüll» und die 
gleirhsam als eine Fortsetiuing oder Zugabe au 
Jenen 4o angeadin werden fcOnna«', haben wir 
hieran Mdm* - -Wir machen den Anfang un- 
aerer ßemerkungcn damit, das« wir sie den 
Schülern der Violin aum lletasigen Sluduun 
fc et l aiM empfehieii. 

Diele ig Bxeroieea find von dem man- 
IlichfaitigiteA Inhalt, ond es ist daher schwer, 
etwas Gemeinsames, das ihnen eigen ist, auf- 
xuiinden; doch licuicrkcn wir, i) dass sie kei- 
nesweges au den leichtern Uebuagen gehören, 
«oadar» «oho« einen demliehen Grad erlang- 
ter Fertigkeit und Sicherheit, in der linken 
j-iand so wol, als im Gebrauch des Bogeus, 
▼orausselzcn. Besonders in der aten Samm- 
lung ßnden sich «ehr schwierige Angaben, die 
dem Uneingeweihten wol fürs erste unauflös- 
lich aeyn möchten. Dabey können wir aber 
▼eraiehem, das* nicht nnr allca den Gba« 
Tikt^ des Iii.slrumenl.<i angemaiieil ttod' end- 
lich recht wohl zu idirrwinden sey; indem «ich 
hier keine unnatürlichen Sprünge, keine lee- 



ren und efTüklloaeu fCunstslücke finden, — son" 
dern das« auch bey diesen Ucbungen der Gei|^ 
der Schule, die auf ein krsfbges, aoUdet Sf&A 
hinarbeitet, überall sichtbar ist Jede dieser 
Exi'rcices hat als Uebung, die hier defr 
Ilauplaweck ist, einen ziemhcli festgchallenea 
Gheraklw, und der LchHing laeee et seine md» 
stc Sorge seyn, diesen Charakter bey einem 
jeden dieser Stücke auiaufinden, indem er ge» 
naa anf ^Be Benidmnngen der Finger nnd dat 
Bogeus merkt, und sich strenge an die Va^ 
schrifl hsdt, weil er hey Vernachlsssigimg die- 
ses Geborsaraa gegen den Meisler durch ei- 
nen willkfihrKeben Vortrag mit dem Hanpl» 
Charakter zuglfich daa ganze Studiiitn vernich- 
ten würde. Für die Uebung in Doppelgriffen 
ist in der sweyten Sammlung durch No. i. 
5. u. 6. vorzüglicli gesorgt. Die Triller- Ue- 
buiigf'n mit Doppelgrifl'cn in No. 4. sind sehr 
zu empfehlen, wobey jedoch au bemerken ist, 
daw immer nnr anf eine Note (e n twe d er dia 
lange, oder die kurze) der Ti illf r gehüi f. Ihn 
auf beyden sugleich zu schlagen, wie hier 
und da aus Versehn beseichnet steht, i«t eina 
baare Unmöglichkeit; man wird so schon ge- 
nup 5!n ihun fiiiricn! Für Uebung der linken 
Haud in schwierigen Griffen sorgt in dar Uten 
Sanuninng No. 6 n. 9, von denen die letale 
(No. 9.) denselben Ton auf zwey Nthensaiien 
zugleich zu greifen und so auf- und abxurük- 
ken vorschreibL Mögen die Liebhaber bey 
dieeer eben so schweren ab nüUlichen Uebong 
nicht ermüden! Sie h ägt ungemein viel zur 
Ausbildung der linken Uaud beyl Daas Kreutzer 
den Bogen nidit vergeMen Iiabe^ Terateht rieh 
von selbst. BesondereSttidMUrtengefan durch 
das Ganze. Die zweyte Sammlung enthalt 
besonders viele Uebungen des ligato, wor- 
unter No. 6. u. No. 10., wo immer ein aus 
Sechzehntheilen bestehender ganzer Takt auf 
einen Bogen genommen werden soll, eine sehr 
nütaUobe Uebung darfateten. Nnr TCfgeete der 
Lehrling dabey ja nicllit alle einselnen Sech- 
zehntheile vollkommen gleich zuspielen! 
Auch gehört die schon angeiiihrte No. 9« wie« 
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derum hieher, wo die Sechzelinlheile imiiMir 
«uf 9 Nebencaiten wectuelAt all 




und »Iso die rechte Hand mit dem Bugen ciue 
.wellenlörmige Bewegung ta macheu und feiit- 
-■uhalieii gcuötliigt i«tp Dieae guue No. be- 
«8*ut0t uichtj, wenn der LehiUog, «einer Be- 
quemlichkeit fulgend,sie anders als vorgeschrie» 
■lien 14«, machen wollte. Weniger V^'^erüi kann 
^mUmt «Umm auf die Ucbaag eines gewi«- 
een rfz. (sTni-zandu) legen, die in der istcn 
-Semralung No. 1. 3. u. 5. bevonder« berück- 
jiichligt zu seyu acheint, wo, ebne dlM der 
Bhythinu« es fordcrlo, ziemlich beliehig, bt-y 
den Triülcn biaweilcii auf die ate, bisweilen auf 
«lie 5le Kote eil) Furtc gelegt weidc|i «oll, z. B. 






wmA iu No. $ Iiejr fiedunliBtlwilen«^ 

_ _ _ _ -J^t 

W!r TenpMVB c* auf eine a«d«r«Zti^ über 
da-i, was die franzä«. Schule naancar les 
San«, (die Tüne niianzirea} nennt, und wor- 
auf mif, al« Mif ein beModen» HolfiMtiiltd dec 
Auadrucks, einen grossen Werth tu legen 
acheint, uus weiter aujMSubretlen, nud bemer- 
ke« lucr anTf daae die«« fTeboBfn den Zdg- 
Uiife, der im Takt noch nickl gmi fett ist, 
eher schaden als nülzen werden, wenn er ver- 
glast, dass der Druck, deu die markü te Nute 
erbdt, ihr durchana keinen grOMera Taktv 
tferlh geben soll und darf. 

Wenn wit* so diesen U e b ung« s t ii c k e n , 
ala aolehen, allen TerdtentaB Werth gern 



ciniäuraen, so können wir doch Stena nicht 
unterlassen an bemerken, daaa «ie aU Ton« 
atucke nna wenig an hfdenten, nnd jrielea 
aiulein iüiulichen Arbeiten nachzoslehn «chei- 
nun. Die genannten von Benda, >u wie die 
von Fiorillo, desgleichen die vuu i'ichl, 
sind durch ilire melodiache Einheit und einen 
gewisaen gefälligen, einschmcidielnden Cha- 
rakter dieaeu weit vorzusiehen, bey denen al- 
le« nnr anf Uebavg der Finger und dm Bo- 
gena abgi-sclm n\, und die dalier (jedoch alt 
einigen Ausiuüimcu,) durch ihr steifes, unrae- 
lodisches Wesen, so vrie durch viele Hätten, 
den Lehrling eher abschrecken» ab ainnell> 
men können. Wenn das Capriccio ein Ton- 
stiick ist, iu welchem das Beharren auf ei- 
ner gcwiaaen FSgttr oder Phrasia ala hervor^ 
steciicnder Charakter und Zweck erscheint^ 
so ist diese Gattung allerdings zu Uebungi^ 
stücken die bequemste. Diese Gattung aber, 
da aie der Manniebfaltigkeit Ua auf einen ga- 
wissen Grad ganz entsagt, ist an sicli ziem- 
lich arm und verüÜU leicht ins Sieiie, wenn 
der Geiat de« Componiaten die bea^rtnfcln 
Form nicht zu Ijclehen weiss, indem er aia 
mit etwas Meludischem fiilit, das hier auch 
schou dai um ungern entbehrt wird, weil der 
Spieler in der Aiuföhrnng das Srhwiaiifni 
ohnehin leicht ermüdet. Nach diesem wahren 
Begrifft eines Capricoso verdienen einige hier 
revkonmenda Nnmmcm, t. B. ate Samwhmg 
Mo. a* & f*s da aia sogar tnktlna aindt 
so wenig diesen NTamen, als die unztisammen- 
häugenden Grille, womit ein Virtuos eiue 
Geige pinbirk Noeb ist endlich a« bedaaan^ 
das« in den Stich, (besonders der 2fen Samm- 
lung,) sich so viele bedeutende Felder einge" 
achlieben haben, die der Lebiüng aelbat ca 
entdecken und zu rerbcssei u nicht immer im 
Stande iat. Sie alle hier aurxuzalilen würde 
zu weilläuflig seyn. Mochte die^Vcrlagshaud- 
long alcb enlscUtessen, dieae Änagaba noch 
einmal von cin^m Sachvefittndigen aorgbUig 
kurrigiren zu lassen! — 
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Etui» puur h Plmo^m,' etminumt So Batrdeu 

dt differtnis genrts , partage tn dtux Livrai- 
tons, pur D. SuiMt, Liv. t. JLiv. 3. Pio- 
. priele de TeditBar. k Leipsic, ches Brdt- 
kopf et HtirleL (Jede Lieferung 2 Rtlilr.) 
Nicht nur, was über den Charakter und 
die Form des Capriccio überhaupt, ia wieforu 
cKw Wort eine geWuse Gatlnng weiter «m- 
gefährter Uebuiig^ bezeichnet, so eben ge- 
ragt; «Gadern auch, waa über die neue«tea 
Arbeiten dieser Art «Qt der frMnOnacIieii' 
Schule mit I<ob erwähnt worden iat, peaat mit 
gleichem Rccl>te auf dies wahrhaft v erdienst- 
liche Werk St^, das mit £hrea neben die 
neaeeten ühnlieben Ton Gramer, Malier 
u. A. tritt. Nur Eines von (!i>m oben Er- 
wähnten ist hier nicht euweadbar: Sus Ca- 
priccios sind sehr melodiös, sinddiei grOse- 
leiillieU% und gehen durchaus nicht bloe dar- 
auf aus, Uebuiigf 11 kunstrrii lu-r FertiqVeit zu 
aejn, sondern sugleich Uebungeu augcneiiuieu 
.Vortrag» aller Art, wid intereasaate und wobl- 
geßdlige Unterhallungsstiicke. St. ist darum 
in künstlichen, seltenen, schwierigen Figuren 
und Wendungen bey weitem nicht so writ * 
gegangen, als die beyden genannten fCoropo- 
nisten; um dabey aber doch mannic}i faltig zu 
btetben, (und swar durch fünfzig ausge- 
fibrte Stücke,) kal er den Stodireoden nicht 
schon so ])och stehend sich gedacht, sondein 
nur angenommen, dass er z. B. SLs eigene 
grössere Sooaten gehörig spielen kann. Von 
laar an bat er ihn nun durch alle Arten des 
modernen Spiels und der modernen Klavier- 
komposilion liindurchgeführt — vom Sona- 
Itasats nach alt-kaUenisidier nnd alt •deut- 
scher Weise bis zu grossen, freycn Stücken, 
etwa Ton der Schwierigkeit der schwerem Mo- 
aartschen Klavierkonzerte. Mancba einzelne 
Stücke haben in der Erfindung nftu zwar 
Aehnürlikeit mit einander lifkomme», aber in 
der Bearbeitung ist dies sciiwerlich der Fall. 
Der tnstnikttre Hieil ist überbanpt dnrchgiin- 
gig zu lubcnj jedes Stück aeigt den erfahrnen 
*) Si«h« «Us aiaiikBl. B«fl«|», 
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r I Lehrer und sehr geschickten Sfrfeler; die aber- 

I all, wo ilcr J^einende zweifelliaft seyn könn- 
te, beigefügte Appiikalur ist so sorgfältig be- 
stimm^ wie die andern Vortrag -mid Aas- 
druckszeichen; der Gesang ist überall, wo der 
Charakter und Zweck es zuliess, fliessend und ' • 
hervoi Ii elend; die Figuren sind durchgängig 
(und das ist ein bedeiatender Voraog, seihst 
vor andern, sonst rühmlichen Capriccios für 
das Pianoforte,) gut in den Händen, sind mit- 
hin iur ein sicheres Spiel geeignet, ohne dass 
man da/.u gerade schon Virtuoi seyn muss; 
sie sind auch, diese Figuren, wie gesagt, fast 
immer zugieij;ii von voi tUcilhafleinKQckl. Der 
poelisehe Tbeil iai, im Ganaen genommen — ~ 
aber einzelne scliüne Au&nahracn nicht ver- 
gessen — nicht eben tiefer und anch nicht 
eigeotbomlicfaer, als in Sl.s bes te n grossen So-, 
nalen und andern Kompositionen, aber rei- 
cher ist St. hier, nnd weil inanniclifaltiger, 
so dass ludu nicht selten durch Sätze in ei- 
nem Styl fiberraadit wird, worin man yon' 
diesem Komponisten noch gar nichts kennt. In 
Absicht auf ilarraouie cuthalten diese Stücke 
' ebenfalls weniger Neues, als Gutes, und zum 
Theil Vorlrefllichos. Auch in diesem Bettacht 
werden sich mithin viele Spieler niclil selten 
angenehm itbei-rascht linden. Im Einzelnen, 
übrig«» diese Stöcke dnrehaagehen, den sp«}- 
ciellen Zweck eines jeden nachzuweisen etc. 
das würde, bey fünfzig Sätzen, aehr weitläu- 
fig werden, und wäre auch unnöthig nach der 
Erklärung, dass in der oben näher besaioh- 
ncten Sphäre kaum irgend etwas dem kunst- 
gerechten, brillanten und augenehmen Spieler 
Notbigea nnd Vorlheilhaflea erdacht werden 
kann, das nicht hier mehr oder weniger be- 
rücksichtiget, mehr oder w eniger ct ii!)t würde. 
Um noch ein beaümmteres liild von diesem 
ao sehr empfthlin^ewerlben Werke in den 
Lesern zu erwecken, ersucht Seine;! er dieses 
die Verlagsiiaodlung, ein Paar dieser Capiic-. 
etoe besondere abiiehen nnd dieaem Sineka 
der mm* Zeii^ beylegen an lanen *)• Sie sind 
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BD fmem Zwwk w geiriMenfa«ft, als möglich, 
gcwühll, lialten in jedem Bclrarlil ülmgLlähr 
das Mittel, und kdnnen wirklioh «o ai» Maa«- 
siab tür das Gadse, in Atuelmig dM Jciiiul- 
leriscfaeii Worihes und der iii«tnikthr«ii Zweck- 
msssigkcit, wie der raech«iiiacheii Ausführbar- 
keilt dieuen. Da»a sie unter die kürzesten ge- 
hOr«n, itt die diwige Nebenabsicht bey der 
"Wahl; viele sind iiümlich belräcbtlich länger 
und versciiiedene sogar reichlich noch ein-» 
nial so lang. 



I<iACUaiCHTBN. 



Wien, d. isten März. Die Uebersicht der 
jiro tifc^L PjRidaktioiiMi in den bejden Monalen 
'lanuer und Februar ist sehr ku i-z. Ausser P ä r ' s 
Leonore, welche wenigstens hier noch nicht 
geliürt wortlen w«r, (aber auch nicht betender» 
gnl millenumnMin wm-de,) gab mau uns nichts 
Neues; ob man gleich seit geranmer Zeit schon 
Ton Kanue's, Kreutsor's, Rioltc'a, Reichards u. 
Vfeigl's nenen Opern apricht 

Im Theater an der Wien sahen wir ein Fa- 
schingstiick — d. b. ein an Absar^itäten 
und gemein-faadirhen SpUMOf aefar reiehee 
Werki mit anderra Namen, ein Kassen - Stück ; 
genannt, Rochus Pumpernickel, Dieses 
neue genialische Kunstwerk des ürn. Matthäus 
Stogmayer iat mit nntermiseblen Oellingen auf 
Tenchiedene bekannte, alte ond beliebte Mclo- 
dieen, (in der Art dea politischen Kannengies- 
ser») und wurde — nun freylich, wie «eh des 
nicht ander« erwarten ksst — mit poUerndem 
Beyfalle auPgendtnmrn. Seitdem winl va so oft 
wie möglich gegeben — und die Direktion 
fthrfe gnt dabey. 

An^jetrelMLeind hier zum Erstenmate: Dem. 
Anenheim, und Hr. Grell von Berlin, jetst 
in Diensten dea Füraten Esterhasy. Brttere tnt 
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in L e o n o r e als Tochter dea GefangenwäHctt 
auf. Ihre Stimme ist stark iind siieralich golSu- 
tr^ sie bat überhaupt nicht niissfalleuj au wie 
man Hrrn Grell in Agnee 8-erel äla KMdg, 
seines anE»ciu-liiTipn Tenors wegen, gern hört: 
nur in Hückaicbl des Spiels Hin» Ehler s, der 
Tormab diese Rolle gab, lieber lieiit. 

Unter den mustkal. Akademieen, weleiie 
Dem. Fischer, Hr. Gyrowetz und Hr. 
Seid 1er gaben, war die des letstem unstrei» 
tig die vonOgUolMte. Er spielte «m Vielin*. 
Konzert von Laibnt, (No. ein spanisches 
Rondo ron R. Kreutzer, und ein Doppel -&on* 
sert mit Hm. Schuppanzigh , ebenfalls Ton 
Kreutzer. 

Seidlei'« Vorzüge als Violinspicler sind all» 
gemeiu bekannt} ich darf also nur hinzusetzen» 
dcss aie anch hier anerkannt und srine Produk- 
tionen mit vielem Beyfall aufgenommen wor- 
den sind« — (n der Akademie des Hm. Gy«t 
roweti^ wddif er anm Beelen einer reranglüdc«. 
len Familie gab, zeichnete sich nur das VioUn^ 
konzert von Spohr (besinne ich mich recht, aua 
D moll,) aus, welches yHr, Voila, in Dieuf 
• sten des Pürsten Lebkow it a, mit j^MSsioB nnd 
schönem Vortrag spielte, 

Dass Beethoven hier bleibt vod nicht 
nadi Kamel gebt, ist jelat batliiimM. Er fitatteSr 
sich bosondeif aiusb, auf dieser Reha |.«wprf^ 

zu besuclicn. 

Wie man sagt, wirdBierey von Breslau 
Irierher kommen « mid als Kapellimiiter heym- 

Theater an der Wien angf sn IU \verdcn. Es 
Würe sehi' ^n wünschen, da Bterey viel G»- 
ffcfamadt und gründttdieKenntm m e beaiM i nnd 
wir dann gewiss bald einer besaetn AiHWrid'' 
von Opern enigegen sehen dürften. 

Sollten Sie und Ihre Leser nun eine Zeit 
lang ohne Naebrirhien von hier an« hlciboa, so 
werden Sie es nicht dem Korrespondenten, MNIf»' 
dem den ZeitUuden zuschreiben* 
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ALLGEMEINE 

^ ♦ 

MUSIKAI, ISCHE ZEITUNG. 

Den 9 «.'».März. ^ 25. 1809. 



Gluck» Ittzti Plane und Arbeiten. 



Die, jetzt endlich auch in DeuUchland auf 
den grossen Glnek und a«ae W«rke ge- 
riehtile Allgemrine AufmerkMinkeit TeranlMt- 

te uns, von einem hochachtang«würtHj;en Man- 
ne, der in den letxten Lebensjahren G\a in 
Wien ofk fn seineni HaoM irmr md aeiii Zn- . 
trauen gcnos«, Erkundigung über die letzten 
Plane und Arbeilen desselben, von denen ehe- 
snals so viel' gesproclicii worden, elnsonehen. 
Wir führelen diesem Manne besonders auch 
Gerbers Worte im Tonkünsllerlexikon (ArL 
Gluck) an, wo es beisst: Von seiner (Glucks) 
Bermanat-SehlAeht, aafaieiB* 8tab«t 
mater, und seinen Melodieen zu Gel- 
lorts geistlichen Liedern, ist aach an 
TarscJliedenett Orten Erwähnung geschdiwi. 
Ich Bwaifle aber, ob er diese Weite wirklich 
niedergeschrieben hat, da er gan* fertige 
Opern eine lange Zeit im Gedichtnisse mit 
sidi hemm m tragen pflegte^ die «r aie de* 
dandiziab.*' 

Hier folgt nan, was wir zur Antwort er- 
luc^. '»Daee Glack ein Stabat mater 

geschrieben habe, weiss ich nicht; wenigstens 
müsste es iufriiherer Zeitgeschehen, und die 
Arbeit in apUeier von ihm «elbat Dieht eefar 
geachtet worden seyn, da er sie, so viel ich 
mich erinnere, niemals rrwShnte. Aut li scheint 
CS ganz Gl.s Grunds^Lzcu zuwider, dass er 
aoleh da Werk geeehriefaen haben aollle. Ei- 
ner kann nicht alles, pflegte er zu sagen; unff 
iat er vernünftig, ao wüi er nichtSi als was 

II. Jahrg. 



er kann. Was ich kann, und was nicht: 
da* weiat ich recht guU — Dass er Melo- 
dieen zu Gc Herls Liedern geschrieben ha* 
be, glaube ich auch nicht. Sein Geist und 
Gdlerti waren 'gar an aehr ron doaiider ver- 
schieden. Wahrscheinlich ist dies ein Miss- 
verstanthiis und eine Verwechselung mit sei- 
nen Melodiccn zu mehrern iClopstocki- 
eehen Oden. Dieaera Dichter fohlte er eid^ 
nahe, und ehrte, lieble, benutzte ibn in seiner 
letzten Zeit vielfältig. Aber niedergeschrieben 
hat er wdirachdiiHch aack von diesen Melo-' 
dieen keine einzige. Er hatte überhaupt, we-' 
nigstens in spkterer Zeit, eine wunderbare 
Schreibscheu, woran wol seine grosse Lebhaf- 
tigkeit, aein ifangel an aogemranlem Sitsflebdi, 
und auch, was jene Kompositionen anlangt, 
der Gedanke schuld war, man werde eben sol- 
che Stücke Ton ihm nicht gehörig zu verste- 
hen und zu würdigen wissen, weil sie so 
höchst einfach waren, wie, ausser ihm, schon 
damals kein Idensch mehr schrieb, wenigstens 
in Denlsehland nnd Italien nicht Glack aelate 
sich lieber, cu seiner und seiner Freunde Er« 
qaickung, an daa Instrument, legte sein Exem- 
plar von KlopatockaOden, in welches er nur 
kleine Zeichen in Ahaicht anf Deklamation 
gemacht hatte, vor sich, und sang min selbst 
die Gedichte, mit freyer Deklamation und 
roll hoher Brgetatenm|^ mehr nach Art de« 
gemessenen Redlativi^ da dea mdodiOaen Ge- 
sanges, ab, wozu er sich meistens nur WOniga 
volle Accorde auf dem Instrumente angdl^ 
nnd hOobctens awterhen 'den Strophen kleine 
Zwischenspiele, aus den Hauptgedanken sei- 
nes Gesanges, auslührete. Je tat würde man 

25 
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wol wieder Silin für dicce ganz ori|[iaollen 
«nd tief geschöpften ICotnpodtioiienliabeii; «. 
ihi' Veiliwt ut ginnu mchU gering. 

Weit größer, und auf immer uuersetz- 
hch, hk aber «eine Blank sn Klopstocks Her* 
mann« Schlacht, zu wcIcIut wenigstens 
die UanptcJiöi'e gaox fertig — Joider aber, 
^e Gerber richtig vermulhct, eigentlich auch 
nur in seinem Kopfe und Herzen waren. In 
Absicht auf Grösse des Eulwuif^f, 'J'iefe des 
Geiale«, dahioreisseude Gewalt des Auadrucks, 
und OriginditM der ganaen -Behandloog, ge- 
hörten dieae seine Kompositionen unter das 
Herrlichste, was er jemaU in «einen gliick- 
lichaten Stunden geschaffen hatte. In der 
Anordnung des Gaueen und der. aeltsamen 
Vei weiidurig der ihm zu Gebote stehenden 
Kunstmiliel, wi]»stc ich sie sogar mit keinen sei- 
ner grossen Opernchtfre au Targleklim. Br 
aalliet, der kräftige, feurige idta Mau^ wacd 
cum Jüngling, ja er schien ein ganz anderes, 
höheres Wesen, wenn er sie. so gut als das 
möglich war, vor dem Inslmmenle vortrug, 
und darüber liai angnii le, um der Einbildungs- 
Jurafl der Zuhörer da, wo £iu Mann nicht al- 
le« in der Auafuhrung auch nur andauteu 
luinnle, durch Erklärungen und Nachwaimil^ 
gau aufzuhelfen. Auch in die»en Komposi- 
tionen verband er die Ireue^te Nachiulgc des 
Dicfaler* mit havrundeinswordiger Fraybait 
de« Musiker-«; und im letzten BelracJif, die 
erhabenste Simpliiitat durchgangig mit Qt igi- 
naliut, mit graeaam Reiehlhom und immer 
naner ManniÄfiiitigkeil. ZurB^eilung hatte 
er sich eine ganz eigene Zus^.mmenstLlliing 
und Benutzung alier Ort heateriiistrunicnle aus- 
gedacht, an Welchen er noch eigene an ver- 
fertigende grosse riörner, (nach Art der riis- 
aiaehaa Jagdhörner) die nur mit einzelnen Ac- 
eorden bey den niXcbttg»len Stellen einfallen 
aoUten. hinzuz setaen gedachte. Ich erinnere 
mirli am Ii .slimtnfeslen dieser j>eiin r Öi iiand- 
lung de« ei liahenen Cliors: O Wudau, der 
im nftchtlichen Hain atc Weichau er tot 



allen zu Heben schien, und das sich auch iiir 
MoMk ao voniigUch eignet) iafa «ehe ihn noch, 
•wie ihm s. B. baym Vortrag der Strophai 

Wodan, unbeleitiigt Ton unt, 

FielsD *ie bey deinen Aiüren um an! 
Wpdan, uuboicidigt Tou ani, 

Krilobea tie ihr Ueil gegen dein ficja Volk! 

wie ihm da, sag* ich, helle ThrStoea die Wan- 
gen herabflosaent aber Imebraiben kann idi 

diese Musik weiter nichtl Die Hauptgedan- 
ken derselben halte er »ich , wie ich gewiss 
weiss, nullit, aber nur in so flüchtigen Skiz- 
zen, daes «ie johweHich Jemandem, als iltta 
selbst, dienen konnten; wahrscheinlich sind 
auch diese einzelnen Blatter nach seinem Tode 
verluhren gegangen. Cr trug iiberdies, eelbtt 
seinen Freunden, eben dieae Gesäuge in den 
letzten Jnliicn •.ehr seilen vor. Man weiss, 
was kiupstuck, bey Uebersendung dieses sei- 
n»ß Cedichls und des bekannten Sendichm-. 
baaa au den Kaiser, von dem feuiigen, dnrch-i 
greifenden Joseph, be>ondei's auch für deufc- 
-sche Literatur, Poesie und Kunst erwartete: 
Gluck war von demselben Geiste, von densel- 
heu Wüiiselien , Von detisfUien HüfTnunpen, 
wie isLIoptlock, entcunde^ und wollte durch 
diese arina Arbeit einen Anfiug aur Mitwir- 
kung liefern. AU beyder grossen Bdünner Er- 
wartungen niclit erlullt wurden, vielleicht 
nicht erhillt werden konnten, und besonders, 
wai Musik anhingt, als das Kaisers Joseph 
Vorliel)e Inr fricenden ilallenisehi n Gesang 
und die komiache Oper der italieuer bekaun- 
ter wurde: da- wandte «ich Gluck von dieser 
seiner Arbeit, und aüe Zuredungen seiner 
Freunde, sie wenigsten» der Nathwelj fertig 
zu hiuterlasseu, blieben fruchtlos'* — — 

„Da ich Glucks Verhältnisse und sel;;cn 
Umgang in den Ictzleu Jahren seine« I/ebens 
genau kenne, so zw eifle ich auch, dass Ihnen 
irgend Jemand mehr über Ihre Aufragen 
werde sagen können, als was icli hier gesagt 
habe} es miisste denn unser Salicri »eyn, 
doMan Ge^ GhidcVahr hoch faid^ und dem 
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er, besomlers in Absidit auf TonkaiM^ adn 
gauxe« Verlrauea geicLenkt halte.** 

80 weit der Heferent ! Wir sind nicht so 
fadringlicli, Hrn. Kaptllitifi'.tpr 8al icri, da 
wir mit ihm iu keiacm perjOulicLen Verhält- 
xUMe atehmv oni glaiche llUlheilang de«$eD, 
was ihm von jener Angelegenheit bewusat 
Utf anzugehen; aber den VVunach einer «ol- 
dwn MittheUnng, und di« Veimdieniiig, dan 
aie achwcrlich diiam l^ngM murar Leier 
gleichgültig st-yn «ardoy ntfgm wir Iiier 
nicht nntenirückcn* 

Zugleich sey uns ilie Aeusserung noch 
eines sweyteu Wunsches erlanbL Hr. Ka- 
peMm. ReieHardt in Kassel dal in mehrerri 
seiner firähcrn Schrirtea angekündigt, er gehe 
damit um, Gluiks l.eheii zu beschreiben, und 
habe dazu schon vieles, auch solches, was An- 
dern ediwierlich um Cmdeoluift koKinen kOn* 
tic, gcsammlet. Vielleicht ist Hi. R, von dieser 
Arbeit nur durch seine spittern Kompositionen, 
flehriflen, Rdeen eto. abgehalten wonJen, ohne 
jedoch ieoen Vorsats «u&ugeben. Wenn Kö- 
nig Salomen Recht und jedes Ding unter der 
Sunue seine Zeit und ätunde hat, wo allein 
es beUdbt .nnd gedeihet: to dürfte wol eben 
jetst für solch eine Biographie in üeulschland 
diese Zeit und Stunde seyn, und Hr. R. wür- 
de dch dnroh. Vollendung und Ibnasgnbe 
derselben gewiss niriit nur uns und allen 
Freunden ernsterer Tonkunst verpflichten: er 
VOrdo wahrscheinlich damit auch in den Gang 
der Kohor fiir Musik überhaupt, nnd in die 
Ldlung junger Tonkiinstler l)rsondci8, eben 
, jelst nicht wenig, und gerade von derselben 
Sdte eingreifen, ron welcher er es immer 
gewollt haL .Schwer kann ihm diese Arhcit 
nicht wenden, da er, seine bekauiititi Ver- 
dienste als Manu von Geist, als Sciirirutcilcr, 
de Kunstkenner, überhaupt noeh nnei^wähnt, 
.schon ft'iili sn vieles voi bereitet, fiir Gluck ' 
und seine Wetkeiiuraer den stärksten Enlhu- I 
fliainna gehegt, den Meister noch pereOnltcIi | 
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gekannt, seine Werke aufs «orgfaltipsle stu- 
dirt, ja mehrere der vorzüglichsteu auch in 
Paris, und iwar noch ron demselben Perso- ' 
nale, mit welchem sie vormals Gluck selbst 
einstudirte, gehört hat. Es ist dahi r w ol 
weder zu viel, nocli zu wenig gvwiinsciif, wenn 
wir, und hoflentlich alle unsre Leser mit one, 
ein solches Werk eben von Hm. R. lesen, 
und, wäre es möglich, bald lesen mtichtcn — 
bald, nicht ans Neugierde, sondern weH de^ 
Enthusiasmus der Deutschen ann einmal von 
so besonderer Natur isl, ilass er, gerichtet auf 
welchen grossen Mann es sey, nur gar zu 
schnell ▼emmeht, wenn man ihn nioht eben 
im Punkte seines Kulminirciis zu fixlren weiss 
wie das z. B. bey Schiller und Uey 
Hosart gesdiehen ist Vemumt''man die- 
sen Moment t so pflegt dieser Enthusiasmus 
nur eine sehr ruhige und glcichmülhigc Ach- 
tung Kurücluulassen, welche zwar löblich ist, 
aber in der Tbat in nicht dien videm dient 
Die Sachen gehen il)!cii Gang, wie sie ^bcn 
wollen, die Gelehrten registriren die Verdien- 
ste der balbYergeeeenen - Landdento ui Sil« 
Bücher, «id diunil ist« gut, oder dodi sn' 
Endo! — 

d. RedakU 



ESOBWSIOII* 



A Praetical Gtüdt to Tkorough-'Bau wntttii if 
A,F.C.SjoBmann» — Praltisd:t AnleUung 
zumGtntralbaxs von KoUmann, OnVnhfirli, h. 
Andre. loL 17. B. broch. iüoö. (Pr.5 Fl.) 

Der Herausgeber hat dieses Werk des 
Hrn. KuUmani), Organisten der deutschen Hof- 
kapelle in London, dadurch auf deutschen Bo- 
den veipflansten wollen, dass er dem engli- 
schen '!Vx(e die deutsche Uebersefznng hcv- 
fügte, welche aber woi hätte allein erschei- 
nen kffnnen, Nadi der vono^esehlcklen An- 
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seige dej Hrn. Andr^ iollte „daa dcut«rhe 
0IUÜUÜ. Publikum luil eiaem 'J'ouküiistler 
bekannt werden, deaaen theoreluche Werke 
pcbon »eit mehr als zehn Jahren iti England 
al« die Torsüglichsten iu ilirer Art (nilinlicb 
in England 1) anerkannt sind, and deaaen neoea 
System der Hermonie — worauf gegenwär- 
tige Anleitung gegründet ist — aeiner Ein- 
fachheit w^ea aiigemein gekannt sa werden 
verdient» ** - 

Ree. gestehet, daaa er das erwühnte eng- 
lische Werk nicht kenne, und mithin über 
daieribe, oder vielmehr ii her daa neoeSyatem 
der Harmonie iu demselben, nur in so weit 
nitheilen könne, als es aus dieser Anleitung 
mm Genenlbaaie henrorgehet. Hier seigt 
aich nan, dass es, dieses neue 8j*t«ni, mit 
dem Kirnbergerschen einerley Gnindprincip 
habe, und also den (liarten, weichen und vor» 
■uaderteo) Dreyklang, nebat dem Septi- 
znenakkurd (der auf jenen mit hinziij^tliig- 
ter kleiner oder grosser Terz gebaut ist,) 2ur 
Gmndlage maobe mnd nur ▼on jenem Syalem 
' dadurch abvveiobe,- dass es die Giundakkoidc 
des Kweyten Ranges, nünilich den Akkord der 
None, der Üo<<ecime und Teredecime mit ih- 
jren branohbaren Omkeht ungen, oder die von 
KiinH. sogenannten zufälligen dissonirenden 
Akkorde, welche »aU Zuriickhaltnng, Voraus- 
nabnii^ ab dafcbgeliende Akkorde, reguUre 
nnd irregubire durchgehende Noten" erkliurt 
werden, unter zwey Hauptklassen bringe: 
nimlicl) erstens diejenigen, wo der harmo- 
viaelien Kote ebm cubüiige Note vorangehl, 
und also in den Anschlag fallt, und swey- 
tena diejeuigen, wo der barmoniacben Note 
eine aahlltge Note nachfolgt, da denn die er- 
stem Vornoten oder Suspensionen, die letz- 
tern aber Nai-hnoten oder ioterrnplionen ge- 
nannt werdeu. 

Dass diese Hauptidce fbrn niclit neu sey, 
(denn aie liegt ecbon da in den Werken der 1 
idiexn Komponiaten^ de Bladelai 8. Badia «• 1 
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a. m., welche hierin empirisch verfuhren, ih- 
rem Sinne folgten, und, wie geuialuche Küust» 
1er gemeiniglich, der Theorie vorgriffien 
getraut sieh Ree. wol behaupten zu diiifen; 
jedoch enlbült tf aich eine« «ntfcbeidcudea 
Urtheib nber den Werth der Aualöhrung 
desselben durch KoUmann, da ihm, wie ge- 
sagt, das Ganze seiner Theorie nur durch ge- 
genwärtiges Werkeben von weitem entge» 
genlenrhtet. 

Waa nnn' aber dieaa Anleitung zum Ge« 
neraibaaae — oder vielmehr tum GeneraU 
bassspiele — betrifit, ao lidat aich mit Grunde 
zweifeln, dass sie denen Ton Türk und Vier- 
ling die Waage halten werde. Schwerlich 
wei-dcn auch die Ansichten K.^ aua aeinem 
Syftem aeUkat eine bedeutende Revohtlii« * ia 
den jetzt bekannten bealen Generalbassschulen 
hervorbringen, weil durch aie weder die Lük- 
ken in der Bezeichnungslehre ausgeiitUt, noch 
eine küriece and leichter zu überaehende Be- 
zeicluiuiipsarl aufgestellt wird; denn davon ist 
die vorliegende Anleitung aelbst ein Beweis. 
Uebrigen« ist ea gewiaa kein nnbedenlender. 
Fehler, dass iheils die Erlüuterungsbeyspiele^ 
theils die Uebungssatze, nicht nach den Ge- 
setzen einer guten iVlelbodik auf dem richti'* 
gen hamoniaelim Syatajc berahaa. 

In der Vorrede bemerkt der VerL, wie 
mangelhaft und echwankend jdie Wiaefeehaft 

de« Genei albasses (hier veretaht er die Her» 
raonik darunter) vor seiner neuen Theorie 
gewesen u äre, und erwähnt den eraten glück- 
lichen Sehrilt, welehen Ramean au e&wm eol- 
eben System gelhan habe; iiodann heisst est 
M Einen sweyten und grössem Schritt that 
Kimberger." Und da auch dieser Hm. K» 
noch nicht genügte, kam er endlich dutok 
seine unaldüssige Aufmei ksamkeit zur Ent- 
deckung des neuen Systems. (Warum ist denn 
wol dei' verdienetvoHe Uarporg übergangen 
worden?) §. R. meynt Hr. K., nach den vor- 
maligen Systemen sey ea fast unmöglich, sich 
eine befiriadigewie Kewntiiie dar fiannoaia ja« 
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tiperbcD. Daa wSre denn docli ziemlich arg! 
der denkeade Uarmoiiiker wird gewiM durch 
Marpurgt «nd KlMibergert Theorie deranf 
geleitel, theils den geaclimSuigen Gfund ei- 
nes Akkords zu bestimmen, llieih die Verbin- 
daog SU entdecken, euj welcher ein irregu- 
lär edMineniler oder irgend ein dietoliirender 
Ak' ord entstehen könne. Oass freylich noch 
mehr ins Reine su bringen wäre, muss man 
zugehen, und wnnecben, diM ein gnferTheo- 
Ktiker die gnnse Harmonik wohl abrunden 
möge. Es fley Ree« erlaubt, zu anderer Zeit 
•eine Me_ynung darüber weiter xu entfalten« 
« Hr. K. erklstrC endlich $. g« dats gegen- 
;^WMrtigee Werk nur tu einer fa-'slKhen An- l 
liüailg sur KennUiia der Akkorde und ihres j 
Gehraachs iiber einen besifferten Bas« be" j 
simml sey; das heist verroulhlich soviel: er 
will die Summe der gel)rSnt lili( listen Akkorde 
in einer leicht su iibersciiaucuden Ordnung 
tDSrtrlleD, iodann den Auedriudc «nd das 
Abapielen lehren. 

Das Ganze wird in lo Kapiteln Torge- 
tragen. i. Vorläufige Erkhriingen. 3. Tom 
konsonirenden GruiKiakkorwe odt-r Oreyklange. 
S* Vmi den swey Umkebiungen des Drey- 
klaags. 4. Vom disaonirenden Grandakkor» 
de, oder vom Sepltmenakkuid. 5. Von den 
drey Unikehrungen des Seplimenakkords. 6. 
Von xnblligen Akkorden. 7. Von den Sig- 
mlnrrni der Akkorde. 8. Von der Forlschrei- 
tDQg der Akkoidc. y. Von an<lern Gegen- 
•UUlden, worauf beym Generalboss Rücksicht 
M nehmen iat s. B, die Ansahl der Btiro-' 
nen in jedem Akkorde, die Anzahl der Ak- 
korde in jedem Takte etc. von der Beglei- 
tnng de« Recitalivs (neb«t einer ganzen Seile 
Arpeggiatarcn rerschtedener Art!) 10. Ue- 
bung im Generalbaw BAch aUen rorhergehen- 
den Regeln. 

- Wir irollai ek nicht an scharf rngen nnd 

nicht lange dabey verweilen, dasa man hier 
und d« die iür eis Lehrbach so nothwendigo 
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ist zu vermulhen, das3 dieses \Verkchen in 

England sich wirklich auszeichne: allein of- 
fenbar ist es doch, dau ihirch daaaelbe ün 

Ganzen und durch eine Ue b e r eetaung für den 

deutschen Musiker, wozu erden englischen Text 
obendrein mitkauft-u muss, nicht viel gewon- 
nen werden kann« Wa« die GnindiKlie eelbet 
anlangt, sb nimmt dies der KumtverstÜndige 
aus Obigem sellNtt schon ab« die Ausiiihrung 
nuQ ist wenigstens nicht vorzüglich und den 
besten dentscben Lelirbdchem nirht gleich- 
zuslellen; und endlith die Bcyspiele, welche 
für den Gcneralbassspicler so wichtig sind, 
können gar keinen Aoiprach anf eine gntff 
methodische Auswahl machen. Es möge nur 
eine« von diesen hier angeführt werden, das 
man gewiss nicht preisen kann, und sey da- 
bey bemerk^ da«s es deren, von gleicher Ar^ 
eine Menge gebe. Seit. 39« $• 8. batait eis 

t t . 1 « { t I f T « i t 

^ÖE^j^jj^^^E ^^ l f Jr! II 

Die Klage über die Trockenheit des General« 
bsMlUlterrichts, und ülier Vernach1a;>sigUDg de* 
ganzen Studiums dieser Wissenschaft eben nm 
jeuer Trockenheit willen, ei hebt sich nur aii- 
solaoti nun nehme mtn nooh aolche Uebonga- 
exempel dazu: wird dann nicht der Schüler 
allen Mulh und alle Lust verlieren? und ver- 
liert er sie nicht, wird er nicht oftmals am 
Ende zur Belohnung «einer Ausdauer eine 
Abstumpfung und Ertödtung des Geschmack« 
davontragen? Gut und zu loben «ind, jedoch 
im Ganaen genommen die Ideen des Verf., 
das« man im Praktischen die Akkorde nach 
ihrer allmählichen Entstehung aufTiihre, dass 
Kan ferner die Zeichenlehre historisch be- 
handle, und endlich Beyspiele ao« den Wer- 
ken älterer und neuerer Tonsetzer — aber, 
wohl zu merken! — nebst der Behandlungs- 
art, mittheile. — Dielebttem i5 Seiten ent^ 
halten Uebungsexempel mit Begleitung einer 
Violin» wie auch 6 fieyapiele tob £m. Bach» 
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Bind«!, CoreUi, Grtuinianl, RaniPan und Tar- 
tiiii, wosu fber Üf. K. aiuscr dcu ilariibcr 
und daruntor ftehendsn Signataren wol Iw> 
hw nooh da* Accpofpagnmnsm ^jilte juis- 
«plirejlwn noUcpt ■ 



. Nachricht«»; 



Folgende zuvcrl.t'isi^e Nachiiclit aua Wien 
SMcbea wir mit IVoliem Gluckwunsch gegen 
welchen »ie l»»triin, und mU wahrer, 
bnldigenclfr Verehrung gegen die, weleba W» 
TVranlaaieu, nnseru I^eira bek«aot» 

Dar gVUtreiche, genialische, liefsiunige B e e - 
tlioven priv-ali.irlc bisher in Wien und die 
xnancherley oäenbare» odpr veistecklenGcgea- 
pai-leyen, di« «r, -ronttmlioh unter Mnnkem 
von Profession, daselbst fand, nioclitx.'n ilim 
die VerhäUnisie dieaes acinea Frivatlebens 
Btelit aalten enchweren. Vor konem erhielt 
er nun vom wetttplillisclien Ilofe durch Hrn. 
Kapellm. Reicliariit, welcher sich jelzl in 
Wieu a.ulh.ilt, einen \'oi'theilhafteu Ruf, und 
-Raubte ihm folgen au miiasen* On tmton 
einige der edelsten Beschützer und Freunde 
der Tonkunst in Wjcu sus^uimeo, erw^igend, 
dasa eben Beetbovou G«iin« im Haapteitz 
deutscher InstruinenUdmnsik, in Wien, ver- 
weilen, un 1 ohne zu entscheidende fieradc 
Einflüsse seinufi «elbsigehroichenen Pfad weiter 
wandeln niuMp. Sie, dto ea gewiia enfpfen- 
den, dass es den Glossen und V^iels c, mögen- 
den nicht nur «iere, dass es nicht nur ihm 
die Hern? gewinne, aondern auch ein wah« 
vet Verdienst um Mit -und Nachiyelt sey, 
wenn er ausgezeichneten Geistern \ on ii-gend 
einer Art Raum und £i-eye '4'häljgkcit ver- 
aolwR aie, der ^rshersog Rudolf, 
der Fürst Lubkow itx und der Fürst 
Kinsky, fertigten dem (Ciiustier, unter deu 
ehrenTollestmi and zugleich arhonendaten Aem-. 



sernngien« ein Dokanirnt aus, worin sie ihm 
— blo«, damit er sorgeufrey seiner Kunst la- 
ben, und auch ohne Abhängigkeit rom Ge- 
achnack der gemeinem .Menge, grosse, erh(,<- 
bene, vieluni£assende Werke liefern könne — 
die jäiniidie Rente v^u viertausend Gul- 
den tnaiichenii und «war aM Beethoven diean 
Rente beziehen , bis er zu einer Anstellung 
gelangt, welche. ihm wenigstens eben so viel 
eintrilgt, und in Fall, daaa «r dnreh tTmatlln- 
de irgend einer Art solch eine Anstellung zu 
finden verhindert w ürde, auf Lebenszeit. Der 
Künstler hingegen h^t sich daiiir zu mcht« 
verbindlich . an naehen» ala daai er Wim 
oder einen andern Ort der österreirliischen 
Efbüiaatflo au seinem Au^^uUialt wähle, und 
wenn er diese Staaten ja anf gewtase Zri^ 
etwa zum Vortheih: seiner Kunst und andern 
Angelegenheilen zu verlassen geneigt seyy dies 
nur auf Fristen und im EinversUüidnif mit 
dieaen airinao Gflnneni gwcAahat 

Statt aHet dessen, was wir über dieae 

wahrhaft fürstliche und zugleich wahrhaft 
menschliche Handlung hinzuzusetzen uns in| 
Innern versucht fühlen, wollen wir nni,' an 
jene Vene im Taaso erinncrnt 

Ein edler Menich sieht edle Menschen an 
JJaii waise eis fest sa bsltwi» ifi» iht Ihat. 
Ji, ihr aejd «orer groasM VYtcr wertli — — 
Vui et Sit voritieilhSft, den. Ccniu^ 
Bewirtheu-, giebtt da ihm cid Ciotgrsclienk, 
So lättt er dir ein schöoeiei xurdck« 
Pio SUtI«, di« na falar ManKh belrer, 
Ist «liig«wtiht| amät baaisrt Jshiea Llinst 
' 9«ta Wert «ai saiaa Thtt daa Enkel wtsdsr. 

d. .Redakt. 



Regensbnrg, d. 6ten März; Am .5ien 
dies, gab unser verdfensf voller llr. KapnIIm. 
8(erkel cum iieilca seiner jüngsten Schü- 
lerin im Gesang, Dem. Nannj Bttckel, 
ein grosses Kunzert, woriti er diese viel ver- 
sprechende Süngvriu zum ersteoma^e öfTenl- 
Uch anBreten liest. Alle Stücke, weiche die* 
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•en Abend gehört wurden, waren von Uro* 
StolEel« Kompontion, and ober eie inig^iiia^ 
40 wi0 über das ausgezeichnele Talent der 
jungen Künstlerin, nur Eine Stjmme im gan- 
■en Publikum — die, des Tullkoinniensten 
Beyblla. Dem. Häckel ist die Tochter ar- 
mer Aelternj Hr. St. entdeckte ihr hcrrliclic» 
T^eut auiülligt und brachte sie, durch die 
KennlDia , SorgMmkeit und KnaaterfUirung, 
wclehe er als üe«anglehrer längst und schon 
oft erprobt hat, in kurzer Zeit dahin, das« sie 
eine der vortrelilichsten deutlichen Sängerin- 
nen ma werden TenpvichL Ihre* Sümrae ist 
stark und vom schönsten Metall; so singl sie 
-von b bis dreygeatr. d. Die schwersten l'as- 
aagen gieht aie mit LeialiligkeiL Ihre Into- 
, iietion iat vollkommen , rein, und daa Ver- 
schmelzen ihrer Tone zeugt auch von Siele 
und eigenem Geiuhi, wodurch ihr Vuitrag 
aoch 10 Yoniiglidi dnoelunend wird. ' 



' Leipaig. Am iSlen diee. atiTb hier ein 
Veteran der meisten hiesigen Musikaustalten, 
Hr. Job. Georg Haser, im hosten Le- 
bensjahre. £r war aus Gersdoif bey Gör- 
lilB gebürtig «IndiMe iiaf ^em Gyrnnaeiom n 
Löbaii, lind daim auf der Universität zu Leip- 
sig, wo er nach einigen Jahren die Jurispru- 
dens Terlteaa und «ich gans der Muaik wid- 
mete, welche er früher nur su seiner Erleich- 
terung gelfrnt halle. Von nun an blieb er 
immerhin Leipzig} gab in vielen der angese- 
iMttiten HViiäer Mveikantwrriehti War von 
1763 bis i3oo Vor.spieler he- m hiesigen 
Konxert - und Theater - Orchester« und aeit 
1^85 Moaikdirektor an der üniverrilMtaklxdies 
in allen diesen Verhältnissen aber sorgeam, 
treu und fleissig. Von Charakter war er ein 
•tiller, gefalliger, grundredhcher Mann, dem 
die Achtung eines Jeden su Theil ward. Das 
Konzert- Direktorium bewies ihm diese Ach- 
tODg auch dadurch, daas es ihn bey nahen- 
der Allenscbwidiey in den Ruhesland mit 
Bejrbefaallnds seinea Gehaita veiaelclB, — £r 



genoss das grosse Glück, dass er bis zu den 
letalen* Tagen aiemlich gesund bUeh,. nnd dasa 

ihm duiih s^itie Kinder, vornämlich aher 
durch «eine vortrefliiche Charlotte, die 
spätem Lebensjahre auf alle Weise rersusst 
worden. Ich habe nie einen glii< klichern Va- 
ter gesehen, als ihn, da sich dii-sc Tochter 
vor ilirer Reise nach Italien einige Zeit bey 
ihm anihielt, er die allgemeine Bewondemng 
ihrer Taleute und ihrer Ausbildung als Künst- 
lerin und als Jungfrau sähe, und nun cugleich 
von ihr rühmen musst^ wie sie bey alle dem 
nur taodi sflrtlicher, «orgsamer und kindlicher 
grcen iiin geworden sey. Schade, dasa dem 
guten Allen die Wiederholung dieser Freude 
niclit noch vergönnet war, nnd ihn daa Schick* 
sal eben jelBk abrief' da Charlotte Hüser im 
ßccriir ist, von Rom aus ihr Vaterland «nd 
die ihrigen zu besuchen! — , 



In Wielands Abderiten findet 
Iblgnide Stetig welche an wiederbolan viel* 

leicht niemals nölhiger « ai-, als jetzt ,, Dich» 
ter, Tonkünstlcr, Maler habeu einem verfei- 
nerten PuUikum gegenüber scbUnmea'S{MeL 
Anstatt der Einwirkung stille su halten, thut 
! man alles, was man kann, um sie 7.» vei hin- 
dern j anstatt zu geniessen, w^s da is(, rä- 
aonairt man darüber, was daseyn ktfnniei 
anstatt sich zur Illusion zu hcniitmen, wo die 
Vernichtung de« Zaubers zu nichts dienen kann, 
als ans eines Vergnügens zu berauben, seist 
man, ich weiss nicht welche kindische Bbra 
darein, den Piiilosophen zur Unzeit zu ma- 
chen j zwingt sich zu lachen, wo Leute, die 
sich ihrem natürlicben Crefnbl überlassen, 
ThrStnen* im Auge haben, und wo diese lachen, 
die Nase zu rümpfen, um sich das Ansehn zu 
geben, als ob man su stark oder zyi fein 
oder SU gelehrt aey, vmaichTon ao 'wfta 
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Hiu seinem GleicbgeWiclite setzen xu ias- 

QuauZ| der sich als Lehrer König ^Vie- 
^richs II. in der FlOte nni als LiebBagskoat- 

ponist desselben fÜr dies IiK^truiuent gar ge- 
waltig fühlte, fand sich durch einige Slelkii 
der kritischen Briefe üb. d. Tonkunst 
bdeidigl» und da da« 9wsh in Berlin heraiu- 
^bkomm^n und der Verf. ebcTula^el^st war, be- 
nutstc Quans eine geraüthlicbe Stunde des ti<h 
pigs, seine Klage- aninbringen, das Verfiüiren 
jenes Verf.s, da es gegen den gewesenen L^ehr- 
meisler Sr. Majestät gerichtet scy, a.]» eine Art 
Uocbverrath darxustelieo« und um — weuig- 
ftana einige Woehen nach Spandau för den Ver^ 
Iniecher anzusuchen. Lieber Monsieur Quaiiz, 
sagte der König} die Strafe wäi-e liir den Autor 
gelinde. Treib' Er*« weiter mit ihm« und 
I— fcfaiwb^ ^ ihn viaA^ifl «~ 

Wfslch ein wanner Verehrer der Musik 
Luther gewviWtiakptUgeniein. bekannt. Aber 
Httch die Reformatoren in der Schweiz stan- 
den ihm darin nicht nach. So sagt u B* 
Bernhardt Weis, Zwingli's Zeitgenos- 
$0f im «einer Lebensbeschreibung Z^ängli's von 
lMe««in: »Ich hab auch nie vou keinem ge- 
hftrty der in der Kun«tmusica, d. i. im Ge- 
satag und in allea lipitnnnenten der Mntik, 
als Lauten, Hal fen, Geigen, Abögli *) , Pfei- 
fen, Schwaglen, (so put als ein Cidgenoss,) dem 
Trumschit, Uackbret, Ziukcu und Waldhorn, 
«o ecfidiren geweten." — Leo Jude, ein 
trener Gebülfr der «olnndMriachett Rclbnnap 



toren, liebte ebenfalls Musik, „schlug die Laute 
ein wenig nnd da« Hackbiiet beaaer.*' Er war 
aber vornämlich aU Sänger im Ruf, so dass 
es ilim keiner, „au herrlicher, heller Stimmt-^ 
im Cantn firmo vorthat.« Oteae If lnn«»r hat- 
ten, wie Luther mit den Seinigen, oft fröh- 
liche Abt-ndgeseilschaften, wo sie, wie jene, im- 
mer unt einander sangen. „Leo Jude hat 
nuch einige Paahnen konponirt^ die «Mm nodi 
im Psalnibüchiein fiiuiet. *' Zu eigenem Ge- 
brauch hatte sich überdie« ZwingU eine Samm- 
lung altdenlaciMr Gedidiia gemacht. (Aua 
den Mi«eella^«ia Tigurini«.) 

Wie ateif nnd trocken mögen dagegor 
nn den ceremonittoeB, Sltem fr«n«a«i«ehen 

Höfen die musikalischen Unterhaltungen gewe- 
sen seyn! T«nste man doch sogar daselbst 
nach der Musik cu den Psalmen Davidal 
So wird rom König Karl IX aosdrückÜah 
bemerkt, er habe sehr zierlich nach jenen 
Weisen getarnt, vor jdlem fthtv fiach sei|ier 
LiebUngsmualk au den Worten de« i)9«ten 
Paalm: Sie haben mich gedrXnget 
von meiner Jugend an. — Wahr mag 
dies wol gewesen aeyn nnd ao S>. Majestät 
angenehme Empfindungen der Gegenwart, WO 
Er drängele, im Vergleich mit der Vergan- 
genheit, wo pr ^edr:mgt ward, gegeben 
lubenl — 



Die* Instrumant kenni-n vrir sieht. Die Schwigle wir ein« Art Fläte-donc«, die nur drey TobIö- 
dwt bau«, mit Einer Uand bdkaadsU ward«, nnd der Ueiae« f iöle der Altes nach|abild*t ecbaiat. Ott 
Traaisshit war «ia stariUdsradts, sclmamaiss Bogasiastniaaat, ait siasr siasigm dJcUa Damssltck 
und saweilen noch mit einigen dUniM», b«M|ea. VoB Amib kun SWI 
nnler eeisem Namea; Marine-Trosiptt«. 



LEIPZIG» BBY BAKITKOPV VHD Hartbi. 



Digitized by Google 



MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 29*«° März. 



1809. 



Unter den geballreicbsten', umraxsenditeo, 
u. grimdlirbaten Schiiften, welch,« ip den letzten 
^Jahi«n crscliienen «ind^,^ beh|Hiip!|lcit ai^ 

allen Zweifel : ' 

1 Eri^abungtlelire rön Friedr«Heinr. 
• Ckriat Sohwave, Doetor d«r Thoolo- 

,'■ ipe, ProfeMor in Heidelberg, und grossher- 
r Bogl. Badantchem 'Kifchenratb, (Leipag» b. 

Gösclien,) 1 • • 

der^n dritter, da* Oanze vollendender und ana 
'Twsn^idi Uferdier Theü gegen d« Ende des 
▼origen liltt«» ««fpgebea wcff4a> ut. Wir 

würden nidit hegreifen, warum von diesem 
bjerrlicheq Werke^ waxifm. beaondera auch 
Von diepem dritten T'bfitei^ flUr noph «0 
wcuig itn grossem Puhlikam verlautet ist, 
^wenn ^ir nicht ^beu^U in ^dieiwr ^it leb- 
tao und it» ntdiite Drangen imd TNiban 
derselben, auch in Abaicht auf Literatur^ unj 
fremder wäre, als e« ist. In einer muai- 
kalischeu Zeiti^gkaun von diesem Werke 
in i^genietium gar nicht; im Bcioiidem kann 
^qr über ?inen sehr untergeordneten Tlieil 
.4«velben gesprochen werden : dies letate woi- 
tea wir aoer auch nicht TerahtXoinen. Wir 
atellen für unsre Leser zuvörderst die Hailpt- 
;itücke der Kapitel, welche Musik unmittel- 
bar bctrelien, zusammen, fieylicb nur frag- 
uentariaeh» doch holfortUdi dam AaifmerlEaiii- 
nien gciiiii:eiiJ: für die Folge hat uns ein 
' Mann, dem hiei-über eine wichtige Stimme 
«ukqmmt, a uf nnan Bilto, «ine nlÜiHre Btf- 
Um Jahrf» 



fracbtqng dar 8cliwan*8ciieii Lahr« Tom Eta- 

mentarunterneht in der Blnaik, Eusamiuenga- 
stellt mit den Beobachtungen, Versucht n und 
Lehrsätzen Pestalozzi's und seiner Geh ul- 
ien und Freondf, «^tcr w^clien hiar roneii|^ 
Uch Pfeiffer auszuzeichnen seyn niOchlf, 
verapvochen. ^Dieser Betrachtung werden yr^ 
dann «Mb wuro Bemerluiogen und Erfahnm- 



Uebrigcus soll es uns sehr freuen, wenn 
wir durch dieaa Zaileii dia «niatai« Anfisierli* 

samkeit aller unsrer Leser auf jenes über- 
aoa acbütsbare Werk haben richten iiellien. . 

d. Redakt. 



Uebang dea Qehörainnea. (Ster Bd, 
9te AbdidL, 8. 107 foigg.) 

Wir halten an Karl schon in seinen er^ 
ataa Labcnairorhen bamerict, daaa er den Ga- 
btfrreia empfand; nach einigen Wochen wei- 
ter vernahm er augenscheinlich den Schall, 
und nun Hessen wir ihn besonders oft eiuep 
freundlichen Zunif vernahmen. Und da er 
sich an einem Orte befand, wo < r t: i^Itrfi 
mancherley Gerüusch hörte, so wurde «ein 
OehOrnnn immer in einer gewinen Thttig* 
keit erhalten, aber noch nicht adur angestrengt. 
Wir Hessen ihn nur etwa, ausser dem Re- 
den, auf die Stimme des Hundes, der Kuh 
etc. in einiger Entfernung merken. So wie 
er laufen konnte, rief xuan ihm öfter von 
weitem SU, maachmal lauter, manchmal lei- 
mt, nnd ao wer er gewolmt jla sweyj^riger 
»6 



Digitized by Google 



403 t809* 

Knabe «dubrf »ofiialiflwfcMii Dann Ümsm 

wir ihn mehrere Thiere an den Stimmen un- 
teracliciden, wir brachten ihn auch manchmal 
m Moem mtkmrtn OetOae^ s. B. in «ine Müh* 
li^ aad wir sagten ihm suweileu elwAs mit 
leiser, kaum vernehmbarer Stimme. Als drey« 
j^diriger Knabe kannte er achou manchen Vo- 
an'aainem Gesänge; und hörte er unter 
mehrem lautredenden Persunen die Stimme 
einea Bekanulen, so gerielh er in Freude; 
■lilten im Vtnatn der flpide -«nlgbg ihm 
nicht daa Wort seiner Aeltem. Es ward ein 
Klavier in dem Zimmer gespielt, wo er sich 
oft beland } wir sahen, daas er manchmal auf- 
nerikaan darauf war, auch war WTon Kind- 
heit an gewohnt, lieblichen Gesang um sich 
SU hören: nun liihrten wir ihn öfter zum 
Klavier und Ueaien ihn eine Reihe Ttfne tmA 
einander hören, und swar bald beetinunt die 
Tonleiter der ganaen Tttne.*)} hierauf liea- 
•an wir ihn genau die Oktaven bemerken, 
aladann die Quinten nnd die Terzen, so üass 
aein Gehöres wohl unterschied, ob diese Töne 
oder andere auf einander folgten. MiiUer- 
WieOe httrte er indi mandbe leiehle Melo- 
dieen, die er nachzusingen versuchte. Das 
war der erste fireye Unterricht in der Musik. 
Nach einem Jahre war sein Ohr so geübt, 
daas er den harmonischen Dreyklang von Dis- 
sonanzen Wühl unterschied, und nun erhielt 
er als fünQiüiriger Knabe iörnlichen rousika- 
Uielien Unteniehl, beaonden im Singen. Sein 
GdlOr musste auf verscbiednerley Instrumen- 
ten» B. B. auf dem Waldhorn und auf der 
GnitaiTe, die Töne erkennen. Von einer 
Windharfe remahm er unten im Chuienaehon 
den kaum noch hörbaren Laut. Aber wir 
aorglen, da.<ia er kein betäubendes Gelöse, s. 
B. iceinen fldniM nnd ketee Tremmel, gans 
in der Nahe remahm, bia es sein Ohr all- 
mkliUch vei-tragen konnte; und doch ver- 
Wabrten wir ihn auch hier noch ao viel wie 
aiOglich gegen aoldie Abatnmpfbngea dea Ge- 
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er so ein wohlgeübtes Gehör. Wir Hessen 
ihn nun immer feiner suwol die nmvikaiischen 
Ttlne^ als ainch jed«i Laut unteracheiden, nnd 
er war bald im Slande auch den leisesten 
Laut zu erkennen I und dabey die Richlnug 
anzugeben» weher er kam* Andi mneMe er 
öfters in atarkem GerNuach etwas anhören — 
— Dieses foiirlea wir fort dwrdi foifende 
Uehuugen. 

Die Augen dea Hörenden werden verban- 
den, und er giebt den an, dessen Stimme er 
hört; oder: in einiger Entfernung im Freyen 
werden Knaben nadh Vencliiedcnen Seiten 
hingestellt, und jener muss mit verbundenen 
Augen augeben, Wolter und von wem der 
Laut kommt I oder er mnsa» ohne ea an'ae- 
hen, anzeigeiH was er den Andern thun hört, 
s. B. wenn er aich niederaettt, aufsteht» 
schreibt, die Feder achneidet, nach wekiter 
Seite gerichtet dieser redet n. Femert ea 
wird in einij^er Enifernung etwas gelesen, es 
werden Namen hergesagt etc., und diese« mit 
leiaer Stimme, nnd der Horchende mu« ea 

wiedersagen Auf dem Klaviere wii^ 

ein Ton augegeben, ohne dass er es sieht» 
und errnttm diesen Ton wiederfinden; oder: 
er giebt mit veihmideneil. Augen eine ftei- 
hcnfulge von Tönen an, und ao wie seine 
Stimme mehr geübt ist, singt er die Töne 
nach. ^ Die weitere Uefaang iatt *meitir 
Hören als Lesen, und Wtedererxithteu des 
Gehörten) Oflerea Zuhören beyiA Lesen der 
Gedichte, nnd Gewöhnung etwas blos durch 
das Gehör ana wt li dig an lernen; auch münd- 
liche Auftrüge^ nnd manchmal viel auf da- 
mal — — 

Der materiale Nntsen der UdlUlfna 
dea Gehörsinnes ist 1., eine Menge von Ge^ 
faOrvoratelluugen, z. B. die verachiedeuen Stim- 
men) n) daa Pcetludleii dar andam Sinnen- 



*) Der ZutsantslMag l«ktt, Aaas dsc Vecf. Mfsa wiil: 4t« diatouMcka Toalaitor* 
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TOfildliuigen durch äaa Wort. Du Gehdr 
•rfcgt vermiltclst der Sprache unmiiielbar den 
Vwatand, um den Gegenstand su denkeut ^ 
befwolwrt veaA liegeifligt itm Gedlehtirf^ e* 
erregt die Fliantasie bey den erhaltenen Bil- 
dern, und es eröffnet das innerste Heiligt Imm 
des Geiste«, am das Höhere und Geistige in 
{uhlen; in dem OdiAire entwickelt sich ver- 
mitlelüt des Wortvorralhs hanptsächlich die 
Vernunft — — Und noch weiter: wer gnt 
IitfTt, trendinnt dattdichcr uml atlricer du 
Geistige, nnd lüsst dieses tiefer iu seineu Geist 
findringen; er wird eraplanglicher für tlas 
höhere Schöne upd für tina Uc-bursiiiuUche, 
nnd sein Geschmack wird melir von dem Ir- 
dischen losgerissen; die hriligsten Gefühle ge- 
llen durch das bedbutende Wort auf, wenn 
M mit Liebe gesprochen wirdt mich .wird 
durch den Gehörsinn das Religiöse am tief- 
sten erregt; zugleich geht hierin die Aufraerk- 
«amkeit am frühesteu iu Besonnenheit, iu Ue- 
tierlegung, nnd in ein ergebene* AnfioMiricMi 
auf den Willen der Menschen über; aus dem 
guten Anhören wird ein Horchen auch auf 
daa leiaeilB Wort, and diaM* fölurti iHe lelioB 
unsere Sprache mpdentet, nun Gehorchen. 
Der Gehörsinn vernimmt bey dem Natur- 
aohne in dem Donner die Stimme pottes, bey 
dem Kinde vemiiMit er in dam .Au^qpnidie 
der Aellcra, und bey dem kultivirten Men- 
schen in dem Hersen, Worte des Freunde«. 
Die weiaen Leiter der Vinwtk wirkten kitf- 
tiger als un&ere Buclpataiben dnrch lebendiges 
Wort. Ein Pythagoras machte Schweigen 
^d Hören «einen Lehrjüngern zur Bedin- 
gaog; dieaer tiefe MvuÄ Wir ea aneliy der 
die Töne für daa fUfnent dai;,.Oei«lawalt 
erklärte — — 

Geschmackfbildans. , (Ebeadaa» 8. 

folgg. •' '• ' V- , . 

.•rr.-T- Wir mÜM£}i hier etwas yon dem 
gewöhnlichen Spraohgebrauche aVweidien, 

Womach man den Geschmack meist nur als 
ein Vermögen der Urtlieilskraft ansiehet) wir 



nehuien ihn aber Uer ttelir produktfr. Die* 

ses begreift sich, wenn man bedenkt, das« der 
Geschmack gerade der innerste Punkt dea 
dantdlenden VemOgeBa iat, der Ponkt, wo 
dieses anhebt, also der, wo noch beyuahe eben 
so viel Thiligkeit de« auffassenden statt fin- 
det. Aber man muas allerdings die Bildung 
des darstellenden Vermtigens von diesem er« 
stcn Punkte anfangen, wenn sie gründlich ele- 
mentariach seyn soll. So wie die Religion 
das Tiefirte de« Gemnth« iiberiumpt Iat, md 
aUo der gesamraten Menschenbild ung tarn 
Grunde liegt, so muss der Geschmack von 
der gansen gebildeten Darstellungsgabe gleich- 
sam die Seele seyn. In ihm entwickelt aidi 
der Sinn für die Schönheit, welcher alles lei- 
ten .«oll, was der Mensch producirt. Und 
dafib giebt .ea allerding« eine Knllnr. IXo 
Methode verlangt auch hier einen frejea 
Goa^ wie einen geregelteo* 

Dar freye Weg snr Bildnng des Go* 

schmacks ist dem, in der Religion analog. 
Wie «ich dort da« GemüthUcbe in der kind- 
lichen Gesinnung und der Phantiaie entwifc- 
keln mn«s, in Beziehung auf da« höchste We- 
sen, «o hier der kindliche, unschuldige Sinn' 
gegen die Natur, und die freye Bildnerey der 
Phantaaie in Beziehung auf dae 8di<hie) und 
so wie dort der wellliche Sinn entgegensieht, 
«o hier die thierische Lust. Alles veidiibt 
den Geaehnack, Waa die tbieriaclie Lnat m» 
terhült, nnd alles fördert ihn, was den reinen, 
Nalurstnn erweckt. Die Phautasie, welche 
einmal ihre Unschuld verlohren hat, wird 
leidt afie ihre Bilder rernnreinigen, und ihr 
kann nicht mehr helle genug die himmlische 
UrschOnheit erscheinen. Man dulde al«o 
kebe Gegenstände oder Worte> 



welche dCD San des Kindes verunreni gen^ 
und alles, wa« es etwa selb.sl Oese Iimac'.lüse« 
macht, werde augenblicklich aLi ein böse« 
Wort TomiehteL Die Euphemie der Alten 
war sehr bedeutungsvoll für den reinen Dienst 
der Schönheit. Auf der andern Seile lasse 
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aoaii das Kind der freyen Natnr, oder viel- 
mrlir die Natur dem Kinde utVcii sltlitn. 
Niehl lieilcAioa aoll ihm das Schöuc auilosen 
' oder ToraageB, aondeni onlMinierkl mU dicMif 
iil •din Gemütli einnicssen iiml lehciKÜp wir- 
ken, wie mit der uatiirlichen Entwickelung 
der Sprache nnd der RdigicAi. Dw Unter- 
richt in diesen beyden Gegenständen in Ver- 
bindung mit der Formenlehre fuhrt zur An- 
Mhauung des Schönen an sicli, und so auch 
«if der höheren Stufe cor Konatorhonheil und 
zum Ideale *). Eben jener Untenirlil er- 
weckt und übt auch die iire^e frodukliun 
nnler dem Gebiete der SehOnlieit. ' Der Ge- 
aehmack kömmt auf diesem Wege auch su 
tuehrern Punkten, wo ihm das Schöne wie 
durch eine höhere Offenbarung ausgesprochen 
werden raois, d. fa. wo man ihm die Ideale 
der verschiedenen schönen Künste vorstellen 
und endlich das klassische AUerlhum auf- 
aehlieaien muss. Dieses alle« wird zur freyen 
Ausbildung des Geschmacks nolhwendig ge- 
fordert. Dasa die damit verbundenen Uebun- 
geu auf das Gemülh wieder zuriickwii'ken^ so 
das« lener Vorauf der Ürtheibkraft enteteht, 
den man im gewöhnlichen Sinne mit dem 
Worte Geschmack beseichnet, fällt von selbst 
in die Augen. IXeser wirtt Aar aUdant» et- 
VM gam andeir«, als jene« Kritisiren und je- 
nes herrschsüchtige Streiten ; er wird ein lei- 
ses Gefühl, das selbst von weitem nichts aus« 
aldien kann, was anF Bnletellong der Sdidn- 
heit autgellt — gerade so, wie das sittliche 
Gefühl auch keine unedle Regung vertrügt. 

Verkehrtheiten sind Ol äbo, fheib wenn- 
man den Geschmack von aussen lehren, und 
etwa durch Regeln, oder gar durch em ästhe- 
tische« Rni w mBemeg t beybringen will, theO« 
fluni nad fiinbildimgifcnft^ deh 



selbst, d. h. dinr 
nbedMirt. — 
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Königsberg, d. isten März. Ich gebe 
Ihden mifgroesem' Vergnügen Nachricht über 

ein neues, gewiss bedeutendes Werk, das in 
diesen Tagen zuerst hier io« Publikum ge- 
bracht wurde, ausgeseicfattelen Btoy&ll fimd, 
diesen BevTall vollkommen Teidiente, und ihn 
Wül überall finden wird, wo man es in der 
Folge, und gehörig, giebU Ich spreche von 
der Oper Jeanelte. Sie ist ans einer Gat* 
tung, die sonst mehr üblen, als guten Ruf 
hat:'ein sogenanntesPasliccio, aus einzelnen, 
sonst nicht auf der Bühne erscheinenden rwe^ 
zügUcheu Kompositionen guter Meister Ita« 
liens und Dcutsi hlano's zusammengesetzt und 
mit einigen neuen Stücken des Verf.s berei- 
chert. Dieser hat hier nun ein Ganzes her- 
gestellt, welches das üble Vorurtheil, das man 
gegen die Gattung gefas»t haben und auch 
gegen dies Werk anwenden möchte, voUkum*' 
iften darniedersclilägt. Und in dör That, 
warum sollte raau denn nicht auch sö etwas 
mit Freuden geniessen, da es wirklich so viel 
Freude ge^s^ren kann', weim ds'nMnflioh so' 
einsichtsvoll, so sorgsam und gesehinackvoll 
gewählt und verbunden ist? Da« Gedicht selbst 
ist, wenn nicht besser, duch ganz gewiss auch' 
nicht: ger i nge r, als viele unsrer jetzigen Opern, 
die nllgeracinfii B. yfall findfni; nnd folgcndÄS' 
sind die daiin benutzten Musikstücke. Nach 
einer O^irertSr«. toU ilf^fViL wfA: fi[ei|(Brkdt, 
Ver^ «dhst nwlir nach itaiicnisäier ab 



■II 
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Bs wird hin itm Leier rielleicht Eioi^e« dunkel ertcheioea, weil es sich euf fiolieie KepiUl des 
Werls brzirlicti dicae aber in Auiituge Jü«r -'^—'Ttltfflli ist aisbt WOhl nttllichi Ba4.,1tir 

deebslb aaf deo Ver& ssltst rnnsiees. « . . • . 
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deutichcr Weise geschrieben, folgt da« kotni- 
' «che Puelt vun Orlando, (G dur) aus der 
Oper: I furbi alle nozze, da« bey Breilkupf 
and Härlel im Klav. Auszug er;>chicnen ist, 
und deaseu Rcceuoion sieb in der Mus. Zeit. 
VII. Jahrg. 3i(e» Stück befindet. Daun folgt 
ein Daeit für Tenor nnd Soprao Ton Bi- 
anchi (B (tur. Mia vila, iiiio bene I raia 
dolce aperanza) da« nicht gedruckt ist, und 
vorzüglich schönen Gesang hat. No. 5. ist 
ein getälligcs Rondo von Cimarusa, oder, 
wie andre wollen, von Si m on Mayr (G dur. 
Chi dice mal d'ainore.) Es i^t bey Erard in 
^lEiiimKlar. Aoac mit gestochnenOrchefter^ 
Stimmen erst hiencti. Ein, jedoch sehr ver- 
tUiderter Abdruck mit Guitai-rcbegleitung be- 
findet aich beym V. Jalu-gange der Mus. Z. 

— No. 4. ein schöne-* Duett fiir Sopran und 
Tinor aus der Oper: II piiii(ipe di'l'aianto, 
von Paer, (A dui'« Perche niai, sposiua mia^ 
ebenfalla bej Br»rd\^nchienen. « Ko» 5. 
ein liebliches Rondo vonPortogallo (FdurV 
Mi pi^sica, mi «titnoh) kvch bey £rard. — ^ 
N. 6. and 7. aind die beyden tneislerhaden 
No. III. und VL aus der, bey Breilk. und 
Härtel ersclneneiu'ii Samml. Mozai tscher 
Arien mit Orchester- Begleitung, das Terzelt 
^A' dar. Mandliia ionaUltf) äbd da« Qüartet^ 
(Es dur. Dite altneno in che raaniera) beyde 
SU Cimarosa'^i Oper: La viilanella rapita, kom- 
ponifL Man ver^ die Recenlion in der Ma«. 
Z. VIL J. 97t»« Stfiek. Auch meiner Mey- 
nnng nach gehören «ie unter das Schönste, 
WS«. Moaart in dieser Gattung geschrieben 
iMt;* Hiermit schltesst der ei-ste Akt. ^ Dei^ 
zweyle beginnt mit cim-i lanj^rn, aii'^gf-fülirien 
BrAvoUratie iüt d« n Suprau aus der Oper; il 
Uatrimonfo per laggiio, von Citaturoau (B 
dnr. Ho gia deciso, e taci) wovon der Klar. 
Auaz. bey Breitk. und Härtel erscliit^nen ist. 

— No. 9. ist eine allerliebste kleine Kanzu- 
nette von BiÜnchi (C dar. I>eh! tergi tfäü 

r pianto.^ No. 10. eine Polonoiae von Pär, 
J (D dar. Un solo quarlo d'oia; bey Erard 
I eneUMMa^ w«Iclw flU^ciiaflii B«yM «riilelti I 



— No. 11. da« achOne Otdotett- aos Matrim« 
p. raggiro v. Cimurosa (Bs dur. Gr che' 
niuno qui ci ascolta) vergl. die Recens. in d. 
Mus. Z. VII. Jahrg. 4o Stück. — No. la. 
das Mozartsche Liedchen: Zu tnelner Zeil^ 
blos von Saiteaiastnuneaten and einer Oboe 
begleitet. In den drey Vorstdlungen der' 
Oper errang dies Lieddun den Preis , und' 
zweymal niusste es wiederholt werden. Unv 
gerecht au seyn, muss idh aber bemerken, das» 
das meisterhafte Spiel unserer braven Mad* 
W o 1 s ch o w s k i an diesem Bejfall eben so. 
vielen Anthcü halte, wie Mocaits Musik. 

Nicht leicht war zwar das Unternehmen, 
zu maoeben dieser Singslücke, (1. 3. 8. 9. 11. 
la.) die der Vei*f. nur im IG. Ausz* kannte, 
das Accomp* aelbüt auszuseizLn : aueh kann 
man wol zugestehen, dass der Autor man- 
ches anders gemacht haben möchte, als 
dem Verf. «ein* -indindoelle ßmpflndung m 
eingab: indessen sind bedeutende Mis^igiiffe 
in dieser Hinsicht nur bey Komponisten, wial 
Mozart, möglich, der selbst alle FnltalÜBitnerf ■ 
mit der gröbsten Genauigkeit ausarbeitete« DtA 
Studium itahen. Paiiiluren hingegen, beson- 
ders auch derer von Cimarosa, und Bekanut- 
adiaft* mit dem, was- dem oder jenem Insbli-» 
mente gelingt und geziemt, kann 1 nU! dahin 
bringen, selbst der blossen Zeichnung (dem 
Aosiuge) ein Kohirit so geben, -d«a dem dea 
Origlnab 'wMiigstens nahe IcOmmt -Und so 
wurde auch von allen hiesigen Kennei-n und 
Freunden der Tonkunst die Arbeit des Ver£s 
befandeu. Von Ihm neu geseist ist aach detf 
Chor, welcher das Ganze besehliesst. Dei^ 
ungctheilte und sehr lebhafte Beylall, den diese 
Oper bey dnr* ersten Voralellnnf wie bey deil 
Wiederliolaägeh fand, ermuntert diesen so ebed 
an eine zweyle, ähnliche Arbeit zu gehen* 
Wahrscheinlich ist diese Nachricht denen 
Tbeaterdirektionen, wdche ihr Pabliknm geril 
mit wähl haft schatzenswerthen Stücken unter- 
halten, eben so aogenelmif ab nns König«* 
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Nürnberg, 3. 5ton Msir«. tJn«er Thea- 
ter lut «einem Vorlheil grosae VerSude- 
rnagen e^fiihrBD. Hr..Reoter hat die Di- 
rektion alleil) übernommen, und er berech- 
tigt au« zu «chjane« Bi-w«rtungea. £» i«t zu 
bewundern, was die« Theater, beeondera die 
Oper, in einer Zeit von drey Monaten ge- 
wonnen hat. Hr. Reuter, welc|ier viele 
HUittikal. KeuotniMe beaitzt, «orgte mit Recht 
vorant Ipr einen gptei} IkloeU^dlrektor, von 
Kopf und Kunatfinn. Hr. Gnhr, ein sehr jun- 
ger KüiuUer voll Geist kam an die»e Stelle, 
Bf 'bnelilo Peiier pnd lieben da« G«nae; 
btfrt nun jetzt eine Oper, «o glaubt man 
j^auni, da» ea dasselbe Personal and dasaelbe 
Orchester «ey. Ein Bewei« hiervon war z, 
Q. Chembwi'« Mieutcärwerk» Ftni«k«, wel- 
che« wir vor kurzem zmn erstenmal hörten. 
W^r diese ^osik und da« hiesige Orchester 
kMinl, wird bewundern, mm flr« G* leistete» 
Die Ouvertüre und das erste Finale brachten 
die herrlichste Wirkpog hervor. Die junge 
liebenswürdige Dem> Cpp jelzt Mad. 

Gohr', Girttin ansers Musikdirektors, sang die 
Faniska vorlrefllich. Die schöne Tiefe ihrer 
Slinune kam ihr bey dieser schwierigen Per* 
tie «ebr sn «tnlten« Aneb mit Den. Kette» 
(Moska) Hm. Reuter, (Zamoskj) Ilm. En- 
ters, ^Rasiii«!^) und üru. ßottmayer 
(Ba«no) batte maa '«He Ursache xnfrieden ta. 
aeyn; letzterer spielte besonders den Runo 
«alir gut. — Den StenMärz gab Hr.Guhr auf 
Verlangen ein tiLonsert. Er lies« sich hier 
maX dfqr Inatnimeintan bOien. In eintm Ste^ 

bellschen Klavier- Konzert bewies er unge- 
wöhnliche ir'ertigkeit uad tre£Uiche« Spiel iiber- 
banpL Scbad« das« «r kein beseem Itt«tni- 
ment halte! Dans «eng Mad. Guhrcine Sceno 
von Mozart, vortrefflich. Das Violin -Kon- 
zert von Fränzl aus C dar mit türkischer Hu- 
dk» wekba« nun lieber ein Potpourri nen- 
nen könnte, trug Hr. G. sehr delikat und präcis 
vor. Auf dem Violoncell spielte er Varia- 
tlnoeiib weleha ebcnfidb guten ESAt maobten. 
DaaBwobiiu« nachte das faenlidie anle Pi- 
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nale aus dem Wasserträger. Jedennan ver- 
liess den Saal befiiedigt und sngleich voU an- 
genehmer Erwartungen voi| di**Mn 31 jähri- 
gen Künsllcr. Wer ibnkemi^ mo«« iha imh 

als Mensch schätzen. 



Berlin, d. ^tea M^rz. Die Konzerte 
des Kammermo«« G*Ab> Soboetder erhal- 
ten sich in iliroa Wertlb Bier haheu Sie 
den Inhalt der neuesten. Am gten Febr. gab 
man uns Haydus Quartett aus F dur Op. 100., 
gespielt r<tti den Hm. Clemens,, Spies, Seoaler. 
und Weisse; einen sechsstiniraigen Gesang an, 
den Frieden von Rungeuhagen, gesungen von. 
Mad. Schneider, Dem. Koch und Rdlstafc^ 
und den Hrn. AmlmMeb, Fleraming und MSI- 
1er; Mozarts Quintett aus C moll; im zwey- 
ten Tbeile, eine Sinfonie von Uaydn, eine 
Arie Too Rigbini, gns. ron Hm. Eunike nnd 
ein Flötenkonzert aus A moll von G. Ab. 
Schneider« geblasen von Hm. Krüger, Da« 
Konaert rom iSten gab ein Quartett von 
Haydn, gespielt von den Hrn. Clemens, Spiai^ 
Seraler nnd Weisse, L. Hellwigs Requiem n 
Cupella, ein Mozartsches Quintett, eine 
Haydnedie flinlbirfe^ aSiw Arie wom KapeUu, 
Weber, gesiingtu von Hr. Gcni, und ein 
doppelte« Horo-Kon«ert von Schneider, ge». 
blaaeii tou den Am* BBHiger mid 8cbiMi«r, 
Das Konzert am sSsten gab ein Mozartsche« 
Quintelt, gespielt von den Hrn. Clemens, Spies«, 
Semleri Schneider und W eisse^ Li'adtUo d'Etr^ 
lom van Pur, gesnngra ron Dem. Kock nnd 
Hrn. Arabrosch, eine Sonate fürs Fortepiano 
von L#aska, gespielt von Dem. Kiese, eine 
Haydnedie Stnfenie, dne 8cene von Righini, 
ges. von Mad. Ravaclie, und ein Violoncdl« 
Konzert aus F moll, das Hr. Kelz, ein an- 
gehender Komponist, recht gut geschrieben 
halte nnd mit Fertigkeit nnd Geacbmark V^r^ 
trug. Im letzten Konzerl am 2ten dies, bör- 

iten wir ein Quartett von liaydn, gesp. von 
den Bxn, deinens, Spie«s, Semleir und Weij^i, 
fM AiiMO coli Coro «u Pin Opegr AeUlh^ 
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tf» SolaitiniiB« tat, rvn D«m. X«btah^ «in 

Quintett von Krommer, eine Haydntche S'in- 
iomOf da» Quartett au« Wioten Cal^-pw, ge«. 
▼Ott Hat). Sofaaaider, Dem. Koch, and den 
Hm. Ambrosrh und Flemmiog, und ein Frän- 
telsches Violinkonzert , das der Weimarache 
Sivnmermuhf fir« Eberwein, brav spielte. 

Da« Theater hat seit mehrem Wochen 
kaine einzige musikalüche Neuigkeit geliefert. 
Am 1 5lan Fblir. ward, aaner dam Don Ra- 
nudü de CoUbradoa, sum erstenmal gegeben : 
Der Bluraenstrau9s, ein pantomimisches Bal- 
let vom Uro. Ballet meister Laucheiy, mit 
Unaik von Fiteiiil, dam Vatafw Man kan 
aber von diesem, wie von mehran ikaBeheB 
aeoeru Froduktiouen «agent 

Ba war nir» wana aa kain, vUlA woh^ 
Vmi, 



SondaraliaaaaB. In den Annalen der 

Tonkunst, welche einmal dem Geschichlfoi*- 
aoher derselben als Uauptqnelle dienen wer- 
den, darf wol «neh aaweilan aina Udienicht 
dessen Platz nehmen, was an kieinern Orten 
für Mu«ik gesrhiehet, wenn dies auch nicht 
unmittelbar in die ilaoptgeschiclite der Kul- 
tor der K.au«t cingi-cifl, «ondem aar an Oi t 
VImI Stelle wohUbatig wirkt. Da nan fn die- 
acli Blutern fast noch gar nicht itber Son- 
denlMuaea gesprodiea wordan htf and Idar 
doch, besonder« auch durch Fürsorge eines 
humanen« geliebten nnd kunstfreundhi-hen Für^ 
aten, manches Achtungswürdige für die Ton- 
kanst geleistet wird: so sey es mir erlaul>t, 
einige Nachrichten davon hier mitsutheilen. 
Ich knüpfe dieselben an ein besonderes Er^ 
cignia an, daa aaa Tor koriam Mar so noge- 
mein crfreiwto. Hr. Konzertm. Spuhr legte 
nümlich, in GesellscliaA der beydtn Hrn. 
Preysiag und des Hm. Waich, alle drey 
ziUmilichst bekannte Mitglieder der hersogi. 
gothaischeri Holkapelle, hier in Sondershau- 
sen, ge^eu das £ada das Jaouari^ eioan IraiUKl- 



schaftUchaa Batnck ab. Br wfiaiclito dn ' 

sige fürstliche Hoboisten - Clior zu hören. Der 
Anführer dieser swölf jungen, braven Must* 
ker, Hr. Rormatedt, ergriff anil Fnadas 
diese Gelegenheit, den Talentea jtnw wait^ 
berühmten Künstlers nnd Virtuosen zu hol* 
digen, und bat ihn, nebst «einen Begleitern auf 
döi h i eai g an Konaartsaal, wo dann das schon 
versammelte Chor diese Herren ganz alleiu 
mit mehrera grossen, swflUstimmigen Fartiecn 
vOa Kitaaawr, Sduibart (in Dmdan) aad 
Schneider, decgleiohaa nit verschiedenen Toa 
Ilm. Hermstedt arrangirten ausführlichen Saa- 
sen aus Mozarts und Haydns Werken, uu'* 

dieaem Chore eigenen Pi acision urul Rundung, 
und mit so vielem Auadruck«, Feuer und Le> 
bea Torgetragen,' daas Hr. Spokr akkt aar 
gestand, er habe in der Art nodi nie atwaa 
ScIiOneres gehört, «ondern «ich anch mit Ver- 
gnügen erbot, in dem Konaerte de« fisigen«: 
den 'Junges, nebet «einen Reisegafiihrtan^ ail^ 
zuspialan. Uad «r Ualt Wart» 



Man gab folgende Stnckat O a vatl fii o 
Zanberflote, von Moaart. Nauea VioHnkoa» 

zei-t aus G moll, koraponirt und gespielt von 
Hm. Konzertm. Spuhr. Rondo: Per pieta etr. 
vun Mozart, gesungen vom Hrn. Rath 8ak* 
kow. Dann nach einer Pause: Quard^tl von 
Muuu-t, für Klarinette, Violin, Alt und V.cell, 
getpiall Toai Hm. Harauledt, cnlem Klari* 
nettisten de« hiesigen Hamionie- Chors, Hm« 
Spotir, Hrn. Prey«ing und W'alch. Potpourri 
für fKe Vioün, mit Begleitung einer aten Vio* 
hn. Alt, Violonc. und Cuntraviolon, kompoBL 
tmd gespielt von Hrn. Spohr, nebst den bey- 
den Um. Pr^sing und Walch, und dem hie* 
algea anlni Oaatraviaienbtaa, fira. Haiarki, 

Wer kennt nicht die Ouvertüre för Zau- 
berflöle? Auch ich habe sie vor grossen Thea- 
tern und in graaaea K o nm li a gah(M| aber 

so noch nie, wie diesmal, wo an der Spitze 
dar eralaa Violin die üi-a» Spohr und Praj» 
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«ing, unJ difc Hin. Walch und Preysiiig 
bey der Bratarüe und dem VioloilceU^ ueb«t 
»t«lirei;p Luuatfertigen DUetUnlon nnd nmern 
imnk0rp Ql^^rn aulUalep. Unmöglich schweb- 
te Mozaiten diese Ouvortiire beym Nicdcr- 
achreibeu kUüwr, .deuU^Uer. uud feuriger vor, 
•Hh «IQ bier dÜBiM verdnlsii Kxüfte 'gabral 
A«kIi MiUpr^cb die Wirkung dieser Au-'^Hih- 
rung ganz. Mit jedem neuen Perioden, ^Uien 
«uch d«u Uerx «ich ifoiner mehr nn erwair 
ffl^ MlneiMO dio BoapfiiidaiigMi tialee .po%»- 
jregt zu werden. , 
. Das darauf folgende Konzert vom tirja» 
Spvhr, ein- KaDstwvfk «ugesaeluieter. Art» 
V, 1 I lus et erst weniyi Tage vorher vollen- 
det hatte, begann nicht elwa mit einer rau- 
•cUenden, glänzenden Einleitung, oder mit dem 
ggf/dfuaUebiBn Aafgeschaut, meine Herren 1 " 
aondern ganz leise, gleichsam im Kampfe und 
Drange, ^01*1. durch Mo^rta Ouveilüre auf- 
geregten inrnrn Eqipfiailiiiifpit kitzfe abor 
4ai; erfühl unwidoratehlich nach einer aanf- 
tan nnd aiiafen 9cl|wennuth hin. In der 
Folge geaellten «ich nach md nad^ einieln 
vod ^etchiam nnrermerkt, die dem gehöri- 
gen neun BlasinsUumonte dazu; worauf sich 
dal} dorrhs Thema bestandig untechaUc^c la- 
atrniBenteD Oh«r ifai bedeatenden InrnKmi^ 
«chen Meisterzügen, durch nahe und eiUfcm- 
tere Tonarten dundiwand , bia «ich ; epdiicb 
ganz unerwartet die Soloetimme denrolBr he^ 
vorhdren Hess und die AnfinerkaaiDkeit der 
Zuhörer auf sich heftete. — Was nun hier 
Hr. Spohr, alz groaaer ViolLniat, mit »einer 
mächtigen Hand und eeipepi knnetrollea Bo- 
gen auaführte — wie er mel)rmala in lauter 
Terzen, triolepwei«, über das Griflbret rollte, 
wie er von der Höhe, ,in lauter Dscimen, 
heninterztunite und dergl. mehr; die# alle« 
nach Würdigkeit zu detailiiren, dazu kenne 
ich die Schwierigkeiten d^a Inftrum^uts nicht 
g^nug, bUle idi. mob .dfi| Coaebverk üfker, 

• ■ - I ■ •■ ■ ' ' " 



als dies einzige Mal gehörl. Wichtiger aber 
und um so ehrenvoller für ü-i'u. Spohr, deii 
fLomponiaten, i«t es, daii die diflee erbwie- 
rigen nnd .nXditigeu Pazaagen» da, wo sin 
vorkamen, nur eingewebt zu seyn schienen, 
um die herraclieuden Empfi^dungcu noch 
mehr an heben nnd sa - beleben* An^ be^ 
wirkten «ie dies so vollkommen, dass höch- 
«ten« .i^n Kennen dabey ein voriibc^jighen- 
de» Staunen anwandf;hi lüi^ule j in^ea» ?i<^|4^ 
fifangm Zuhörer ihr«|l glBJpfinyi||gB>j ißff* 
HngliVttfrt üheriieMen* . ' •■ 

In dieeer BencidiiA über dieHeippe^ mS^ 

ner Zi^örer , dqrea Empfindungen er dann 
und wani| im Feuer aelbit au daa Schmerz.- 
hafie anztreifen Ji«Mi| vuatte zidi Hr. Spohiir 
ununterbroehen» aiobt nur bis zum Ende de« 
ersten Satzes, sondern auch in den folgenden 
Sätzen, besonders in dem Adagio aus £ dur, 
SU bebanptea) iftfr data er die im eralen Satae 
von Zeit zu ,Zeit lieri-schendf; ^UJ^'^he und 
Beklemmung hier in lauter süsae, zürlUche 
tmd sanfte Melancholie verschmolz. Ein bor 
sonderes Kunststück des Komponisten, oder 
vielmehr die Waln litit und der Reiz im Ans- 
druoke «einer E/npüudun^vn in diesem* n i chM 
ve«>«9r ele. kncsem Adegip, nnehVMÄ|ip 
es beym Schlüsse doch zu kurz scheint 
ein Umstand, der,, nach meiner Erfahrung, bey 
wenigen ausfuhrlichen Adagios anderer Kom- 
ponialen vorkommt! — Der dritte Sats die* 
«es Konzerts isi ein gcfiliigrs Rondo im spa- 
nischen Geschmack und im Polonoiseft-Takio^ 
worin «ob Ofterzieine Art vfn Guilbureiir 
Begleitung Iidren Ijfaztf .Die« hetchlieaat d«e 
Ganze auf eine eben so eigenthümliche vvmS 
originelle Art, wie e« angeidugca hatte. 

(Oer BMchlow folgt,) 



LBIPZIG» BBY BRBirKOPP üKp Hi^ATBL. 
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Der sweyte Weg, welcher immer neben je- 
nem hergebt, otigMch «twai tf/ttn anbagMid, 

ist der geaetzlich bestimmende, und 
cwar für die Darstellung. Hier wird die 
•ohöne Kunst nach ihren Regeln methodisch 
gelehrt. Es giebt, in Hinsicht der inneren 
Entwickelung, eigenllich nur Eine schOneKunst, 
d. h. nur Eine Gesetamkssigkeit üir die Dar- 
stellung de« flcbttneiit aUein et «ntilelit Idar 
doch auch eine Vielheit der Künste, in wie> 
Am es mehrere Formen giebt; ia weichen 
das Schöne dem Menschen enoheinl^ und ar 
M daniflilen kann. Hierdurch ist es nicht 
anders mOgHch, als dass der Geschmack in 
fiar Darstellung überhaupt durch die einsel- 
Küwla fehluct ymdm 



(Der Verf. betrachtet non in dieser Ab- 
sicht die biUlt-nden Künsta» dia Poasia, 

' nnd kömmt dann nuf) 

Dia musikalische Kunst oder 
Tonlahra. (8. 953. &1gg>) 

Sie liegt der Poesie eben so nahe, als der 
bildenden Kunst, indem sie durch die KlXnge 
auch physisch- organisch wirkt. Jene berührt 



sie mehr im Gesänge, diese mehr im Spiele 
der Instnunanla. Daher gewinnet sie aoch 
darch die Uebung dar beyden andern Kirartev 
nnd hiUt dagegen auch für diese. Sie vit- 
hlltjich gans der Spraclie analog*). Auch 
gebt sia ia Oataaga von dar fiprasba 
Der Anfangspunkt ihrer Erlernung h'^t 
in dem natürlichen Singen der Kleinen, und 
Ton hier geht vorerst der Weg ihrer frey en 
Uebung aus. Bald aber schaidat slah amdi 
der Weg ihrer g es etzl i c haa BiMiaig all^ 
uad seigt sich als nothwendi|;. 



Wenn der Musikmeistar as aidhi Isida« 
will, dass sein Schüler etwas nach dem Ge- 
hör spielt, so sollte er auch konsequent sejn, 
nnd dem Kinde, das gern singt, v erbi e t e» seina 

Liedchen ta singen. Aber es liegt ofTeubar 
ein Missrerstand zum Grande. Deim die 
IVmkmist bat eben so gut ihre freye Ent- 
wickelung, als alles andere, und diese beste- 
het in jenem freyeu Nachbililen oder auch 
Erfinden, worin man den Schüler nicht stö- 
ran aoll* Nur kOfflmt es auf eine gute Lei- 
tung an; E. B. dass man das Kind nichts Ab- 
geschmacktes hOren lasst, wie es etwa bey 
daa Ahkjm dar ModaUnze geschieht. Rai- 
chardts Lieder für Kinder sind bekannt; 
Horstigs Kindermelodieen sollten auch all- 
gemein bekannt seyn , und überhaupt soll- 



*^ Aaah Uer wM vitllsichl «inig« Dunkelhait bleiben, über 

TcrvreiMD miisaen, wo li« Tollltommen «ufgebfllt wirJ. 



wir mt MWfa Kspitd las WsAs 



a*^ Der Verf. vergittt hier des eriUn Meitter für diete GittUDg — den erttSB, im Zeit, dem Gehalt, 
nnü der ZwecVmi.ugksit nach — Hillor'a, 4«r i. B. in mehre» stiacr M«lo<lie«ii xn Weitie'« 
Kindt tfssuad, walura Uostar fsUsCatt hat^ Horstiff LMac sind aat ür guM kUins Uodss» 
11. Jahre* 97 



i 
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iea die Tonselzer mehr für die KJnüer uud 
dw Volk sorgen. (UcbrigeiM ist lü«r >u wie- 
jbrbolen, was üben von miuikallschen Ge- 
lltfrübniigen gcMgt worden mU) — — Daria 
liat aber der M onkldumr rcdit, dMt er anf 
eineii geregelten Gang in «einem Untenlrhte 
hüll; denn uhne diesen giebt ea n'ivgfw'.s Voll- 
endung. Hierzu wird eifordert, das» man 
■nt dar Taktübnif bay einem eimelnen Ton 
anfange; denn der Takt ist das Aeussere bey 
<]er Tonlebre und er ist «rhon friibe in dem 
Kinde. Dann lehrt man die Töne onteracfaei- 
den, und fiibrt rar Melodie, in Verbindung 
mit dem Notenlesen, zuerst iür sich, dann mit 
dem Takte. Mierauf lelirl man die Harmo- 
nie finden, und geht damit hinanf snr B»* 
urtheilung der Tonarien und zum sogptiann- 
ten Generalbaa« (in der weitesten Bedeutung 
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des Worts.) Alles dieses geschieht der Na- 
tur nach snent mit (Hiilfo) der Stimme, also 
jra Gt-sange, und wenn erst dieser bis zu ei- 
nem gewissen Grade gebildet ist — freylich 
nicht bis aar firaronr- Arte — geht man an 
ein musikaUschea Instrument, haupts^hlich 
an das Klavier. Sind nun voriier schon gym» 
nastiscbe Hand -und Fingertibuiigen voraus- 
gegangen , womi man die ganse Applikator 
(die etwas ganx anders ist, als Musik,) kann 
vorbereitet haben: so wird unser Schüler sei^ 
nes Insti<nments i»sld maichiig werden and be- 
wundernswürdige Fortschritte auf demselben 
machen. Auch wird er auf diesem Wege 
gerade sein rechtes Instrument erwithlen *). 

In 2^it von zwey Jahren ISsst sich diese 
elemeotarische Singübung vollkommen aosiüh- 



Raichardt tcliaiat «na, anrh fiir etwai Heciii^ctradiifen«, nicht ioimer ansM&ead, heiter, und natiir- 
lick gMHJ dosli ünA iim SanalaniM bojrdar »Uuiiag» hcshsmchUtsf^ ao^i Msh iMMest Bit vis- 
Nstssa sa fsknockta» . 

*) Hr. Pfstffer to Lentbarg In dar Schwsls kst diu« »MS Lebrwefae (il» fedoeh der Illerii itstisai- 
schen «ehr nahe köramt,^ nach einer Peitalnt(i'*chen Idea aatgebililet, (^ticlü- Pü .taloizi'i Wochenachr. 

. Sir H«m«ahsabild.f aUr Baad 4tM StiiclL.) und der Erfolg erregt ailgeoMiae Uewnudarang — — 
Dissss ist a» etfindicktr» d« hiäliar ftisd« dieser ao wichtige Theil dar BIMiiag sar BaMaitat s* 
AisMtst seUsda ist gslsknt ««tdsBt vis ans iibanU kli|sa Itfirt, »albit unter den geprIsMMilsB Mei- 
atsm. Der SeUIer mnia ia dar Mtutk saf daswl drsj-Ua vlsrcrlejr zugleich lernen, wird Terdrflss- 
lieh, uud der Lehrer noch mehr, und die Stunde, der Har::iuiur geweiht, wird eine Stunde dci Aetfeis 
und der Veratiaatunj;. Jeder Vetauch, dieier Unaathode abzuhelfen und «Im anch die Muiik eterreuta- 
riach sa lehren, Tardient Daak. Br« PfMffer verfährt auf folgende Waiaa : a) Taktfiboages, »y Uatat- 

. acheiduDg dar Tdaa, «ad swsr aseb im a&ksUiataadaa JjitarTallea, S) Vsikiadaiig voa biqrdem s (das 
Vorgeiungena Trird iaimer aneb tob daa Klndara aefgaacihrieban ; ) 4) Harautata aad Tosarten ; &} Ga- 
tang mit Vi'rataud und Autdiuck, und hierauf da» muiikil. Iiitti iinicnt. Die nä'rhatliegcnden TÖue wer- 
den hier iu allen möglichen VeraeUaagen Teraucht, und mit den Fingera uad Ziifern beseichnat ~— alao 
1. a. u. a. i.i dana i. 3. S. , S. 3. 1., a. 1. 5., 5. 1. a. , 1, 5. a. , a. 5. i. , nad ao «eiler aril *tar 
ZiffiMa, and daaa sack ait filaf. Alls diaas ■Agitebati KaasbiMtionen a>UM«n dis KJader aalbat aa- 
abaai aa ist aitt» vellkaaBaa a l aas a tartaefc. Hr. Dr. Sebwars fragt hieibry, ob aa afobt batser an« 
erat durch Auftuchen der nächst - t e r w a n d ! e q Tone betrieben ^v^IJe; nnd führt den Vcrjuch « inea 
Lehrera an, welcher dia Kiadar erat die ganxe Tonleiter glcichaam durch achleifea lieaa, bia aie, der Na- 
tar aach, auerat d«o Robspaakl ia dar Oktaaa faadaa» dam daawiachea ia dar Qninte, hierauf in der 
Tat«, ihmI aadlieb ia allaa aiebaa laterrallaa. Br bsasAt at^teiab mihi riabtig, data, waan diaasa Ia 
flaicbfortgahaadar Zeit gaaabaha, ca aiaa Aabatlehkait aiit des Riamllcban gebe, ala wenu ann 
ftiaaaende Linien sieht; es entgehet ihai aber auLh uirht, daaa die Pfcifrcnche Lehrweiae den Vortheil 
gawUir«, aich fär «ioa Maaga Kiadar sngleicb, ala« für Scholaa a« acbickaa« wie auch daa Peata- 
laaai'aaka laidtat bswsiist; Uad Ia dar Tbat, ao gewiaa wir dem Varfabraa jaeaa aagaaiaantaa Lab- 
ftia» waaa mm Baaa SaUUsr «dsr hAebataaa aie Vaar sa Uldsn bat, daa Vatasf gsbaa wi>da% (dia 
Grisda biarvoa sa aadatav Zaii,} ao aabea wir doch siebt, wia ca kajr «iasr batrMrtUcba* AaaabI 
Bit flsishaa Vaissa ftr alle aagawaadsl waidan kflaaCa. ' 



Dlgitized by Google 



.4»* 

Wo, wenn man iiiglicU «Cm «hae Stande dar- 1 
«nf verwendet. Füngtalto dM Knid mit ni- 

nem aclilen Jahre an, so kann ei schon mit 
•einem sehnten sum muaikalüchen liMtroinent 
und bald mach wa der boherai UcboDg der 
Kun.it gelangen. Es versieht «ich, dajs bi« 
jetst swar die GnuuUage dei* Theorie vorge- 
konmw iit, aie calbst aber eni aof einer 
holufen Stufe der Anachauung und Uebung 
Torkommen kann. Auch fkllt ea in diu Au- 
gen » dass, wenn man auf jenem doppelten 
Wege «nlerriobler, «owol die EmaeiiJgkeit der 
modernen, ala die der altern Musik vcrmic- 
deu werden wird. Gewi«* wird aladaun der 
. Cboftl vnd der höbe mid krxfttge 8lyl wie- 
der in «eine Rechte kommen, und eben ao 
wild man die Feinheit und Zierlichkeit der 
Neuem recht iiiblea und veratebea leh-> 
ren* ~~ 

Erat aladann, wenn die «chönen Künate 
•hmenlarbch gelehrt werden — woran ea 
bi» jelst darchattf fehlte wird man rich- 
tig über die Talente der Kinder urlheilen 
kännen, die aie etwasur achOnen Kunst über- 
baupt, oder mebr an dieeer oder }ener beben. 
Gemaa ist ktln ordcnllich organiairter Mensch 
ohne alle Anlage aur achöuen Knnat; denn 
ee fehlt keinem gana «n Oanlellnngsgal)e, und 
inr die Schönheit hat die Natnr keinem ih- 
rer Kinder den Sinn verschloaaen ; die Schön- 
heit i«t ja ihre eigene GestaU, worin aie er- 
•ebeinl^ und xa dieser hin lenkt aie in jedem 
ihrer Wesen den Dildungstrieb, den sie ihm 
' einflöaate. fAber die UnmeLhode begebt jeden 
Tag eine Ifenge Frerel, indem eie' da« .Tident 
unterdrückt, oder auch, wenn es noch gnt 
geht, das Schwächere in dem ladividunm statt 
de« Stärkeren hervorzieht. Am besten wirli 
darum noch die Volkasitte, wie s. B. in Ita- 
lien. In Doulscliland könnte durch vcrbeaaer- 
ten Unterricht, beaondera auch durch öfTent- 
lichen, vielea für die Kun«ti>ilüung geachehen, 
denn in dem Dentschen liegt ein vorzügliches 
Kanattalent , Mochte man doch Gtfthe'a 



ApriL 41s 

heirrlicht Ideen ibcr Eamiechnlen (in aeinen 
Propyläen) meihodiadi benutzen! Nicht« 
findet man seltner vereinigt, ala Meisterschaft 
in der Kunst und Lehrgabe} Warum da«? 
Oer Künatler reniacMitoaigt dieae Gabe an 
sehr! Die unfirenndliche Einwendung, (!a<sman 
lieber die «chOne Kunst gar nicht erlernen 
dnrfe^ wenn um nicht Hoffnung habe, ein 
Virluoa an werden, t«t nur ein Beweis, das« 
man sie gar nicht aus dem Standpunkte i?cr 
Bildung cur Uuraauität betiachlet. Mit dem- 
•elben Reehle «oUton wir dann andi den Kna» 
bcn keine Mathematik ci lernen lassen, weil 
wir doch keinen Euler in ihm'Tennuthen 
hennen. Ba Ittat aieh viek» Inr da« Erler- 
nen der schönen Künste sagen — s. B. ea 
übt in der atillen Aufmerksamkeit, in der 
Gemntharuhe, im Geachmaok, ea giebt dem 
llenaAen eine ^wache mehr, ea erttffiiet den ' 
Sinn für edle Lebensfreuden u. dgl. m.} aber 
der Haoplpmid iat immer t die HutBnni<- 
tut entwiekell aieh dadnreh ▼oll- 
ständiger, ohne aie bleibt die 1>an(ellang»> 
gäbe unkullivirt, und ee entsteht eine Lük-^ 
ke in der eigentlichen Bildung. Daher ge- 
hören aie nueb liir de« Mildeben, wie für den 
Knaben, obgleich manches Einzelne mehr für 
das eine, oder mehr für das andere Geachlechfe 
se^ n mag, worüber aich aber doch kaum et- 
was bestimmen IXsstj nur in der Form dea 
Unterriditcns giebt es einigen Unterachird, • 



N A C II R I C H T B M« 



Sonderahausen. (Bsachlu**.) Die auf 
die« Konzert folgende Aiie von Mozart, vom , 
Ilm. Rath SuckoW mit «einer sanften, tie- 
fen Tciiorstinime vorgetragen, worin die Hor- 
ner und Fagotte vliu Zeit zu Zeit ein kritf- 
tigee Wort mit drein reden, pasete ganz an 
dieaer bereits allgemein hei rschenden , süs- 
aeiiy melancholischen Stimmung der Zuhörern 
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Nach einer kaaM Vmm, Wm Hr. Ilerm- 
•todt d» von MomH eo gma In dcnwlben 

Gefühlen ge«rhnebene Quinlett für die fCla- 
rinette, worin der Wetteifer der VioUu und 
KlaiineUe im Ausdrucke des Sanften und 
fldMfttcn eineik ganz köstlichen Genus« ge- 
wühi-te. In dem hierauf fulgeuden Putpourri 
des ärik Spokr madite ein angenehmer VVech- 
■m1 tob Nalac «od Kirnet, vom Sudiiuk and 
I<ebliafi«n, verbanden mit einer ganz vor- 
trefiüchen Aoaiubroug» einen eben so achO- 
nea Schluaa diaa^r harriiolMn Untei-halUing, 
ab ihr Aabmg fewaMo war. 

Bin sahlreicbea Audituriam» beyderley 
GeMhlochli^ aoa aU«i flumlaa, )wig und alt, 

Bialieimisi-he und Fremde , schien gleich- 
aljvk von dieaer Moaik ergriffen au #e^n. 
Besondere arg^itsliah war aa, dia Danen in 
den vordem R^ihan m beobachten, wie sie, 
«hne einige Bewegung — den jungen Mann 
mit bedeutendem und unverwandtem Iii icke 
anataaalen, deaaea uhOmt Kopf afeh über 
alle um ihn Stthciule erhob, und der ihnen 
mit saufler Miene, durch sein konatvoUea l'un- 
fBwabe auf aainer Geige, ao aiaaofae ange- 
nehme Empfindungen erregte. Erst nach dem 
Schlüsse jedes Stücks suchte die Versammlung, 
ÜBurig und anhaltend, ihrem Danke Luft su 
•ehafba. Am Bode daa Koliaeffla wnnachtaa 
Einige sich und ihren Nachbarn Glück zu 
dem seltenen Genüsse { andere deklamirten 
über die Reise und llaclit der Toasprache; 
wieder andere LLi^sincirlen die achtinen Kün- 
ste, und rkumten der Tonkunst, \^'as Wirkung 
bctrilll, die erste Stelle ein. VVas diesen 
Triamph das winrdigea Kfiosilen Bodi ver--^ 
schOnerte, war, dass von seiner und seiner 
Herren B^leiter Seite, luer alles aus Frennd- 
aobaft und Oaflüligkeit geschähe, mMl 'dam er 
4iwj Woclian später, von Gotha aoa, die ao 
eben fertig gewordene Partitur eines, seit sei- 
ner Zarückkunft, für unfern Hermstedt 
fsachriebenen Konserts ffir die Klari- 
natla, «diickla, mit der Bitia, w aoglcifiii 
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ausschreiben sa lassen, su studiren, und dann 
in Gollw wifimfiiliren. Schon auf daa etakea 

Blick in die Partitur, ist auch dies Werk, 
nach des Ilm. Elermatedt'a Versicheron^i 
eben so originell ala schön. 

V 

» 

An diese dankbare Relation schliesse sich 
mm eine kurse üebersichl der hiesigen Mu« 
Unaer Färsl oaterbldt kein« Kapell^ 
abör, als Liebhaber von Harmonie - Musik, 
|f nd selbst Kenner von Blsainstrumenleny un- 
terhält er bey sriaer Garde nadialelMiidM, 
Iloboisten »Chor von swOlf trefllichen Mu- 
sikein, deren wenige das ußsle Lebensjahr' 
xurückgelegt haben mögen. Sie simi bey ful> 
gendea InätraaMalea angestettt; 

1) Erste Klarinette. Hr. Flerm- 
stedt aen., AnCulirer des- gaasen Chors. Er 
stammt ans hicMgem Pärslentbame^ liat aick 
ai^er besonders in Dresden gebildet, und ge« 
hoi t, bey seiner nnunist hraukten Gewalt über 
sein iiwtrument, bey seinem durchdringenden, 
aebttnsn Tone, bey seinem geiiiblvolicif Vor^ 
trage, ohnstrcilig unlir die schälzharslen Vii- 
tuoaen auf diesem iustrumenir, wäa er auch 
nicht aar hier, awadem firaher m Draidfa, 
Berlin, Le^sig und Gotha liewiesen Aal. 
Seine auaserordeulliche Fertigkeit machte, dass 
er sonst nur Schwierigkeiten, glänzende Pas- 
sagen nad Versiarangen an lieben seinen. Ge- . 
gensvSrtig nähert er sicl) aber immer mehr 
dem natürlich achOneo und empfindungsvoi- 
len GeMuge und dem soliden Oesdwiadce im 
Vortrage. Im Orchester nimmt er bey dev 
ersten Violin seine Stelle als braver Ripie- 
nist ein. Bey seiner genauen Bekanntschaft 
mit dem Bigealhhmlichea H>* BUaiaalra- 
menfes und bey seiner reifen Beurtheilong, 
wählt er die des Arrangirens fithigen Stücke 
für swiflf lasImmeDte, mit eben so vüdan 
Glücke, als er aie ausarbeitet. Auch an ei- 
nigen gelungenen Versuchen in eigenen Kom- 
positionen für die Harmonie, fehlt es nicht. 
Bin gaaa basoadaim Vardieasltewirbtar sidi 
•bar dadurdi^ dam ar «aiM aOf j/cmgm V»» 
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tergebrnen zar Oi cliinng, zum Kmistflciasc und 
Sur Eiirlicl)« anhält. Die« rthkll aio lucilt 
Hur in der Achtung ihrer Mitbürger, tondeni 
■veh' dar benachbarten Städte, wo si« nicht 
•ehe» Eur Beyhülfe und Unteratül»ung bey 
aurzuführauden groasen Musiken u. dgU ein- 
geladen wwdMi* 

9) Zweyte Klarinette. Hr. Hein* 
rici^MM. fiiigl diMem »einem brar«n Voriblt» 
Mr im. d«n gratMn« achwierigen, konanrtireii- 

den Pai'tie«n, unrerrückt und ohne zu wan- 
ken, mit hüchater Genauigkeit uud iVäciaiou. 

5) Erate Hoboe. Hr. Landershau- 
•e, erat teil kurzem beym Chore» verbindet 
mit einem angenehmen Tone einen gefiihl- 
vo'.ieu Vortrag dea Cantabile. FreyHch daa 
Hauplveidieiisl bey derHuboel Irul^sseu lUsst 
aich von «ciuem Kunalfleiaae in der Folge ^ach 
die Betwingnng der nanaichlklligeii 8d|^rie- 
rigkeilen erwarten, welche die Komponialrn 
jetsl «einem Injttrumente zuxumuthen pflegen: 
wcleha Erwartung beym Vortrage «einea leta- 
tm KonaerU auch nicht getVaccht Wiarden iat» 

4) Zweyte Hoboe* Hr. Himmel- 
stoee) oner a chgtterlick an aaiaeai Poateo, 

aber figentJich F^ötenapieler, welchea Instru- 
ment er hej dem ehemaligen gro««en Fk>le- 
niaten Büehner in der Hersogi. weimari« 
•eken Kapeile, mit Tielcm Vortheile regel- 
mStaatg «tudirt hat, ao daaa er jedea «einer Flö- 
tenkonserte nett und rein vortrügt. Eben «o 
keatittMt iai aocli eehi -Veirtnig moS dem klei- 
nen Flötchen, welche« in manchen Stücken, 
aich aom Chore geaellt, Oabey fehlt e« ihm 
aidit an Bekanntachaft mit den Geaetsen nnd 
Regeln der Harmonie und Kompoeition; auch 
hat er schon mehrere Versuche in der Kom- 
position 1 1 stimmiger kleiner Satze und Tause 

5) Erster Fagott. Hr. Hermstedt 
jun. , ein Bruder und Schüler des obigen, ver- 
.hindet mit einem scb(>neU| vollen, and durch- 
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dringenden Tone, eine Fertigkeit, welcher 
nichts au «cbwieiig i«t. E« i«t eine Freude^ 
ikn mit «einera Brader ia FlMMgen wetUifimi 
an hören. Mit eben der fiiiiditi|k«it Va0 
er andi aaiM KoMarfe ▼or. 

«) Zwajter Fagotte Hr. Bendlab« 

hat ala bisheriger erster Hoboial aeit kurzem 
dies Inatrument mit deai Fagotte vertanacht. 
Br Mkeirt am vaNMadlg» llaaikua aa tty 
and ^ebt auch Unlerridit im KlananpU. 

7) Erste Trompete. Hr. Huhn», 
«rat aalt einem Jahr* keya Ghorat varapriiihl 
bey Talent und Flei«« einen golan Konae^ 

tiaten auf der Violin. 

8) Zweyte Trompete. Hr.Barlhel, 
«icher und brav an «einem Pbaten» aowoUliejni 
Konzerte als beym Chore, 

(f) Eratea Horn, Hr. Härtung, und 
10) swejtea, Hr. 8eebach| beyde Unsen 
auwol einfrtclie als Doppelkonzeiie aua Dur- 
uud Mulltüuen. fieaonders aber ist ea ein 
Vergnügen, im Freyen kleine Ooette hitr 
aan an iritoan. B^d« apielen anali andaw 
Inatrumente. 

11) Baasborn. Hr. Herrmann, bcp 
handelt sein mürbtigat, dnrebdringendea, graF> 
vilätisches Instrument mit einer Leichtigkeit, 
als ob CS eine Flöle witre. Dasa dies neue l»> 
strnment, durch die Aufmerksamkeit uttaeaa 
Fürsten, von einem Paar in seinem Uienate b^ 
findlichen mechaniacheu Kün«Üern, in An«ehung 
der Reinigkett «einer Skalen und überhaupt 
in der Intonation, in 'hflcbater VollkomMen* 
heit, von Ehern-, Mahagoni-, auch Ebenholz, 
in einer, dem Fagotte «ich nüherudcn Figuri 
mit einer Art messingenem 8^ worein ein groe» 
«e« trompetenartigaa Mandatück gesteckt wird, 
und oben am Auagange mit einem Tneaaia- 
genen Schallkegel, gleich dem am Horue, ver- 
fertigt wird, iat aehonan ejnam andern Ortedi»- 
aer Zeit, bemerkt worden. In den Kontralönen 
und der grosaen Oktave hat e« zwar nicht gans 
die Scbtürfe der Posaaue, aber ungleich nelir 
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FSUe, mehr Nachclmck unJ mt-hr Massives 
im Tone. In der eingexU-ichenen Oktave lüa-> 
gegen» ^anbC mm diiii TaraialM Ton meh- 
fcnr Fagotte und FlOton n JuSna. Aasser- 
dem iiasl Hrn. Ilcrrmanns nicht gemeine 
Fertigkeit, und ceia schöner Ton auf dem Vio- 
> loneell, verbonden mit «einam Flsisw, «iien 
guten Solospieler auf diesem Iinti uniente er- 
warlao« Auch i4t er auf der Violin, Klai-i- 
melt» nad Pauke , «1« guter Ripicnitt ca ge<- 
ImuicheD. 

13) Poaaune. Hr. Heiniici jnh., des 
obigen Bruder, iat erat seit kursem beym 
diortt «Dgestelll. OaM er aber ein gnter Mu- 
■ikus ist, beweist er durch seine brave Be- 
handlnug dea w/Aefi Contrarielooa beym 
KouMta» 

Diea Chor nun, «reiches schon seit Jahren 
▼oa dem gemeinem Dieuste befreyt iat, läsat 
vneer Foral bey vnbigMi SSeit», dann nnd 
watiu auf seinem Zimmer mefarere grosse Par- 
tieen autfiihreii, wobey er «ich manchmal daa 
Vergnügen madil, die BaMlioni-fltiinmc^oline 
Rücklicht auf Schwierigkeiten, aelbat an über» 
nehmen. Für den allgemeinen Geauaa aber 
alellt ea den Winter hindurch von Zeit zu 
Zeit auf dem,gertnmigen Saale des Schütaen- 
hauses Konzoiie in* Diese Gelegenheit, auch 
liier so manches vortrefljiche Kunatwerk voU- 
•täudig beeetel tu hOrtUf «rgreiftn dann meh- 
rere der hiesigen Dilettanten, und besetzen 
die Bogeninstrumente. Auch unter diesen 
Dilettanten befinden aich mehrere, die aich in 
■tullindischen gröaaam Osehcetern gedildet ha- 
ben und ilir Konzert zu spielen im Stande 
aind. Nur an Sandern fehlt ea, wie in so 
vielen andern Sudtan. Der eins^ Hr. Ralh 
Suckow, unter dem würdigen Hiller in 
. der Thomaäschule erzogen, dann anf der Aka- 
demie an Leipzig und auf einer grossen Reise 
durch Deutschland, weiter gebildet, sucht, wenn 
den Musen ein Opfer zu bringen ist, sich, so 
gut er kauu« aus seiuem Aktenatrudcl zu reia- 
aan, um «einen Bliibnrgern den OeooM einer 
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schönen Arie zu gewähren, oder die erste VIo- 
liu mit cu besetsen. Zu Zeiten wird auch 
wol durch eine Avawalil der hatten Slimmea 
aua dem Singchore der hiesigen Schale ein 
über oder Finale aua Haydns und anderer 
TorsügUichen Meister gröaaem Werken— w«-> 
nigitan« rein nnd richtig, aoigalnhirt. 

Noch einen ktetlichen Genna«, dessen aich 
Sondenhansen durdi da« Hobdulen > Chor, 
hey Friede und Ruhe, zu erfreuen hat, iat 
daa aogenannte Loh. So nennt man hier den 
hohen und dichten Buchen -und Eichenwald, 
welcher gegen Mitternacht und Abend den 
Abhang dea Berges bedeckt, auf welchem das 
hieaige iüratl. Reaidenxachluaa liegt. Durch 
beyde Ssilen dwee« Wahka. fahren vom 
Schlo««« au« zwoy geräimiifa Alleen aUmxk- 
lieh bis zur Tiel'e des Wippergmndes auf ein 
groase«, freyes, Unglichea Viereck, uraprüng' 
lidi dar Schiesaplata für den Ho£ Glekh am 
Eingange dieses Platzes lehnt links am Berge 
eine hochgewölbte Ni«che iür die Musik, ihre 
offme Seite nach dem n«lae an. Gegenüber, 
auf der Abeudaeite, aind PavyimM mit Allan 
errichtet. Diese atoasen unmittelbar an eine 
dichte Buchenhecke, durch die aich manoich- 
faltige Irrgünge winden^ dei-«n jeder nach ei- 
ner kleinern oder grösaeni Laube fülnt. Die 
kürzere Mitt«g«teite dea Platzes begreost eine 
bedeck Galerie^ an Lohabenden mit Schenk 
tischen angefüllt. Gegen Mitternacht wii^ der 
Platz um die Weite eines Büclisen^chusaes 
von dem Wipperfluaae begrenzt. Hier ge- 
niesst daa Auge eine freye Aua«iclit über den 
Fluss nnd das Feld bis zu den nächsten Ber- 
gen. So viel vom Locale. Wenn nun der 
Hof beiddoaeBn imt, Ldhau halten, «o «Irflmt 
bey guter Witltruiig an jedem Sonntage 
Abends nach sieben Uhr die ganze schöne 
und nicht «chOnc Weh beyderley üeschlcchu, 
aus allen Ständen, von jedem Alter, auf ver^ 
schiedenen Wegen diesem Platze zu ; wo sich 
öflera auch ganze Gesell&chafltu aus den be- 
oachbarten Sudten und rom Landen au Wa- 
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gm, SD Rom and sn Fua« mit einfinden. In 
der obea beschriebenen Nisrhc versammelt 
•ich dann daa Hobuisten-Chur, nebst einer 
Aiuwahl der geschicktesten and im Noteole« 
Mtt geübtMten Tambonri und Pfeiftr dar 
ISntl. Garde, mit den gewöhnlichen Janitscha- 
xeil* InAtnuneaten, in einen ülalbzirkel, wo sie 
alier Orten getehen und gehört werden können. 
Wenn ndi der Hof dem Eiagaof» das nataea 
nähert, ertönt die Janilscharenrausik — Mür- 
ache, Rondo« und dgL Nach einiger Zeil, wenn 
daa Toaeo und Wogen dar Ankommanden einl* 
germiBscu narligelafcien hat und alles in wohl- 
jBonlneter AbenUbeleuohtang glünzt, eniiemen 
aidadia Janiladiaren>Inafnunenti«ten, und nach 
alaar atwaa Ungern Pause, beginnt eine der 
graaaen, konzertirt-ndcn Pai tieen, in Geist 
und Form der Uaydnacheti Sinfunieeu« von dem 
HohoifllBn-Ohofa gana allaia aiMgefiilii't Nadi 
dieser werden gewöliiili( Ii noch eiuei, odernieh- 
icre Opera -Akte, f ur filaainatrauieiite arran- 
gii t, gegeben. LiaUMbar der Muaik versaan- 
niclii sich dann am Uabateo auf dem Platze vor 
der Musik - Nische, um die $<-höiihcitcn der 
Komposition und die brave Ausführung der 
▼aiaddadanan Inalnnnanl^ in dar Nldia au ga» 
nieasen. Andere promeniren Artn in Arm, die 
Muaik im Angeatchte, ao gut ea daa Gedrünga 
■alant; wieder andere nelmwB dia 8fele, die . 
I#auben, die Irrgimge ein etc. Ueberhaupt aber 
iMmcht htarbey eine mit Ordnung und Kulie 
Varbandene Preyheit, welche aach durch die 
Gegenwart dea Füntott niebt gestört wird, 
der sich öfters mitten unter der Versammlung 
befindet, — und welche je<iem erlaubt, neben 
dem aobOnen Genniaa dar Moiik, anch aoeli 
andere anständige Freuden des geselKgan Um- 
(anga an auchen. Gegen Miltemacht endlich 
tralao die Janitscharen-Inatrumeutisten wieder 
in dar Nische ein, wo dann, bis nach der Ent- 
fernung des Hufs, mii miiDteni Tanaatüoltan 
abgewechselt wird« 

Koatbarere Abendvergnngnimen im 
Fiayan ^ndat nan wol hia and da} abar ob 



man irgendwo hey dentelben «ofaönere Musik, 
angenebmareUmgebangaoy obmandabey auch. 

zwangloaere and doch so anständige Freude §w 
de; daran erlaube man uns au zweirdn. 

Garber. 



Paria, d. latea März. Ihr Freund nnd 
gelehrter Landsmann, Hr. Dr, Chladni, ist 
noch bey uns, und geniesst fortwährend die 
ThaUnalune und Achtnng dter, fiir welche umr 
einigem) a-tsen die von ihm so rühmlich bearbei» 
teten Fkcher der Wiaaeuachait und Kunat Inier* 
aase haben. Akur leider aind daran in dem 
jetaigen Pai-is (nach Vefhlbnia) mr wenige. 
Einige Politik und viel Krieg, etwas von Sor» 
gen und viel von Genüssen dea Augenblicka ^ 
das i«t ca, was fiul allaa dahinraiasei was sonst 

im Gespräch uu ! Tre iben desPubliknms ja ncch • 
•uikömrat, erscheinet uur yvio die Speiche eiuea 
sthndl iinilaKfeiiden Rades, wekhe bloa dne» 
Moment oben ist, dann aber gleich wieder bin« 
untergcwitlzet wird. Ihr Chladni war allerdings 
auch aeinen Moment obeu } es war ein Weü« 
•chen Ton, je<len in der feinen Gesallaoliaft wm 
fragen: Haben Sie die Töne des deutschen 
Profeaiors gesehen? (dies war der Auadruck.} 
Nein, hiess'es dann, oder aoch Ja gteicb- 
vieli die Sache war mit der Frage selbst und 
mit der darin liegenden Notiz, man habe doch 
auch vom Sehen der Töne gehört, abgetbao« 
Noch einmal : sehen Sie darin keine besondere 
Vernachlässigung Ch.s und seiner Erfindungen; 
ea gellet jetzt allem ao — im groaaen Publt- 
kmm munlirh allem, was Wissenschaft and 
Kanst «agahat, und selbst die geflissentlichen, 
würdevollen Aaazeichnungen dea Kaisers, oder 
aoch die immer unparteyiachen, gründlichen^ 
höchalansttudig dem Pnbliknm roitget lieiltenjj»» 
tersuchungen und RmpFehlungen des Tustitnl 
de France helfen nichts, als eben, etwas, daa 
alao anageseiduMt worden, jenen AagffiUidt 
die Höhe, and — ina Gaif>idi dar Leute Te» 
gntan Ton su briafaa» 
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Kalwr Napoleon nSalich-ftad aellMt jelsl 
Seit, auf de« vielverdteuMi Lftplace Empfeh- 
lung, Chladni'ii zu »pt-eclien, nahm ihn mit vie- 
ler Uulii aul^ fragte ihn Einiges aus seinen Fä- 
dieni, wie Napoloon imiBn firsgt — so näm- 
ILch, dass auch wirklich etwas gefragt iat, eine 
bedeutende Antwort erfolgen kann, und der 
Gefragte deo Regenten eitennet^ weldien jede 
Sache von Wertli und deren Wortführer wirk- 
lich in teiessirt; ja, der Kaiser erwühnte auch 
dea deutsdien Physiker« und Mathematikers 
licy der feyeriiQlieB Andiens, die er dem In« 
«tilulo gah, erwähnte ihn mit vielem Lobe, 
vnd Ue«« ihm ein Geachenk von 6000 Franken 
IHiauthlen. 

Fast alle Mitglieder dfs Institut de 
France, vurnainlich aber die, aus den Klas- 
•en der Physik, der Mathematik und der Mu- 
sik , machfra Chladiii's nähere BekanuLscliaft, 
vnterrichieten «ich mit eben ao vielTheilnaiime 
äU Sorgsarakeit, nlior peine akviliMlMm hdir^ 
Maß nnd Versuche, und prüften auch «eine Er- 
findung de« KlavicyUnders über welche 
letalere sie, wie Sie schon wüten werden , im 
iConiteur (NTo. 13. 1809.) ein sehr eh- 
lenvpües Zeugnis ablegten : und von der, mit 
weiterer l/ntersnohung und Würdigung der 
Obl,aelien Akustik keanQngten beiinpdern Gö- 
rnitz hat man gewiss eine tief eingehende 
Prüfung au erwarten. Die Comitö bestehet 
ntlmlich au« Mlinnern, wie, Lac6p^de und 
Hnfiy unter den Physikern, wie Gretry, 
Gossecu. Mchul unter den Musikern. Selbst 
)ener kurse» vorläufige Bericht über den Klßr 
vicyUnder iat onverkennlMr mit eben eo grnad- 
lieber Einsicht in die Sache, als unpaiteyi- 
scher Theilnahme an dem Erfinder abgeCuat. 
Die tönenden fLtirper de« Instrument« «elbat hatte 
CU. Uer» wie in OentachUnd, verborgen ge- 
halten» und man verdachte ihm das nicht. 
Dem Ton nach verglich man es mit der Har- 



ttKnuk«, epmch ihm, In Art w ihnng flee V< 
hrtlntwee der Höhe aur Tiefe, den Vorsng 
zu, zeichnete mit beconderm Wohlgefallea 
da« schnelle Ansprechen der Töne au«, wo- 
dnreh aicb der Klavicylinder auch iür d«a 
,\llcgro eignet, gestand jedoch zu, das« ern- 
ste, aanfte und schwermülhige Sliwke am vor- 
ihaiIhnftMwteniioh <wf ilini aMpIluMn nnd eeinn 
Vorzüge am schönsten gellend machten. Oio 
auf diesem InsLruroente ao leichten Bindun- 
gen und da« auf« Feinste su nüanzirende 
Ztt-nnd Abnehmen der Töne wurde aU 
der weseullichste seiner Vorzüge gerühmt, 
und dabey, eben ao ^iein fü« wahr, bemerk^ 
dam die Abitidbng vom Miaaigstarken 
bis zum Absterben des Tons weit reicher, 
sidii Ti r luid auch dem Tone selbst vortheil- 
haitcr scy, als die Abstufung vom Massig- 
starken pnm ßtMrkat^n, 

Pie weitjne An^ühnin^ flieser und tm» 
wnndier Beme ik i uip e M nag; wer an der Sa- 
che theilaimmt, in der angeführten tio. de« 
Monit. nachlesen; Sie aber sehen, dass da« 
Urtheil jeuer Iklanner ganz mit dem über- 
einctinml^ das jSie be^ der orata» PkodnktiMi 

de« In^tr.s in Leipzig in die:<er Zeitung ge- 
fallet hatten: dasa pber, wenn )epcn Benrthet- 
lern einige andern Ibrpr Bemer}inngeu eoi« 
gingen, ihnen wieder die kt/tere, hier koCB 
angeführte, eigen ist. Auf den beurtheilen- 
den Bericht über Chl.s Akustik mache ich 
alle Badiknndig« im voraua aafmerktami daaa 
man es sehr amidMft damit fMbOM^ kflBA itll 
yersichem. 
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I, Konzert im Gewandhaus-Saale. 

Neujtlir bis OtUra. 

nicht, wiederholen za muM«n, was wir 
«chon lOtut bey dieter Gelegenheit gesagt ha- 
lben' und iiberheapt «Um Unnölhige zu ver- 
meiden, begnügen wir uns diesmal mit der 
blosaeu Anzeige der aufgclührlen Komposi- 
tiuaen, «ad ▼enreUen nur bey denen, welche 
«usscr Leipzig noch wenig oder gar nicht 
bekannt aind. Aufmerksame bemerken schon 
aiie diaiar Uebenidit dM fortwVliVMide Ge- 
deihen UQsers Konzert«, und den Sinn, in wel- 
chem es fürtgefiihret wird; allen thätigen Mit- 
gltedem dieses Instituts aber genüge die all- 
gemeine BrkllUrnng, daa» wir — wie aoch 
daa hiesige Pulillkum — ihr rühmliches Be- 
Streben mit Achtung und Dank anerkennen. 

I« laatrvmentalmaeik. 

Sinfonieen — ToaJtUaydn, die aus 
G dar mit Janitscharm-lDttmmcntmt unter 

denen au« D dur die vorletzte, (Andante aus 
Gdor;) die aus C moli, und die ältere kon- 
naHirmde, (mit obligat. Violiu, Viulonc, Flö- 
te^ Hoboe nnd Fagott}) von ICosarr, die 
frühere aus D dur, (Andante aua G dur;) von 
Beethoven, die heroische Sinfonie (No. 5.) 
und die neue, No. 6., an« dam MMmaeript 



des Komponisten, eben jetzt aber bey Breit- 
kopf und Härtel im Sticli erschienen *}. Sie 
wurde sneret im Eztrakomerta daa Hm. TieCa 
aus Dresden gegeben, wo aber, ihrer grossen 
Schwierigkeiten wegen, die Ausführung nicht 
TorziigÜLh gerieth'} die Wiaderholong im wO>- 
chentlichen Konzerte, gelang (einige Kleinig- 
keiten abgerechnet) selir gut, und wurde mit 
Enthusiasmus aufgenommen. Der erste Sals 
(GmoB) iet ein sebr anutei^ ehnw dfialeflWb 
gleichsam unter sich hin brennendes AUegro, 
in der Empfindung wie in der Aoaarbeituog 
edel, gleich nnd ftat geiudten, und bey Tielar 
Eigenheit einfach, .«trpng und ganz regelmäs^ 
sig behandelt — ein würdiges Stück, das selbst 
denen, welche der Mltern Weise, die grosse 
ainfbai« m baaibeiten, anhai^Bea, rdciien Ga^ 

nuss gewällircn wird. Das Andante ist ganz 
eigenthümlich und sehr aniieheud aus den 
heterogensten Ideen — tau sanft s o h wll i in ei^ 
sehen und rauh kriegerischen — geordnet» 
nnd in seiner Ait iluichaus für sich allein 
stehend. Bey allem Auschein von WUlkühr 
ist doeh viel Slodinm^ «chafer UebetUiek 
des Ganzen, nnd selir sorgsame Ausaibeilung 
in diesem wunderbaren Satae su erkennen. 
Daa darauf folgende Sdienaado (das gani 
vollkommen auszuführen einem starkbesetzten 
Orchester kaum möglich ist,) haben wir, wir 
müssen es gestehen, seiner gar zu wunderli* 
eben Launen wegen »ooh nicht recht geniees- 
bar (luden können; man weiss aber« dass es 
mit solchen Produkten des Humors in der ; 
Kunst gehe^ ww — wmn uns dieser Ver- 
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*) El kO mm ««■ ihr sa||eltb «!■ KMenasseg I qaalie tub» im Fr. SsbMM« kcnes. 
11. Jahrg. * 38 . 
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gleich etlanbt ist mit des Saffinemenlt der 
▼crfeineirteH Kockkowt« <Mn muM «ich durch 
wiederholten Genuss erat dafür empfänglich 
gAmaebt haben, wo sie Einem dann oftmala 
aar aUMifiel» werden. Das Finali» üt ein lo 
ftfiraischer ßrguss einer mächtigen Phantasie, 
wie deraelbe achwerlicli in irgend einer an- 
dern Sinfonie gefunden wird. Von dem, was 
•igentllcho Ausfühmng heiwt, ist hier weni- 
ger die Rede: abei' die Gewalt der einander 
ioimei Toa neuem belUmpfenden Empfindun- 
gen, dia inmier eraenalan Kontratte, wel^ 
überdie« meitlcnt einander auij» achürftfle an die 
Seile geeetst tind, die immer wiederkehrende 
Vaberraecbong, welche durch jene«, ao wie 
diivdi dia Framdartigkait dar H aa n nnd de- 
ren gana angewöhnliche Zu.iaramen«teUung, 
Volge und Vernuachun|;, bewirkt wird — : al- 
isa Äaa» varajoigt mit vielem Bigentbainlidian 
nnd tchr Pikanlea in di-r Benutzung der In- 
alrumente, reut und tpaunet die ZuhOier 
wXhrend der ganzen Oaoer dietet langen Saz- 
se« to sehr und to immer von neiMnit 
ihm ein glänzender EfTf kt, überall, wo er gnt 
auagefiihrt wird, uufchlbai- au Theil werden 
aioaai Bina swayta naaa^ grotaa Sinfonie dea- 
selben Komponisten, (So, 5.) ebenfallt au« «ei- 
nem Manuacripte ao eben bejr Breitkopf und 
Hilrtal ertchienan, und 'Ton ihm lelb^it land- 
liah (Pattorale) genannt, ist ein kaum wemgcr 
Markwüt diges und ei^eniluiniliihet Fiodukt. 
Auf ein ziemiicii einlache« nnd gerouthUchca 
Fait orale, (AUegro, mit noi» niolto,) 
dem der Kompon «t seihst (he Beyschiift ge- 
geben hat: Biwachen heiterer Empfindungen 
bey der Attlinnfk auf dem Lande — und dem 
a« an origineJlen Wendungen gar nicht fehlt, 
obgleich et «o gehalten i»t, dass der Haiipl- 
effekt auf die ietateru Sütze fallen toll, folgt 
ein Andant-e oon moto-, vom Kompomalan 
näher bezeichnet als : Scene am Bach — wel- 
che«, den Ideen nach, höchst einfach, und in 
d^r Empfindung wie in der Auslührung «ehr 
•anft, und (olfeAbar mit Absicht) auch «ehr 
.glakiiibrniig. getchriabcB iaU.. Uaa acfaaint a% , 
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eben für dat, waä et iat onil teyn aoU» etwaa | 
au lang. Die malerische Anlage dee Gaaxaa : 

aber ist ingeniös; und selbst einige nebenbey 1 
angebrachte, »chershaft behandelte Kopieea I 
ainadnar kleiilarar Erachainongan, (baaimdein { 
gegen den Schloss,) wird Niemand — liebte \ 
er auch sonst dergleichen gar nicht — ohne 1 
wohlgendliges Lücbeln Ternehmen können, d« | 
aie die GegenstUide ao MnwaMt txefland dar* 
stellen und eben, wie getagt, nur tchercweite 
angebracht tind. Dat AUegro No. 5«, 
„tMMligaa ZmammanaeyB dar, Landtanü^** 
unterbrochen von „Sturm und Ungewitter," j 
Allegro No. 4., halten wir fiir die vuraäg- 1 
lichtten Stücke de« Werks. Sie sind ganz, 1 
was sie seyn sollen, und anid aa mit einer 1 
Neuheit und Fülle der Ideen, so wie mit ei- 
ner Ki'ai^ und Wirksamkeit der Ausführung, 
daaa man aie nicht ohne Bawonderung und 
Freude anhören kann. Die helle und gana 
charakleiitlische Lustigkeit im ersten dietar 
Sütie hat nur in dem Jubel der Winter in 
Haydna Jahretseitan ihr Seitenstück, und 
der bräunende Sturm mit alle detr, was ihn 
zu begleiten pilegt, ist mit einer Energie und 
BelyirrlichLait -> iat aelhat mit aiber Vet^ 
Schmähung der, zu diesem Zweck gewöhnlich | 
angewendeten Mittel, durchgefuhrl, das« man 
wirltlich über den Raichlhom nnd diie Konat i 
de« Meister« erstaunen niu<«s. Uebrigma' ! 
möt Ilten wir e« fieylicli nicht unternehmen, 
alle Harinunieen, welche hier, und auch an 1 
einigan andeiw Orten £aaea Waifa^ vorkom- 
men, zu rcrhifei tigen. Dat Ganze wird durch 
ein AUegretto („Hiilengetang. Frohe und 
dankbare Gefühle nach dem Sturm" — ) paa» 
^end und anatKniSg IwacUoaaen, obgleich die 
V(H hercegangenen Seenen dem Effekte diese« , 
letzten Satzes <hi sich, etwa« navhlheilig aind. I 
ffier war Hkyds in aainar AiModiccne naeii 
dem Sturm (in den Jahreszeiten) gKick« 
lieber; und auch Beethoven- würde et gevre- 
tan tayn, wenn er, wie Haydn, diesen letzten 
SatS-.aoch weit einfacher, aanfier und kun«t« 
loaar g*aofari*bm hlU«. itea- gmaa Werk 
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wird gewiw vlfllen BeyfiJl älMnll Suäat, wo j ""1^^^ *!* 



AbIlü. ndigung 

c iu c r 
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Mariane Kirchgessner. 



lieben dieier ütlflutrollen , merkwürdi« 
gt'u Künstlerin, ist in jeder Himicht, für dea 
M eu s eil e n b Co b a t h l e r und für den for- 
schenden Kuuälfreuud, riei au in^ei-essaut, 
1^ daß ich dem VerlangMi ^wtiiMF iPreundie:' 
ihre Leb c n sgcs ch I cht« ktravitugebea' 

nicht enUprcchen sollte. 

Dft ich die Verewigte seit achtsdia Jfahren 
qiit wahrer väterliclur Liube und Sorgfalt meh«. 
rere male durcli ganz Deutschland, Hol- 
land, JBrabunt u. riandem, England, 
Dänncniark, Rnfslandy Fohlen u.a. w. nnd' 
nnn noch in die Schweiz, ja bis zu ihrem 
Grabe begleitete^ da ich ihi-en geläuterten 
J^uttstaum i ihre glühende Liebe für alles W ahr ^ 
Bdle und Grofso kannte — aber auch VW, 
ihrem Zai'tgefühl für wolire Künstkrchie, üiiem 
anhaltenden Fleifse und von ilirer rastlo«en 'i'ha- 
tigkeit Zeuge war; ich also dieaea aeltn« "talent 
blühen, wachsen, und bis zur vollendetsten 
Küu^tleria auf der Harmonika reifen aoh^ 
da ich dann endlich bei ao manchen frohen» 
leider aber auch höchst traurigen Ereignis- 
sen Gelogenlioll hatte, in ihr zugleich auch den 
Menschen zu beobachten j so fühle ich mich, 
schon allein «u« diesem Grand« berBfea^' und 
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dea Ver£s^ und von ihn 
fb iat die« «ine aehr «cfaxta« 

ntem Beyfall aufgenommene 
■webt «US ernsten und «ehr 
velehe in angenehmen Weeh- 

tliter Verbindung «u 'gestellt 
Salz ist kömig und Ledru- 
Mch und pikant geaclu-icbeu, 

i rniidM« — ' wddiar «ibri» 

schönen Gesang enthält — 
a« zu lang. Viola: von 
, gesp. von Hm. Org. Voigt $ 
n Arnold au« F dar, geap. 
)r; (Clarinette: von We- 
is B} ge«p. von Hm. Barth, 
t für zwey ^larinetlen Ton 
milra* Barth BodHni.Clana. 



la Virinoaen, welche j 
IMtoo «der auch in diesen 
■nUeasen, istljederzeit gleich 
relen gesprochen wosden. 

Beichluti folgt,^ 



s « • 1 41 asw 



b fOUr » PlolMS, d*une diß' 
ixtrait* de la methode de (7o- 
rd, Op. 3o. lAv. i. u. a. 
z J. Attdr^ ^r. i Fl. 1 3 Xr.| 

it, dass diese Ucbungsduo« 
»schule besonders abge* 

aus welcher, sagt er mehb 
lieser Violinschule, die er 

weiter keine Nachricht ge- 
Mgan, dasB die Pariser Me* 
on nicht gerne} ut «ey, in 
cices «ich nidit finden« 
laA Hr. A. selbst eine «ol* 
ieben, die Ree. nicbl bekannt 
cffsne findet Ree diese Ue* 
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In dreser Absicht hohe ich allci« HieliPrpe- 
luirige aus dfu besiea (^)uelleu geschöpft — meine 
»eil arhtzdin Jahren zu einer m u s i k a1 i s c Ii c n< 
Reise g«!,saininel(o Materialien, die einigen Bf- 
«ug auf die Seelige höhen, geordnet, und nlso 
verde icJi dieses biogiaphijidi« W erk unter dein 
ganz einfachen Tilcl: . • ..• , . 

Mariane Kirchgessner 

jnil lateinischen neuen TjOttern in grofs Oktav 
gcdruck f , auf das K 1 e g u n l o s t e herausgeben. 

l'olgende Kupfersliclic «erden hicvon einen 
Beweis, und dem Ganzen nocli mehr Interesse 
geben : 

a) Das Titelkupfcr mit einer allegorischen 
Zeichnung von Hrn. Schnorr. 

b) Das itehr ahnliche Bildnifsdei- Dem. Kirch« 
ge.ssner vmi einem bcriihmtca K.üiutlcr vor-« 
trefflich gestochen. 

c) Das Frauenklosier Poradic« bei SchalT- 
hausen , in einer »ehr romaiitiNchen Gegend 
om Hlieiiie, wo die rerwe.slicJie Iltille der 

■ secligen K. ruhet. Eine Zeielmuug nach 
der Natur von Hrn. Hauenstein. 

d) Die wahre Abbildung der Englischen 
Harmonika, mit dem RcMUianzbodcn und 
allen dazu gehürigca Thcilen und dem .Nraas- 

■ Stabe, als Erklhnuig meiner Besclu-eibung 
dieses seltenen lusti'umeuLs meiner verewig- 
ten Freundin. 

Unter den vortrelTI Ichen Gedichten auf dio 
Vollendete, wird auch eins von denselben mit 
Musik geliefert. 

Dieses Werk wird auf Pränumeration 
herausgegeben, und bis zur Michaelis -Messe die- 
ses Jaiues sicher abgeliefert. Die Namen der 



Prän«in*i"anten wünsclitc man demse 
drucken zu dürfen , und mülate sie d 
gcsch riehen, aufs längste hia Johann: 
diesem Ende sirli erhitten. 

Die ersten Ahdi iicko der Kupfer w 
der Reihe, wie die Bestellungen eingesa 
den, nhgegcVjen. • " 

Alle gute Buch» und Musilchj 
geu werden gehctcn hierauf Bestellung 
nehmen, und sich deshalh an Hrn. Buf 
1er J. fl. Mittler in Leipzig zu wenc 

Der Pränunierazionspii is ist E i n 
säe Iis. oder Ein Gulden 48 Kr. rh«^ 
Ijadenpreis wird hernach hclrächtlirh erl 

Den Edlen aller Orten, welche 
Glück hahe persönlich zu kennen, unt 
meine gute Kirchgessner und mich mil 
nieilnahnic und mit der zuv<»rkommend 
aufgenommen liahen , stalle ich auch ■ 
meinen herzlichsten Dank dafür ab! — 
ehrungswürdige Namen sind meinem d 
Herzen tief eingeprägt und unvergefslicfc 

\ on Ihrer FrenndscJiafl verspreche 
daf« Sie in dem Zirkel Ihrer Freunde t 
grapliie heknnnt machen, Beslellungen d 
nehmen, und dieselhen nebst deren Nai 
yordnicken dui-ch die Ihnen nächste \i 
hing an schon gedaditen Hrn. J. G. 
allliier in Leipzig, gütigst besorgen lassei 
Leipzig, üu Februar 1809. 
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•yM gewiis viebn Bsyftll überall finden, wo 

HMD ohne vorge&Mte Meynaog daran, und 
mit gateni Willen xmd lieiterm Mulh in die 
AWichten de« Küoatlei^ eiogebet. Uiersu 
tlmt huwnÜm «in Wott ciiw puMod« 
Benennong, gute DiLT.sfe: und darum wolleu 
wir noch erwahaea, daaa dieae Koaapoaiiion 
irpl Immmts PhMiUwtoen ein«* Tonkunatlcn 
auf Veranlaaiung jeaer von Beeth. angegsbe» 
nen GegeiuUiade « «la tiiie Stafimi*» geiHumt 
worden wXre. 

Von Kberl körten wir die Sinfonie au« 
Badory tob Wilma die ausCdor, und von 
Friedr. Sehneidar eine neue aus Ea dar, 
noch im Manu Script des Verfif. Sie iit kla- 
rer und flieasender, daa Ganze auch ia den 
EmpGodangen- .atetiger gehalten, ala in eini« 
8«B fi^Mm, «id die Aoattheilaog durdkana 
arhätzbar. Alle vier Sitte sind mitbin ron 
guter Wirliung. Oaa Scherzando, daa übri- 
genia «ehr imaMaaant ist, erinnert wol zu 
Mhe an ein früberea B aathc T Uachtai, Das 
ganze Werk bewübrt von neuem, dass dieser 
jonge Künstler immer weiter vordringt. 

Von Ouvertüren warden folgende au^ 
gelubrty die aber aüauntlich schon heraosge- 
gebvi oiwwnHtbeiMnit sind, nod über wel* 
dw Miah htj firuhem hiesigen Aofitihrongen 
schon gespmrlWB worden ist: von J. Haydn 
die zum Hiob^ Ton Righini die zum AIcide, 
Toa Oliernbtbi die snm AneereeOi Ton B. 
Romberg die einzeln herausgekommene aus 
Df von Winter die zum Telemach und 
eine mdereana Cmoll, Ton Vogel die cum 
Demephoon, von Himmel die zu den Syl- 
phen, von Spolir ilie bey Simrock herausge- 
kommene, und von Km Kannabich die bey 
Andr«. 

Konzerte. Pianoforte: von Mozart 
6«8 «na D dar (O, G, O,) und daa toq Eberl 
aus Eis dur, beyde von Mad. Adüller geapielt) 
Vioiint Ten Metthai eine« am D moü. 
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noch im Ifanntcript des VeiXs, und von ihm 
selbst gespielt Ba iaC dies «ine aehr acltfla» 
bare, mit verdientem Beyfall aufgenommene 
Komposition, gewebt ans ernsten und sehr 
licUtcJwn Ideen, welche In angenehmen Wecb- 
sel und konstrediter Verbindung au'gesteJIt 
sind. Der erste Satz ist kömig und bedeu- 
tend, der letzte rascli und pikant geschrieben, 
der aehr einfaehe mlltlei« ~ vddier übnh 
gens vorzüglich schönen C«W»g entJiSlt — - 
acheint uns etwas zu l^llgi Viola: vou 
Rolla ana Pdur, gesp. von Hm. Org. Voigt; 
Vloloncell: von Arnold aus F dur, gesp^ 
von Hrn. Dotzauer; Kl arinette: von W e - 
st er ho ff« (B, Es, ß) gesp. von Hm. Barth, 
und Doppellionsert £iir zwey Klarinetten Ton 
Tanacky fwp*T0ii4im.B«rth nadHnbCinia. 

Vba'freMden Virtnofen, wdclMaicfc 

in besondem Konzerten jeder auch in diesen 
wöchentlichen hören lieaaen, istljederzeit gleich 
nach ihrem Auftreten gesprochen vrovAm, 

^P9t Betdituit folgt.) 



E S C B H S EO VI«; 



Six Duo* Inttruct^a pour a Fio/oaa, d*URS difft" 
culie progrtsske, txlraiis de la mtthode dt Vio- 
Ion par A. Andri, Op. 5o. L>iv. i. u. 3> 
i Offenbach che* JL Andr^ (Pr. i Fl. i»Xx.} 

Der Titel sagt, dasa dieae Uebungsduos 
«na der Violinaelinle heaoadera abge> 
druckt aind| «her aus welcher, sagt er nidib 

Ree. kann von dieser Violinschule, die er 
nicht kennt, auch weiter keine Nachricht ge- 
ben, aondera nnraegwiy die Pariser Me^ 
tbode du Violon niiht geme%ut sey, in 
der diese Exercicea sich uidit finden« 
WahradMinlicb hat Hr. A. aelbat eine aol* 
che Schale geschrieben, die Ree. nicht bckanut 
wovdw tat Uebcigen« findet Reo. dieae Ue* 
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hrngn, ik Sf 'dÜ dCnfenten AnFanger ge> 
schrieben ta aeyn scheinen, allerdings zu die- 
aem Zwecke recht brauchbar. Die iu Lir. i. 
•iad «o «iiifiwii and kicht, dtta nur Viartel- 
soten mit einigen Achteln abwechseln und die 
linke Hand die erste Lag« aaf dem Griflhret 
nicht verüust; auch i»l ea la loben, das« der 
Auf- und Abatrieh durch /\ und V über den 
Noten, bereichnet worden. Frcylich sind diese 
ersten drey Stücke auch eben keine Arbeit, 
Um dA weiter aftiieichneC, und dem Lehrer 
Ton einiger Geschicklichkeit kann es nicht 
achwer werden, dergleichen Sätachen, so viel 
er deren immer braucht, iiir aeine kleinen Eie- 
ren, ohne riele Vorbereitung ailbat IU** 
derziischi eibfu. Ihr Inhalt ist — — wenigstens 
stellen wei«, au trocken, icu unbedeutend. — 
Man aoilte^ wenn man iSr Anfitoger sehraib^ 
sich doch ja nicht nur bemühen, zwecktnäs- 
•ig zu üben, was hier allerdings geschehen ist, 
aondern auch, und ewar gana baeoaders, me- 
lodäMh» gefiülig und dadatdt ansiehend su 
scyu. Ob der Verfasser gut gelliaii habe, 
der so einfachen ersten Stimme, die .für den 
Zögling 'besümmt ist, ehi» sweyte so aehr 
figurirte beyssugesellen, wie besonders in No. 
5. u. 4. geschehen ist, darüber UesM sich we- 
nigstens streiten. Es scheint, er habe dabey 
die Gammen der firansOs. Violinschuie vor 
Augen gciiabt, denen ein sehr biintschäckiger, 
figarirter Bass untergelegt ist. Allein, wenn 
•dfae auch den VortbeQ adiafll, in die aobst 
leeren TuiiverhältniAse f&r da* geübtere und 
mehr fordernde Ohr einige Reise und Ab- 
wechselung zu bringen, auch nebenbey den 
SSgling an ein genaueres TaktfaaMen fHih zu 
gewöfiiicn, (ein bedeutender Gewinn:) so i.st 
auf der andern Seite su luichlen, das» die 
'bnnle Begleitung diesair aehr oft rerwinren, 
ihn von dem, worauf er hier vorzüglich zu 
meiken hat, (Rein- und Richtig- Greifen,) ab- 
stehen und so Lehrern und Schülern die Ar- 
beit erschweren werde. Die S letztern Doos 
(lÄT. 3.) sind bedeutend schwerer, als die 
ersten^ so dass man schwerlich von den er- 
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«tan an den andern nnmitielbar wird fortgehn 

können. Doch haben diese Ree. besonders 
gut, und nicht blos mi Mechanischen zweck» 
missig geschienen. Daa erste and dritte be- 
steht ans Variationen, die gat erfunden sind, 
um den Eleven mit allerley Siricharten be- 
kannt sn machen. Auch kommen hier, mit 
einander wechselnd, die drey erataB 
Poiilioiieti der Hand auf dtm Gritrbret vor, 
wobey die Finger immer sorgiaitig bezeich* 
net aind. Dies ist unstreitig besser, als dam 
2j(fgiUng in jeder Position besonders trockne 
flikalen spielen zu lassen; welches aber da* 
aeben auch nicht versüumt wei-den dar£ 
Warum hat «bar der Ver& die kurze nnd 
nöthige Erinnernng zu Anfange — über den 
Auf- und Abstrich und die Vermeidung 
der bloaaen Saite — - nicht deotaeh,' statt 
französisch hingesetzt, welches doch in 
Deutschland bey weitem nicht allen Lehrern 
und Schülern verständlich seyn dürfte? War- 
um bedienen wir uns überlianpt bey den Ti- 
teln unserer Musikalien nicht der deiitscben, 
sondern der französischen Sprache? Wir siud 
dodi «Rhilidt — aahr hOUiohl «— 



3>ois Duot pour a Violont, dtdiü i »M Sxeä^ 
\ Unet Ito, h 8matitt Tk^oft f" ^o4t» 
' 3 Livr. de Duos, a Leipzig, chez BMÜi» 
h^f et Härtel. (Pr. i ^Thk. 8 Gr.) 

Dass R. hier vomämlich etwas Leichtos 
hat schreiben wollen, ist unverkennbar. Diese 
Duos, von denen das erste (es dur} und da* 
3te (f dur) aus drey SMInn« Albgro, An- 
dante und Vivace, das zweyte (c dur) aus 
einem Altegru und Andante mit Variationen^ 
besteht, rnihalten Aal durchgängig melodiadM^ 
auf niancheiley Att variierte Phrasen, din 
zwischen beyden Stimmen abwechseln. Von 
lebhafieren Stellen, Passagen etc. findet sidk 
hirr nichta. Dm aber ^ Melodieea nicht 
eben neu und anziehend sind, da manche Ge- 
danken (s. £. «las Thema im ersten fiats) 
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{n nunclierley Wendungen ra oft wieder- 
fcomnwmt. «o- i»t nicht su kirnen, da«s in 
den Bmoftmtm» diamr Dno* «mt gawiMO 
Mattigkeit uad Einförmigkeit herracbt. Der 
VerfaMcr be»trebte sich «ichtbar, d«raelbea 
darok eior kämtliche« Veracblingen beyder 
•0 gut ea gehen wollte^ entgegen KU 
1^ nnd nicht seilen iat ihm ein guter 
■ir«y«liiiinuger Sats golung^n: aliein die Form, 
nd wltv IHar aadi aooh «o ritt ma ibr im 
loben, hat doob wenig hier, wie ir- 

gtndwo in diMer Welt -«> dem Mengel an 
Gaiat oad Kraft abcahelfta ▼ennodA, und 
•O werden diese Duo« von Rode, der uITen- 
bar weit mehr Virtuos, als Komponiat ist, im 
Ganxen nur su den mittelmlUaigen ,Arbeiten 
in dieeer Gutong garthlt werdeir fcOoneo. 

An gewns»en Ausschmückungen der Melodie, 
die Rode'n vorsiiglidi eigen und gieichaam von 
dem gMclmacIcvolleB Spieler uf de« Coai<- 
poniaten in ihm übergegangen aind, und wo- 
durch nicht selten die allergewöhnlichate Phra- 
ae in einen prunkvollen Pats ao verateckt 
wtfd, dsM OMB eie fiut — ' lir olww baeon- 
fleres hxlt, fehlt es auch hier nicht. Die dn-y 
Andaatea haben Ree am beaten gefallen. 
ltode*a Ofaanitar» der «ob «Mik «b ViKtno« 
•um Sanften und Melodiacben roraiiglich hin- 
neigt, iat hier sichtbar, und das ist denn frey- 
lich etwa« Riibmiicliea, und etwas, dem uir- 
gota Anfttahma entetduB« wind. 



Farfjl.li/ige Natiaen, 



Eine neae Oper von J. Weigl in Wien, 
die Schweizerfamilie, ist auf die dortige- 
Bühne gebracht, und, wegen ihrer sehr an- 
genehmen Musik, mit vielem Beifall aufge- 
aonmen wofden* Obgleich w^en der aen 
eingeführten hohen Eintrittapreiae die Thea- 
ter mehrere Wochen aehr leer blieben, <o 
war bey dieeer Oper daa Uaua doeb immer 
gefiiUL — Raiabavdta i»WimiaMhria- I 



Kanne^ der vor ei*' 



bene Oper, Bradamante, ist beym Fürsten' 
Lobkovvitx probirt und ebenfalls mit vielem 
Beylall aufgeiu)aiiMB{ die flffimdiclie AnlBU^ 

ruQg derselben jedech Iva auf künfb'gen 
verschoben worden. 

nigen Jahren aua Leipzig neb 'naoh Wien 
begeben und dort aich, wie aus frühem Be- 
richten bekannt, durch «eine Oper Orpheaa 
aehr empfohlen hatte, ist als Kapellmeister bey 
dar in Fkaaborg^ mit i5oo Ovlden Ge- 
halt, angeatellt worden. .— Unter den neu- 
ealen, aus Wien eben angekommenen Muai- 
kalien iet anch BeethoTe'na Sttobnie; Nok 
4., aus dem Verlage des Indüstrie-ConpUiiiat 
wir haben sie noch nicht hören können, und 
nennen aie hier nur, weil mehrere Liebhaber 
eebon linget aaf aie gewartet haben. Aadi 
das Violinkonzert desselben Meisters, worüber 
vorigea Jahr von Wien aua in dieaen BlXttera. 
gesproaban Warden, iat ia dcMaaiboa Verlege- 
herawagairaniman' oad 



NAClSaiCHTK«» 



Berlin, d. aSsten März. Den Stcn war 
eur Vorfeyer dea Geburtafestes der Königior 
eine lyrische Akademie in der Loge zu dea 
drey Wclikugeln. Daa liokal war zu die* 
sera Behuf besonder» verziert ; das Sprechend- 
ste war die Büate der Königin von Schadow, 
mit Inaeiieii: Roaen gaadiaaiiiekL ZaentbOrta 
man daa' Te Dcum laudamu», den Schwa" 
nengeaang^ C» H. Grauna, welchea er bekannt- 
lich 1756 nach der Schlacht bey Prag schrieb. 
Die Soloparüeen aangen Dem. Koch und Reil» 
Stab, und dio Hrn. Ambrosch und Helwig. 
Dann folgte C. F. .Kungenhagen» üomine, a 
Oapella. Hr. ProC Hbrlang apracb daniK 
über die preiswürdigen Frauen der Hohen- 
zoller, und leitete damit den achOnen Chor 
vom Kriegsr. Mücbler mit Moaik wvm Ca* 
yalln» Weber afair fitr Ikcehacf deUatttirtv 
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Umnf 6eli0lM« WM» te> Aimmb. Sa 

^•tgesang, der Königin gewidmet, (Gedicht 
▼on Müchler, Musik von J. ?• Sclunidt,) vei> 
noglückte, weil die KkridetlirteD, ilirem 
«prechen suwidery nichl gekoninieQ waren. 
Schillers Epilog, von Hm. JJeacJiort dekla- 
snirt, bereitete vor «uf io«. Haydiu Fxiihltug, 
io welclicm Dein* Codi vmd die Sbnn, Kn- 
me, Fischer und Müller die Solopartieen, wie 
gew<iimUcb, brar «ange^ Oer Ab((|id wjr. 
«ehr geauMTcioIu 

Am Gebnrtsfcsle der Königin selbst, am 
loten, sprach Iii: IfiUud eine Aede, iu der 
da» BMMumg.Mif die iranrlge VergnigeiilMit 
am meisten rührte. Hierauf folgte : die drey 
Pächter, ein ländliches Schauspiel mit Geaangf 
in swcy Akten, nach dem Frauifit. dpt Mon- 
zel vou Becker, mit Musik «ioa- Desiaides 
(richtiger Dezede.) Diese Oper wjird *chon 
1777 auf dem ehemaligea- hüssigen ri;anzü8i> 
jediea und 1779 drataclwii Theater 

gtgAtU, Terschwand aber liierauf vom Re- 
|ierleriam. XJebrigena ipt die M^i^ik su ver- 
altet» um viel sü interesnrai; doch haben 
einige Stocke hübschen Giisang. Den Be- 
•chluss machte: das Opfer der Liebe, (sonst 
genannt s Opfer vor dem Altar des Amor,) 
ein paDtomimiMtie« fldäfe r heliet Tomi 80I0- 
umser Teile, «ut iluaik Top KamiiiamM. 
Gärrlidi. 

Den i^ten gab der leltait^ Kemmenmu. 

Merquardt Konzert im Thealersaa!. Die 
echOae Ouvertüre aus Mehola Oper : ie jeuue 
Bnurif mit vier SdowddbttnierB, rfne Arie 
aus Rosamunda, mit obligatem (von Hr. Mar- 
quardt geblasenen) Waldhorn, gesungen von 
Dem. Koch, der Sturm von Steibelt, aof dem 
Fortepiaiio voa Dem. Gmber brav gespielt, 
und fiu bekanntes 'iVrietlkonzcrt lür diey 
WaldUüroer vou Schneider, geblasen von 
den Hm. Bötleher, Schnddcr and llarqoerdt, 
waren der inlere&äanle Inhall des ersten Theils. 
Den sweyten lullte Ilaydos ^Mesae Ivo* 3. 
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(CducO in welcher I>e». »elhlrih, wd die 

Hm» Awbrosch, Blume und FlcBUMng die 
Solopartieev gelallig vortrugen. 

Den a Osten wird anm Benefiz für Hrn.* 
und Mad. Eunike, ausser Engels Edelknaben 
(m wekücm Iii: lilLand. den Fürsten und 
BCad. Bethnunn die Fraa Detainnd treff- 
lich gaben,) ^um erstenmal aufgeführt: Ein 
Tag in Paris« komisches Singspiel in drey 
Aktav, nach dem Franstfs. von Herkloti, mit 
Musik von Nicolo Isouard. Sie kennen daa 
Stück aus den Berichten Ihres pariser Koi^ 
respoudeuU'ja. So wie in Paris, gefiel auch 
hier der leiehe« kemiaehe Inluilt, md de« 
Lreflliche Spiel der 'Schauspieler. Hr. Gera 
gab den Ferval, Hr. Stich dessen Sohn, Mad« 
Eonike Fenrala Mündel, Hr. Weilemann den 
Andnes und ]Bbr. JBunike den Armand. Alle 
iibertraf aber an meisterhaAciu Spiel Hr. Be- 
schort, welcher den JL*abrie vollkommen» 
wie ea aeyn müh», gah. Die Unit iat «»- 
genehm und jmoh dusch Manniohfallighat aehr 
unterhallend { ausser den Finalen des ersten 
und sweyton Akts verdienen besondere Aus- 
zeichnung: das RecitaÜv und Duett No. a., 
das Duelt fip. 5., Armands Rundeau No. 8., 
das Duett No. 9., und -PAoUnenf Aecitativ 
und Arie Ho. 19. 

In dem Schneiderschen Konzert am ^ten ■ 
hörten wir ein Quintett von Mozart, Seho^ 
ancht Ton SchUler (angenehm von einem Di- 
lettanten gesungen und komponirt, und mit 
dem Forlepiano begleitet von A. L. CreUe) 
' ein Qoerlett toq Rode; im aten Tbeile eine 
Haydtliche Sinfonie, eine Arie von Cimai osa, 
und dn Fagottkonaert aus D nioU mit obh- 
gater Oboe und Flöte von G. A. Sdmeider. 
DasKunzet t am i^ien gab ein Qoartef't «sott 
J. Haydn, eine Cavalina von Portogallo für 
die Guilarrc, gesungen von Hrn. Grapioli« ' 
der aneh anr VerltederaBg einmal eine Arie 
mit Begleitung pfi ff, (I) ein Quiuitrlt von Mo> 
aarl^ und im slea Theik» eine Sinfonie von 
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h Bmydn, eine Arie mit obligatem Violon- 
cell von Righini, und ein Viuloncelikoiizert 
Ton B. Remberg. Dwt letzte Kousert eud^ 
Bch vurgmtun gib Mosvrts Qaiotett m» D 
dar, den Monolog der Bcatrice aus Schillers 
Braut von MeMin«i (Akt 3. Sceoe i.^ kom- 
ponirt TOD Frffld. WoOaalt, der aneh dm 
Geaang am Fortepiano begleitete; HimmeU 
Trio fürs Furtepiano aus C dur, und im 3ten 
Tkeile de« KapeUm. ächuls treiliiche Atha- 
Ue^ in wekhar BImL Schneider und dj« Hm. 
Fbmauog nd8tüintff.di> SoloptflieiDn wii«^n. 



Wien» dk 94«tea JiSärz. Am ^ten Män 
NachniiUags um 5 Uhr starb hier der allge- 
mein ges<-hatxle, als Komponist, Theoretiker 
und L«hnr^ and mgUdi «b Ueaecbt Vater 
und Gatte achtungswürdige Veteran, Johann 
Georg Albreohtsberger, Kap«ilmei«ter 
bay 8C Stephan, Mitglied der m»aik«K<BlwB 
Societäts- Akademie in Wien nnd der köaigk 
achvvedijii'bea musikalischen Akademie in 
üiookiioim — ioi- 73etMi Jahre seine« Alter«. 



Cr war gcboliren zu Kloster -Nctiburg 
»736, kain in MiMm aiebeaien Jahre in daa 
derlig» Slift ab Diakaaliili aad'mdiWr nacli 

Mölk in die Benediktinor- Abtey, um da«elbi>t 
die Gymnasial- Schulen zu beendigen. Inder 
Komposition uud dem Generalbaue unterrich- 
tata ihn dar Hof^Organiat Mona. Seina 
•rste Anstellung erhielt er in Raab, seine 
sweyta in Maria- Taferh Zwölf Jahre hiu- 
dnrdi war er Organut in MaUu Holbrga- 
nist wurde er im Jahre 1773, nnd angldoh 
Mitglied der musikalischen Societttts- Akade - 
mie in Wien. Seit 1793 war er Kapellmei- 
ater bey 8t Staphan» und aeit »798 Mit|^ 
<Ier kon. adhicd. mmiU. Akadawia in 
SiockhoUn* 



Gewöhnlich war ein Ilehenswnrdiger Ernst 
das Hervorstechende seines Charakters; docl> 
koDule er zuweilen auch «ehr joviahsch aeyn« 
Er ruirt nun auf damaelbai GotteaaiAar, wo* 
hin ihm «ein Freund, der grosse Mocart, 
x8 Jahren vorausgegangen war» 



Ueber den Werth aeiaer Warka hat di« 

musikalische Welt hier und im Ausland» 
langet ent«chieden. Sein Styl ist einfach, groas, 
nnd mcht aellan arhaben. Sain Vardiaoaf 
\sird von Hohen und Niedern so allgeraeia 
anerkannt) daas a.B.Se. MajeatU der Kai«er dia 
leyarlieha MaMa, dia AUwaehlib* komponirl 
hatte, ala Dieaalbea snm König ron Ungarn 
gekrönt wurden , auch lur Krönung Ihrer 
Majeatjlt der Kaiseriu als Königin von Un- 
garn auf dem btatan Landtaga aarFraibinrg 
ausdrückh'ch aufzaiühreu bcfaliteti. Und selbst 
Vater J. Uaydn wünschte jedeiu angehenden 
Tonkfinitlar GIndc» der aamra UDlerrtehU ge-. 
noaai denn er hielt Albrechtsbergem unter 
allen jetzigen Wiener Meistern für den vor'» 
treilUcheten Lehrer der Komposition,, und für 



am sicharglfla- anf dan ladilan Waf Inluraa» 

konnte». 



Auch ich gatMMi dat <v)ücln% ua 

punkt und im strengen Salaa von ihm ontei^> 
richtet cu werden — Ton ihm,, deaaen Me- 
tlioda Uarin anerkannt ainaig war« Varah» 

mng und Dankbarkeit gegen meinen verlili- 
chenen Xiohrer und Freund, diesen meinen 
zweyten Vater, geboten mir auch ein kleine« 
Blatt auf «ein Grab zu legtn* Ich Itabe «ei* 
uen Manen folgenden l'rauermarach lÜT dat- 
Fiaao-Foi'te gewidmet — 

J-ohann Fus«;- 
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ALLGEMEINE 

.MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den April. N=« 2Q. 1809. 



CBsBchloni) 

a. Gesang. 
. Scenea n. Arlea. Dem. Herbst sang: 
▼ou Mozart, die Uauptscencn für den So- 
praa aus D. Giovanni, u. die für Sgra. Sürina- 
•eochi (ab Saseiine) ta Figaro einigte tm» 
treffliclM Scenet Giunse alfia il moraento ; von 
Kighini: Mi redrai con nobü vanto, au» 
Tigrane — - eine wenig bekannte, echte Bra- 
. Tourarie, voll Charakter and adlem Gesang, 
auch trefflich instrumeiilirt, wenn auch im Zu- 
•efaniU und der Anordnung an frühere Zeit 
«rinnamd ; und die ihr nieht betrtditUdi uach> 
alehenile am derselben Oper: Neraica a «fi- 
dard — j von Winter die graue Arie der 
Elvira a. d. unterbr. Opferfest ; nttd von 
Paer, die beyden Hauptwenen der Leonora 
aus der Oper gleiches Namens, und aus Gri- 
eeida, die Scene mit obligat. Violin, und die 
Ariet Qwiüio «gnardo «t umoeenta^ mit Chor. 
Ifad. Bbarhardt «ang die Siene vun Na- 
•olioi: Bleinftlice, cbesento? Ilr. JuL Mil- 
ler trog vor: Ton Righini, die herriicho 
Stene für — eine prima Donna: Berenice 
che fai? und ein Thema mit Varialiüuen fiir 
die Singslimme von seiner eigenen Komposi- 
tion, ein Werkchen, dai^ dem Text ood der 
Musik nach, wol für einen kleinen freund- 
achafUichen Zirkel, aber durchaus nicht für 
ein Institut, wie das hiesige Koasert, passte. 

Duetten und Terzelten — gesungen 
To n Dem. Schicht, Dem. CTampagnoUy Hrn. 
11, Jahrg. 



Klengel, und Hrn. Sdailue — von Mozart: 
Quello di Tito e ii volto, aus Cleraenza di 
Tito» Ton Paeri Solle aoglie sacrale, an» 
AdiiUe; von Sim. Mayer: (oder Pleyal:) 
Ginati Dei, dove son? 

Grössere mehre timmige Stücke, Fi» 
nalen nnd ChOra— die Solostimmen von 
den eben genannten. Uro. Jul. Miller vtv. 
Torgetragen. Von Mozart, das zweyte Fi- 
nale ana Figaro; von Salieri, die Scene mit 
Quartett und Chor: Qual sopor misterioso, 
aus Palmira; von Paer, das Finale aus Gi- 
neTra : Deh ti place un solo istante. Ferner, 
Chöre und einige Solo« ana der Kantate : IIul- 
diguug dem Verdienste, gedichtet von Wink- 
ler in Dresden und in Musik gesetzt vom 
Hm. Mnaikd. Weinlig daielbat. (Ana dem 
Manuscr. der VerffL) Die Kantate acheint in 
dem hesondem Zwecke, für welchen sie ge- 
schrieben war, passend zu seyn : aber für die 
Anflinhmng im Konzerte war sie weit weni- 
ger geeignet, um! auf jeden Fall keine der 
vorzüglichem Arbeilen der Verff. Chor, zur 
Feyer def Jubilituma 8r. Durchl. d«i Hanogt 
von Dessau, in Musik gesetzt vom Ilnu Le- 
galiüusr. von Lehmann daselbst, aus dem 
Manuscr. des Komponisten. Es ist dies der- 
selbe Chor, welcher in der Schilderung der 
Feyerlichkeilen jenes Tages (musik, Zeitung, 
N'o. 8. von diesem Jahre) so vorzüglich aus- 
gehoben wnrde. Wirfimden alles, traa dort 
Zinn Lobe dieses Musikstücks gesagt worden, 
vollkommen gegründet, und freuelen" uns der 
einfachen, würdevollen und wuhlgefälligcn 
Ideen, die originell angeordnet und mit Ge- 
fühl und Kunst benottt aind. 

39 
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QroBtt lusammeuhängende Wer- 
ke. (Die Solopastieen vwtgttngut von Den. 

Herbst, Dem. Schicht, Dem. Cämpagiioli, ei- 
nem AltMten der Th^maMcbale, Hrn. Klen- 
gel xmä Hrn. Sehnlse) Die Oper Idoneneo 
von Mozart, in drey Abtheilungeu , mit 
W<'i^Iassuiig alles Epijsudischen, zn einem Gän- 
sen verbunden. Da« Requiem von demsel- 
ben Meister. Von Joseph Haydot -dai 
Stabat mator mit H i lle rs deutachcm Tejil, 
und «ine ^oMe Miss«, (aus C) welche noch 
BichC dorch den Druck, und, so viel wir Wil- 
sen, überhaupt im grOssern Publikum nur 
noch Wenigen bekannt ist. Sie gehört nicht 
zu den letzten Arbeiten dieses Meisters lur 
die Kirche, wol elier ta den andXehtig»ten, 
kuQsl-iiutl Seelenvollesten, wenn gleich auch 
in ihr der St^l nicht durch alle Sül/x gleich- 
gehellen ist. Die Stücke: Glorie — Quitoiiis 
— > Et incarnatus — Benedictas, (dieser innig 
rührende, süsse, fromme Gesang der vier So- 
lostimmen im Wechsel und Gegensätze mit 
dem ematnii leyeilichen Chor — ) and die 
zwar populSf, aber nin und schön gearbei- 
tete Schlus&fugo: Dona nobia pacem — ' sind 
nioht genug su loben, and können die beeb- 
Mchügle, tiefe Wirkmig nirgends verfehlen, 
wo man sie gut giebt un l achtsam anhüru 
Tc Deum laudamus, nach Klopatocks 
Uebersctzang, von anserm Musikd., Hm. 
Schicht, in Musik gesetzt, und ganz gewi.^s | 
eine seiner «chtnugswürdigsten Kompositionen, 
die mit so vieler \Viirde' and so gründKdier 
Einstellt geschrieben ist, ilass sie mit Kliren 
neben den -berühmtcsteu Bearbeitungen dieses 
Textes auftreten kann. SoUten wir einzelne 
Säüte als vur/.üglich gelungen aoshoben, eo 
iniisalcn wir dies mit allen, Ms etwa auf den 
einzigen: Weit, über alle Uimmel weit etc. 
Wir wollen dabey den Wnnsch nicht unter« 
drücken, dass FIr. Sch. Gelegenheit Jfalden 
möge, dieses Weik durcFi den i3ruck gemein- 
nütziger zu machen, zumal da es nicht eben 
scliwcr auszuführen, und für jedes stark und 
gut besetste Kirchen- ond Koniert - Qrche- 



ster pauend ist — Die Macht der Tö- 
ne, eine gross» Kantate nach einer italien. 

Bearbeitung der Drydenschen Kantate, Ale- 
xanders Fest, in Musik gesetzt von Win ter| 
mit einer deotsehm Baubeitong des Teztaa 
von Christ. Schreiber — ein Werk, da«, 
so viel uns bekannt, nur noch in London und 
Wien gehört worden ist, das aber. in kurzem 
im Verlage dieser SSeitung in Partitur ge- 
druckt erscheinen wird. Um Hrn. Kapellm. 
Winter und dieser seiner Komposition alles 
Recht wirderMiren zu lassen^ wird man nidit 
ganz überselten dürfen, dass er sie lUnMchst 
für Engländer (die »ehr starke Supranpartie 
für Misä ütllmgtui)) achrieb, und da^is er dem 
Parallelisiren seiner Bearbeitung mit der - be» 
rühmten H .'i u d clsch e n (h^1^eUMn Textes, 
nach Möglichkeit ausweichen muaate. Hr. W. 
verwendete daW mehrere der Vorzüge der 
neuern Mu«k — besonders die Art, Ensem- 
blestiicke (anzuordnen und auszuführen, und 
maunichfaitige, volley rauschende Instruuien- 
tuning — sehr rmehKeh, und legte es beson- 
ders auf sehr starke und glänzende Effekte an 
— wozu er die Uauptsceocn des Gedichts 
Buswlihlle, die andern aber, eben um jene 
desto mehr hervorstechen zu lassen, ohne sie 
eben zu vernachlässigen, doch durch nichfs 
auszeichnete. Bey weitem am vorzüglichsten 
ist ihm, nneerm Urlheile nach, die gauie 
grosse Sccnc zum Preis des Baichus, beste- 
hend aus mchrern Choren und inehrslimmi- 
gen SoloaStzen, gdnngen. Sie ist mit vielem. 
G«st^ richtigem Ueberidick und reifer Erfah- 
ruag so erfunden, angeordnet und ausgelülirt, 
dass sie den Zuhörer, dem das Altei thum nicht 
fremd ist, möglichst in die stSrmisdie, wilde 
Feslfcyer zu Ehren des Sohns derScmele und 
in das Evan, Cvoe der Msinaden versetzt.' 
Die populären, aber gana cfaarakterisitschen 
Melodieen, die denselben ganz angemessenen, 
durchgreifenden liarmonieen, die Wohl und 
Benutzung der Instrumente — alles die« ist 
zu jenem Zw^ vdllMnnmea passend «ad 
rerdient an^geceichnetm Lobw — Einande- 
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TM Hanptstück Ut ticr Auft uf znr Schlacht, 
der nar aber, da er jenep Scenen so nahe 
stehet ttin dwalUla «ein« Wirkung zu thun, 

c!en Komponisicn zu einer gar zu tumultuari- 
scheu Musik hioaaitrieb. Die grosie Arie: 
Ma; in des •Kampf«« Beben — wenn aie aich 
auch nicht durch viele neue T lreii auszeich- 
net, iit doch, wena «ie tou einer tüclitigea 
Braromitegeiin vorgetragen wird, von gUn- 
zcMiIer Wirkung; und diefelbe Wirkung ist 
dem lang ansgelührlen Chore : Stark, wie des 
Meeres donnerndes Tosen — zu vemprccheu. 
Doch IitUa wol ein fldmater, wie Winter, für 
den Thcil (Jie.srs Cliors, wo die Schatten der 
ersciilageneo Krieger aufsteigen, noch mehr 
tbirn können. Di^ übrigen Sätze, ab wie eine 
nXhere Betracbtnng der angeführten, überge- 
hen wir, indem wir dieselben dem Recen»cn- 
ten der zu erwartenden Ausgabe de« Werks 
und den Öetelmiadc der ZuhOMr, welafaen ee 
dann bald bekannt werden wizd» überlmen. 

IL Opaiw (MiobaeL 1808 biaOctem 1809.) 

Auch dieses Halbjahr gab die herzogl. 
Dessauische Ilurscliauspielergesellschaft hier 
Vorstellungen. Es ist über dieselbe schon in 
einigen Jabr^gen d. Z. aoefSbxlidi geq>ro- 

chfTi; eaiatauch schon im gepetnvärtigen er- 
wähnt worden, das« die Gesellschaft durch 
Dan. RorbffI md Hm. Miller swey adir 

•chittdMure neue Mitglieder erhallen habtft wir 
dürfen mithin auch hier ann damit begnügen, 
die vorzüglich geluogenen Vurstelluugen all- 
gemein bekannter Opern kurz zn erwähnen, 

und nur die, ausser Leipzig wenig oder no<:h 
gar nicht bekannten etwas naher zu bezeichnen. 

Unter jene vorzüglirb gelnngeiim Vorstel- 
Inngen bekannter Opern aMhlen wir folgende t 
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j Mozarts Zanberflöte. Mad. Eberhard gab 
I die Königin der Naeht ata Gaetrolle mit Bej- 
fall *). Dem. Herbst sang und «pielte die 
Pamina gut; Hr. Miller den Taniino eben- 
falls, bis aufsein übertriebenes Verzieren, da« 
.bey Mozarischen Kompoiilioncn, ans bekann- 
ten Grüudeti, schon an sich unslalthaft seyn • 
würde, wenn e« sich auch nicht (wie z. 6. 
in den groaaen Reeitatire) selbst gegen die 
reine Harmonie zuweilen verlaufen hätte. Be- 
sonderes Lob verdient es, dass die unterge- 
ordneten, aber für das Ganze so wichtigen Rol- 
len der Damen der Königin der Nacht tmi 
Mad. Mittel, Mad. Aue uml Dtm. Jaime, so 
sorgsam und mit Lust gesungen wurden. — ■ 
Winter« nnterbroehen«« Opferfeet. 
Dem. Herbst «ang die Myrrha sehr angenehm - 
und spielte sie mit Einsicht und Geiübl. IL'. 
Miller saog den Mui uey ausgezeichnet ichon, 
aneh war «ein Spiel nicbt iibal. — Dia Vor- 
stellung von Himmel« Fanchon gcricth 
durchaus und verdiente den aasgezeichneten 
Beyfall, wekben sie find, Tolllrömniett. Die ' 
Fanchon selbst haben wir hier in Leipzig, im 
Gesang, im Spiel, und !n der ganzen Erschei- 
nung und Haltung, noch niemals so einneh- 
mend geseben, als von Dem. Herbst — In 
Momarts Titus gelangen mehrere ParÜeen 
sehr gut, besonders die der Vitellia (Den. 
Jaime) nnd dea Sextns (Hr. Miller.) Wie 
kann man aber den Mittelpunkt des Ganzen, ' 
die Rolle, des Kaisers, ohne alle andere Rück- 
sicht, als auf die nicht sehr bedeuteaden Arien, ' 
also besetzen! Das faeisit nicht nur ienen 
gesrhiVkten Ssnger. sondern auch den Total- 
eifekt des Werk« aufopfern 1 — Das Käst» 
oben nit der Chiffer. (La Ghifra.) 
Diese geistreiche, anroutbige, und ihrer Gal- 
tanf so mnsterhaft treu bleibende Mnn^ Sa^ 



e^ Hsd. Bbarhsrd, wtlcho achoa vorhin erwähnt urordeDliit, hat io Utinchcn ihre Bildung •ngefangea, 
mmi hsntch im Nürabsrg mit vi«l«m Bsjfiül |*«un|en. Si« ^ab inj Gastrollen: di« Kfinigin dar Nsckt, 
di« Btrit« im OpfnCitt, vad üa Aana im D. lasa. Ibre Sllnm Ut [etwst dfina und splu, abar mti 
vM Hli^. In PaMigen, bcaonderi im der Höhe, besitzt «ia viel GeUuri};I.eit. \ j< !Ici<hi itt aber seefc, 
was «Ir aa ihrer Stimme auaaetsen mütaen, mehr oder wenigtr Folge tuo der Kr-inktichLeit, im wal; 
ohie BN ««fliBl. 8slMia«iri«l«ila Ist «t« aMtt. 
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Ueri'fl, die eine bctrüchüicbe Rellio von.Jah" 
Ten geruhet baUa» wurde mit vielem Vergnii- 
geu gehört und auch durchaue gat gegeben. 
Sie war selir sorgfiiUig studirt, und ea traf sich, 
das* hier jedea Mitglied an meinem Platze war 
waä eben aeiu Bestes geben konnte. ■(Graf, 
Hr. Miller, Verwaller. Ilr. Frank, Anton, Hr. 
yV«a$*\i Therese, Dem. iierbst, Lieachen, Dem. 
Jaime etr.) — Monrta Figaro war die^ 
mal «orgMlig eingeübt und wurde ohne 
Vergleich besser gegeben, ala voriges Jahr. 
DieSuaanne wurde jedoch, vornämlich im Spiel, 
gans voirgriflen. Beaondere Ausseichnnng ver- 
dient hier Hr. Aue, welcher die sehr unter- 
geordnete Rulle dea .Singmeistera, nach einer 
«igeDlhömliclieii and tceJboden Antielit der- 
•elben, sehr beloatigend dnrdiiührla. — - Faer« 
Leonore ward im Ganzen weniger gut, als 
Torigea Jahr, gegeben: doch hatte man Grund 
damit aufriaden an aeyn, und verschiedene 
einzelne Haaptioeiwo mit laatem fieyfiaU au 
belohnen. 

Neu waren folgeiida Opern* Die Sxnge- 

xinnen auf dem Lande, mit Musik 
von Fioravauli. Das muntere, obgleich schon 
oft benulste Süjet ist vom Dichter nicht bes- 
ser behandelt, wie die maieten der nenam ita* 
lieniachen Opern; mehrere Scencn und Situa- 
tionen haben aber schon in aich selbst viel 
Bduatigendea. Die Mneik iet im eehlea Styl 
^dar Italien, komiacben Oper und nähert aÜi 
der, dea Paisiello, in ähnlichen Werken, am 
netaten, ohne jedoch einen ao reichen Zuüuaa 
immer anmnthiger Ideen, nnd ao viel Ge- 
wandheit tmd Feinheit in Benutzung und Aus- 
fiüirung derselben su verrathea« Gut gesun- 
gen nnd heiter gespielt nnss dat Stach fiher« 
all Glück machen. Es war liier so besetzt, 
dass fast alle Aullretende sich vortheiUiaft 
zeigen konnten waa denn auch gearhahe, 
md dem Garnen lanten Beyfall erwerben half. 

Mit GlucVs Ar-ni(!p vt rstichle man sich | 
nicht mit erwünschtem £ifolg, da man, aus- | 
•er einem frejlich löblidben Fleien^ «nch gar | 
Mu wenig Ton alio dam aafinnreiaen hatten ) 
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was dieaea achwierige Frachtwerk erfordert. 
— Alwine Bntaaaber.nng, nach Breta» 

ners Irrwisch bcarhcitcl und bcsondiMs mit Fi- 
nalen bereichert, mit Musik von ilrn. Friedr. 
Schneider, wurde zu sehr ungünstiger Zeit ge« 
geben. Daher, und weil der Komponist — 
wie fast jeder, der noch keine Tfieatererfah- 
rung hat für das Einzelne zu vielge- 
than hatten modite ee wol lanlehii kommen, 
dast man mit den meisten Stücken zufrieden 
war, ohne dass jedoch das Ganse vorstigli- 
chea Glück machte. Der Komponiat wird 
die Musik an vielen Orten beachneiden, und 
dann darf sie' jenei» Glück eher erwarten. Das 
aanfte Duett Mo. 3., daa echlkomiache No. 
19*, die Arie. No. 17., nnd mehrere Slltaa 
der Finalen beweinen daa Talent dieaes Kom- 
ponisten auch für Theatermusik. •— Im Ko- 
sakenoffizier, einer kleinen Oper mit Mu- 
sik von dem Singer, Hrn. Miller, gefiele» 
ebenfalls mehrere einzelne Stiirkc, besonder» 
die kleüaero, mit Recht. Die grösaem, vor- 
namBch das Aliegro der Onvertöre nnd dae 
Finale, sind in der Anlage weit über dieae 
Gattung hinausgclrieben, machen aber auch 
in der Ausführung nur Ansprüche, ohne sie 
SU erfüllen. Dahing^m haben die metatoa " 
kleinern Gesänge sehr angenehme, fliesaende, 
zum Theil auch originelle Mclodieeo, eine 
vortheilhafte Inatnmientirmif& nnd uberliaiipt 
vieles, was den geübten S,inger verräth nttd ' 
den Darstellenden Gelegenlieit giebt, sich vor- 
theilbaft zu seigen. Mit dem Studinm der 
reinen Harmonie hat eich wol aber Hr. M. ' 
niemals «dir befaaset? — Das Waisen- 
haus, Oper (oder vielmehr, waa .die Fran- 
soten lyriecfaea Drama nennen,) in iwey Ak- 
ten, von Treifschke, mit Musik von J. Waigl • 
in Wien, fand, so oft sie gegclnm wurde, aus- 
gezeichneten üe^iall, und verdiente üm, be- 
aondere wegen dertreBlichen Moeik nnd eovg- 
samen Darstellung, vollkommen. Man niii:<sle 
mit grosser CinaeitigLeit nur am Frap panten, 
Biaanan nnd Tumultnariecfaen in der Miuik 
hangen» wenn man die« W«fk nicht unter 
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•chriabm wordva «inü, skblMif and mit immer 
nieuem VcrgriügtMi oflmaU hören wollte. Ea 
ist erat vor eiuigen MooAtea bey der eraten 
Ertdwiniiiis dcweUwii in Wien ron swey Kor» 
reapondenten in untrer Zeitung ausführlich 
darüber geaproehen worden: deswegen, und 
«dl uuer UrdMil mit dem dort geiiiiiserten 
in mefarem Punkten übereinstimmt, wollen 
wir nur Folgendea anmerken. Gleich in der 
Alt, wie VVeigl aeinen Text im Zuaammen- 
hange genommen und auf welche Stuft «r, 
dicaem f^eniäs», das Oanzc stincr Muaik ge- 
atellet hat, aei^t aich der K.ompouiat vou Geiet^ 
Surgüamkeit nnd gereifier Erfiilinmg) wie er 
nun aber das Werk in dieaer seiner featbe- 
stimmten Gattung vom Anfang bia zu Ende 
featauhalteu, wie er dabey de«nock die Cha- 
taktave aller Feiaoaen.- aiehar an beaeidmen 
ond durchzufahren, wie er im Einzelnen dann 
wieder die entecheideuden Scenen und Situa- 
tionaa vor den weniger entecheidenden her^ 
▼oraafaeben niiiil jene dem Zuhörer gleich- 
sam ins Hers za spielen gewusat hat, ohne 
daas darum die andern uninteressant oder all- 
tSglicii geworden würfen — das IVeat den 
waliren (und dies heisst zugleich den bc- 
aonnenen) Kiinatler herrücü hervortreten. 
Sollea wir noeh etwaa im lUnMlaan anfüh- 
ren, so müssen wir den durch da* gaase 
Werk herracbenden, äusaerat melodidaen und 
ausdrucksvollen Gesang, in engster Ver- 
bindung and achönem Verhältnia 
mit ao reichem, reizendem, nnd meist origi- 
nellem lostrumentenspiel, mit grOsstem^Lobe 
arwkbnen. Weigl kann hierin, so wie in dtm, 
Wtm wir vorher anführten, studirenden Ton- 
kSnallem, wie wenige der )etstlebenden Kom> 
ponitten, zum Muster dienen. Von einzelnen 
Musikstücken zeichnen wir iil)rigrn9, ausser 
der Ouvcitürf, die Arie dea Diriklors No. i., 
die Arie Tbereaena No. 5., <laa Finale No. 
6., daa Teraett Nok 8., dae Duett No. 9., das 
Terzett No. 11., und daa Finale No. 13., 
gaua TomügUch ane» X>ie Oper war mit 



grOailnn WU&u etnitodir^ dai Ganze ging adir 
gut zusammen, (daa Orchester spielte mit ei- 
ner Genauigkeit, Oiacretion nnd Uelikatease, 
wie gute Spieler Quartelten vortragen,) und 
auch im JBinaebien bot jadea MitgUed sUe aei- 
ne Kräfte auf, aeine Partie ganz zu eilüllen. 
Nur die Rolle dea Direktora war gleich in 
der Ansicht des Gänsen TergriHen, nnd der 
Säuger, der sie darzustellen hatte, erfüllele 
auch sclir gemäsaigte Forderungen der Zu- 
acliauer k.cineswegs, obgleich er freyUch wol 
die inngnscbrid>eiiaa Noten liditig nnd sl- 
eher abeang. 

Wenn übrigens der diesjährige AnfimAah 
der Gesellschaft bey una nicht gau so vor« 
theilhaft für sie, als andere Jahre, auscpfallen 
iat: ao liegt dies wol zunäcbat an der laug 
anheilenden, harten KNlta diesea Winten^ nnd 
daran , dnss die bedeutenden Lücken in dem 
Personal nicht schon Anfauga ausgefüllt wor- 
den waren. Indessen «st andk nacht an Ter« 
schweigen, dass die Gesellachaft in vielen, und 
auch in bedeutenden, aber hier nicht ange- 
iüiirten VorateUungen einen ihrer ehemaligen 
grOsslan Vorattga das gola Ensemble, kei- 
neawegca so wie sonst zeigte. Es mag dies 
aum Theil an Verhältnissen gelegen haban» 
welchen, wenigstens für den Moment, niehl 
abzuhelfen war: nicht selten wäre ihm aber 
allerdings abzuhelfen gewesen; am allerwe- 
nigaten bitten aich aber manche Mitglieder 
hin und wieder ao sehr vernachlitsaigen sol* 
len, wie, um nur Em Beyspiel anzuführen, 
dies bey der sehr bedeutenden Rolle des Ober- 
priesters in Axur geschähe, wdäia wol gar 
nicht schlechter geaungen nnd gespielt wer- 
den kann, ala hier geschähe. So elwaa var- 
atimmt gewöhnlich nicht nur gegen diese ^Ein- 
zelnen, son iem mehr oder weniger wol auch 
gegen das Ganze; und so hat man es $ich 
dann selbst zuauachreibeu, wenn manchea Bes- 
sere im Allgemeinen gleichgültiger an^anom- 
men und weniger unterstützt wirtl, als billig 
ist und sonst anch geschehen würde. 
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-III. Kireheaniitik. (!9eo|Bhr Ins Ottera) 

Wir übergeben auch hier mehrere »ehr 
schätzbare W«rk» Ton J. Haydn, Haas«, 
Hxndel, Hill«r und Andern, welche auf- 
gelahrt wurden, deren nälicro BukannUchaft 
Jktt schon jeder, dem diese gauze Galtung 
der Mitfik wichtig iat. gMnadit haben wird, 
und über welche auch avhon früher in die- 
sen Blattern gesprochen worden ist. Nur 
zwey von diesen, deren AiMfSbrung auch so 
vorsügUch gelang, Wullen wir ausheben: 
H a y d n s sieben W orte des Erlösers 
am K.reuze, welche auch diesmal auf jeden 
Anfinwluanim den tiebten Biodmek andfr? 
tan, und Mozarts Magiii ficat — eine 
aetner geist- und kunstreichsten Kiichenkom- 
poütionen, wenn acboa nicht «na «einw letz- 
ten Zeit. Weniger bekannt kind wol: Kun- 
zens Hymne auf Gott, von Schmiclt-Phi- 
seUiek gedichtet, (Klavier^ Auszug, b. Nägeii 
in Zürich) — ein wnrdiga« Werk, toU groa- 

ler, herzerhebender Stellen, das, neben dMD, 
durch den Druck bekannten Ualleluja de«- 
selben Meisters, wol wa dem Wunsche be- 
rechtiget, er möge seinen Geist und nfneo 
Geschmack öfter der Kirche widmen : und 
J. Haydns Missa aus Es dur, mit obli» 
guter Oifel — »^noch nidit durcli den Draek 
▼erbreitet, und eins seiner früliesten, aber ganz 
gewiss auch eins seiner edelsten, gehaltensten, 
andilchtigiten Cirdmistnckeb 1^ wuide^ nicht 
nach den sonst kursirenden Abschiiften auf- 
geführt, welclie sSinniilicIi verfälscht sind, son- 
dern nach der Origiuai- i'artitur, nur mit Bas- 
•et-nnd Waldhörnern, obligat. Orgel und den 
Saiteninstrumenlen begleitet, wodurch die ern- 
ste, fejerliche Stimmuug, worein das Werk. 
▼«fiÜBtsi, weit mehr, als dorch hinzugc lügte 
hohe Biasinslruinenle anderer Abschriften, er* 
hallen wird. Satze, wie: Gratias agimus, 
(worein das Qui tuUii verw ebt ist,) Credo, Et 
inoanwtus. Et resunmdt «to. gehören unter 
das Schünsle, was Haydn für die Kirche ge- 
liefert liat. — Zum erstenmal wurden got 
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gdbens drey nnr noch in idir wwigm Ab» 

Schriften verbreitete Missen von Mozart, 
aus F dur, aus D dur, und aus B dur. Dem 
Umfang und tUiswrn Zmchntlt nach, gleichen 
sio den beyden, welche im Verlage dieser 
Zritung erschienen sind; im Sinn und in der 
Schreibart sind aber — und sind besonders 
die beyden eraten, botiidillicfa höher gostellt. 
Der Stilist hier meistens gebunden, der Sata 
oft rein fu|i£itimmig, dabey aber immer klar 
und mivoiknnsleU} die Saitminstrumenfe füh- 
lon, wie bey mehrern 8aitsan{de8 Aequiem, 
ganz %'on den Singstimmen verschieilcnc Fi- 
guren treiiilch durch, und gleichwol ist das 
I Gance überall, wie eben dort auch, anfr 
-ste verbunden und zusammengehalten, für die 
Empfindung, wie für die Einsicht. Gegen« 
wlirtigen Anftats nicht allzusehr zu verlän« 
gern, begtiügen wir uns diesmal mit dieser 
vorlüufigen Noiiz und behalten uns das Ver- 
gnügen, diese hcrrlu hen Werke genau und im 
Riniwliwn dnrdungefan, anf «n andciinal tot. 
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ParU, d. aBsImlliin. ^ — - Letatea 

Donnerstag sang Crcscentini im HuAhea- 
ter in der Oper Romeo. Der Kaiser war 
'mit diesem wirkBch bewundernswürdigen San» 
ger so zufiieden, dass er ihm das Ordens 
krenz der eisernen Krone mit einem ansehn» 
heben Geldgesclienk übt>rreichen tiess. Mad. 
Grassini nnterstutiteCrescentiniaefar'sefafia 

in dieser Voi stellunc; ; oligleich sie sich schon 
ihrem Abend uiihert, zeigt sie doch suweileil 
noch allen Glans ihrer Morgenröthe. — 

Der Tod Adams, das Gedicht nach 
Klopstock, die Musik von Leineur, ein 
Wwkb Toa welchem schon vor mehrern Jah- 
ren des Geredes so viel war, ist nun ebeii 
auf dem The«ter der kaiserk nusikal. Aka> 
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demie gegeben worden. Man halle für die»s 
Oper gau aawerordmütdieii Anfwand m 
Dekorationeii ctc* gemacht: gleichwol blieb 
iic <)bne den erwarteten Erfolg. Sie machte 
gähneU) wie eine Beerdigaug. Und in der 
Thats tko» drey lange Akte dauernde Mnaik 
kann doch nur utilei halten, wenn siv niaii- 
nicbfiUtig ut, und manuicbfalüg kann «ie doch 
nur aejn, wenn «ie Teraeliiedma Al&kten oder 
Tcrschiedene Scenen darzustellen bekömmt: 
im Tod Adams aber hat sie nichts zu schil- 
dern, als eiuen guten Mann, der im ersleu 
Akt niolit woM itt, im cweylen krank, nud 
im dritten stirbt. Da musste ja wol Lesucurs 
Uusik mooutoniscli werden j da« Gedicht 
inaclite e« fast unumgäuglich. Wenn ihn die« 
nun zwar all Koinpotlilten überhaupt allen- 
falls eiit cliulilii:! , so enlscliuldigt ihn doch 
nichts, als K.oiii|juiii:ileu fiu-'s Tiiealer, und 
vomimlich für*;« firausttMacbe Thealer. Wir 
forJf-rii nun fiiimal von einem Thealerkom- 
ponisten al« das erste, ja sogar vorzugüchstc 
Talent, das« «r «einen Oegisnatand gat sn 
Wählen wisse. Die Franzosen gehen davon 
nicht ab, dass ihre Opern gute Scliauspielc 
•eyen, zu denen die Musik nur als integriren- 
der Anthail hinzukömmt. Und wenn wir 
andere Nationen, bey welchen dies anders ist, 
ohne nachtbeüig über «ie abcaurtheln, bey 
ihEem Ge«chmadc la««en — ^ wa« jedodi frey- 
lich von unsern Scribenlcn meistens niclit so 
geschiehet, wie es geschehen sollte : so ist doch 
gewiss auch unser Ge«chmack hieiin zu vcr- 
«tändig und zu wohl begrändei^ al« dass wir 
nicht dftbey verharren sollten. — Die Oper 
Nama Pompilius macht auch wenig Glück. 
: Sie war gar zu lang} ufkd .da« Mea«er, da« 
man an sie zu legen geswongen war» hat dai 
Ganze zerstört. 

Rode, den die 2^itungen vor einiger Zeit 
TCfsefaiedenemale sterben iieaeen, befindet sicli 



sehr wohl iu Paris; und um so liesier, da er 
eines ansehnlichen Wohlstandes gcniesst, und 
weder ntfthig, noch Lnat ha^ aijta Talent an 
jbeniitMii, vm leben an kttinen. 
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Six Strtnattt ou iDuo« ronccrfan« pour a Violon$, 
f ar J. B. Viani. Op. aS. Liv. 1. Liv. 2. 
LeipaigehesfireilkopfetHHrtel. (Pr.iThlr.) 

Bey wirklichen Serenaden (Nachtmusiken) 
wnrden iwey Violinen fineylich keinen ion- 

derlichen Effekt raachen, und diese kleinen 
Duos, bey denen es auf Fülle der Harmonie 
nicht abgesehn ist, würden dazu gar nicht 
tauglich seyn* Matt mn«« e« al«o wol mit 
dem 'J'itel so strenge nicht nehmen, den der 
Verf. diesen Duos deshalb gegeben zu haben 
aeheuil^ weil iia nicht, wie gcwöhnlicli, an« 
zwey oddr drey htngern und ausgearbeitetem 
Sätzen, «ondeni aus einer grössern Zahl klei- 
nerer Stücke von allerley Charakter bcslchn. 
Die 'erste Serenade hat s. E. iünf dergleichm 
Stücke: Andante, Menuett, Andante, Andante, 
Ailegretto} die ate Serenade enthklt sieben« 
irad die Sie acht dergleichen Stocke, woran- 
ler einige nur ein paar Zeilen lang sind. In 
jeder Sammlung von drey Duos iiuüeu sich 
zwanzig solche einzelne Nummern, deren Cha- 
rakteristisches überhaupt leichte, gefiitlige iCe- 
lodie ist. Es finden sich hier besonders viele 
Andantes, die durciigängig cantabd und so 
einfiioh aiod, ab wXren «je ron kleinen Arien 
genommen. Violiopasaagen kommen hier gar 
nicht vor, ausser in Liv. 3. No. 5. , wo zwey 
kleine Vanalionen auf ein Andante-Thema 
folgen« nnd ein guter Geiger würde hier nur 
seinen guten Tun und pehal'f neu Vortrag in 
melodischen Sätzen zu zeigen Gelegenheit fin- 
den, einige AUegrettna etwa anigencpunen, 
die einen leicbteu, scherzenden Vortrag er- 
fordern. Kann man diese leiclile Arbeit anch 
nicht mit Viotti'a grössern und ausgearbcite'- 
ten Duetten vergleichen, so wird man sei- 
nen Geist nntt seine Mnjiicr dorli auch hier 
nicht ganz verkenueu. Freyiich kufl hier mau- 
chea mit nnter, wa« ^ar an ordinür i«f $ we- 
nigatens noai man biawailea wumcIwd» daas 
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die Begleitung ein wenig klüftiger und leben- 
dige wür^ und man den GnmdbMi weniger 
vemaiwtey wie z. E. bey No. 7. in I.iv. 1. , wo 
in einer «ehr eiu£Mben und gewöhnliciiea Me- 
lodie die zweyte Stinuiw mit Mt tnUtn in 
Unter Terzen und Sexten Imrtgeht Der Stich 
ist, bis auf KleinigkeiUtty «Hrrekl und «ehr 
deutlich« 



Utbungsttiicke für da» PidRo/orle von M. G, Fi' 
scher. Leip/igi bcy Breitkopf und HlrteL 
(Pr. 16 Gr.) 
Hr. Mu«ikd. Fiacher in Erfurt ist als ein 
gründlicher Musiker zu bekannt und hat schon 
' XU bedeutende Sehüler geeogen, di das» ra«n 
nicht ein günatiges Voruilheil für «eine Un- 
terrichlsmelhode fassen solle. Dies Vorur- 
theil wil d durch das genannte WeriE^en be- 
atUigL 6a fXngt utclu mit den ersten Ele- 
inenlen an, sondern da, wo «k r Zögling Sca- 
len, einzelne Figuren u. dgl. schon geiibt hat, 
«nd nun elwaa ZosamnienfaXngendea brandit, 
das neben der Fortbildung des Mechanischen 
auch das Denken und den innern Sinn beym 
Spieleu erwedtl* Die eraten Studte änd iewar 
sehr laieht nn^nfuhren, die Fortschreitung 
san fldiwercrn RPschitliet aber in etwas wei- 
ten Schritten, doch immer nach sichern l^wck- 
ken und auch in gar^ftar lialiiode. Für 
Mannichfaltigkeit der Formen, in Ansehung 
der Takt-u. Ton -Arten, der Tempos, der 
Schreibart, (eelbit in gebundener kommeB bin 
nnd wieder kleine Sütse vor,) so wie in An- 
sclujng des Cliaraklers und des Vortrags, ist 
reichhch geborgt i auch die Applikatur iiber- 
•n genug be^eietak, in wdicfaem Lelitem, 
nach Ree. Erfahrung, eher zu viel, als ru 
wenig gethan ist. Die Ucbung für synkopirtc 
Noten und Eintheilungen denelben, No. 7., 
dfirfie doch wol an schwere Stellen haben: 
■oan bat viel, oß uneraetalidi risL verlobren, 
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wenn man den Ueberdmss dei Schülers weckt 
nnd die Gedanken in ilun aufkommen blasti 

du kannst das bey allem Fleisse nicht genau 
herausbringen: du schickest dich also wol 
überhaupt nicht cur Musik! welcher zweyte Ge- 
danke sich eben bey den besten SchülMB nur 
gar ni leicht an den entcn knüpft. 



Ku&ZB Anzbiob* 



Grand* Sonau pour U Piaiuforf swJ, conip. per 

Fred, Sttin. Oeuvr. 5. a V^ienn^ eben Jean 

Eder. (JPr, 1 Fh xa Xr.) 
Der Ver£ idgt Talent, Lebhaftigkeit und 
ziemliche Routine; seine Arbeit wird fti tigen 
Klavierspielern, die vorziisücli Ohr und llaiid 
geKillet haben wollen, geiaUcn. Voruärahch wird 
dies mit den bejden AUegroaülaen der Fall aeyn. 
Das Adagio «rregt molir Erwartungen, als ts 
befriedigt} auch zeigt der Zuschnitt des mitUem 
Theils, beeondera in Abncbt auf Modulation, 
(SciL 9. , bis zur Wiederholung des Anfangs,) 
dass der Verf. noch nicht Sicherheit genug in 
Ansehung des Ueberblicks des Ganzen besitzt. 
Üa diese Sonate erst die dritte Komposition dca 

Verf.« ist, lässt sich von ihm in Zukunft Wol 
etwas nicht Gewöhnliches crwarteu. 

Variation» pour U Planoforte »ur m tir fa^wU, 

Das GthtinmUt, von Schiller, comp. 

par Sterktl — k Leipsic, chez Breitkopf 
et H u tcl. (Pr. 10 Gr.) 
Daa.Thema ist angenehm, die Variationen, 
acht an d«r Zalü , sind reich und dem Instru- 
mente angemessen figorirt. Sie Tedang^ «nen 
ziemlich ge üb fen, besonders einen fertigen Spie« 
1er. Das Werkeheu ist keines dervorzughchcrn 
des beliebten Komponisten, doch macht es, gut 
vorgetragen, eine angenehme WirkuRg» El ist 
selir gut auf Stein gedruckt» 



(Hierbvy da« Iiit«Ilis«nz - Olatt No. Vlll.) 
LEiPZXQ» BJBY B.aXITJLOPV VHO HiATBL. 
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M^kdnutmmchuug» 



£liner der geachtetsten nnd achtung>wnrcKg«ten 
deulscheuKomponiataii, deaaen geist-nnd kuurt- 
T«idie Werke imtar Kenneru und Ucibhabcni 

rerbm'lft sind, der ziigici« h ein sehr geüb- 
ter Musikdirektor, Virtuos auf Klavier und Or- 
sel, und ei» Lehrer in der Komposilion und im 
SkUmer - und Orgebpiel ut, wip deren gewü« 
nicht Tiele leben -> die«erMajtn, der, eüuig 
durcli (Ii'epnh'tiscJienVerandf'i Hilgen in dem Lau- 
de, wo LT sein Amt, seinen niiunliciicii 
kuMg.skiTi.sül)erhMipt, uud seine angrnehttie Exi- 
lileius iiaU^ alles diei su verlieran in Gefahr ist, 
wtnudtt irgend#o' anders, ala MiufltdirdLter 
(jder all Organiit angestellt zu werden, und 
jctler, der ihn, wie wir, kennet, niuss dies, 
nin seiuet- uud um deren willen, welchen er su 
vicl£illtg uüueu kann, ebenfiüls wiüuchen. Er 
ist übrigens iadcn besten männlklien Jahren, ein 
aucli ausser seiner Kunst gebildeter Mann, xnid 
ein reiiliclier, acliluiiqswiirtligerCharaklrr. ^\ ir 
stehen für jcnles \V'ürl, das wir hier zu seiiicin 
Lobe gesagt haben, und machen alle, die zu sei- 
ner An^teUung mitwirken kOttnen, recht angc- 
Ir ^f-ntliili nuf ihn aufmerksam. Nähei-c Nach- 
luiit wird die unlerzeichncle Ilandlniig geln-n, 
wenn mau sich an sie \\ endet, und zugleich die 
Verhältnisse angiebt , dui ch welche uiau diesen 
I wackeren Mann zu vcrs<n-gen gedenkt In einer 
y.vit, wo Keiner so fest stehet, dn ;? er su ]] nicht 
deukeu müssle, aucli Er könne in den l all kom- 
men, ein sukhes Gesuch an daa Publikum zu 
I richten, dürl'en wir wul erwarten, man wer- 
I de diese onsre Anzeige um »o theflnduBCdder le- 
sen nnd nach Möglichkeit 



Leipzig, im April. i8og. 

Diu llcdakt. d. allg. mus. Zeitung. 



Ntut musikalttn ivtlcht im Verleg der ßreithopf" 
tu HärttitcluaMutUfftondlungen trtehitiun tind. 



Beethoven^ L. V» Siafoai« i grud Orcli«»tr«> 
Ha. & (Cmll) 4thl.isp-« 

— • — Sirifoiiii! pulafsle k fMad Orche«U«. 
Ne. 6. (t muH) 4 tili, ta gt. 

— ir. SomU poor PiuororM •( Vtelttaflslfch 
Op. 64. itUttsgr. 

Clemenii, M. 0«ttvm sooial. Cik. to. eontaamt 
i Soutu p. 1« et S Sonata« p. 1« Pr<i'M tir. 
uoCt le YieloB ea Flut«. Pri'n. Pieii. i tbi. la gr. 

Laien Pr«it« S thl« 

Uretslar, Alt d«s liralUna raria p. la Flute «v« so- 
«Mipw 4^UM VUU. Op. 3. 4 f • 

Ferrari, G. G. C Pnrv! coli' accofflp. del* Pfoft* 
e ttkitarra. No. 3. ^itul« u. deiitich.') i tkl* 

M^lial, OarefftaN wai Geslage a. i» Opati laiapk 
im. Klavienaatog. i tkl* 

— — Oureitiire a. dertelben Oper, 6 gr. 

Mozart, W. A. Thoa (la Clomonxa di Tito} Oper 
in 3 Akten, i n Psttltar« Mit ilaUsailcbcn ;iiid 

deul»chom Text«, 6 ihl, 

lit ßeglcitUDg dca 

» gr. 

PKr, F. Ouvertüre i« |>Op«iat HuM PaBipUiut l 

graid Orchotre. i thi, 

Riolte, P« J, Coacerto p< la ClarioeU*. Op. a«. atht. 

Steibelt, D, Etud« p, U Piaaoforte, conteo. 60 
Biaacles» <• dUEnaoU geaiaiu Llr. 1. % tkl. 

— — dito dito LIt. 3. a thI. 

— — 9 le Dapart de Paria poer tft. Petaraboarg. 
Rondeaa Ikrati p. le Pforte. la gr. 

— — gr. l''aiii«iiie av. 7 Variadoaa aar na aird« 
daase appeU la Isaatte p. la Prwtia* ifi gu 



Moiart, W. A. (Sohn^ 6 Lioder : 
PSaMferte. 
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St«ib«lt, O. PoIoobiM 4« Viotti «T. 7 Yari«ti«u 
p. le FfMtti 16 ffr. 

— — • Ate MonUgaaxd d* Viotti am 8 Vwiaiioa» 
dont an« en FtataiiM p. la fCMta. i> gr. 

— — Forlr«tt. 8 gr. 
' W.iadabeia^ G. TUm tuM p. It Pfortt. • gr. 



JFolgtndt MtuiAalitn Ußndtn $ich untir der Frau 
• MNf mrdm in htnm «nctefiwii. 



B««thoT«m, L. T. $*■ Slafeiiit (C mll) wrr. p. le 
Pfort« ä 4 Buin* p. Fre«]. Schneider. 

Kc^chktdt, J. F. Göthci Licdar, Odra und Bo- 
'niuien etr. mit Me^ltg d. FiaMfertB Im 9 BafiMi. 

(Pt'iautD. Preii liii Kiidt I 

gar Ladeoprei« 6 tbi.} 
At«ih*ll, 6 äoMÜoat doigtdo* p. 1« 
Wttil, Yoa. im WaiMdnu» Ofer Im Ito?. Aumg. 



Jf€iU MutUaliea von vtrschitdentn Vtrlegtm 
jNfch« ^«7 Brtitkopf u. Härtel xu hahtntind. 



Beethoven, L. v.; 4nia Sisfoiu« I fmd (hell«- 
atm Op. toi (B dar) 6 thi« 

}I o ff me i t ter, P. A« gnnJa Staphwie i gr. Or- 
cbettre. Op. 06. a tU. 8 gr. 

Witait I. W. SinplMBM I gr. OrahMtn. Op. i4. 

(Cs dur) »AK9gT, 

Bavthoraa, L, v, Concarto p. la Violom atae aa> 
«onp. de liOrcbaaln. Op. .fti. (D dar) 4 gr. 

Gyrowct«, A. 1« V«rittto«n p. U Violoa. S^r« 

_ — A^iir» Sor^'t, (:r. Opa*! aa Quataori p. a 
Violon«, Alto et Vilc. a tkl. 8 ßt. 

BHuta, F. 3 Quctiiera poat s Vlalmiay ' VtoU a« Vle- 
iMiaallc. Op* 8. > AI« 18 gr. 

' Tattowitach, B. gr. Qwtnor p. a Violou» Alto 
•t Violoacalie. Op. 7. l tM. 

Radiaali, F. Trio htUlMt p. a Violou « inotoa- 
«•II«. Op. 18. ao gr* 



Radieati, F. QaatoMtoar »Viol««^ Alto «t Vio- 
laaoall^ Op. 18. . . Mgr. 

Gakaaar» T. 6 Oaoa po«* % Vlolaoa.a Imnga daa 

commen(;ini. Op. 10. 30 gr, 

Wraaitiky, P. ,5 Qiutaora p. a Violoaa, Viola et 
VioleoeelU. - Op. 4o. L. p. a. 8* I i8 g^ 

B«vilacq°u«, Httli. ir'Wilaw pow la Floto «t U 

Giiitarre. Op. i5. 8 gr. 

Diaballif Ant. 14 PiAca« la? oritaa aemBtat da Noc- 
tataaa p. Plala o« Vial«a «t Gaitoia. ti gr. 

— — Apollo, eine Sammtang bcüebtrr IMtiiik- 
atiUke ^rorxüglicb b«j äaraaadea anwendtMr} für 
FMta ed. Vloliaa Viola aadCailamb u Heft 16 

Hnnmirl, J. N. u denltchf Time fiir 1 Flöten 
aoap. t, ErölTouug de« Apoltotaal«. Op. 38. la gr. 

— Pilaa« Favotltaa tiidaa da Ballalt Haloaa «t 
Parii arr. p. a Flute«, par OiabaUi. td gr* 

Qhaiabiai, aoipawihlte St&aia a. d. BfagqlaU Fa- 
■iila tu a PHNmi «faigaikhtat, r. OiabdlL 16 gr. 

Hanali a. d, gr. Saliaatpid« dar Hadhlapiaah ffr * 

Plötea. 5 gr. 

da do a. Kaiaai Hadtka ff. a Flötaa. 5 gr. 



Ilaydn, T. Sinpbonie Op. 98. (Ddar) aar. aa |t. 
Sooate ü 4 mein». No. i. 1 tbU 4 gr» 

_ ^ do Op. 98. (u auj) Mo. a. itbl.4gr. 

Wolf« L. 6 Potpoorrla.tird« da diSbirmtaa Oparaa 

et Ballet« p. Pfte et Guilanra. Cdi.i.3. ' I 10 gr. 

Saecbioi, A. Oatartara a. Oadip a. CoWaao« im 
Klar. Aataaga. 6 gr. 

Sterkel, Sonata I 4 Miaa poo» PfbtM^ Op. aS. 

(b' dut} 16 fr, 

Vogler, (Abt) Maxtch a. IIcrrmanB r. L'noa iiir dn 
Fiaaofdita. a gr. 

Kreutzer, Martcb a. LodouVa f. d. Pforte, a gr. 

Righini, A^ürif 1» a. d.Opir: Tigrane» f. d. Pftf. agr, 

Weber, B. A. Kröuuugtmarteb a. d. Joagfraa reo 
Oclaana, ia Uar. Aataag. 8 ga. 

(Wird Ibrigaaetatf) 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 
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Den a6««» AptiL N - 30. 1809. 




Münoli« n, d. 6 teil Apr. Die lärmende 
WocS«?W Camevab findet ao viele Beachret- 
ber: möge auch einmal die stille oder 
heilige Woche «ine Anieige finden! In 
kMhottMAni Llndeni litfrt auu da nooh 
' manchen Laut der ernaten Religionamuse aus 
der Xlteim Vorzeit. In dieser Hinsicht ist die 
Schilderang dieser Woche in München in 
einer ainiiifc. gnilmmewi— «dt — «acch- 
ten Octak 

Donaeretag, d. sSIcb Mln^ wnrde da* 

I Hof -und Naüonaltheater mit dem Drtmai 
Jakob und seine Söhne in Aegypten^ 
geachlosaen. Es wer dieaea seit weniger als 
dray Monaten die vierte Voratellung. Da- 
bey noch ein volles Haus! (Zwey Theater 
gaben diesen Winter neben dem benannten 
. &n VocrteUinigni. Sie wurden seUrdeh ge- 

n^g besacht} denn viele und neue Ritter- 
' ilicl(e waren dort vx sehen 1 Doch davon 
aaUlB ieh nickt apteohea !) 

Udr--, Sonntag öffnet dem liihlenJen 
Könatler, vielleicht auch dem denkenden Men- 
■ehen nnd ZeitanWobachtBr, andere Danid- 
langen. Verhüllet ist dem Christen in 
allen seinen Tempeln aone« Glanben« Sym- 
bol) ohne Zierde dnd aefaie Alttre, rerscMoa- 
sen ihre helligen Gemälde. Die feyerliche 
l^Jesae begiuiit: doch verbannet sind alle In- 
strumente} nicht einmal die ernate Orgel lüaat 
ai di hären. Binfaeher Chnraliwang arUM^ 
»• lahrf» 



ana d«8 dteetaa Zrifen dm ChriitondMmiii 

vielleicht noch verlorne Laute der griechi- 
schen Well : doch ohne Rhytliraus, ohne Me* 
truu). Leider wird ihnen, so wie sie jetst 
eiMl» MtoBMnd «iacn^ CMunadt abfewnlneli 
können. Dieser Choralgeaang allein scballel 
durch die Uallen der Tampek Doch die Lei<^ 
denagetehicbto dee Brittonra wird nn» dem 
Volke vorgetragen. Drey Meatar aiogen, in 
tiefen, ernsten, wenig Töne umfassenden Cbo'^ 
ralmelodieen , des Evangelisten Worte. Den 
Chor, in vierstimmiger Musik, TecUil^ dift 
Stelle des Volks, und schildert in korsen, ofV 
sehr richtig beseiohnenden SUsen, die Aufi 
mfingen dea ▼mWaiidalaa Votta^ das aetae» 
Befreyer selbst dem Tode überliefert. Groaae 
Meister beben eich in vorigen Zeiten der Kora* 
poaition diesee Paaaiona (ao wird dieser Ge^. 
sang genanut) geweiht, und fast jede Kirchtf 
liat davon ihic eigene. Liebhabor der alten 
Tonkuost habi-n das Vergnügen, ihn in der 
hiesigen kOni gl. Kapell e ao an hdren, wie ihn 
(Ter beruhmlo CjilandQ di I^asso vor fast drilt- 
halbhundert Jahren iür dieae^^ geschrieben 
hat, mid Fonoher dee idiarthwiM nt^tea in 
dieser Kirchcnceremonie den Unprong dtfl 
munkaliachen Drama mobea. . 

Allee dieaea fiaolnaht in lateinieeher flpra- 

clie. War sie doch einst Sprache der Walt^ 
und diditeten doch die Poeten aller europxi- 
achea Kationen viele Jehrhnnderte in ihrl 
HüUe der Tonkünsller idterer Zeit Wort» 
einer andern komponiren müssen : würden wir 
wol die Meisterstücke tragischer Musik haben,, 
die wir hanlaen? Wift kn». ivia Mribdr^ 
So 
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bestimmt and einfach ist diese Sprache ! ganz 
wie iär Mtwik gebildet! Die langen, immer 
vi«derk«lureadeii Holbwflvtar, die Artikel un* 
•erer Sprache, der ganze Bau aller nctiern 
Sprachen: wie lastig, wie vet-^^irreud siadcie 
für den Tonietier md Singer, der mit Klar- 
heit Empfindungen in Tönen darstellen will? 
Ist nicht sciion deswegen, ohne noch \ üii üeru 
Wohllaute su sprechen, die italienische Spra- 
tÜM flo ▼orao^ieli tnr Moaik g^eignel^ weil 
sie in ihrer poelisclien Schreibart über alle 
PartÜEela liio wegeilet, und sicii die Participal- 
«wtir ttfc lion mf^güoliit meignet? Wie wenig 
denken deutaclie Dichter daran! Doch nein! 
saweilen thun ne es doch, und der Dichter 
der S,£höj^|juu^ B. , welche diesen Abend 
in dem Seele de« I.t ff | ^) |^ffi yi-koqzer ^ ^ aufge- 
iübret wortlcn, hat es eiiigcs< hen. Wie oft 
köre ich nicht diese Poesie tadeln, weil «ie 
ohne Blameo, Reine und Metaphern ist, die 
dsB Tonaetzer nichts helfen, ihn nur auf Irr- 
wege leiten. Ilir, dieser ■< hiuucklosi n, eciil 
musikalischen Poesie hat Uaydns W'^erk sei- 
aen kleMi e fh en Werdi mit sn ▼erdenken. 
Denn warum werden wol seine Jahreszeiten 
weniger gesucht, weniger gehört? Ist sich etwa 
der groyje Mann niclit gleich geblieben? Er 
blieb es! Thomson, unsterblich ist der 
Gesang deiner Jahresseiten : doch dem Ton- 
künstler fiucjitet er nicht. Malen der Ein- 
bildungskraft, das soll er nicht; Gefiihlc ci- 
weckei^ dm Om rahitn, die* iet eein Beni£ 

■ Med. R«ger, dieee en^ebtldclar ftbige- 

lin, trug die Sopraustimrae i!er zwey erstem 
Abtheiloogen vor. Sehr jung kam sie nach 
ItaKen, wujtle in einem Conserratono mit 
der echten Weise des Gesanges bekannt und 
in alle Grundaätco der Musik eiugcweilict. Sic 
ist Künstleriti, im wahren Sinne des Worts, 
mid überflüssig Mre es, de yui aa Mgen, 
wo das Verdienst entschieden ist und allge- 
mein erkannt. Frau von Geiger, riihralichst 
bekannt dordi sbre amgnnAw^ ^ftiento, 
und «He Hri& Woichaelbaaner» Mit«: 
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terraayr und Hanmüiler magen die «n- 
dern Partieen. 

Musterhaft, wie immer, war da« Bamn- 

blc des Oichcster/i. Nur die Schwäche der 
Sopran - und Altstimmen in den ChOren wiid 
▼on Jahr sn Jahr anffiidleiider; nnd kömmt 
nicht ein vortheilhafler Umstand dazwischen, 
werden wir die Ehre, grosse Singviücke mit 
Choren su geben, bald den VorsUidten und 
PrornMialffriam überiaMin moseB, die^ wie 
ein vor kurzen gegebenes grosses Konzert 
vermulheu )üMt, so eine Gelegenheit kühn 
ergreifen werden — ^ denn daa Wie ehier 
Darstellung kömmt ja bey dem groeeen Hau- 
fe ti wenig in Detraelilung! — 

Dienstag Abends ein zweytes Meisler- 
stSeh denleeher Kunst l Bs war Granne* 

Tod Jesu, zum' Besk-n der Aimcn in der 
protestantischen iluik.ii che aufgeführt. Wo- 
her kommt es, dase dieae Mneik nbOT Zeil und 
Zeitengaechmack sieget, nnd 'Wtbrend so Tiele- 
Werke dieser Art untergingen, «ich immer 
noch mit Wohlgefallen erhält? Die grosse 
Natur, sib,' die ewig nnverhidart in ihren 
Vci wandluügen vor unserm betraefatrnden 
Auge ausgebreitet erscheint — • sie cusanunefl^ 
•niaseen and naefamalimen, ist -des Malers Be— 
streben: wo ist in ihr Hir den Tonkiinstlor 
das Urbild, das seinen schwankenden Geist 
sicher leite? In den Werken seiner Kunst- 
genossen rauss er herumwühlen ; an dem heri"- 
sehenden Geschmack, diesem schwachen Rohr, 
soll er sich festhalten, und das bewegliche 
Meneehenheis mnw er befragnil Vor Jahr- 
tausenden halte die Dichtkun«^. hatte die Ma- 
lerey, schon ilir Ziel gefunden nnd nidit we- 
nig Geweihele erreichten dies Zid Würdig. 
Aber die Tonkunst? Wol liegt ihr Keim in 

' des Menschen Brust: doch welcher Pflege, 

j wie vieler Zeit bedurfte es nicht, um die 
sarte BImne nur ao an entwidtefaij als eie' ee* 

, jetzt ist? Nie \ or rnuiicn Winden, und rohen» 
Händen zu schützen? Wie tief jnuss Graun 
in nnsar Bens gegriffen, wie erhaben fibar* 

' alJan ZeiifagtMhmaefc* dia Wabrheil aeiMT 
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Kttii»! fesigcihalten hatten, mi ieia Werk 
'nach' mehr al« funndg Jahran noch iminer 
BMditig anzieht! — Frau Ton Geiger, 
Mad. Keger, die Hrn. Wetchaelbauaier 
-und Mittermayr ia dem benann- 

ten Werke. 

Wikiirend dieee geieLvoile» ernele Mutik 
ia naeern Mauern an^eiitfaret wnrde^ ethnmte 
man in unterer VoraUdt ein groseea, profa- 
nes Vokal - und Inslruraenlalkonzei-t an. Mad. 
Hertel, eine junge, talentvolle Frau, Mit- 
glied des Weiamiillerachea Theaters, 
dem die Ehre dieses Konzertes angehört, 
nberraechte durch ihr «rligea Klavierapiel jene 
Mnatkfimmde^ die aid^ mil di«aen Bnrai^ 
fangen hingekommea waraa. Eine groase, in 
dem An'chlagseltel angekündigte Sinfonie ron 
Haydn blieb weg. Niemand nahm ea hier übel! 

Ifö araater Feyer arOfiiet «ich der O o n - 
neratag in den Tempeln. Die Lohe Messe 
kündet mit Moaik aioh an. Inatrumente, die 
-vdla Qigal, ' aUe SUmaMa TaraiaaB «eh, bey 
dam Lobgaaang des Gloria. Der Sdiall al- 
ler Glocken begleitet ihn. Doch bald schweigt 
' der Jabel, die Glocken verstummen auf allen 
Thiirmen; in gedämpften, schwachen Laatea 
begleitet die Orgel den einfachen Gesang. Das 
Abeudmal wird gereichet. Scliöne Geaünge, 
TOB' dlaiiH'nietet nngekadntaa Moietera, fey« 
ern diese heilige Sccne. Besonders rührend 
iat der Gesang, der in der Hofkirche zu St. 
IfielUMl alle Jahre an diesem Tage gehört 
'wird. Besser rorgetragen, muss er jedat Hers, 
empfänglich für religiöse EmpGndangettf zu 
atilien, innigen Thrkoen rühren l 

* • * * 

Dar stille FroyUg. 



wSku komm ieh aaf ■•him Yftgtt 
Immtt nth«r i«m Tode in Sohae« I 



Ia ennieB» 'rnlumid^ BUdern emamal 
heute die Kirche das Andenken an ^lenselbaa* 
Die Musik entfaltet dabey ihr Schönstes, 
GefiihlvuUstes. Popule meus, quid feci 
tibi ete. Wie riele groase Maiitor haben 
diese cmpfindungsvolle Klage — deren Ver- 
stösse gegen Grammatik man hofTentlick 
überall übeniebet — ia Tönen ausgedrücklf 
In der Hofkapelie hört man sie nach der 
Komposition des Bernabei — ein vierslimrai'- 
ger, tieisch webend er Choralgesang ^n C dur) 
— > In einer gana Tanaliiedaaaa Sdiraibait 
wild sie in der Hofkirche zn St. Michael an- 
gestimmt: durchaus im Einklänge, wo eine 
eiasehw Stimme arit dem Ohora weebaei^ 
und Orgel und Violen begleiten. Er ist aua 
E dur. Die Sage giebt ihn für ein Werk de« 
Orlando anj doch ist er offenbar eine spätere^ 
aber sinoroUe Arbeit. 

Ein vierstimmiger Hymnna in F moU: 
Vezilla Regis prodeutit — mit Posau- 
nen, Orgel and Vieiea, dar in eben diaaar 
Kirche bald auf jenen Klaggesang folget ist 
ohnstreitig daa Erhabenste und Feyerlidiata^ 
was von dieser Art Musik in nnaeru Kirchen- 
gehört wird *). — 

Im Grabe ruht nun der Erlöser. •— Einst 
sah man in uneem Tempeln hohe, maunicli- 
faltige SehangerüalB, mit allegorieohen Vor- 
stellungen gezieret, erleuchtet mit vielfarbigen 
Lampen* Verlohren hat sich der sa aionii- 
che Taad. Ein Altar in schwaraar Traner, 
das enthüllte Bild des Erlösera, stille Gebete^ 
Musiken aller Ali, haben eich erhalten. Gros- 
se Oratorien verschiedener Meister, Psalm«^ 
Hymaea» Pergoleai'« nnd Heydas Slibat Ma- 
ter, deisea aieben Worte, mit oJcr uhne 
Chöre**) — waren sonst an diesem Abend 
SU hören. Noch jetzt hat fast jede Kirche 



*) Noch vor iwoy Jahren wurde, durch VertnUteoog «iasa Hiuikfr«aiide«, bey der Vrtper da« fslmaoiui« 
tagos ein aclrtetia«ige« Magni&cat von Orlando di Ltiae fwngm, foll itiller Erliabtadieit and Wünto« 
ilang«! nod aa waalits TiMUnakas 4m SofraastieiMa alahea ftfteni Wiadaikolaaifeai nm deiyMdMB 
Werk«« im Wege. 

**) Siewnrdan eben mit Clifiren in der St. Anna - Kirche von «iasa 
gliadar du kdaigl. Kapsll« Maadsn, sahr gut aoigsfiiknt. 
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««iiwCtotdMMiftv»»MiiAfr ei »il»«, au^aach 

ihrer grössern ruler geringem Anzahl , ge- 
V^thnlich ungesehen, dem atiilea Grabe ihre 
Opifcr bringen m wtnAMmm GeaiUigen, 
Hmyia» aMteo Worte in Quatuor, mit an- 
dbni «mstcn Sonaten dte«es Meister«, und 
■i** ttSbal Unmündige wollen nicht zurück^ 

Unbm mit hcncldJiea CkTkitriM von 

Schon «B Tbroiiltag (Im Samatftg« er- 

achallet wieder aea der GlockenacliaU von 
den Tiiürmen, die volle Orgel ergiesat ibte 
Harmooieen } unter dem Schall der Trompe- 
fltan vad PMkm wird Abend« die Aafamdb- 
UDg besmigen» Eine eclilu Trümmer de« 
nlt-deuteohen Kirdtengeeange«, die ein- 
#ig# oha* VertHdermig» nnd gaos im ihrer 
ehi'würdigen , altmudischen Tracht, hat aicb 
dabey in der St.- Michaela -Kii*che erhalten: 
Ghriat iat eratantleu, in der alten ersten 
ISoMrt. Andere CiBohan habe« dieaea 6«» 
Mny aMvdemisirt, oder andere, leichlfiitsige, 
MM lidodieen untergeachobeo. Bey dem 
lehein« der Fackdn tcät aiM ftyeiliehn Pro- 
sesaion, begleitet von dem königlichen Hof- 
Maa^ an» der Kajpette hervor, durchgehet in 
leyerlichem Emsle die nttliern HaSe der Burg; 
vieratimmige alte Chöre, vielleicht ron Ber- 
Mbei, abwechselnd mit dem hehren Klang 
des Trompete, verbreiten airh ueii in der 
Naehletaia. Die alilb Woclie i«t geachlo^aeu, 
nnd — der fröhliche Qblermorgen — diea- 
•nal in dichte Schneegewölke and düstere Sorgen 
•iagpliiilU — ateigt bald am iJimmei herauf. 



Fragt ^ ^en Apr. Ohne Einleitung 
e«lM icb die Ueboniolit der hieeigen mnai- 

■kaL Produktionen d« foit, wo ich ne (nach 
No. lg. Ihrer Zeit.) abgebrochen habe. — 
'Da« Bichate, was nen anf die Bühne gebracht 
wurde, war: Wladimir, Fürst von 
Novgorod, mit Mu-tik von Bierey. Man 
kann diea gewiaa kein glitcküche« Produkt 



April. 47?» 

nennen^ wenn ee anch durch einige Coups, 

die, tausendmal angebracht, doch alle- 
aeit einige Wirkung hervorbringen, manchen 
Leuten gefallen hat Wae hat nidit glekh 
der Dichter hier für ein Stück Arbeit geUefert! 
Mau bewundere ihn schon wcgcu der kühnen ' 
und ganz gewiaa neuen Idee, einem Stummen 
die intereaaaatesto Rolle der Oper n gaben-! 
Das Publikum wusste diesen Meisterstreich 
SU würdigen und rief Hrn. Reinecke, der 
dieee Rolle sehr hvav gab, nach derVwatet» 
lung hervor. Be kann vielleicht Fslle geben, 
wo selbst der verständige Komponist einen 
verkehrten Text lu behandeln nicht Umgang 
haben kann; ob Hr. B. hier in aolchat Fette 
gewesen ist, weiss ich nicht: wol aber, dasa 
das Publikum, und besonders das £remde, kei« 
neewegs gehalten iat, davon Notia nnd dia 
Sache anders zu nehmen, als wie sie selbst 
ist und ihm nun dargelegt wird. Die Musik 
selbst gehört in jenes gekünstelte Genre, wair 
ches weder dae Gamnik Mdh den Veialand 
i-echt ansprechen will* Bisarre Harraonieen, 
fast durchgMngiger Manfel an wirklich gniem 
Oeeangn «id Tid^ge Wladerhoinngen — 
dies IXsst sich gar nicht ableugnen. Schwer^ 
lieh wird darum diese Oper auf irgend einer 
Bühne ein dauerhaites Glück machen, beson- 
ders da schon die Ouvertüre, die von allen 
Rennern einmülhig gemissbilligct ward, jedesr 
mal schon die Zuhörer — eher verstimmt, 
alt in die tedrte StfmManff vonetati Se afllBt 
sich bey der ganzen Arbeit, daas sich Ilr. B. 
ein gewisses, allerding« berühmtes Vorbild er- 
wählt hatte, aber anch ein Vorbild, wskhea, 
abgerechnet dasa um ee hier nicht mehr ab 
(las Höchste anerkennt, auch 2U schwer ganz 
zu ergreifen ist, als dass seine Kopieen leicht 
glnckea,'ttnd n bekannt, ab dasa nicht eehr 
gelungene Kopieen gefallen könnteik Hr» 
llxser als Wladimir hatte fa^t das Anse- 
hen eines hochlürstlichen Heiduckeu und 
spielte auch mit nicht viel mehr Charakter 
und Anstände. Mad. Fischer hewits un«, 
dass sie wol Sinn, nur leider nicht Sinn für 
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Sax9 Aolle habe, indem atatt dm blober- 

lich scbneilen Uebergang von Ha5S zu Liebe, 
den der JDicbter in ihre Rolle legte^ zu mil- 
dnm, demilhen noch • greU hewmdhoht Uaeer 
eontt «• moksrer Hr. Schreinzer belehrte 
URS auch, iau ein Bösewicht nie in natürli- 
chen Tönen «prechen» aondem vielmehr «n 
•ich drücken and preMen mÖMe, am 
dadurch sogleich ansakündtgatt» idb ioll 
'waa Widrige« dantallcnl 

Nach Wl^irnir kam die Zanb'erflöte 
an die Reihe. Die Direktion that dieamal, 
Ul anf einige kleine NachliMigkeiten, wieder 
alle» ihr Mögliche,, am die Prodoklion de« 
grossen Mozarts wiirdig herznstellen, und wir 
bedauern nur, dasa der Theatermaler, Hr. 
GumtmA, dem VevIrmMD der DireMoa aban 
so wenig entaprac}], als die Sünger durch das 
Orchester unterstiitst wurden, Hr. Sehr ein- 
sah gab daaSarmtm mit Aastand mid Wör- 
de, abar aaoh dadi wol nur der leidigen 
Mode wegen — mit mehr Verzierungen, als 
die einfache Erhabenheit dieses Charakter« 
▼«vtrHgt. Den Tanriao aaag Br. Gr«a- 
baum vorzüglich brav und liesj niclits zu 
« ütiachen übrig, als etwa, etwa« mei^: Feuer 
iB den Soanan ant Paiwina. Dfieia kWar» 
gab Dem. MulUr. WirhOrlan ük» «oU- ^ 
klingende Stintme mit Vergnügen, aber frey- 
lich auch sonst nichts. Auch in dieser Rolle 
isl ans die treffliche Strinasaoclu navevgaes* 
lieh. Mad. Fischer gab sich viel Mühe, und 
kann die Königin der Nacht unter ihre glück- 
lidbtan R^lan alUmi. Daa übrige Perso- 
nale wird e« hefientlich gern sehen, wenn wir 
darüber acbweigeu. Was Hr. Schmelica un- 
aam Ohren augethan hat, wollen wir ihm 
auch Taraeiheo, wenn er «einen Mangel an 
' Sümma gmleht, und aich damit enUchnldigf, 



dam er blos ans Ergebenheit glfMl iriM Di^ 

rektion die Rulle des Mohren ühernommeiib 
Höchstens dürften wir dam den Hm. Kar 



Hrn. Hasseltchwerd nicht als so tauglich für 
den Monostato« erkannt hat, wie lira. 
Schmelka; und an diesen noch die Bitte ga» 
langen lassen, ans Achtung für den growen 
Mozart sich damit zu begnügen, dsss er seine 
eigne Rolle veffehlt «nd nioht durch unaei- 
tiga Spüedfaan Miah Aqdem gmito Setmm IK- 
cherlich macht. — Das Orchester, von dem 
man dook glauben sollte, es müsse diese Oper 
anawendig können, Terdient dte echUrbte Rüga 
für dia fiaMbahan Dehler, die es sich zu Schul* 
den kommen liess. Die Missgriife mehrcret 
Tempo« mag der Hr. KapeUmt Terantworten. 

Nach der ZauherDöte küadigla man uns 
eine neue Oper an; Dia Raehe, oder 
daa Aaalivohlo»» fa Smrdiafaa, a. d. 
Französischen, in Musik gesetzt von J. Röa- 
lor, „Kapellmeister in wirklichen *) Diensten 
Sr. Durchlaucht, de« Fürsten von Lobko- 
wita." twu vongaa Jiafaaa aanhlB SBddM 
Eliscnc hey weitem mehrGifiak, alaalle vor- 
her gegebnen Opern — wäahidb wir auch 
«ialit bagia il iMi btanany waram «ie jeut, nach 
der aaaaa Binatadaruag, aar aaaaal'jaf dar 
Bühne erschienen ist — ; und so war denn 
die Erwartung auf dieses neue Werk sehr 
geapaaaat. Und nioht die Erwartung allein, 
auch die Freude darauf war allgemein. Rös- 
ier ist ein Böhme, utid, wenigstens in der 
Musik glüht dar PürioliMBna der Btthmen,' 
wia aefawartioh in aiaam andern Lande. Daa 
Haus war wieder gedrangt voll, die Direk* 
liua halle für den Xnssern Glanz alle« aut>. 
gewandt, aad drey nana D e kora tionen fti l i- 
gen lassen — unter denen cwar die von dem 



•) El »py uns hier «rliubt, rincn Ucberlichen Unfug ftt 
biaucht, XU bleodM imd da* Haas sa fiiUmt Jads« 
Mek «fM draynsl ve* der ProdaUea »Rgriktodic^ 
die Ktpcllaeiiter auch Oha« 
oiuM wixUkli sa asjal 



den die hiriige Direktion aii Mittel 
aottti odar ««eh aait drsf Jahna aidit ge^sbeois 
a) Titel sellca iaipoaim. Bs kana wMtlJ- 
ieak aal aWtt ia Dimstsa ttjtt. 
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k, sUndisclicn Lan(l«tlia(\«- unJ Tliealcrma- 
kr, Hrn. Pouelt, den ersten iUpg eimununt, 
doch sack die von Hrn. Onmuk bener •!» 
vide dar Torbergehendan «ind. Aber die Er- 
wartung w'Rrd «ehr getäuscht, vielleicht zum 
Theii ebea weil «ie so hoch gespauut war. 
Du Pabliknm Uieb Ul« htj dtr driltan Vor^ 
ttoUnng, die zu R.s Besten gegeben wunk^ 
war da« Haus schon »ehr miUelrnäMig bcMbrt» 
«od seitdem wurde die Oper nur noch ein 
paannal und immer ohne bessern Erfolg ge- 
geben. Kill schlimmes Zeichen bleibt e» im- 
mer} wenn ein Fublikumf weichet iür eiuca 
' Kttoadar «o cingenommea {et, ab ee du hie- 
sige lür Hrn. R. war, bey einem neuen 
Werke eine sokhe Kälte an Tag legt. Hr. 
R. kann den nachtheiligen Binflget, «ddien 
diee auf seinen Ruf hat, nicht besaer tOgen, ab 
wenn er gbieh iriad«r eine bfacare Opar 
schreibt. 

Wann -wir nelit nberaangt wlreo, daie« 

Hrn. R. keinesweges an Schönheitssinn, und 
euch nicht an xsthetisohen Kenntuissen man- 
gelt, so wurden wir über diese Oper kein 
Wort mehr sagen} indem wir abo atnige 
Fragen an ihn thun, so nehme er diese nur 
als einen Beweis uasrer Achtung fiir sein 
adbltthendee Talent anf, das wir, «iw Liebe 
sur Kunst, nicht ohne Bedauern auf einem 
falschen Wege fortirren sehen können. Wir 
fragen daheri wie konnte Hr. R. dieses elende 
Maohwerk in Musik setzen? wie konnte er 
sich entsrhliessen, seine Zeit und sein Talent 
so SU verschwenden? was sollen so riele 
Cbflre, die kommen, singen nnd wagl^lMi, 
ohne mit der Oper in irgend einer wesentli- 
chen Verbindung cu seya, wirken? welches 
soll überhaupt die Wirkung eines Drama 
•eyn, das keinen Plan, keine Handlung, ja 
nicht einmal eine pikante Episode, die in 
unsrcr episodischen Zeit manchmal den Mau- 
gel der HanpthandTnog erselaen mnee, nnd 
ein so ahgedroschcnes Ende Iiat? Wie komite 
Hr. R. dies Stück eine grosse Oper betiteln, 
da dae Ganse nnr aahn Nnnnneni» hnna w 



dentlicheu Finalen, unl am Fiule des letzten 
Akts nur einen gans unbed|eutenden Chor 
hat ein StSift, wabhea nnr den halben 
Abend füllen wurden wenn die Zwischenakte» 
der Dekorationen wegen, nicht fast eben so 
lange, als die Oper selbst, dauerten? Oder 
hat Hr. R. viaUsicfat dieien ▼arachoUeMli 
firanatfsischen Stoff der unschuldigen Bii^Br» 
kemng nnd Befireyung blos darum gew&hlt, 
um anch eine, den Fkanaoien nachgeahmte 
Musik darauf machen! zu können? Wenn wir 
einen Parallelgang des Dichters und des Ton- 
küostlera annehmen, so müssen wir frejlich 
geeleiien, daee Hr. R. melnr bislale, ab an 
leisten war. Die Mühe, welche er sich in 
Rücksicht des harmonischen Gewebes gab, ie^ 
unverkennbar, wenn gleich der Er&lg nicht 
überall der glücklichste ist: dass aber dar 
Komponist diesmal nicht aus seiner Indivi- 
dualilil gearbeitet habe, behaupten wir aus 
dem Gnmde^ weil amn in k^net aiiner fri- 
hern Kompositionen -— welche sonst gewöhn- 
lich das Gepräge des bequemem italienischen 
Styls an sich tragen — ein so bixarres, ba- 
rockes und eerstückeltes Wesen antriflt, ab 
in dieser Oper. Wideiwartig ist das Gelöse 
von Pauken und Trompeten, mit welchen Ur. 
R. ftst jede Nnmowr wn nidtt anflfeig^ 
doch gewiss endet Wollten doch WMra nan* 
em Tonsetxer sich in den Werken llterer 
Meister Raths erholen, wo utid wenn diese 
Instrumente mit unfehlbarer Wlrkmig anan» 
bringen sind ! Gluck und Mozart wüHen sie 
so sicher leiten! Noch einer Bünde müssen 
wir erwlhneo, deren sieh der Komponist bey 
dieser Oper schuldig inachte: er Hess nämlich 
den V erein der Poesie und Musik so oft und 
so sehr amser Acht. Nicht seilen, nnd be- 
sonders in dem Recitativo atioeo, verlangt der 
Inhalt der Verse einen ganz andern Aus- 
druck, als er ihnen gab, und es gerrichte fast 
anr Ehre dee Verfaasers, wenn man dar Saga 
Gehör geben wollte, er liabe einen Italien»» 
scheu Text kompouiit und sodann erat eine 
UebemeUung veraistaltcn lassen. Dess «ich 
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Hr. Strgrnayrr rlann mit dieser tuancbmal 
groMC Fre^lieiten herausiuhtD, i»t btj einem 
solchen, an kein« Peieal gew<lliiit«i GMiBt 
leicht sa begreifen. Ob enfUich Br» S* nicht 
besser gellian hälte, statt eines blossen, in «ei- 
nen Gliedern eben nicht sehr zusamnienfaiin- 
gend«a EinMtangMatnaf - worin er die Stille 
der Nacht zu mahlen sidi bemüht, eine voU- 
^mmne nud das Ganse chamkterietisch be- 
«MhaMide Omrertnre ränwnHdiialEMi,- OMg 
' ec nni eelbst beantworteOf man er über die 
MMlnngene Wirkung dieses seines Produkte 
mit Bnhe und Strenge nachgedacht haben wird. 

Nach diesem kam, mm .B«e(aii-dw Hm. 
Kapellm. W. Müller, eine grosse, hero- 
isch-komische Oper von seiner eigenen 
KoopositionsDne Sniilaaganfeat inSa»> 
gora. Die Oper ist zu alt, und gewisser- 
massen bu bekannt, um viel dariiber. za sa- 
gen ; übrigens ist sie weder • fawMch noch 
komisch, und sollte eher nuMkaliMÜies Aller- 
ley hi'issin. Die Leute kommen gewöhnlich, 
man weiss nicht woher, Ideibeu und singen, 
snaa weiM niefat woao, «ad gAea, warn mfaa 
nicht woliiii. Im ersten Akt ist die Hand- 
lung — wenn man dies anders eine .Hand- 
lang neMMD wOl — gpawlet} im iweyten 
fängt si« wieder an mid endet eban so, nur 
dass hier der Sohn thut, was im ersten Akte 
der Vater gethau. Das erste jener Bej Wor- 
ld, welche uns der ZaIIal rerknadigte, iet wah- 
rer, als die beyden übrigen; denn die Oper 
spielt ohne alle WiederhoJnag drejr and eine 
halbe Stände^ nnd hat ao tmi Mwik, «!• aiaa 
Oper nur immer haben kannt diaia gewMhrt 
indess noch den VortheD, daM man so 
ziemlich vom Anfang bi« in Ende nach ihr 
Unsen kann» Dass Hr. M. das alte Kleid 
ausgeklopft, gewaschen und ausgeflickt hat, 
war sichtbar: die transpareuleu Sieilen fielen 
abar dnrch dia aen aufgesetctan banten^Stiik- 
kan nur noch mehr in die Augen, Unter 
andern war sogar die bekannte Arie von Ei- . 
nanraicbi Daa Leben ist ein Wnrfel- 
•pial| «angelegtl <— i ' I 
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Diesem folgte abermals ein gans nena* 
Produkt der Müllerechen Moee, als i-'asciiinf»* 
posse angekündigt: Dia Seh waetarn von* 
Prag! Wir fragten uns, ob die Direktion die 
Oper wol nur für den kurzen Karneval ein- 
studiren liess: aber man hat unsre Frage 
eehon in der sweytan FaelaaWDeka' dovcfa' ieioa 
neue AufiFiihrung beantwortet, und fast scheint 
es, dass wir fortgeeetxt, seit Jahren von dem 
Nefcaalhaatar y e rwi aa Bg a Mieka auf dem ettn-' 
dischen Natiobaltheater sehen werden, wah- 
rend man auf jenem Mehiils Opern auf- 
führt, — und freylich rüdert. Das Personale 
wandte alle Mühe an, des ohnebin niedrig* 
Komische dieser Oper noch mehr niedemu- 
hallen. £s war eine Frayfaeit und Gleichheit 
ohne GleidieBi nachte man Andorn nicht 
eben vielen Spass, so machte man sich ihn 
selber! Wir bedauern den braven Hrn. Po- 
le wsky, daei er sich verführen liesa, den 
Chevalier Gkaaiie m SbaracboMa, und sich 
so nolen« volens zum Sänger zu heiör- 
dern, in welchem Fache er schwerlich so bedeu- 
tand^ ali in aeinam rigeatliehaa, irerdea wiid. 



- Barlfa, d. Sien Apr* Aia 36ten MXrs 
gab der bekannte BasesXnger, Hr. Wunder» 

bey seiner Durchreise ein Konrert, das sich 
weder durch Gehalt auszeichnete, noch für 
den I^Dtemehmer rortheilhaft wan Er sang 
in seiner bekannten Art eine Italien. Scene 
and eine deutsche Arie von Frana Manreri 
nrit Dem. Koeh mid Hm« Aminroeeh dn Ter- 
lett von Winter, und mit Dem. Koch ein 
Duett von Pär. Die Hrn. Böttcher und A. 
Schneider bliesen ein Doppelkonzert für zwey 
Waldhörner, von des letaleni Komposition, 
md Hr. Krüger ein Flötenkoomrt Toa Mäliar* 

Am a7ten gab der kAiigL Kammermna., 
Hr. F. Semler, Konzert. Auf eine krüfUga 
Ouvei-türe von G, A. Schneider folgte ein 
Duett- von Paer, ges. vom Dem. Sebald und 
Heb. Aadnroa^ Hr. Seniler «pielle bieraiil 
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mit gcwulintor Zartheit und vielem Ausdruck 
«in ViolnKfP PT^ rt voa Arnold, wobey bosoudeia 
4m Aikgi*» ninr V9ii VIdIqwvU und Cmrtg«*. 

ViM begleitet, «ich in Kuraposition unil Vor- 
trag <tua«ichDcte. ilr. BlujQ9 ^w» NaUonal- 
UtMit«!' ««Dg »odana «ehr br»r di» Mnonte 
■MiMtliniaasige Ali« Mi lloMrt« FigH«« Doch 
Torgiss leises J'U-hu etc. Dem. Riese «pielte 
«in S9h von i>fti«sU aus C luoU «uf einem 
EAiHntrff F«rrt<fi»ni> ni« viflwPcytlikiit 
Sin CviWO ">it Inati-timentalbegleitung von 
WmuwI MnUcqr befvM'gte wenig. J>er üer- 
]H>g|. GotliBMclie.KimvBfrQiiu., Hr. Bbarvnn, 
apielte ein Violinkonzert von Rode mit unge- 
mmvffSvelmkmlt, F«f U^k«^ ». vwlQoaabnuwk« 

Am «oHaii gifc«|i di« Bni.O«tt«muwn uid 

Hauamaim in dar 8t* Fetri- Kirche vor einem 
aahlreich«u Auditoi$ii|D Gr»un«Tod Jeau, Die- 
aea N«tion»lv«rk wwxd im 0«iit dt« trctSK^Mi 

Komponisten exekutirt, und Mad. Ij«ns, Dem« 
CreuUt und die Hrn. Ambjroacb und Franz aan- 
gan.Uio iHilopiu üceu uiit Kraft und Geschmack. 
WmMsK V^SfA dwAufföhrung dieserMuiik am 
Sislen im Opernsaale unter der Direktion dea 
Uru. Asaeaaor« Zweiter. Dem* Sebald und Voi-^ 
vnd ^ Htn, 0«ni -and Stnmcr mpgMl die 
ziemlich veränderten Sulopai lieen ; die Elxeku- 
tiun der Cböro (qiit Au«n«hine derer» die su 
l«ugs«m genommen waren) von einem Theile 
derSingeakademio (alle wann akbt im würdig 
erklärt worden!) way sihr gut. Ilr. Zelter 
gab auch am a^ten Apr. «eine t^on^aition vun 
Rluakr» Kaal«tet di« AnÜMatrlrang «Md Hhii- 

fmlbhrl Jesu, von der ich Ilinen achoa in den 
beyden vorigen Jalvwn Nachricht, gegeben 
bah«. Dan* Sebald und Voitna and die Hm. 
Hetwig und Sttimer aaiigen die Sulopartieeu, 
M aina Au«W«bl 4fr MitgJiadar dar Sin- 



geakademie die Chöi-e mit der von dieser, 
noch immer ireüUcUe» Analait gewohnica 



nnchA p. d. SmIm Iflik. Am 6lfltt 
liia Bia. 'Bdar, dan. Violaaial 

listen, ein groaaea Ronsert veraiiitallet. Ge- 
bohren nicbt .fem« vcm uaarer UaupUUuit^ 

Kuifürsten von Trier. Ungeachtet der be- 
trüb tea. Vcxiutdanmgen liielt er aic^ «n jeuca 
Gegendan fea^ mid kam tmt auf kovaa Zaife 
hieher. Zahlreich ward da« Konscrt dieaaa 
geehrten Künstlers besucht; und trügt gleich 
«eine Spiel -und Konipuaitioiuart Spnijen einea 
daWwgagmigaiKn Gaadunad» is airb, ao mwd 
doch sein Talent und seine grosse Fertigkeit 
allgemein erkannt^ £ine_ neoe Ouvertüre 
Ton Baatlio«;«« aaUalfc daliäf dan ▼ardiaii« 
ten Beyfall, doah da« al^emeine Wohigefal> 
len konnte aie toicht an sich /Jehen. Man iat 
hier noch *u wenig «n den oft biaarrei» Ge- 
•efamaak die««« originaHaiB KMm /O t n » gawOhnL 
Hr. Direktor Franzi gab bey dieser Gele- 
genheit «ein acbon bekauotc« Konzert, mit 
begleiiaadaa. Si nguli ita u , Harfen ate. iriodw. 
Ein «rligert sinnreicher Gedanke! E)och für 
uiu nicht gan2 naui Schon länger litfren wir 
in Kirchen ühnlicfae Violinkonserte mit dem 
Text der Messe. Doch ein Kunstwerk «n 
«einen Platz, in sein Lichl zu stellen, ist kein 
gemeioea Verdienati ßa voriütb den Denker 
» • 



(Hisiktj das IatdU|*BS •Blatt Ko. IX.) 
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Anxtig» «intr ntutn GnangachuN 
nach F9ttuloi*i*ch§it Pr\n»ifittu 



nn die Pcttalozzischc Method? wihrlttlt 
nentaritch iit, in dem Sinne , in welchem Sie in 
•oya behtaplat^ ao i«t «ie «ach unfeiübir der Weg 
Knu^nw Kiaatbildanf ia jadamSina*. Da*« 
d« aa aaj, iMt tAm Gliad daä Pattaloiaiieliatf 
Bundes t fI<W Ft»ltt«t In Leniburg, im Gebiete 
der Maaik Sit beireiifii licli vorgeoommen. Der- 
•elbe fordtfM aicli auf, als .MutilLcr ihm hoj «riner 
UntornaliBiiflg u dia llasd lu galtea. Diaia Aufibr» 
deraag laia aalt aai ao arwOaaelitari da dIa Varfertl- 
gung einer Tollitändigen nnd ausrüluticlicn Geiang- 
•chula a«it dur Sliflung meinei Sin>;ins(ilutes oliDehiii 
in meinam LebeDf{ilanB lag, und ich mich nun noch 
übaraaagt hatia, data dia firfiiiduag diaaaa tiafdankaa» 
dm Pldafofaa« dfa allaiglfickliabala« dIa ia naaika- 
litch-p'idagogiiu-her Hinsicht j« grma lit worcicii ist, 
(chon dur<h die That an aainen Zo^lu.^cu bewahrt, 
nicht allein die Cultur dei Geunges alUeiiig verbrei- 
Uttf agadarn aalbat ia dar Gaachiohta dar Toakoaat 
llalehwio ia dar OaacUabt» dar nMafAgft Epacha 
BUeliaa wird, indem lio den Maiilcr volirndt in deti 
Stand setat, eine Tonkunstlehre auTtubauen, die, Sinn 
und Talent dea Kindca aaturgemi'aa entwii-kelnd, in 
liickenloaar Fortachraibiog rom Einfacbaten snor Uösli- 
ataa» roa Volkafeaaaf • Ma aar Aaackaoaag oad Aua- 
ilb«ä( paljfliaalKfctr Kanatwarka laiaiit aad akktr 
fortführt. 

Dasa wir den Umfang aad dia Vfichtigkelt «Miarer 
Aufgab« kiiaatwiMaawbafiUch rrkaaaaa* aoll für d«a 
daakaadaa PSdagagaa aad daa daakaadaa Maatkar ia 
alaar aaarührlichen Anzeige dargethan werden. Data 
wir daa Praltiache «org*am berathen, mögen rinat- 
weileii iinti-: Vor tprechiinj^en beweiiea. Sie aind una 
Gaaetza, rou uaaeim varelirtea Faatalosai aalbat 
aafarieftt aüt daaaan Vorwiaaaa aai Gaifcaiaaaa all«« 
gaaehieht, wai wir hier cu tkaa haben« 

„Porai aad Inhalt, gans die Badürfniiae der Mon- 
I» ««kaabildnai ia djaaaa PuakM bal)riadi|«8d» aoUta, 



,, -wie sie auf der einen Seile den Forderangen dei * 
,i Kunstphilotophen entsprechen, nicht miader dem, 
„was der praktische Eraieher wünschen «a4 
„ aetbat den KrÜften dea Laadaahallakrara aafaaMaaaa 
„ aeyn. Ja, |ada aiagfakige Halter wird ihr Klad, aad 

„daa Sltere Geacbwiater wird da j^m^ete na.U (tic- 
„aer Anwetauog leicht lum Genaue aiittiiircn i^onnen. " 
Die« aind Peataloisis eigne Worte, mit denen er 
«aiaaa Fraaadaa aad dea Fraaadaa dar IkaaBhaabil» 
daag aaara Uataraahatang empftebll; aad wir wardea 
unsrer ganzen Einsicht, Kraft und bisherigen Etfahnitig 
aufbieten, um seinen Yetheissungcn Ehro zu machen. 

Dar Fraia da« Gtasan und dar aiasataea Thaila 
kaaa aoek aiaht baatiaait angegebea wardae, da dIa 

Anaaht der Subscribcntc« den ürad der Wohlfcilheit 
bestimmen musi. Wir reisprcchcn auf jeden Fall ein 
dar Qogenatürke aach wohlfeiles Werk. Für einmal 
kdaaaa wir aar aagaa, da«f daa Fandaaual 4«* Caa- . 
8«a adcr dia «rite Abfhailanrt walcha daa Elaaiaatar- 
curaua, die Geaangichic i\u ^ \ <]l ui. l dorlv ein l'ro- 
pjidcutik der Tonkiintt iibi i li.iu|>l, f ull.sliiiJt|j, und da- 
hiy ci-.te ansehnliche Anzahl Tun Stimmühnngsttiirken 
und Geaängea aaÜuU» awiacbaa 4 aad 8 Scbwaiaer- 
frankaa (i Rtklr» is gr. aad S Rthlr. ^ek«. carr.) ko- 
ataa mlrd. 

Diesa artte Abihcüung erscheint so bald als nir^p- 
lich, zuverlässig im Lauf» dea Sonamcrs 1S09, Sie 
wild in gawiaaeai Siaaa ata (ir «ick beaiabcada« Gaa» 
•I aBaaiariiaa« Ifieanad, dar darauf aboaairt, i«t ga» 
halteo, «ugleich auf die Fortsetzungen zu sub«-til>lraa, 
r. B« die Lehre für die höliTe iniliviiluello Siugkunat 
oder die Vortragalehre für den Sulogesang, in welchem 
aick da« ladividaaai snia daralellaadan Künatler achebt. 
Dia Fartaatxaagaa wardaa apitar, abac In nwittalba- 
rem Zusammeahuiga alt im Biaaumlttfcaal« «tlia- 
fort worden. 

Dia Sabacriptiä« wird taa dato aa arSfaat, aad 
ataa waadat aieh daflr aa da« Paatalasai ach« 

Institut in Ifertrn, tjjci au Ihn. M. Tr. P f e i f f o r , 
Erzieher in L.<!uziiurg, oder an mirb aalbat i in ent 
fenitarn Gagaadea aa dia sraichat galagene Harb • 
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ed«r HiuikJiaBdiaag. Man bittet um letailiche Schrift 
4mt HmiMt Ha mn dm W«riw b«)rsailiiick«a ge- 
MiBaan iit. 

Zifieli, im Min 1809. 

H«a« Ceorf NSgali. 



Tifx fünfte Heft Jer Teutonia 5»t trictilenen. 
Er enthalt: Linladiing aufi Land roa Tiedge. — 
Abaudiandadiaft Ton Matthiason — Wa^iaerlied 
▼OB Salia. — D«r Gatten Au Lcbcsa toa Tiadgc 
w AaelivralttwoalUlM voa Jscobi. — SkaUt na 
Hall 1 mann. 

tOdAt Fabmt 1809. 

Ht«t G*«tf Nlfsli. 



Mu» MtuOalbn von un^iUimiH VtrUgvn 
W»ldi$ btf BnSskuffu. BÜrttl tu Mbtn lünL 



Bectilii vr II. L. V. 4m« StafiMlIt Op. 60. arr. p. 
Piatlüfortea par Fr. Stein. a thi. 8 gr. 

Bkarl, A. Capri«» «< Bopiwm ponr 1» Pforte \ 4 
■■Im. Oft 4a. 1 iM* S gr. 

m,— gr. Sonate p. 1« Pforte. Op. 43. i thI. 

— grand Concetto ponr a Pieaoa aree accomp. 

de gttwl OHÜMatr*. Op. M. S tbl. t6 gr. 

Mm» BerlioM Favorit Tina« f. d« Pfka. Vo» 14. 5 gr. 

Berton, OuvtttaM d'Alisej Reiu da Gokoade arr. 

p. Pforte. 8 gr. 

SooboM f. Klaväaraplalcr V. Saati. ata« Work. 8 gv. 

Soatii Viar. la Waltea p. le Pforlc ar. arcomp. de 
Finte ou VioloD et Violoucelle ad iibit. Op. 8. 10 gt. 

Moacheloa, |gn. 10 Variationa attr l'Air favori de 
l'Opafat Oer JDorAarbiar lo Pforte. 10 gr. 

Tliimmel. J, N. 11 Täaa« conponirt f. d. Apollo 
Saal im Jahre >8o.j. f. d. Pfotto eio^erichtet. ao gr. 

CjtearalB, A. ta A ll o w a ed oe p. le Pforte. 8 gr. 



Kojanils, Aat, 6 Menaeta p. le Pforte. la gr* 

Caadolla, Pk Tkta« ikrovi tatae TOrid fami U 
Pianoforle. Op. 17. 1} gr» 

Plejol, J. 5 petita aira et Roadea Uta iaeiloa p. Pflo 
av. Viola« ad liUt. Op. 63. U*. t. ». I i4 

Gyrowota, All. Oatertare do l*Op. loa pagea da 

Duc de Vanddme p. le Pforte. lo ^r. 

Dalayracy Out. de Gnliataa oo le finita de Samar- 
caade p. lo Plbfta» 8 gr. 

Cimaroaa, Oavoitata do liOf«t Ua Honce« et Ica 

Cufiace* p. Pforte. lo gr. 

Catel, Ourert. de Semiramia p. Pforte. 8 gr. 

Spaniel Oiigiaalatfraclio f. d. Pfettt. itaa Heft, ggf« 

Leideaderf, H. I. Adagio ol BoadaM p. lo Pfotto. 

Op. ao. la gr. 

Kauer, F. la Hongroiaea p. le Pforte. ' la gr. 

Freyatldtler, Vt, toTarfaHoaa p.loPfefle. lagr. 

Duport'i, MttaikalBcke welche Ton deaaelben htj 
Gelogcaheit der Voralellong rerachiedanrr Bai» 
leite fir daa Wiener lloftheater geUost wurden. 
I. atea Heft. i i6 gr. 

Pleycl uu'l Dussrki kIrSne KlaTicricIiole. ii gr. 

Schweiser, 5 petitea Sonatea facile« et progr. 4 
Paaago doa CoBfaoafaaa paat 1« PtaaoCatto. Lir. 

I. a. 3. 4 13 gr, 

Nemaanay Fr. A. la Vartaüona p. le Pforte auc 
i« th4aiedeOao: Laaidaröai la aaao» Op.19. tagr. 

— — 10 Variationa <ur la aaraha do l'Op. t Ha- 
driaa da Weigl. Op. 37. la gr, 

mm» — 10 Variationa pour le Pforte aur uae pSiea. 
tiree de la FaaloaiiM: Arloqaia «ad Caloadiiae. 

Op. 33. 13 t'- 

— — la Variation* p. le Plorte «ur ia marihe da 
Ballatt Heteno et Paria* Op. a4. ta gr. 

— — 9 Variatiooi p. Ia Pforte aar I'air: Hädel, 

geh mir ja nicht etc. Up. ib. 6 gr. 

..^•—10 Varialloaa p. lo Pforte aar lo Tb4mo da 
Paa aoal Ihrerl daoa l'Opara Araüda. Op. a6. ta ^. 

CWird forlgeaeUt.) 



Itatvato aav B a i i * k n t r vaa R £ a * a a. 
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Vorschlag zu tintr fvf€ntlieh«n F«r- 
it»9Tuug im Bau dtr Guifrr§, 



Ein- mnilkdiMliM laitnuneni; w«leliM 

seiner Leichligkiit und Anraulh wegen «o 
allgemein beliebt gemaeht hat, wie die Gni- 
tarre, rerdieot ea wol, daat man das Weaenfr» 
liofaa aalnca Baaes auch einmal nach den Ge- 
artzen der mathematischen Tonkunat unter- 
«ucht. K« ist wol keine Uebertreib^ng, wenn 
Bttn nmmmt, ^hua «ntor aelin Guitarren 
kaum eine cum Vorschein kommt, welche alh 
j\lffc<MMl«^ AUcti die auf den höbera Plütieu 
«nd w«m alle aecha Saiten mitklfaigeB sollen, 
mit ToHkooMMiMr Reinheit giebt. Wenn sich 
Ausnahmen von dieser Vorausaetrung zeigen, 
so liegt es theils an dem genügsamen Ohre 
des' Spielers, theils an der Beschrünktheit des 
Spiels, indem dei- Verfertiger die gewöhn- 
lichsten Akkorde möglichst reinUingend ge- 
macbt oder an ehiera gKicklichen Znaani« 
mentreffen mehrerer Fehler, deren \\'irkun- 
gen sich wechselseitig aufheben. Die Folge 
gegenwärtiger Abhandlung wird fiaaer Et- 
bMptnng bald den AaMhein dei Flaradoxen 
nehmen. Jetzt erwähne ich nur noch, da«s 
vollkommene Reinheit der Akkorde das we- 
•enflidMte firferdemia gerade eioealnatrumen* 
tes aeyn muss, welches mehr für die Har- 
monie, als für die Melodie bestimmt} und 
daia eben diese Vollkommenlieit in den Ak** 
korden ein Gegenstand der mathematischen 
Tonkunst ist Der Verfcrtiger hat die voll- 
ständige Herstellung dieses Eifordernisses völ- 
lig in aeiner G«r«lt> Km er «adi di« 8tt»- 



ke, Feinheil und den netalUschen Gehalt dea 
Tona nicht ▼erbSigent die Beinlioit dar Ak* 
korde.mnai «1 



u, Jalrf» 



Bejr 'allen Gnifarren, die icli je gesehen 
habe, war der Sattel dem Hauptsteg parallel. 
Mag nun der Verlertiger dea Instrnmenls die 
Bunde nach dem GehOr oder nach den Ab- 
messungen eines Temperatursystems bestimmt 
hahen : so liegt dem Baue der Guitarre doch 
immer der Satz über das bekannte Verbklt*- 
nie der SattenlMBgen mid der ToahtAen an 
Grunde. Es ist aber bekannt, dasa dieser Sata 
gleiche spannende Kräfte roraossetzt. Da nun 
beym Niederdrüdten der Saiten auf die Bunde 
eine höhere Spannung derielbeu erfolgt; da 
dieser Zuw^achs der Spannung nicht blns auf 
verschiedenen Plätzen, (Bünden) sondern auch 
anf verschiedenen Sailen im Verhkitnis ih- 
rer Dirke selir verschieden ausfällt: so begreift 
der mathematische Tooktinstler leicht, dass 
eine Gnitarre, anf weleher BSnd«, Steg und 
Sattel paral'el liegen, niemals vollkommen rein« 
stimmig seyn könne. Ich will versuchen die- 
sen Sata nnd denen Richti^eit auch dem 
Liebhaber b^greiflidi im machen. 

Wenn die Spannung einer Saite nicht 
wird, «o giebt aie die Qklare^ die 

Quinte, oder die Quarte n. s. w. an, je nach- 
dem man sie nm die HiUte, oder uro ein 
Oritlhdl» oder nn ein Viertbeil verkürzt. 
Diese Veikünung nun aull durch das Nie- 
derelrücken der Saite auf die Bünde heuirkt 
ueiden. Dal'ey bleibt es aber nicht. Darob 
daa Miedaidrücken wird die Salle ana ibrar 
8f 
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geraden Ttic!ilung in eine kramme gedehnt, 
d. b. ihre Spaonaog wird erhöbt. Das Ge- 
inhl an dem- niederdrackenden Finger lünt 
flchon dieae Vermehrung der apannendm 
Kräde empfinden. Würe diese Spannung, 
oder vieloiehr der Zuwachs der Tonhöhe, so 
w't er Ton der dardh da» Miedeidraekea 
Termehrten Spannung liernilirt, auf allen Sai- 
tn bey gleichen Bünden gleichgros« : so hatte 
fliflior UuMtand eben Diehti lo bedeirten; mtn 
btante die Sidle der Bunde daroech verbes» 
aem> Allein die Spannung wird bey den tie- 
fim Saiten beträchtlich mehr yersUrJil, al« es 
bejr den htflieni Saiten der Fall iat. Um aieh 
hiervon recht dentlich zu überzeugen, darf 
man nur die Zonahme der Tonhöhe bey glei- 
chea Undrehnagen der Wirbel der B- v. T* 
Saite vergleichen. Die Htfhe der ersten Satte 
nimmt um eine groeie Ten sa, wenn der 
Wirbel um den achten Thcil ,dea Kreises ge- 
dreht wird, statt dessen die ChanlereUe bey 
gleich groMer UmdiehOHg nur Bdl «ilMB hai» 
beu Ton steigt. 

Könnte sich Jemand durch diese Gründe 
nicht rationell von der Richtigkeit der Be- 
hauptung überzeugen, daja der bialierige Baa 
der Guitai re keine TollkfliiiiBeii riebtigp Bar* 
monie geben könne: so versuche man es nur 
auf dem ersten besten In8lrumente.dieser Art, 
die leeren Sailen Tolikommen rein ra alim« 
men. Je reiner die Slimmiing geratlien ist, 
desto weniger werden die höhern Bünde ei- 
Aitt laman Akkord gaben. 

Es werden swar mancherley Miilel an- 
gewendet, diesem Uebelstand absuhelfen. Man 
versucht aein Glück mit einer andern Wahl 
der Saiten; man srhabt an den Bünden ; raan 
giebt dem Instrument absichthch eine schwe- 
bende Stimmang tcd der Beeehaffanhei^ daae 
jeder Akkord zwar nicht rein, aber doch leid- 
lich wird j man spieltauch anweilen, wie man 
rirh anamdrnden beliebt, dae Instnunent aus 
— eine Vbnm, mit tr«lehm) in dieiam flihat 



genommen, wo! hänßg die Nachgiebigkeit de« 
Ohres, welches sich an das Instruneot durch 
Ixngem Umgang gewöhnt, ▼entandeiT wird; 
Alles dieses sind aber nur halbe Maasregeln. 
Eine radikale Abliiili'e ist nnr in der Natur 
der Sache zu suchen. Dem Verfertiger mo- 
•ikaliMiier Werkaenga^ dir ober die MedMH 
nik derselben nachdenkt^ wird es willkommen 
•eyn, die Art und Weise kennen an lernen, 
wie ich eioe-Probe-Gailarre nadi 4jeiei| 8li> 
zen konstruirt habe. 

Die bisherigen Betrachtungen gaben swar 
an die Hand , dass vom Parallelismus der 
Slaga^ Bünde und Sattel abgegangen werden 
musste. Allein ich kannte die Grösse die- 
ser Divergens noch nicht, da ich es nicht {iir 
swedcmlnig hiel^ die aoeeseoriMhe — nidit 
in der Verkürzung der Saiten gelegene — 
Tonerhohimg und die daraus folgende Grösse 
der Divergens durch Rectifikftiun der krupi- 
men Linien md durch das Abnanen dar 8^ 
tendarchnawr au. baitinunaai 

Ohm dieeen, an mth gewim Satereemnlen 

Weg SU verwerfen, wählte ich für jelzt den. 
leichtcni nod künem» den Weg der. Vena- 
che, vmä Terfldir anf fitlgenda Weise. 

Durch ein besonders hierzu vorgerldlle» 
tes Monochord wuj-dc die wahre Uöha fBr 
jeden Ton auf den Pittaen dar B-6aile be- 
stimmt. Auf der Guitarre wurde n.1m1ich 
durch bewegUche Bünde für jeden Fiats die 
richtige Stelle gesucht, vnd taiit dem Hin» 
und Herschieben der beweglichen Bünde ao 
lange fortgefahren, bis zwischen dem Tone 
des Monociiords und dem Tone der Guitarre 
kein Unterschied mehr wahrzunehmen war* 
Auf gleiche Weise wurde mit der c Saite ver- 
fahren. Das« der Grundton des Monochorde 
mit der B>u. 7- Saite baitsnidig im BinUang 
erhalten werden musste, dass hierzu wieder* 
holte VeriSkationen nöthig waren, dd^s bey 
dem ersten Fiats nur ein beweglicher Bund, 
bey den obrigen aber vwfy gebraucht war- 
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den, daM «nJIirh die fixen Bunde genau »o 
buch über die Flüche de« GrilTbrets hervor- 
ragea miiMlflii, dtoHolw 4«r beweglkhen 
U 
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Erwiüinong für jeden Künstler hinreichend Ut. 
Hierau« ergab «ich für eiae Guitarre, derea 
Iteutur 6044 llilliawtor *} w«r, folgcodM 
R«Mtllati 



Blade odmrFUu* 


S«il«iilirac« 


Oi*Uu d«r Biiod« rom SalUl, 




Mdb dm MoMNiheri 


neh itm ttonodloH 


1 nach dam Verlachen 








1 - ■ fi-T ii <üAe 


auf der c Sail*. 




t) (j 4 4 


0 


0 


0 


I 




34o 


380 


34o- 


9 


5584 


660 




656 


5 


5o8a 


969 


89S 




4 


4796 


i!i48 


1 178 


I34l 


5 


4527 


i5i7 


i446 


i5o8 


6 


4s7$ 


1771 


1698 


1761 


7 


4o5S 


3011 




3000 


.8 


58o6 


9358 


9169 


3336 


9 




9459 


9575 


3458 


so 


' S$9a 


a653 


9575 


3638 


it 




3843 


3764 


3837 


aa 


5oao 


5o34 


9944 


5007 



Die Vergletchung der swey leisten SjMlten 
giebt die gesuchte Divergeus. Sio iat m be- 
deutend» ala data naan die Bünde ohne weitaree 
um ao viel adsM könnte. Dieaet wurde llieila 
das Inatmment entatellen, Iheila die an paral- 
lele Bünde gewöhnten Spieler irre machen. 
Et kann dieeee aber Mrht TeimleJeu wer- 
den, wenn man cJm Salttl schief lepf, und 
dem Hauptateg die biahehge, auf die Riihtung 
d«e Halam Mnkrechte Richlang iKMt Da- 
durch fallt die Richtung der Biinile /iemitch 
parallel und aiemlich senkrecht auf der Rich- 
tung deaUalaes aüs. Ueberhaupt wird die Vur- 
■ehrift «or Slmktur einer TöUig reinen Gui- 
tarre in folgendaa Ragala «Mgadriickt wer- 
den können: 

1) Man gebe dera'Saftel eine aehiele F>age, 
dergeatait, dasa die "e*- Saite ungefiihr um den 
hundertsten Theil lünger wird, ala die E - Saile. 



3) Man wähle den Bezog der Gnitarre 
so, dass die Dick« der Saiten praportionir- 
lieh abnimmt. 

5) Man beatinuM durch Versuche nnd unter 
Anwendung eines guten Monochordb sinnliche 
PUtze der £ - n. T - Saite durch bewegliche 
Bünde oidk dar olm beeclirielteiien Ast. 

Hat man kein Monochord: ao kann man 
die Vertheilung der Pfftce anf der B-a.T- 

Saite nach dem Verhältnis der, aus den zwey 
]i\7\' n Spalten obiger Tabelle ersichlhohen 
Zahlen bewirken und man wird dadurch schon 
ein Instrument evimllrat welrliea in Ruckaielit 
drr Reinheit der Akkorde sich besonders aus- 
Bcichnen u. Guitarren Ton gewühulicber Struk- 
tur weit Sbertrelfien -winl. Inswiadran iet ea 
die Absiebt gar nicht, die nnmfriaeliea War- 
the dieser Taheile für so genao ansrugebeo,- 



•} Bia MiUiwm ist ■■ ttü - FatUer Linie. 
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^ d«M Me «U Grondlage für die Eouitruküon 
jeder Gvitam gebraucht werben «oUen. Ab- 

^rechnet, dass ihre Beitimmung vom Benig 
und \ on der Höhe der Bünde abhSogt» wird 
eich auch durch ein geübterea Ohr manche 
Beiiehtigang derselben ergeben. Eben detwe- 
gcn lalbe ich ilcm Künstler nach No. 3. der 
eben gegebenen Vurachrifl zu verfahren. Eine 
nicht gan> überfl&aige Erinnerung ist noch 
diese, da» eine nach diesen Grundsätzen ge- 
beuete Goiterre völlig rein geslimmt werden 
nraia, nicht aber mit einer Schwebung, wel- 
che sich vorsiiglich gute Goitarrenspieler, we- 
ffok der bisherigen nnriehtigeii T^UungMT^ 
«ngeeignet haben. 

ZojB ScUuaa halte ich noeh awey Bemer- 
kungen für riöthig, dfi en eine (fori Instromeot- 
inacher, die andei-e den theoreliscben Muai- 
ker angeht 

Die biaherig^ Monochorde haben mehr 
oder wetiiger den allgemeinen Feliler der Gui- 
tarren au sich. Die Vorrichtungen nämlich, 
welehe man mr Verkürznng der Saiten ge- 
braucht, wirken auch mit — mehr oder we- 
niger — auf die Spannung der Saite. Ist 
dieaee aaoh noch ee wenig, ao wird der Kn- 
fluss auf den Ton doch bedeutend, wenn die 
Saite schon beirüchllich verkürat worden ist. 
Da et EU omttindlieh seyn würde, dem, bcy 
allen Mott««honl«Lutrumentan vorausgesets- 
tcn Znstand der gleichen spannemlen FCrfcfle 
durch freyhangende Gewichte hersustcilen : so 
bealdit die einfiiehate Koarpeneatioii der Spann» 

kraft, welche die Veikiiizuiig» Vorrichtung 
auaüben kOonte, in Federn, an welclie die Sai- 
ten befisstigt werden. Bringt man noch einen 
Regulator an, vermöge dessen die Spannkraft 
iUt Feder vermein t oder vermindejt werden 
kaun: so kann man mit dieser Vorrichtung 
allen Erfcrdemiasen eineaTctrarhords genügen. 

Ans der zweyfen Spalte wird der Theo- 
retiker nicht bioa eine Hinneigong zur gleich- 
■durebaiden Temperatttr, sondern auch eine 
B^genthÜmlichk: it l>eraerk(-n, die bey der Ok- 
taro M»gar ein Paradoxon daratellt. Ich be- 
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merke hierbey, dass ich mir eine eigene Tem- 
peratur ao« phyaikaliach • niath«naU«diefi 

Gründen konsU'uirt habe, und dass aas dieeer 

Temperatur die ersten Elemente zur Theorie 
des Kontrapunkts hervorsntreten scheinen. Das 
Eigenibümliche besteht in der Schwebung der 
Oklave, deren Grösse aus arithmetischen Be- 
tmchlungeu abgeleitet worden ist. Die nä- 
here Anefnhmng verspare ich auf eine an- 
dere Gelegenheit. Vor jetzt rausste ich dieses 
erwähnen, weil sonst die Zeilen Soson. 3o34. 
für Schreib- öder Druehlehler gehalten wor- 
den wXren. 

Arzberger* 



N A c H n I r n T a M. 



Frankfurt a. M., d. yten April. Ilr. 
Friedr. GraflT, erster Violoncellist, und seine 
üaltin, gcbuhi ne Boheim, Sängerin» beyde 
in königl. \\'iniemberg. Diensten, gaben vor 
swey Monateu liier Kouzeii. Er bewies uns 
in einem Konsert und Variat. iure Vioioneail» 
von eigener Kunipusition, dass er liir dies lu- 
atroment sehr schwierige Passagen achreiben» 
und dieeelben beelimmt, rein, auch mit Ge- 
schmack, vortragen könne. Ob er gleich die 
Zuhörer gerade nicht entzückte, so niusstcn 
doch alle, welche sein Spiel beachteten und 
beachten konnten» iKe lieiehti^teit atanncnd 
bewundern, mit welehererdie grössten Si hwie- 
rigkeiUm sicher und prücta austührte. In die- 
sem Punkte kann er zu den grOnten Vivtao- 
sea dieses Inairumeuts gegenwartiger Zei^ ge> 
rechnet werden. — Mad. GrafT i iss das ganze 
Audiloiiom an sich \ dem Eindruck ihres Por- 
tamento, ihrer Roofaid«»» ihree Trillo etc.» 
ihrer vcillaiiatönenden Stimme , war nicht zu 
widerstehn. Alles, was sie uuteiuiahm, wurde 
Ton ihr in der grOssten Vollständigkeit ans- 
gefiihrL, Sie aeigte uns an einem Recit. tlnd 
einer Aria von Martin» einem Aondo von 
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Weigl, und einem Daett ron Porlogftllo, wei- 
chet «io mit Urn. Berger sang, dass sie wirk- 
Udi den Forderangea entspricht, die an gros- 
iO SüDgerinnen gemachl wwdfB kOmw, 
Dieacs Künstler -Paar verweilte zu imserm 
grossen Vergniigen einige Zeit bcy uua. Mad. 
Gr* trat mshmalt'anf dem Theater in ver- 
schiedenen Opern und anultete «nch da 
ungetbeiltem BeyfklL . ' ^ 

nua tili Bemdi 
des Herzog]. Oidenburgischen Konzertmeisters, 
Hru. Kiesewetter. Dieser sehr geschirkte Vio- 
linspieler gab am 5ten April Konzert. Wir 
. horten in demaellAm dw kriftiga Sinfonie von 
Mu/arl aus Ü dur, von unserm vortrefilichcn 
Orcheater musterhaft, dargestellt. Ur. Kiese- 
ipellqr tpiclt» daiia ein gat, und bMondftM 
effektvoll geschriebenes Violinkonzert von 
Krommer, und trjig dieses in einer VoUco- 
dung vor, daii ee mw etneii aeltenen Gennas 
gewXhrte. Er rechtfertigte schon dadurch das 
Zutrauen, das man hier, nach fi-emden Urlliei- 
leu, zu ihm, als einem groMi-n V'ioliuspieier, 
gebest hette^ in voUent Ifeease. Hr. lifie- 
rati sang ein Rondo vun Surkel. Liber. ist 
bey der hiesigen Oper engagirtj sein Name 
klingt swar hnlieniaob, abär ar kt doch ein 
ehili her, guter Deutscher, von feiner Bildung 
uud mannichfiic-hen Kenntnissen — einei* von 
den videb MXnnem, welche die Ereignisse 
der letstea Jahre ans bedeutenden Verhält- 
ainen» aus beträchtlichem Glücksslamlc und 
^irknngskreise gewurfcu und genöthigt ha- 
ben« daa, wae «ie eonal m ihrer Erho- 
lung pbten, nun zu ihrer Erhallung anzu- 
'venden. £r betrat hier zuerst das 'J'heatcr, 
*tmd wühlte tarn areten Venueh 'die Rolle des 
Titna in Mozarts Oper gleicheji Namens. 
Dieser Versuch gelang ihm im hohen Cra<!e. 
Er hat eine krällige, deutsche Tehorstjnune, 
und versteht mit dieser Anstand nnd swedt- 
niissrj^e Attiou auf dem Theater zu verbin- 
den; uud schon das sichert ihn) aligemeinen 
BeyhlL Aber ar vanfeht anehisn singen, j 
nnd kami «Mh«ifl§B% iii|d Mwwt-ffA und var- I 



«tändig singen : das hat er aclion oft bewie- 
sen, uud bewiea es auch heute, so viel es • 
möglich war, in dem Rondo Ton Sterkcl. — 
Hr. Wippert, ein neues Mitglied des hiesigen 
Theater - Orchesters, blies ein Konzert auf ' 
der Klarinette von Krummer, und zeigte sich 
als wahren Virtuosen auf dieeem Inalruiliente. 
Voller, kräftiger, dabey biegsamer und äus- 
aerat angenehmer Ton, Fertigkeit und Ge- 
eehnaadc sind bey ihm an finden, und demnaich 
kaim er wol überall, wo er sich hören lüiat,' 
Anspruch^ auf gerechten Beyfall marken. — 
Die sweyte Abtheilung erölTuete die einneh-*^ 
mende Ouvn tiae aus Sophoniaba von Paer. ^ 
Dann fulgle eine Kuiizerlanle fiir zwey N'iu- 
linen von Winter, gespielt von den Herren 
Eieaewatter und Joseph Sehmitt. Das Ganse 

wurde niuslei hnft aii.si;(TiiIii t. HeljtM- Hrn. J. 
Schmitt, diesen jungen, talentvollen, angehen- 
den, empor«irabendea Künstler, werde ich hey 
einer andern G^ege^heit noch Anlass fni ^en, 
Ihnen mehr zu sagen. Die Ilm. Hill und 
Berlbold sangen ein ziemlich unbedeutendes 
Dnelt von VVatgl} es wurde auch so geson- 
gen und aufgenommen« Zum S( hluss des gan- 
zen Konzerts spielte Hr. Kiesewetter noch 
Variationen, in welchen er sich in seiner gan- 
zen Tivfilichkeit zeigen konnte. Er legte da 
eine unbeschreibliche Gewandtheit in allen 
Stt icharten, und in der Art seines Vortrags 
einen wahren Kunstgaachmack Car. Ein sUv- 
ke.'i Atiditoriuni, grosse Aufuicrksanikeit und 
lauter Beyfall, bewiesen ihm, daas seine Vor- 
züge arkännt wnxden> 



-Berlin, d. stten Apr. Den toten ^nri 
zum Benefis f&t Mad. Oetbmann cum ersten- 
mal Klingemanns Columbus gegeben, flr. 
Beschort gab diesen würdig gezcichnelon Cha- 
rakter meisterhaft» und die ganze Darstellung 
war riihmenswerth. Die zur Handlung ge- 
hörige Mucik ist vom Urn. Kapellm. Weher. 
Besonden diarakteristiseh war die Musik der 
QOn tm^ MXrsd^ aanentlich beym Em- 
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p&ng im Kmokea (Hr. Lab«) mit Slegesge- 
Sngcn im Eweytcn Akte, und bey der Tod- 
tenieyer der Malvida (Mail. Schröck) ün 
Sten Aku 

Am i2ten gab Hr. A. Schmidt, Pnvat- 
Jebrer aut der GuiUrre, im Saale des cng- 
SidMn HauMt ein oMiMkaUiclies Divertitse- 
Hunt, Man hörle mehrere gute Soloslücke 

ein MoMitochea Quintett, mehrere Geaan- 

ge etc. Hr. 8. «elbat trog vewchi«d«ie Li*- 
ilM ond andere Geaänge von seiner Kompo- 
•ilion, mit Btgleiiung der Guilarre und aum 
Tbeü auch einiger andern Instrumente, vor. 

Am- i Steil gaben die Hrn. Schiöck und 
Westenhülz Konzert im Theatersaal. Der 
«nte Theil ward mit Cberubini'» imposanter 
Oureitnro aar Lodobka eroffiiet Hr. We- 
atenhoU blies hierauf mit bewundernswürdi- 
ger Itunst und herrlichem Ausdruck ein achö- 
nea, von ihm komponirlee Oboakoniert ans 
F dur. Dem. Koch sang sodann eine Scene 
aus Paers Griselda mit obligater, VOtt Hrp. 
Clemens gespieller Violin. 
Schrlick, ao «ngenefan wie i 
konzert. Im zweyten Theil spielte einer der 
besten Schüler Rombergs, Br. Weisse jun., 
ein Viüloncelikonaert Ton aeineih Lehrer. 
Htm. Koch und Hr. Eunike sangen das Duett 
aus Pär» Sargino, mit obligater, von Hrn. 
D«r geblasener Klarinette. Zuletat blieaen, 
wetteifernd an Kunet und Aoedniek, «Ue Hm. 
Schröck und Westenliolz ein neues Doppel- 
konsert für FlÖle und Hoboe, von des ieta- 
tem Komposition. 
I . Den aosleu gab Mad, Gröbenschülz, eine 
nnsrer talenlvollsten Dilettantinnen, Konzert 
\ im Tbcatersaal. Sie spielle mit vieler Per- 
tigheit und ziemlichem Ausdruck das bekantile 
Xrio vom Prinzen Louis Ferdinand aus Es dur, 
mit Begleitung der Hrn. Hümmerich und 
Kraat% und eine fldoaeoato too Onaaeck aus 
» Adurj weniger gefiel ihr Gelang, indem sie 
l mit den Hrn. Blume Bnd Weilzmann das 
\ Terzett aus Paers Sargino aang. Auaierdem 

igi UdmlatBdUKheO«- 



Zuieut blies Hr. 
r, ein Flölen- 



rertüre ana Adrian, eine Scene von Righini, 
ges. von Dem. Koch, ein Homkonzert von 
Rioit^ geblaaen Ten Hr. flchimke, nsd die 
ferne Vokalharmonie, indem drey Stücke — 
Sanctos, AgAua Dei, Dona nobis — aua einer 
Meaae für Maniieratimiiien a Capeila von 
Rungenhagen, im Ganzen gut, aus der Feme 
gesungen wurden. Duv Saal war, fiir dicM 
Jahreazeit^ ziemlich voll. 



Vorläufigt Notixtn, 



Im Wiener fiurgtheater ist in der Char- 
woche Haydo« Schöpfung von zweihundert 
Muaikern in der Reaomuiäkiippel jene« The»- 
lers sclir i:iit ausgeführt und mit neuem Bey- 
tall aufgenommen worden. Ebendaselbst im 
Theater an der Wien hat man Htodela Mce> 
sias mit gewohntem Erfolg gegeben. Alle 
Urlheile^ die uns von Wien aus zukommen, 
und die' Ofi*entliche Stimme daselbst nicht we- 
niger, geben derMoaik zu Weigls Schwei- 
zerfamilie vor der zum Waisen hause 
noch den Vorzug. — In den Wiener Hof- 
theatem iai im Anfimge dea Aprile eine nene 
kleine Oper in einem Akle: das Citnzslädt- 
chen — mit Musik von Riotte, der aich 
jetzt in Wien anfliklt, gegeben worden, nnd 
hat nicht missfiallen, aber auch kein bedeu- 
tendes Glück gemacht. Das Stück ist nach 
Kotzebue's Lustspiel, die Brandschatzung; die 
Mnaik fiind man aiemUeti lebhaft» ffieaaend 
und angemessen, aber zu gewöhnlich. — In 
der Nachricht, Beethovens fortwährenden Auf- 
enthalt in Wien betreffend, (No. »5. d. Z.) 
ist die Stelle zu berichtigen, daaa Aeeea 
Künstler der Ruf nach Kassel durch Hrn. Rei- 
chardt zugekommen sey ; B. erhielt denselben 
vielmehr durch den königl. westphül. obei^ 
sIen Kammerlierrii , Hin. Grafen Truchaeaa- 
Waldburg, und zwar zum Amte eioee er* 
•tan Kapolloieiatera. Daaa Hr. Rewlnurdt 
Bichl mehr ia kOtf |^ ww^hlL Dienten aey. 
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|>ericbt«i wenigtieiu aabvre dffcndielieBlilt- 
fpr, and anwidenprocben. — Der aorgsame 
und «chOa in« Auge failende Druck der voll- 
«Undigen Samralang der Lieder and andern 
Gflalng» Gtfthe's, von Hrn. Rddiardk in Mo- 
aik geaetzt, und- theiU früher ecrafreuet her- 
aOAgegeben, Unela neu bearbeilet, iat nun in 
dbr Breilkojjfr-and JOlrlalachen Offisin toIImi- 
det) da« Werk, dtttm Pranumerationspreis 
ma einem Dukaten — aMh Veritüllnia, «ehr 
woliUeU angeaetzt iat, wird nldiitaii in drey 



Kbobvaio vmmi 



Tnis Quauum i 3 Ffofent, VMo «r FMuMtf- 

Ic, compotet et dtditt ä Ms.Jtan Zimmtr^ par 
P.Hatnttl. Op. 17. a Botin, cliaa öimrook. 
(Fr. 9 Franca.) 

Hrn. Hänsela Arbeiten in dieaer Gattung 
erheben «ich swar aelten cum Neuen, Origi- 
nelleii, Ueberraadranden, in der M«lodie oder 
dem Gange der Modulation, und wo der Verf. 
daa letztere biaweilen veratiobt, iat er nicht 
immer glücklich : aber eine rnfamlicbe Bigen- 
achatt decaelben ist, daas er, ein würdiger 
Schüler vom Vater Haydu, mit Selbatki-nnt- 
ni« und bescheidener Kcaignation innerhalb 
der Ormnen eeinefl Taleoto sn bleiben nnd 
liier allea ku leisten sich bemüht — womit 
ea ihm denn auch, und nicht aelten aehr rühm- 
lieb, gelingt. So «mpieblen neb wäa» Qunr— 
totten darch ihren geäH^|% mdodiachen Cha- 
rakter, nnd durch eine gewiaae wohlerwogene 
Haltung iind Einheit, die jedea Stück an ei- 
nem gutgeordneten und suaammenbttn|^den 
Ganzen machen. Mit dieaen Vorzügen, ao wie 
auch noch mit dem, aucli audem H.arhen 
Qn«rtott«tt ▼orrägUeb eigenen, daaa aie gans 
fiir die Inatrumente pasaen, für die aie ge- 
ecbrieben &iiid, nnd dem guten Geiger Gele- 
genbeit genug darbieteob «ein Talent sa ent- 
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wiekefai — Iii «ndi g^jenwärtiges Werk ma« 
geataltet, mit welchem Hr. H. gewiaa denen 
ein angenebmea Geachenk macht, die aich von 
dem Bizarren, Pbaotastiachen und Schwülati- 
gen, daa ihnen toh ao manchen Seiten her 
um die Ohren sauset, aber das Herz nicht zu 
treffen vermag, bey einer eiulacheu, melodi- 
«eben «nd heHorn Muaik gern erholen. Dn» 
erste dieaer drey Quart, geht aus E mol, da« 
Andante aus G dur. In ihm hat daa erate 
AUegi'o ganz die £igenachafteu, die wir oben 
von Hrn. H.a Ariwiten überh«i|M gerühmt he- 
ben. Ein «anftea, melodischea — nicht eben 
neue«, aber wohl verzierte« Thema, wechaelt 
ait heitem, §■«■ fnr die Violin g ee ignUa 
Paasflgen ab, und bildet mit ihnen ein wohl- 
geordnetea Ganse. Menuet und Andante aind 
gut gelungene SUm. Daa Finale ('|') 
für aeine Liinge doch wol ein wenig zu ein- 
förmig, wozu die Veranlaaaung achon im 
Thema liegt, daa zu wenig hervoraticht Da« 
Majore, (E dur) daa aU Zwiachenaatz mehr 
Mannichfaltigkeit in dieaea Stück bringen soll, 
scheint dazu wenig geeignet. Denn eigentlich 
wiederboit ee faat nur den Hauptgedanken, 
in die dnr-Tonart und in eine langsamere 
Bewegung überaetzU Und warum bat der 
Komponist £ur dieaea Majore den ..^-Takt 
atchu la^jen, da ea doch ganz unleugbar im 
^ > Takle sich bewegt? dergleichen Freyhei- 
ten aollten aich gute Meialer nicht erlauben. 
— Daa efvte AUe^p« vea Nb* 9. (B dar) i«l, 
nach Ree. GeMihl, daa unbedeutendste Stück 
in dieaer ganzen Sammlang. Der melodische 
Tlieil aagt wenig, und die Paaaagen daawiaeban 
«ind aehr gewöhnlich. Daa Ganze, in den 
vorgeachriebenen Tempo (non troppo) voir-- 
getragen, bekommt einen achleppeuden Cha- 
rakter, der bald lL»angeweile roacbt« und docb 
lassen die ziemli« h 1 aachen Passagen in Scch- 
sehntheil-Triolen keine achnelkre Bewegung 
zn. Ea iat am TerMüler Emat in dieaem 
Stücl<e. Docb alle folgenden Sätze dieses Quar- 
tetta — daa edle, rührende Adagio, (E« dur,) 
daa Ueblicbe Menoet, und beModera da« bei* 
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tere, ttndfiliMlo FuMÜe, (AU^ro nolto, wobej 
man aber iAr wohl tiinn wird, e« mit dem 
Molto zu genau nicht zn nehmen,) «öhnen 
mit dem Verf. völlig wieder aas. No. 3. 
(D dar) iat, nach Ree. OrtbeU, da« briUabteate 
und inttifssanleBte Quartelt in dieser Saram- 
lim^ Das erat« AUegro, originell in »einen 
Ifelodieeii, im nadien Drcy - Vierldlakt, 
•thmet Kraft und I/cben. E« wird jeden, der 
es in seinem Charakter kurz und lebendig, mit 
kräftigen Trillern, da wo sie beseichnet sind, 
▼OKutragen weiss, in die beste Stimmung ver- 
setzen. Den Schluss dieses schönen Quailells 
macht ein kritfiiges Presto, das üreylich recht 
«Edentlidi preato gespielt w«tdea mos«, nm 
Mine fMua Wirkno^ m fbmf 



Di>rflarbitrf''fpft Piano/orte, comp, tt dtd. ä 
Mod, itt Bammt Fan, dAriuttla , par Igaace 
Mimdietit, agidt i4«m. i^Vwaoe^ ««Ba- 
iwn dw inrti «1 d'indiiatrie^ (Pr, »FL?«^*) 

'Eaot wa{n. t«ii dwaem i4 jahrigea Mu- 
siker nidits, ausser das« er das Lob [seines 
Klavierapirb ja die«er Zeitung gelfaeia hat. 
Dieses Werkchen spricht aber aach' fSr fem 

keiiies\\egs gemeines Talent und selbst seine 
nicht oherilächliche Kenntnis, was Komposition 
belriffL Gewöhnlich verirren sich selbst gute 
KApG» hl ao fitEhen Prodaktan eulweder in 
Uebeiladnng und Venvorrenbeilj oder in gar 
SU aichtbares Nachahinea «nUddter Vorbil* 
deri dem jungen M« kamt siea- «her weder 
da« Eine, aoeh daa Andere rorwerfen. Er 
thut der Sache 7.\var zuweilen ru viel, kiinslcll 
bald, uud sinkt dann wieder, bleibt überhaupt 
rncli adlMt Ottd dem etmnal Begonnenen nicht 
überall treu — und was tiergleichen S<hwS- 
chen vielleicht aller noch nicht riel Geüb- 
ten ainds aber eine aehllsliltre BSgendittnilich* 
keit lenehlet ena Stnrktti, wie Vnn 5«, 7«, 
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■o., eine Liebe an aoGder- Bearbeitang ana 
eben denselben und Var. 9> n> 8., und ein 

gewisser Sinn für das, was sich im Allgemei- 
nen für Spieler und Instrument vorlheübaft 
annimmt» fast aoa allen, mirerkannbar her- 
vor. Sonach dürften gar manche nicht eben 
unbeliebte Klavierkomponisten, die des jungen 
M. Vtter oder GroasrSler aeyn könnten, airh 
ilie»er Arbeit gar nicht scbümen; und von 
ihm darf man um derselben willen •— frey- 
lich vorausgeselxt, er hat sie allein gemacht 
» aehr riel Gntea mit Zörenidit erwarten. 



KvftBB AiriBiaji» 



Serenade pour Ujour dt Jiu d'untJDcmtf ou Df 
moistUtt (.') pour ^Planoybria er. eccemp. 

d'un Violon ti d'un ViolonctlU, comp, tt dedii 
au buku Stxt par Uur $trvUtur (/) /. N. Zapf, 
k Vienne^ etwa loa. Bder, (Pr. s FL 1 3 Xr.) 

Das ist doch ein Titel! Wer da nicht cu- 
langen woUl» — ! Waa wi'«^ denn aber de« 

Damen oder Demoisellcn Iiici von ihrem Ser- 
viteur geboten? Nichts, als was, der Saclie 
nach, iclion- handertmal von Andern der gan» 
sen Welt gAoten worden ist : ein Kiemlich ge- 
wöhulichf s. munteres Rondo, eine hübsche Me- 
nuett, nach Art deren, in Sinfuniven, ein Ada- 
^iOi daa Ansprnche macht, ohne ite ao eifHleB, 
und ein lebhaftes, nicht iihcl hchaiulcltoa 
Finale j mithin elwas^ da« im Ganseu nicht au 
verachten ist, daa aber gewiaa auch, neben to 
vielem Aehnlichen, nar gan« aaeht vom Stapel 
hätte laufen sollen. Docli wer so entschieden 
und aosschliessend sich dem beau Sexc wei- 
het, rerlangt wabneheinlieh auch diea nur anm 

Richter; und so mag es (I( nn mit diecer kmon, 
allgeueineo Anzeige genug seyn. 



JL. 
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Mariane Kirchgtttn^r 
in dtn tttzien Tagen ihres L*b*n$, 



(Broehttück in erwartaadra BjograpIUa diaaar 



Schon in NSrnberg, mA WßS ünrtr 
Reiae von d« nach Stuttgard, sprach Mariane 
beständig von ihrem lieben Bruder, den «ie 
aeit aiebcD Jahren nicht mehr gesprochen hatte, 
waA wnr toU Fknoda^ wmm da «ich nun bald 
in deiscn Nslie daclilp. Ungeachtet sie auch 
ihre boydeo Schwestern, ron denen die jüng>i 
«It «eit Mht, lahrmi anf ihren ReiMn ne be- 
I^He» fMhl hürxlirh liebte; so fitnd doch 
swiMhen diesem ihrem Broder und ihr uooh 
eine ganz eigene Innigkeit und Uebereinatim- 
mung der Gefohle sUt^ din iah «ft mit ti»- 



Ihr Brader war (IreethefSogtteh-1 

'Obernnlts- Kommissär in Odesheim, vier 
Standen Ton ihrer Vateratadt Bracbsal und 
fonfsehn von fliattgard, WohiB «ir gingen. 
Wagen ^Mtr Nlh» von «inw Tagnma er- 



wartete die gute Schwester^ dau er ihr gewiss 
die Fronde machen nnd iie benidien würde» 
wenn sie ihm ihre Anwesenheit in Staltgard 
melden Hess; das wollte sie aber erst danii| 
wenn daselbst ihr Konzerltag beatinuut wäre, 
loh eehfiab ihm den in ihrem Namen, lud 
ihn iirul seine Galtin zum Konzert ein, und 
wir hofiten von Tag zu Tag, Nachricht roii 
Ihm sn erhalton. 80 Torfloaoen vieraehn Tage 
nnd noch immer kam keine Antwort. Jetzt 
musste abennala geschrieben und der Brief 
der Sicherheit wegen auf dem Poatamle be- 
•ondera empfohlen werden t aber selbst .dieeei^ 
kam erst naeh vimc Wochen aa' aeine Be^ 
hörde •*). 

Mariane keonto gar iddit be|preifim, da« 

ihr Bruder nichts von sich hören lasse und 
war aehr ängstlich besorgt nm ihn. Mittler- 
weile fimd sich anvermuthet eine Gele^enheijE 
in Stattgard, fhrera Bruder anUdr 'der Poiic 
Nachricht zu geben, worauf er auch onver- 
EÜgliob einen besondern Boten sandte lin^ 
aeino 8einveMer nadi Odeuheim einlud,* we^ 
seine Arat«gcscliäf>c gegenwärtig ihm acüloilh* 
terdinge keine £oLfernung erlaubten. ' ' '' 
1h» war mm firaylicb dieMeynting mei^ 
ner Fl^hnld^ä nicht} it aollte ja erat noch die 



«) Wh hAn •Amt ia eiaer Mlieni aasr. 2. a«r 4Sm» Sairfft — ^Mt m ak aaf wWIttiP 

Denkmal d<Tr Verdorbenen, »ondarn aneh aU anf eiss aahr ansisfteaia. LaltBN fnr alle, die nvr eini- 
gen Antheit aa ihr genoamen — aariiierkuin lo machen geiuebt. Wir braachen, «a« 'wir dort geflg^ 
*'' ItobaB, wa >o weniger zu wiederhoirn, cla uatcre Lesrr au« «Ue«em Fragmenla nun «elbtt tuT da» («aoia 
' • stliHsassw kAomam. Jfmr 4a« aetaea wir jelat Ujuo, daia aacli dia Taraprochanaa Varsiarungan da* Werkf. 

■sp i a ii sss, «waütliA saUa maä tut^ad 
d, Re4aki»-— - 



Beweil genng, daaa die danala kala 
bergitchaa nickt BBfsrscIU war» — 



«ia 



u. Jahrg. 



ffaihiti^ffH dar 
$% 



Bria^oMa in. 
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Freade htben^ flirem Koneerte in Stuttgard 

beytuwohnen! Inilus«eu üheiiegten wir dio 
Reise nach OJi-iihcim : und da fanden sich 
zwey bedeaklidie Uiuderaisae. Hey Oden- 
hcim «ad «aige enge Hohlwege, wo man 
mit unserm Rei8ewag«*n, be\' dessen breitem 
Gleise« immfi^cb durchtahien konnte: und, 
W«nn man ja «ach einen andern Wagen neh- 
men wullte» moute die Harmonika, die der 
gBten Mar. $o sehr am Herzen lag, and von der 
ae sieb, wenn ich sie nicht iu Schutz nahm, 
nie trennen woUie^ snrück bkibcn. Das ging 
nun wieder nicht, und sie war in di-r Tliat 
nicht wenig verlegen. Endlich eutschloos 
Ich mich, leider! in Slattgard nad bey. dem 
Instrumente zu bleiben, weil ihr Bruder sei- 
Ben Wagen au achii-ken veraprocbeu balle. 
FreyJicJk war ea mir bedenklicfa, daaaMe rieh 
im Novembermonat, in einem ofTenen Wa- 
gen, bey ihrer zirtlichen, srhw.ichlirhi n Kon- 
•litutiüii, der Witterung auasetzen wollte, zu- 
mal da. sie bisher juir anaern Hueiertt beque* 
men Reisi wagen, (einen engl. Coupt'- mit Gla- 
«ern,} worin sie gegen K.ti\lB und jede Wit- 
terung roUltomoiea. gcach$>f> aaaa, gewohnt 
war. Allein «io lieaa nun nicht n§ch} der Bru- 
der wurde gebeten, seinen Wagen nebst einem 
Begleiter zu^ schicken, d«r deou auch d«p i7leu 
i^Toiceniber . T. J. gegen A^iepd baj «na anitam. 

l>ie gute Kirchgessuer, niöglirlist ge- 
gen die Kälte ges<^iilzt, fuhr nun init ilner 
Schweiler nnd ihrem Begjleiter dea folgenden 
if'ag friili um sechs Uhr, an einem überaus 
nebüchten und kalten Tage .von StiiUgfrd abj^ 
•peieje bey üi^^eQ Verwandten in der Ober- 
am^ejr in Bmitfa an Mittage, und kam Abt-nds 

etwa'- s]r ff. da es sclioti iinsler war, in ilcm 
l^aUa Hohlwege an. Der Kutscher « ersah 
^lih awar* mit «iaer Latten«^ al!<hi otogladc« 
lebef Welse Vi^Höscbte das Liclit. 

gearhict die Vereyxigte . den. gi^oss^teu 
pj^f^yon Earqiia mit tßjbf ^«rduaial nad ao , 
f ■ I- I 
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viele cehBatona nad gewiaa gefthfiehe Wege 
Eurüefcgal^t hau»; ungeachtet wir auch noch 

nie umgeworfen, und ihr, so lange ich mit- 
leiste, uiclit das allergeringste Widerwärtige 
begegiaat wart «ao hatte ate doch, so oft die 
Rede von Hohlwegen war, ciuc unbeschreib» 
liebe Acngstiicbkeil^ und mir war es iu die- 
ser Rinricht innner leid, wenn wir derglei- 
chen zu passiren hatten. Freylich, da sie bey 
dem traurigen Verluale ihrer. Augen Ton di^ ' 
Umgebungen sich uiclit selbst tibersengea 
koanla, alellle sie «ich immer das Schlimm- 
ste vor; un.l da balf alles Einreden, alle Vor- 
stellung uichts, bis die vermeyule Gefahr 
übersianden war.. 80 aleUe BMm aioli dem 

auch iiier ihre grosse Angst vor! — 

Der Kutscher muaste uach Odeuiieim rei- 
ten, .daa - nodi feine gute halbe fltnnda eatftnit 
war» um die Laterne wieder ia Staad aa aea* 
zen, und bis er zurückkam, verstriihen fast 
drey Viertel- Stunden. Uoleiüesseu wurden 
die Pferde unrahig and wollten fort. Daa 
fehlte nodi; die ohjielün ängstliche Frcinidin 
wurde nun noch angstUcher und woiile durrhi 
aaa aicht mehr im Wagen bleiben. Man; 
muanle ihr heraukhelfen und sie blieb bey 
dam aablifcbten, feuchten, kalten Weiter im 
Freyfo flehen, bia die leidige Laterne larüch- 
gebracht wurde. 

Dass alles dies auf die Schwächliche 
hOchataachllicilig wirken musste, hisst sich 
lejeht deakeii. — ' Def ' Hohlweg warde fe- 

doch nun gliicklich zui üukgclcgt, und bald 

darauf umarmten «ich die liebenden ircachwi« 
aler: aber aadi diaae. fib^Katlaafge ihaafct 
— sollte aie nicht dem «ehr karten Nanreif* 

bau meiner Freundin ku ei«-hü;ternd pewe- 
sen seyn? — Indessen ward alles uber^tau- 
dene Ungieniarh vergeaaien, man war innig«t 
ftoli imil glti<klich zusammen, und braclife 
so aucii noch den (ianaen Sauuabeod au, wo 
wailara Rdae.aath Mannheim*) 



"•J Mannheim liegt eilf SluniUii »on Od«nhciin ; di 
-IS- . (iwiKhtn Hof-Oskodoinie-JUlh, lI/o. Mayer, 



e i<ii'»te Schwerter ist dort. an isii ,Gresaliai««glidb*fla- 

vtfheuatitoi. 
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abredet und gleich üea folgenden Morgen ron 
■iea GeidnHslenr rnid dat Bindm Gal- 
lin angetreten ward. Aach dieser Besuch ging 
vergnügt von stalten, and 8chwe«ter und 
Schwager wurden «ehr angenehm überrascht. 

Da aber die Berufsgeaclilirte des Bruders 
und die feitlbesclilussene Rückkehr der SchA C- 
ater nach Stuttgard «torb Rmaenden hcalimin«' 
tan, AnrEiacnl^g in Mannheim au verwei- 
len : ■ ao° ward« achon Oienstaga Morgena des 
Weg nadi Haum wieder angetreten, nnrf die 
Mayersche gesauiintc Faniih'e fiHu bia nach 
Srliweziiigen mit. Kt ines dieser so glücklich 
«ich iühienden Gesdiu isler hatte auch nur 
«He feraate Ahn auf, daaa aie flieh ha 

Brdenlehen hier SBIB fiTtitfflinillT 

neu könnten 1 • * . 

» 

■ - In Si^wezingen nahm man Abschied ron 
«inMider. Schwager nnd Schwester mit ih- 
ren Kindern fuhren nach Mannheim surück} 
beyien andern Sehwcalent «bor,- nnd der 
Bruder nebst seiner Gattin, setzten mit der 
Poat ihren Weg jiach Odenbeim fort. Auf 
diea» ihrar Rnokrciae zagte «ich die errte 
bOse Vorbedentang t «ie fuhren noch nicht 
weit, ao warf der nnachtsame Postillion den 
Wega* nm. Zwar litt Niemand Schaden; 
■ba* der Schreck griff die Marren 'der ar- 
men , reiabaren Jdariane ron neuam aehr 
heltig an» 

• • Indeawn ging aneh. daa rerfibart md am 

Ende war man mir fioh, dies Abenteuer 
' Abdr to 'gläcfcüeh bealanden zu haben. Uu- 
tsr foldMtt fle b - n e Stn api an '^tMAdMn aie bey 
guter Zeil Odenhdm, \vo aie in heixHcher 
Eintracht bis Millwoclis ru arninen blieben. 
Donuerstaga, deu 3 4slen November, tretuitcn 
dah Srinreiter nnd Bruder, die aich ao aKrl- 
Kdi lieUaa^ nm aidi — ' gar bald in jei 
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besteren Leben wieder an finden i Meine gnte 
Kircbgeaaner kam dam nrit' ihrer Schwab 
alec am nämlichen Tage Abenda bejr töS' M 
Stnttgard wieder an. ' ' 

Tch kann es nicht leugnen — alle m^tn^ 
Freunde in Stuttgard wissen es — daas ich 
seil ihrer siebeiiilirjgen Abwesenheit iu gröss« 
ter Unruhe und Besorgnis um sie war:* de* 
ato grOaaer war nun meine FVende; aie ad 
munter nnd fröhlich Wieder aefilnl* ' 

Mit innigar Freude enählie aie ihir Von 
dem WuIiLtande ihres Schwagera nnd ihre^ 
Briiilcrs, auch von deren talent-upd huQ- 
DuugavoUen Kindern. Von Amalien^ der äl* 
teilen, «Ifjthrigen Toehter illver SehwaaMr^ 
aagte sie mir, dasi sie afchon sehr fertig Mn^ 
äik leae und das Fortepiano recht brar nnd 
mit Andruck apiele, sugleidi muh dnereelit. 
angenehme Stimme habe ; aio wollte aie, weni^ 
sie Ton ihrer Reise zurückkäme, wegen ihrer 
Talente — und auch wegen ihrer netien Haud 
lind gelenksamen Finger, ganz cor Harmoni- 
kaspiclerin bilden nnd ihr alle Vortlicile zei- 
gen, ihres Bruders Kinder aber lagen ihr 
iondera am Hercen, wafl aie bey aller Fttig^ 
keit, die sie verrietben» fn dem LandatCdlcben 
nicht die nöthige Bildung, wie aie es wünschtif 
und wie jene ihrer Schwester in- Mannheim,' 
haben könnten; mit dem zu rück fahr endan 
Kutscher ihres Bruders schickte sie gleich von 
Stuttgard aus einige Bücher und Musikalien, 
und nalnn aicli ror, in Zuknnft Ibmer 'Üat 
sie zu ynrgcii. 

Weil wir nun schon den Sonnabend uacU 
Tübingen mossten, wo durch die Güte dea 
lfm. Bil Finger*) auf Sonntag,' dbn a/abett 
Nov., ein K,'iizcrt veranstaltet war, so ver- 
lies'^cn wir unsre heben, mir unverge.- alichen 
Freunde in StnUgard,' (deren irfi achdn Mi- 
lier gedadileO vaA kamen hef^er'ZHU in 



*y Hr. Büfinger, Gourrrneur bcj dem jungen Hrn. Crafan von Zeppelin, ein überw* liebcnij 
' diger, irarmer KanatTteand, der ticli mit Tieter MUhe und FnaadsAaft ÜS ila aeli|a L iatUMsilM« 
- '. «ad den kh aaoh jalBl aoeli ait rialsr Atthnug daokal 
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TSbingen ui; Sonntags Nachmhtagt mn drej 
TJbr *) wurde denn d«a Konzert im Kolle- 
gien -Scale gegeben. Es war über alle Er- 
wartung salüreich besucht, und Hr. Biliinger 
und «III» OüeltaBtia madilen et dotdi ihran 
Gesang noch unterhaltender. Unsere Kirch- 
(esaner snidle hier Solo, ohne alle Beglei- 
paagt' mo In « w ejl en Thmle ebenfalb. Si« 
^^^^ch1o■^ itieiM ihr leiste« Konzert mit 
dem vierstimmigen voi-trefltichen Choral von 
Joh. Seb. fiachi Was Gott thut, das 
iat Wft^lgethan; und damit iiberhaapt ihr 
iPMWwkMb^aiMHaroOTik^qiiiei anf dieaerJBrde. 

hk Tvlb\^gfm httlBii wir «oek noch da« 

Vergniigeu, Um. Dr. Cotta kennen zu ler< 
nen, der ons sebr freundschaftlich aufnahm, 
und mich mit Briefen an seine Freailde in 
der Schweiz, nach Luzern, Zöndi, «od an 

PpbfaJozzi in Yveidun, auf dewen Be- 
kamitäciiaft ich mich so sehr freuete, v^rsah^ 

Nun setzten wir unire Reise fort und ka' 
Dien, fl<^, wir.bej* der grosaen Kälte und dem 
tiäbB Schnee aaf den hohen Bergen« die wir 

ppMven hatten, nur kurze Tagreiaen ma- 
chen wollten, Freitags den aten December 
T« J.,, im Gaatliof zur Krone in Schaff- 
liaiieftn «n. 

Meine Freundin war wirklich froh, dass 
wir (wie sie sagte) endlich das Ziel unsrer 
Reiie, die Sdiweis, erreicbt hatten, and spei- 
sete auch diesen Abend mit Appetit. Sonn- 
abende frühe gab ich meine Briefe ab, machte 
neioe Beeoche, und fand die Wahrheit bestä- 
tigt, dass echter Biedersinn hier su Hause sr y. 
Nachmittags halten wir schon mehrere Be- 
suche, und die Kirchg. unterhielt sich sehr 
aogenehm. 80 auch tonntagi, wo die Goto 
ihrer Schwester versprach, Mondtags aollte 
rie _a(v den Rheinfall lahreu, wozu sie aach 
adisn äee Wirtha Kalicha beileUte. Sehr'ver- 



gnügt war sie; alt tBt £e Bemn Profeeio» 

rcn Müller, Freier, Mezger und dessen 
Hr. Sohn, der Prediger, dei vortrefflich Flöte 
s^pielt, besuchten; auch kamen noch Hr. Ritt- 
meiaiar Ziaglar» FMtaidcnt dee Maaikkolla- 
giuras, Ilr. Peyer und Hr. Musikdir. Au- 
berlen, su uns. Allein Abends klagte üe 
iicfa' und begab eich friifaer ab gewtthaHefa aa 
Betle. Ihre Schwester und ich glaubten, dasa 
wol wiedrr ein Katarrh im Anzüge sey ; mau 
gab ihr einige Eileichterungsmitteli aber die 
ganse Nacht durch war die Kraasa voruhig 
und die Hitze nahm immer mehr su, so dass 
ich Mondtags früh bewogen wurde, nach ei- 
nem der ersten Ae^alie an echieken« Hr* Dr* ' 
Stockar kam. Dicaar hielt die Krankheit 
eben auch .iiu- .^in KatarrhKeber. Ich war 
swar dadurch einigeimasscn bei uhigt; allein 
die grosse, gans ungewöhnliche Gleiciigüllig- 
kcit meiiitr Fieundiii gegen alles, fiel mir 
und der Sch)%eat|M' .^pch .nicht wenig mf» . • 

Nachmittag« kam ihr Arzt wieder, und 
gab uns alle Hoffnung { aber das Fiebar und 
die Httaa faiellatt inraier an, und sie bricht« 
auch die Nacht vom Mondtage som Dienstage 
selir unruhig hiu. Dirnstags halte es den An- 
schein einiger Besserung; aliein gegen Abeud 
klagte «e 8eilenstaeheo, nad die Hill« ndiai ' 
ao sehr überhand, dass sie nach Mitternacht 
delirirte. Ich schickte also in der Nacht iiua 
Arste, nad bat ihn angelegentlichst, mirdoefa 
•eine Meynnng nicht su verschweigen. Da 
erkUite er mir, dass die Krankheit wirklich 
bedenklich sey. Unsre Titeüualinie .drängte 
uns, alles anzuwenden, die geliebte Kranke 
SU retten: nach des Ilrn, Dr. Stockar Geneh- 
migung zogen wir Hrn. Dr* Wepfer noch 
nnt an Radie. Diaaar war Morgens gegen 
drey Uhr gekommen. Bcyde Aerzte berath- 
schlagten sich nun laoge.roiteinaajler« gaben 
akh «Da Ifühe^ des thaam I«aban an retten. 



mea leh akkt 



*y Es Ut »Ol» jeh-;r Silte in Tubingen, die Konierte um dietc Zeit angaksB 
irre, wegcB du Ttelea Stipaodiatoii, weich« fiith« su Tu<h» nutseii. 
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wd waren h«]?iMlie dm fvun Tag hindnrdi 
^wecluelnd «m Ball« noMT gaten Krtnkeni 

aWr die Krankheit hielt die gante Mi(t«iroch 
und die folgende Naclit in gleicher Stürke an 
und ,die Krauie delirute auch miluuter» 

Dontiprstags frühe gegen neun Uhr sprach 
«i« wieder gana ordentlich « bat die Aersle, 
ihr dodi m Mgeo, ob aie socJi holfen ktfnne, 
fMBlM aa wvrden? und mich fragte aie, ob 
aie nicht eineo Geittlicheu ihrer Holigiun ha- 
ben könnte? — Sie wünachte noch su beich- 
ten und nach den Gcbi Kuchen ihrer Kirche 
ihre Andacht zu haben. Ich «agle ihr, (denn 
ich halte mich achun vorher darnach erkun- 
digt,) 4a0B «iiM halbe Stande von Sehaflban* 
«en ein Gcisilicher ihrer Kirche wohne, und I 
lieaa ihn unvenägiicb hol^n. Nach Verlauf 
rtm «tvaa mehr hb einer halben Staade trat ' 
ar.achon an ihr Bett. D^e Kranke reichte 
Ihm (He flsnd; und so schwach nie auch war, 
epOiluele sie ihia doch init vieler Ergebung 
ihnf !flMmnt AmStgmu Dw GdatBebe nr 
iiillte ihre Wün»che, betete mit ihr, und ver- 
aah aie mit den heihgen Sakramenten. Wkh- 
rencL diäter fronunen Handlung begab ich 
auoh in .das Nebenzimmer und bat im Stil- 
len den Herrn de« Lebens und dea Todea 
um «eine Hülfe und Errettung. — Nachher 
ging ich wieder in da« Krankanahmncr, wo 
der Geittliche an ihrem Bette saa« und mit 
ihr «prach* Sie bat ihn, daa« er doch iür 
aie i^ntlidi baten nOchle» 8ia hriie daa Ver* 
tfaaen. aa Gott, daia er in den Schwachen 
mehlig aay; daaa er aaeh vom Tode erret- 
ten k^oMw Sie iöge aich awar gindiali dem 
Wi4ni daa DacadU^aai l^ae ei aber nicht 
beiden, daaa, wenn es aein göttlicher Wille 
aey, aie gern noch einige Zeit au leben wiin- 
a^ Sollte ea eher Gott aadera mit ihr 



b e aclil o ia e n Üben and aie von dieaer Welt 
a M brder n t ao bila aia- ihn» ihr dodi in aei- 
Garten eine RalpaMItIa na gOnnen *). '. 



Den ganaen Tag über war sie bey völli- 
ger Beainnnag» aber man darRe sicli| viel 
mit i!u- reden, rausate sie wegen ihrer grossen 
Schwache schonen und ganz ruhig huaen. Sie 
ruhte aber aach dea Nadimittags und achlamT 
merte recht sanft, ao da«« wir nach dem ana 
zuniichat wohnenden Arate achickten, um noch 
einen Tbeiloehmer unsrer herslichaten Freude 
SU lieben; denn unare Hoffnung war «ehr 
groas, und ira Geiate aahen wir unsre liebe 
Kranke schon vom Tode gerettet and ana 
wieder geacbeakt. Allein der Bw{ge faalia 
es ander« beschlossen. Um Mitternacht wui'de 
aie wieder krSnker und redete- anhaltend irre | 
and FVeytaga, den neantea Deeeaiber, Mor- 
gens gegen zehn Uhr «ah man alle KeaaMt" 
eben ibrar heranaabeadea Aaftoiang. 



Da adiwand Me naa hia, araiae ao aebOne 

IlofTnung, und mit Hir mein ganze« Bewusat- 
aeyn. Ich war wie zernichtet, die jetzt zu 
verlieren, die ich ao väterlich Udite^ die adt. 
achtzehn langen Jahren in ao manchen fro* 
hen, aber auch höchst traurigen Stunden mal* 
ne unzertrennliche Reisegefährtin war! Ea 
brach ihr wohlwollendea, gute« Ben» daa au 
gern leidende Mitmenschen erfrcuete, und sich 
innig betrübte, wenn ihm da« nicht möglich 
wari ea entarrtea die Finger, deren Zertge« 
iühl einst ao himmlische Töne schuf; deren 
«eelenvollea Spiel so viele Tauaende iu hö- 
here Regionen emponnberte ^ aUaa ein 
Raab dea Todea! — • 

Ihnen, meinen edlen Freunden in Schaft- 
die mir Gotl ia jenen Tkanerrton- 



*') Di* gut* SMlswuMle dsowl« aidii, «i« «dal ud tolerant aaa ia Schaffkaaaea dachte i wuttte nidil, 
weicka allgevelaa TMhnhaa, ««Ida waiaM Fraaada, aia Uae bay vmä aaeh ibiaa Tai« aeab ftadf 

**) Die Heraea PiefaHam Mililer. Meager, Fralar — ITama, die air bi« aa aalBaCiafk rscah- 
laagawlidif aal amMiaaslifk hlaibaa «aitel «p» 
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den sum Trost aaudte, die mir «o hülfi'cicli 
bey standen, sich niriaer und der Schwerter 
neiner nun vollendeten guten Kirchgesanei* 
so liebevoll und giilig annahmen, un« keinen 
AogenbUck in nnsror schrecklichen Lage ver» 
Keeien — o, wie dank* ich Ihnen? wie kann 
ich Ihnen danken? — Möge Jer ewige Be- 
lohner jeder guten That sie slela tlalär er- 
freoen!' — 

Die btngen Shiiiclen des Hinsterbena mal- 
ner Freundin, von zehn Uhr dea Morgens 
bis auf den Abend, zermalmen noch jetst mein 
Hers, wenn ieh aie mir Tergefenwürtige — > 
und meine Freunde wisaen es, wie ich ohne 
alles Bewuaitaeyn dahin sank, und waa meine 
Seele dtmale litt. >— 

O^an vier Uhr des Narhmilfaga kam der 
hochwnrd. Pater La üble, Beichtvater dea 
Frauenklostera Paradies, (das eine balbe 
Shmde Ton SchaBhausen im Tliurgau liegt,) 
und betete noch mit der Stcrhentlen, wobey 
aie einigc<n*l kaum noch merkbai' ; Schön! 
vaoht aehdnt — nachher auch eben so: 
Brnder *) und Therese **) lallte. Noch 
hia halb Beao Uhr des Abends lag die Anne 
in den letalen Zügen ; dann aber entfleh ihr 
Geist in die Licbtgefdde der VoUeadelen und 
Verklürten, uro in ihre Hymnen am Throne 
des Unendlichen einzustimmen. 

So wie sich ihr Geist, dnioh ihr ganzes 
Leben, gern mit edlen und erhabenen Ge» 
genalKnden beaehxfligtei ao arhaf aieh aneh 
Seele in jenen Stunden ihrer heranna- 
henden Vollendnog laater würdige, schöne, 
frohe Bilder) dem aie aah Regenbogen, 
Sonneat littrte aohttnen, enisttekenden 
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Gesang von Kindefni Geläute von 
rein geatimm tan Gloekan. Bimoal, (ea 
war Mittwoch Nachts) rief ein' mit noch %ni 
ter Stimme ihrer Schwester an, es seym so 
viele Menschen im andern Zimmer, sie sollte 
doch auf ihre Harmonika achthaben, daaa 
nicht daran geslossen würde. — Acngstli- 
che und schreckhafte Vorstellungen beun- 
mhigten aie anf ihrem Kranhenlager gar nichts 
und aowol hier, als auch selbst im Sterben, 
war sie ein wahres Muster von cfanatliefaer 
Gelasaenheit and Ergebung. 

Harrlteh s«igt« tich im KampT nnd Leidem, 
Unfergcsklitkc, Dein groiscr Sinn ! 
Wie Dein Leb«a, lo war lach I>eia Schaidea, 
Gross aai aM sahiadsl Da DaMaiia! «» 

Initi. ■ 

Die allgemehw Theilnahme, welche ihr 

Tod nicht nur in fichaffhausen, sondern ea- 
glei' li nn mclirern Ortrn in der Sthweie fand, 
ist uuglaubiich, und die f^iersUchkeit dieaer 
Bdlen rührt mich auch jelifr nadk naUni^ 
nen des Dankes, von denen meine Augen da- 
mals überflössen! So schiieh Hr« Pivfesaor 
Appenseiler in Winferthnr an'Hm. fh>» 
fessor Müller nach Schaflbaüaea de« -Tay 
nach ihrem Todei 

„Mein theortter Freund! 

„Mir fröstelt jetzt noch, wenn ich an diege- 
„strjge Nachricht, die Sie mir über die aler« 
„bende Kirchgeaaner miltheftton, siiniekdenke ! 
„Wahrschfinlich ist sie jetzt iiinüber ge- 
„scblurameit in daa Vaterland — das ein- 
,.zige Vaterland Tollendeter Harmonieen. Wid 
„mag ihre 8ede )andiaen wie Hir Hiek 



Di« aUrbMid« Kirchgtt*tii«r trfubr r« ia dicM« Lsben nicht melir, wi« wir aclit T«(e aachhor auf «na» 
sar SldMiia aas im Scbwata, am )7tea Dssenfea» Ia Karlaraka leit Siaaoaa fikrmliaiaat dan Hir Bra- 
dar, dar Oha AaUfcoasalsilr, das sla so buig liabta, aakea an Gtan Dccemlter, alao dray Ta^e vor 
ihr, ao eben dar KraakHail «ria ala, an aiaaia httaigan Braatfiabar, in UUeuhaim vaao 
iU>rbfii tey i \V*r «« docti, aU ob dia, wckhe im Leben ma TOa T'fft^fT fSlasSCa lalta% MW Baloh~ 
Busg iUrar Traua auch in Tode rerbnoden bleiben tolllaa! 

•*) Therese, ae Uass ibra ha Jähr 1804 ia MaoaMai fatsteAsaa Stirs.'Sdiwatlar, 
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ffVa» ^cm diulern Kerker hinweg — nun 
„dmt Licht begrÜMMi, da« in ihrer iuuern 
„Welt ■chon hkniodM dttmicrtoi nnd in 
„i«m seelenvüUan, UnialtMliaii Spiflio llif^ 

jyTorleuclitele! 

„Ungetrübte Harmome klingt imd fluthel 
„nun in ihrem Baseo — die Tnamgeitter ihre« 
„Erdeiilebeus ^ind verachwuaclen, uad«i0«wht 
„die lUUuei ihre« Daseyiu geiötU'i 



Eb<!b«»iov. 



J3i€ Braut von Korinih, BalUd* von Güt/it, zur 
Guitarr* komponirt von J. H. C Bornhardt. 
56les Werk. Braunschweig, im mtuikaL 
&I«guin b. Spehr. (Pr. uo Gr.) 

Iljie> kennet von Hin. B.a frühem fünt 
nnil funfsig Werken nur die fünf und nicht 
die fünfzig: nach jenen hätte er nicht geglaubt, 
dass djeaer Musiki-r s'uh an die schwierige 
Komposition dieses Gedii liu machen, und noch 
weniger, dfu, wenn er aicii daj-au machte, 
«• in tneliremi Betracht ao gat gelingen wai> 
de, als ea wirkUch gelungen ist. Schon um 
de« ao ungewöhplichen Aielruma und der Voll- 
endang und GUtle dciGedielit« in demaalben 
wiüt-n wird es dcB Komponisten acbwer — 
bcy solcher Länge, und beaondeia bey der oft 
kiinsdich genug angefügten Schluaazeile jeder 
Strophe — ■ neben dem Dichter niebt mit 
Schanden zu hestehen. Hierzu kömmt aber 
die bewuqdeinswürdige, gleiche Haltung dea 
Gsnxen in Abaicbt auf Sinn mid Ton, welehw 
in der muaikal. Nachbildung — wieder die 
Lange erwogen sehr leicht einförmig, kalt 
und treck^ ' werden kann, wenn mau nicht 
da und dort zu weit gehen, und dariiber wie« 
der das Gan/.e verlet/.en will. Nimmt man 
nun zur Begleitung voilenda ein ao lieaihrünk- 
tes Itutrnment» wie die Goitarre, iiad wtfüt | 
doch die tetititonnUdwif Hehartlinig» :(da» | 



May. 510 

Durchkomponiren, nach Zumsteegs Art,) ao 
wachseu die Schwierigkeiten, und machen ge- 
neigt, die Fotdemagen nicht gar hodi an 
•pännen, sondern zafrieden zu seyn, wenn das 
Ganse siemUch getroffen, die Uauptpartieen 
wirUioh gnt und dia Ncbenpartiean «mugel«iia 
nicht atürend und achlecht aind. Die» aber 
kann man allea gans fewiaa Too dieaer Konn* 
poailion rüh m en« 

Hr. B. hat, was hloa einfache Erzählung 
iat, »o eiufach als nor möglich wiedergegeben, 
nnd die Deklamation — bcy aolchen Stellen die 
Hauptaache— iat, bi« auf wenige kleine Flcckon» 
richtig und dea rechten Ausdrucks durch den 
Sänger wenigatena überall i&hig. Man ver- 
gleiche hierüber z. B. die 4te Seite fiul gena» 
Mit guter Elnaicht wird in den ganzen ersten 
Strophen auch die Tonart be^hehalleu und 
nnr dann plWalidi ▼erwec h e d t, wo die or- 
achienene Biaut zu sprechen beginnet; hier 
macht aber auch dieaer acbnelle Wechsel gute 
Wirkung. Der hOchat einfache Schiuas der 
Rede dea Mädchens und der Kontrast der Ei-- 
widerung des lehhafieu Jüngüng (Seile 6.) ist 
treifend. £iu Gleiches iat von mehrem Siel» 
len an rühmen, Wo der Dialog weefaaeit. Die 
Stelle, S. 8. „Sey die Meiue" etc. iat aus- 
druckavuU und treu; nicht weniger iat ea die^ 
S. 9. „Nein, bey dieaen Flammen** etc. Da« 
Grave, S. 10., längt feyerUch nnd gut an ; 
wenn mau nur nicht durch einen analatthal- 
ten Sprung dazu gelangte, und der Kompo» 
uist den eingoiehhigcnen Weg ao ach nell wie- 
der vcrlicss . — was hiev gar nicht nöthig 
war. Die Stelle, S. i3., „Klag und Wuune- 
Uuit" elc. nimmt aich, eo knrs ate iat, recht 
gut aua; und der einfaclie S'-Iduss dea Gan- 
seA liaat wiiUich den beabsii htigten Eindruck . 
zurück — wenn nämlich der SüDger allea thut, 
was hier an tfadn ist. 

Fehler gegen die Deklamation finden sich, 
wie gesagt, nur wenige — s. B. S. 4. Syat. 
9. T. 1. die Trennung dnrdi Faueen^ 8. 5» 
fljat. s. «dfli* ioii Toa« eie, 8. lo, Sjrab. a* 
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Giiilcri luiiJe «latl Geistor«Uindi?. Wo 
sie, wie Ober», anbcatimml schwankt oder auch 
kleine VeffvlOeie vor g e iuhh iie t nad, kmn ein 

Sänger TOU Verstand und lichtiger Empfin- 
dung» besonder« bcy sü höclist einfacher 6e- 
handlang und Begleitung, gar leicht naebhd- 
fen. Ocslo mehr ist aber zu bedanem, das« 
der Komponist so of^ gegen die Reiaheit de« 
Satxes verst05>L Besonders finden «ich häu- 
fig bOae Oktaven der StngatiinQie an Einer 
Stimme der Begleitung — wie S. 5. Syst. ?>. 
T. 3 und i> et«.} S> 6. Sjr«t. i., und öfter« 
noch, aind sie wol warn Scbrnn Temueden, 
a!b«r, nicht etwa nur dem strengen System, 
«ondern dem Wesen nach und liir jedes ge- 
bildete Ohr da. Ree. weis« recht weht, dass 
lür aiftncbo derselben in der Lage der Ac- 
corde auf der Guilarre allenfalls eine Ent- 
acholdigung ge«ucht werden kann: wer «ber 
dw MBigliclMtlMato labteo will, wie dta feUt 
Künstler sollte, der begnügt sicli nicht mit dem, 
wofür «ich eine Entschuidigong «uchen läast, 
pondem m^cht lieber die game Stelle «adera. 

Dem mechanischen Theii der Ausführung 
nach ist alle«, im Gesänge und in der Oeglei- 
tm^ aebr UMtU Aodt iai lUe fiiBg^imme 
in einem so massigen Umfange benutzt, dass 
)ede mknuUche oder weibliche Stininie ron 
einiger AnaMdnng voHlumiiiieii biareicfat 

Der Stich ist nicht gut, und glelchwol 
Ittsst sich der Verleger im. & 9ogW 90 Gro* 
•chen bezahlen. 



l Pofyhymniat tiat WoctunMchri/tf g/tmUmtt d*n 
^ JVoindm dar Zbahmaf. 

Unter dieaem Titel kOmnit, aeit der Mitte 

de« vorigen Jahres, in Wüi rhtirg in Christ. 
i Baaera neu errichteter Sleiudi uckerey , eine 
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fortl/'ufeiidc Sammlung kleinerer und grösse« 1 
rer Musikstücke Bogenweise heraus. Sie ent- 1 
liült Ua jetrt Komporitiooeo ISr daa KleWer, die 
Guitarrc und den Gesang. Die Sammlong 
verdient, so wol dem schönen Aeu«sera and 
Terlddtnianiassig wohlfeilen Fkeiae, als beson- 
der« dem innem Gehelte nach, eine weitere 
Verbreitung unter den Liebhabern. Schon 
der Inhalt der ersten BUtter kann su einer 
Empfehlung dienen. Dieae enIlMllent Weigta 
Ouvertüre aus der Uniform f. Klar., Arie 
aus Maria von Montaibauj f, Klavier; 
der Freadeawecliael, £ied mit muntern 
Vor -und Zwiacbeiu^elen, lür« Klavier; «n 
den Abendstern, ein gefälliges Lied mit 
Guitarre; Variationen über: Ciu Müdchen 
oder Weibchen, f. Klav. von Sleibdt| drej 
Tänze f. Klav., Pulonoise favorite, arrang<!-e 
en Rondo, j>ar äteibelt, (angenehm und bril- 
lant, ohne aeliwer so aeyn,) Roinnn toh Pllr\ 
f. Klav. mit deutschem Tez^ p. Beramle mit 1 
Qqitarren- Begleitung. | 

Der Jalirgang, 60 bis 70 Bogen ataik, 
in 4 Heile gel heilt, kostet 4 TUr. lO Or, 
«ächss. oder 8 Fl. rhein. Pränumeration in 
Mm Bach- und Musikhandlungen. 

^munmens pour le htau mondt. Douze PÜeu 

f. U fianofortt, dtd. ä Mad, rf« ^Ititt 

per /. JUem. Oenrr* 18. k Offenbach, 
che« J. Andre. (Pr. i Fl. 20 Xr.) 
Die sch(tee Welt erhält hier, sich zu ver- 
gnügen — oder besser, wie auch der yilel seg^ 
nehioBinuairen — etwaaaieariMiCewelui- 
liches, das zwar den nicht ungesrhicklen Musi- 
ker und routioirlen Kl«vier«pieJer verrülhi aonat 
aber, kanm einige Btnete anagenonftm«, m 
keinem Betracht «Mgnnclinet werden Kann. 
Für jape allenfalls auasonehmcn fm Stürke hält 
Ref. dae Scberaando lio» 4. und die kleinen 
Veifaitionwi Nn; 6« • < 
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Rbosmsio mbw 



SUtfonU pour 3 Fio/on», Alto, Biuto, 3 JRutet, 

3 Clarintiia, 3 Hoittbois, 1 BassoMj 3 Gw«, 
2 TrompttM €t Ttmbaltt, par Witt. No. 5. 

4 OübnlMcIi rar le Main» chm J—n An- 
dri. (Pr. 5 FL) 

*DatB die Inctrameatalmiirik f«tsl an «faier 
Hbh'e gstliagni ut, von der man vor nicht 

gar zu langer Zeit wol noch keinen Begriff 
liatte} tiass ferner die Sinfonie insonderheit 
darch dan Aclkwnng, den Hayd* nad ICocart 
ihr galianf das Höcliste in der Inslrumental- 
mofik — gleichsam die Oper der Inatro- 
mente geworden iatt allet dieaea weiia jadar 
Freund der Tonkunst Alle ira Orchester 
üblichen Inslrumtntp, ihre charakteristischen 
EigeDbeiten aussprechend, iu der Aufführung 
aok)iainea OnaMaaTereinigea» n. «o, die «leife, 
langirBiKga Form des ehemaligen Concerto 
groaao varacbtend» das Einzelne nur zum 
Gänsen wirlctt au laaian s da* war dia achwia» 
rige Aufgabe, welche jeue Heroen^ dar Ton- 
kunst in der Sinfonie mit Glück lOatan, und 
ihre genialen Produkte dieser Art aind mit 
Rcoht die Norm geworden, wornach spätere 
KompoTiiilen ihre Sinfonlecn a'i-aibeitclen. 
Auch Ur. Witt hat sich lJay<in zum Muster 
ond Vorbild genommen, nnd dus ar würdig 

dia Bahn des Meislers hefriti, bewnisct seine 
Sinfonie No. 5, aofa neue. Mit einem kurzen 
Adagio au« O dur. waldiaa .aber aehon nach 
dem fi.uflen Takta in D raoll verweilt, langt 
die Siiiloiiie an. Bs ist iwar palhetiscli ga- 

11. Jabrf« 



hallen, indessen von allem Schwulst frey, und 
kündigt durchaua nicht mehr an, ala was 
nachher folgt. Der gewOhnHcba Fahler der 
jetzigen Komponisten, die immer cum erstaa 
Anlauf alle Kraft verschwenden, ist daher 
ganz vermieden. Nach diesem Adagio folgt 
ain AUagco» abanfiiiia ina O dar, mit 
aaiv anganehnaB Themas 




Glaidi 

den, stark gehaltenen Tutti tritt die Oboe mit 
einam ainfachany melodiösen Salza eioy indam 
dia atala VioHn aina LnhaliaB daa aralaii 

Thema ausführt) und dieser geaiala Gadanh» 

macht die Wirkung eines heitam'i 
durch finstre Siurmwulkent 



Ob««. 




Nach einem wieder äusserst angenehmen Mit- 
telsatze iu der üuminaule, imitiren erste Stirn« 
me und Baaa einan 9atB, der in einfachar 
Gestalt achon im runr/ehnten Takte ^ orkamj 
ea fehlt ihm swar die Neuheit, er «chieitaK 
SS 
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•bar triftig iüt, vnd irt dalm fonügUch 
gamgiMt wi* biw» siub ScUum m liilurM: 



Yi«Uao. 



Bau«« 





Im swe^tea TJicile folgt nua die weitere Aiu- 
artidtnng dea ertten Thefn« nieder in ImiU* 

tionen der ci ülcii Sllmme und dt» BkUmi^ in- 
dem beyde wccbseUweise die sweyte HUAe 
des Thema als Gegensalz xur ersten ansHih* 
ren, wobtiy cliü Bl&sitistruniente die zum Grun- 
de liegende Ilarniotiie in lialtciidcn Noten an- 
geben oder bin und wieder die Melodie auf- 
gnifim. Oer Weitet»- Gang das Allagro itt 

nach der gewülmliclien Form, jn'!cni der er- 
■te Theil wieder eintritt und «ich durch den 
.lGltileal% daran in dar TonllEa bleibt, «um 
Sdüiuia forfbawagli 

Das Tbema des hierauf folgenden Andante 
graaioin, ana O dar, iet wieder lOieeral Heb* 

bch erfunden und entaprirlit der an und für 
aiib «elbst •eben zarten Toiiart, die der Korn- 
pontat withlte, gana ToUkoninien: 




Mar bey dem Eintritt des Iiinora geht der 

bis dahin gehahene Charakter des Satzes 
Terlohren. Viel za rauh und liait tritt di«« 
Uinora ciii, um tirb dem eraten Majore an- 
mraiban } man möchte sagen, er gleiche einem 
langen, ächönen Madchen, das itn Schmerz, statt 
•anft XU weiuen, beult und schreit. Dies Mi- 
nore danert nur swansig Takte — indeiaen 
lauge genug, um der Wirkung des Ganzen 
acbv au schaden, und eiu leichter, vielieiciit 



nairer Anitrieb,' d iee ea Ifinrntn. f/tgAtn, 
würde gewisa dem nachher wieder eintretaa* 
den Thema sehr wohlgelhan haben. — Die 
Menuet, welche hierauf folgt, hat ein weit 
attagreifendea Thema ) im cweyten Takte nimmt 
der Bass dieses Tliema in gewisser Art AI 
roversio auf, und dadurch bekommt der Ein- 
tritt dteeer Mannet einen pomphaften, alolsen 
Charakter, der sehr gut gegen das sanfte An- 
dante ab«licbt. Da« Trio ist eiu Solo für 
Flöte und Fagott, und klingt «ehr wie ein 
Walzer, welches man indeasen anch manchen 
Haydnscheu Menuetten vorwerft-n kann, wie» 
woi dieae aonst immer an einer reicli besetaten 
Tafel die pikantaate Scfaüaael aind. Irgend eine 
geniale Wendung eines anfänglich gana ge- 
wöhnlich scheinenden Gedanken frappirt dort 
den Zuhörer, und vorzüglich in den Trioa 
sind oft nur dem Kenner in dem heilem 
Flusse naiver Gedanken die tiefsten Künste 
der liarmonik bemerkbar. Dass nach die- 
eem Maaaatabe, den Haydn, der Schöpfer dia> 
st-v Tonstiicke, gegeben Iiat, die vor unc lie- 
gende Menuet nicht ganz befriedigen könne, 
wird der Komponiat gewisa selbst iiihku. — 
Der letzte 8ala» aus D dur, hat ein uielisnia- 
tisches Thema und ist durchgangig leiclit und 
schwebend gehalten. Auch hier wird man 
an Baydaa Knalen arinnart nnd Termieat jene 
tiefen Durchführungen, jene immer neuen \A'tn- 
dungen dea Thema, die bey ihm, ist der Fa» 
den des Stocka anadieinend ancb noch so lok* 
ker augelegt, den ZuhOrer bis zum letalen 
Takte in steter Spannung erhallen. Hier «.. 
B. erwartete der Kenner, dass ein kralliger 
MitteUata in lüngem Noten eintreten und 
spHteihin sich ihm jener erste melisinaij^che 
Sala anreiben wörde — weiches dann ge» 
wiaa die finqipanteaten Wandnögen nnd Imi- 
tationen veranlasst hütte: diese Erwartung 
wird indessen nicht hcfriedigf, und das Ganze 
rauscht Torüber, oime bey dem Zuhörer cm 
tiefes Inlereasa an erregen, wiewol Torsitg- 
lith der Schluss sehr brillant nnd elTek troll 
gehalten iat. In der ganzen Sinfonie über- 
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hanpt — WM die ZusamincnÄtulIung Jer Sälzc, 
Inatrumeatirung u. «. w. beU-ilit ~ hat i>Icli 
Hr. W. ala eiuen gründlichen, veiatkncligen 
Kompoiiutea gezeigt, und das sichtbare Be- 
mühet), dem Gänsen nicht sowol viel Tiefe, 
aonderu nur den mögliclist hohen Grad von 
Oefklligkeit so gebeOf seigt, data ai« für ein 
groases Publikum geschrieben ijt, welches 
aie denn auch gewiss iimlen wird| indem sie, 
nnir irgend gut ausgeiulitt, aehr effsktroUt 
und daher jadem OxdiMlarfliit itedil sa «m- 
pfehl^ iat 

Dm Tempo dea eratan AUegi» davf nic&t 

cu lascli genuinmeii weixlen; das Andante ja 
nicht zu langsam, Menuet und Finale ao raacb, 
wSb ea den KhAmi daa Ordiaalan, nad 
«hne den Chanktav in Sttia w TWiilgen, 
]»0^di iat 



«SZn/onlc turqu€ four a Vto/ons, Alto, Bau*, ' 
FUUttt 3 Hatuhoi», a Clariiunu, a Bas*on», 
4 Cor$, 3 7W>mp<(/es, 77mAa/cs, grand Tam- 
bour, TriangU etc. compottt par Will. Nu. 6. 
a QffenbiwJi, che» J«m Andr^ (Fk^. S Fl.) 

Sonst kam die grosse Trommel nnd das 
Geklingel von TamJiurin, Triangel nnd Becken 
nur selteu ins Theater, dann immer öfter und 
Öfter, and endlich nieh in den Kftnaertaaal. Die- 
ser hätte ihnen wol vcr«ch!( SSI 11 I li-ihi n sollen, 
denn aellea ist ein Konzertsaal gross und ein 
Orchealer alark genug, nm den alle» «bertta» 
benden Ton der grosaen Trommel and das 
Geklingel der übrigen sotfenannten türkischen 
Instrumente nur erträglich zu machen. An- 
dere aind die Bedingniaae der Mnatk im Kon- 
zert und der Musik im Theater. Hier kün- 
digt die naive und ira|^Mmt modulirle Musik, 
weldie bey vnt nun einmal turkiacbe Mnailc 
beisft, wiewol das Original dieser Kopie fehlt, 
schon in der Overlura den Chirakter ile.i 
Slüiks jedem Zuhörer verständlich an, und 
die poMo 'Aommel, genrohnlicb in die enl- 
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fcrnfeite Ecke des Orchesters verwiesen, var^ 
hallt im weiten Gebäude und übertäubt kei- 
nesweges die übrigen Instrumente. Im Kon- 
zert und in der Sinfonie, die doch gewöhn« • 
lieh zur Overlura der darauf folgenden Mu- 
sikstücke verschiedenen Charakters dient, dürf- 
te, den Uebelktang jener tnikiarhen Inatm- 
mente abgtrcchnef, auch der festgrstellle, in- 
dividuelle Charakter der türkischen Musik 
den Zuhörer nicht aonderUeh ansprechen, in» 
dem man ihn doch nicht, wie im Thealer, 
nach der Türkey illudiren will, um Konzerte, 
Arieu u. a. m. sich vortragen zu lassen, son« 
dem ea hiev mir darauf ankommt^ daa Ge- 
müth zum nnisikalisrhf n Genuss überhaupt 
aufzuregen. Der Charakter, welcher in der 
Sinfonie da einem mmikaliachen Dtom herr- 
schen, und in dem Aussprechen aller seiner 
Nuancen von allen Seiten den Zuhörer ergreifen 
und festhalten aoll, wird bey dem AuOss^ea 
irgend einer individuellen Manier aehr kadrt 
sor glciebgülUgea Einiaib'^ait. 

Indeaaen, Hr. W. hat mm atidi einmal 

eine Sinfonie turque mit der grossen Trom- 
mel und allem Zubehör geschrieben nnd da- 
durch dem Geschmack derer gefröhut, die auf 
diese Weise musikalisch, oder vielmehr un- 
rausik,alisch, erschüttert worden wulKn. üass 
Hr. \V. auch in dieser Manier nichts Schlech- 
tea, sichte Gemeines gelielert hellen werde^ 
iässt .'iich von solch einem verständigen Kom- 

g »nisten achon im voraus erwarten, und diese 
rwartmtg wird anrh in dem vorliegenden 
Werke keineawegea geUQicht. Nach einem 
kurzen Ciuleitungssatze von nitlil eben viel 
Bedeutung, (weiches hier {,auz recht ist,) Ada> 
ana A moli, folgt ein Allegro, ebenfidl» 
sns A moll, dessen Hauptsätze zw ar nicht nett 
und besonder« frappant sind, indessen die onn 
einmal in der Sinfonie ^ngonommene Manier 
Iren anffeaaen nnd daralellens 

1 ^W^^ .J7Ti\i4-^S^^ . 
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Oer leiito Sats kommt im iwiTtM Ttiml wie^ 

der ia A tlur vor, und der Auadruck einer 
&st ausgelaMeaeu Munterkeit eiliäU aicb ia 
dem Majore bic aiw'ESncle des AU«fro, wel- 
ches dadurch an lutereaie gewinnt und dea 
Zuüörera Aufmerksamkeit fesaelu — Das 
Adagio (A dur) frappirt durch aeinen origi- 
niUen Anfimgt Bat«, Yioloncell und die Vio- 
linen achlagen piz^irato die Gi unclaccorde an, 
während die Bratacheu ebeniall« pizzicato» mei- 
gtent tersweisey aof and abal^gai. IKomi 
iiaht dao aoat 




Mit Ausschluss weniger Takte behalten die 
Bratschen jene Figuren durch daa ganze Stück 
bcjr, während Flöte, 06oe, Kiaiioetle und Fa- 
gott luMerat melodiltoe 8Uie vortragen. Ohne 
anr im mindesten flach oder verbraucht zu 
aeyn» iat diea Adagio jedem nur irgend niii- 
nkaliicfaen Ofare Ter«tllndlic1i und aagetK-iiui, 
nnd aclbat der erklMrtesle Freund der grosaen 
Trommel wird «■ gaia gatchelien ktaai, d«M 
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aie dieamal ganz schweigt. Daa nicht ebeü 
bedeutende, aber |^tt ins Ohr gebende Tbemft 

der Mcnuet trägt die zwryte Flöte vor, dft 
der erste Flautotraversist wieder die kleine 
Plfite, welche er abvrechtelnd an Uaeen hnl^ 
ergreifen muas. Daa Trio besteht in einem 
recht angenehmen Violoucell-Solo, worein die 
grosse Trommel nebst Anhang durchaus nichts 
zu sprechen haben. — Der letde 8ata ist 
wieder ganz der einmal mtgnumBuma Mia* 

nier gel reu : 




Seclizig Tak-lc vor dem Scli!us';e tritt ein re^ 
samesf lebendiges Majore' ein. Uebarbanpt 
ist der letate Sät> swar ohne tiefe OnrehKih« 
rungeu des Thema leicht behandelt, aber von 
vielem Effekt, wozu die verständige Instru* 
mentiruug nicht wenig beyträgt. Bey dieser 
Insrrumeirtfaüng findet eich eine Eigeidieit, die 
darin besteht, das* die vier Hörner nicht, wie 
gewöhnlich, paarweise in die Tunika oder Do- 
minante^aondetnia&lfender Art gestimmt sind t 

Como Primo in Como aecondo in A» 
Oomo teno in By Corao qnarto in C 

Diese verschiedenen Stimmungen hat der Kom- 
ponist selir verständig zu seinem Zweck be- 
nutzt, und die llörner, welche durchaus nur 
ihre leicliteelen, beaten T0ne anxogeben haben, 
in Accorde vereinigt', die durcli ihre Fülle 
and Kraft den £flekt des Ganzen gar sehr 
erhöben. Eben diese vier Homer machen 
indesaen die Sinfonie für kleinere Orchester 
unbrauchbar, iiulcin sitli, wenn sie niclit be- 
setzt weiden köont-n, kein Orchester - Dirigent 
einUhlen darf, data ein einrigee «tt^gelassen 
oder durch ein anderes Instrument ersetzt 
werden ktinne. Son<t ist die Sinfonie nicht 
beeonderi ediwer aasztifuhren , und da man 
in Bückeieht dea flies^Liulcn, melodiösen Ge* 
aaiige« aie gani der Sinfonie Mo. 5, gletcli 
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Siellm kann, wiewol diese in RSckticht ihres 
edleren Charaktere höher itehl, jedem Orche- 
ster »«hr zu empfehlen. 

Mit AunobliMS der beydea Aditgtoi bwmo 
di* TcmpM übt n»eh gwommn werden. 



Örandt Sonate pour k Planoforttt comp, par A. 
JEbtrl. Op. 45. ;i Vientie et Pesth, au Bu- 
reau des arls et d'iiiduähie. (Pr. i Fl. 48 Xr.) 
£• ist seit kurzem, auf VeraDlastang der 
vielen, nach l'.s Tode herausgekommenen 
Kompojitionea desselben, (uuter .weichen oi- 
lenlwr auch gar niancbea aafgerafik ial^ was 
E. jetzt nimmermehr hätte drucken lassen I ) 
mehrmals und ausführlich über diesen Mei- 
• «^ar, über sein und seiner Werke Eigenlbüm- 
Jichet, in diesen Blättern getprodiea worden. 
Icli nehme diese Bemerkungen vor micli, und 
Hude SU dem, was zu Eb.s Lobe gesagt ist, 
niehtt; wx dem, was an ihm getadelt worden, 
jetzt, auf V't i arilassung der genannten Sonate, 
vornämlich Eins hinzususetxen. Und das; ist : 
Bb^ wigemrafenea», grellea, oft Terworrenes, 
imd in der Verworrenheit zweckwidriges, (ja 
auch nicht selten grammatisch unrichtiges) 
Moduliren ius Blaue hinaus, und wol auch 
maweilea in« Grüne herein — int- 'Warner 
nlmlicb. Eberl wollte damit ofTenbar zwejer- 
ley bewirken: theils glaubte er so zu iiber- 
. ratehen, sn lirapptren , binioreieaeoj theile 
wollte er dadurch neu und mannichfaitig und 
reich scheinen, da es ihm an Tiefe, Sicher- 
heit nnd Gewandtlieit im Gebraneh der eigent- 
lichen Kunst der. Harmonie nnd des Contra- 
punkts fehlte — als wodurch man, bey lan- 
gen Stücken, und wenn man, nach dem ge- 
meinen Ausdraclc» thematiseh «ehrciben wilJ^ 
doch allein nur seine Sätze gehörig verän- 
dern, erweitem, vernenen, ausspinnen kann, 
lenes mag ihm nmi wo! bey Vielen geUn- 
gen — wie einst Mozart einem Komponisten 
Birgte, der ebenfalls vor allem aufs Frapptren 
uagings Nun lassen'« halt noch da and dort 
«inen Vienindzinuiagpfiindcr ^oifarauieo, m> 
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kann'« gwr nicht fehlen! Dieses — den 

Si hein — hat E. wol auch erreicht — wenn 
anders nicht diu weuigen seiner neuesten 
Werken w» «r wirklich Miide, ins Reine und 
in die Tiefe gearbeitet hat, das allgemeine 
Urlheil zu Gunsten der andei'U bestochen haben* 
■ Hier aey die Sache nnr be^(einncht, ds 
einmal eine Charakteristik E.s in diesen Blät- 
tern geliefert worden, jene Eigenheit wesent- 
lich mit dazo gehört, und eben vorliegende 
Sonate zu Bemerkung deraelben «— «o wie 
auch zur Bemerkung einer zwe\ len : des zer- 
stiickeiteu Schreibens» wovon zu anderer Zeit 
geredet werden mag — aehr nahe Veranl«*- 
sung gicbt. Uebrigens hsst sich über die« 
Werk nicht viel «agen; es ist unter E.a grOa- 
sem Sonaten keine der geringsten, aber noch 
weniger eine der besten. Auf eine Einlei- 
tung, Andiuite molto, die nicht viel l>edeutet, 
ohne jedoch schlecht zu seyn, und die besser 
einen Sats für Biaainatromente nnemaGhte, folgt 
ein AHi'gro con «pirilo, das wirklich viel Le- 
ben hat, obgleich es mehr — kräftig ansetzt, 
und immer wieder anaelz^ nla Kräftiges lei- 
stet; der Komponist nicht eigentlich im Zuge 
bleibt, nicht, wie ein rechter Schütze, im Feuer 
liegt. lieinach kommt ein kuizes Andantino, 
mit nicht eben ungewöhnlichen, aber ziemlich 
angenehmen Melodieen; und daran scliliesst sich 
ein langes, von oben gerügten Mängeln gar 
nicht fireyee, aonat aber lebhaAea^ nicht übel 
zoaammengeselztes Rondo, dem man, so wie 
dem enten Aliegro, wenn beyde ^asch, krüf- 
lig, nnd doch «ach mit Delikateaae vorgetra- 
gen werden, im Ganzen eine gewiaae Wir- 
kung — wenigstens eine Fähigkeit, anzuregen 
uod ein wenig warm zu macheu — nicht 
nbapredMa kann* 



Nacurichtbm. 



Leipzig. Die beyden letzten Abonne- 
ment- KoBSarl» nn dea McNionntngen rat-, 
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Udtea -viel treflltdke MasOc, Beelfiov«na Sin- 
fonie am C, tiaydm Sinfonie aus Ea, {So. 
X. d. Parliluren) Rigüiui'a Ouverlüre so Ti- 
giaar,NeukoinA'* PliAiitasie fiiz'i voll« Qrdi«' 
flter, der Frühling aiu Haydns Jahrszeiten, 
das erate Finale aus MozarU Figaro, und ei- 
nige andere Stucke, waieu zwar schon bekannt, 
«nnlm «ber mit iwuam Vergnügen gehört. 
Zum ersleuiiiale wurden gegeben: ein Quar- 
tett ana der noch nicht auf die Biihne ge- 
braditeo UetDen O^r, der Zittencbllger, Ton 
Seidel gedichtet und von Friedr. Schneider 
in Musik gesetzt; ein noch nicht heraosgege- 
benes Kouzcit aus G dar für die Flöte von 
'A* B* Müller, und d«a aeuesle der Deetho- 
renschen Klavierkonzerte, aus ü dnr, Wien, 
im Indüstiie-Comptoir* Jenes Quartett ist 
TOU LebeO} daroli «Ilo Stimmeii geaefaidtt «od 
•orgsara dundigeführt* nod von seiir vorlheil- 
haiter Wirknng. Ueber die «ndei'n, bejfden 
Werke lässt «ich io der Kurse echwerlich 
ipredien; nur das sey also hier, wo wir kurz 
acyn und die aiis(ii!ii lii lif B'-m iheilung den 
Recenaenteu überlassen inüsseu, erwaliut, dass 
jenes MulLache Koniert, der Erfindung* der 
Ai>»riihr<ing und Inttrunientirung nach, unter 
die vorzüglichsten, wirk^anulen, und auch dem 
Soloepfeler ▼ortlieiUiaAeaten opler dlea, die 
man Hrn. \Jui>ikd. M. zu verdanken hat, ge- 
hört ; und dass dieses Beethovensche die wun- 
derbarste, eigeuthümlichste, künstlichste und 
achwierigste von allen ist, die B. geachrieben 
hat, für den Solospieler jedoch weniger vor- 
tbeiihaft, als z. B. das, «us C. Der erste 
Sftts* besonder« will öftera gebOrt eayn, eho 
man ihn ganz vei folgen, sich zu eigen machen, 
und mithin recht eigentlich geniessen kann} 
mit dem in schdiier Binfidt «ngemeln ■««- 
drucksvullen zweyten, und dem in kralliger 
Freude begeisternd aufwallenden dritten, ist 
dies aber weniger der Fall sie werden, 
gohBrig TorgetrsgiBa. überall glddi aub erste- 
mal vollen Beyfall finden. 

Das einzige E»xtrafcon7,ert dieser Messe, 
dM überdifft nur sebr wenig besvciit wnrde. 
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gab Hr. Aasess. Schmidt von Baliii,,deB' 

die Leser dieser Zeit, schon als einen talent- 
vollen und sehr ausgej^ildeten Dilettanten ken- 
nen. Von seiner Koraposiiion gab er eine Ou- 
vertüre und ein kouzertirendes Quinlelt, weiches 
lauten und wohlverdienten Bcyiall erhielt. E» 
ist leicht und angenehm, aber zugleich bril- 
lant geschrieben, und keineswegs oberflSeblicii' 
gearbeitet. Dem ersten Satze mö^bte man 
wol etwas mehr Ausfuhrung und besonders 
im sweyten Theilo ein tieftna Bingreifen in 
den harmonischen Theil derKlUMt wünschen, 
zumal da die gewählten Banptideen sich sehr 
gut cn einer kunstreicbem Behandlung eig- 
neten, ohne dass dämm der geflUige Charak* 
ler des Ganzen gestört werden müssle: den** 
noch wird man auch diesen Satz überall gern 
boren j und dem sanften, ansdraeksTolloi An- 
dante, so wie dem heitern, raschen, einneh- 
menden Finale, in welches, mit guter Wir- 
kung, das >o11e Orchester einlkilt, den Schluss 
zu machen — wird kein Auditorium einen 
ungelheilten Beyfall versagen. Die fiinf In- 
strumente (Fiauoloite, Flöte, Violin, Viola 
und Violonceil) sind mil Binsirhl, nnd sehr 
vorthciihaft, für jedes im Einzelnen nnd für 
alle zusammen, benutzt.. Hr. Scbm. spielte die 
Pianoforiestimme mit Fertigkeit und Ansdrack« 
Er gab sodann dne Reibe Sülae der Weber> - 
schen Mosifc za dem grossen paninminuschen 
Ballet, Harlekins Geburl, das in Berlin so viel 
Gluck geniadit haL Es ist immer bedenk- 
lich, Ballettiiusik, und besonders zu komischen 
Süjets, mit blosser Nachweisung der Handlung 
•nf dem Zettel, «tt&afahren, and um so be- 
denklicher, je enger sich die Musik auch an 
das £inxehie der Handlung schliesst, je mehr 
sie redit eigintlirh dramatisch ist — . wie 
dies eben von Hrn. &apellm. Webers Ballet- 
ten gerühmt werden inn58: gleicliwol wurden 
mehrere Sätze, besonders No. 5., 7., 8., u.- 
9., mit Vergnügen g^boi-t — Von bekann- 
tem Stücken hörten wir diesen Abend die 
herrliche Klopstockisrhe Ode, Frühlingsreyer, 
mit Zomiteegs geschmack - und ausdruck- 
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Toller Muaik, die^ obschon nicht ans seinen 
leUlen Jahren > doch unter «eine «cbönaten 
Arbeim so «Üden i«t. Einige der Zwiadiaii- 
«atze sine! zu lang utid tienntn drn Text melir, 
tX» es seya «ollte: aber die meiaten aiud «o 
pauend, ancl Twraehiadeiie lo ▼ortrofllicli, data 
man kaim begreift, wie dies Werk nicht be« 
kannlcr gcwordeti', als es bis jetzt noch su 
seya scheint, olingeachtct ea schon seit gerau- 
ner Zeit im Druck erschienen tat. Hr. Weid- 
ner, Mitglied des köoigl. skchs. Iloftheaters, 
dekiamirte das Gedicht mit Kinsicbt, Würde 
pnd GefiifaL Des Gaue machte einen tiefen 
Eindruck. — Von bekanatern Stücken wur- 
de Moaarta prachtvolle Hymne: Gottheit^ 
iibei- alle inüchtig; und Haydna acbtfne Scenet 
'Ah CO nie il core ete. g^han, welche letalere 
Dem. Si.lM( }it üelir angenehm wul mit ttBge- 
tüeiilcui üeyfall vortrug. 



Vertrauen auf^GotU 



■ Xla* Früdmüanuu aüt Chörtn von HtrUoui 

für das Constrvatoire dtr Blas- Jnttrumente in 
Btrlin komfonirt von Btrnhard Afutbn WeötTf 
KMgL I?nut§, Kcptttmdtur» 

Bine Stimme; 

Des Kriefee Donnerton dnrebroHt die Weltf 

Die Menschheit bebt in starrem Todes3( liauer, 1 
Und die Natur, die Bru^t von Grun geschwellt, 
Betbant mit Thrünen mütterlicher Taain, 
Vom Ister bis zum Bult, 
Eia blut-felriüaktesLeichenfeid. 

Cavatine. 

Wohin a(*)(l ihr entschwunden 
Des FiieJens goUlne Zeilen! 
Wohin, ihr heitern Tage 
yoU aah unl Vtflfcergliiekl 
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Das Hers hat ench emprunden l 
Das Herz wird euch begleiten l 
Vergebeiii ruft die Uaga^ 
.Verfebeu eodt msS^I 

H'ymnuf. 

Gott der Macht 1 dein heil'ger WiUe 
Deckt, mit fimehlhnr dankler Hnlkb 
Deökl mit Nacht dar Zaknnfk Bahnt 

Doch in sonnenhellem Glänze 
tJeberschaut dein Blick das Ganze! 
Nur die Menschheit irrt in VV'alin! 

Auch des Kiieges wilde Schrecken 
Sind den «w'gen» hahcr'n Zwecke» 
' Deiner WeulMt tmterthanl 

Sühnen Math weckt dies Vertrauen I 
Auch durch Nacht und Todesgrauen 
Führt cum Gluok der Gottheit Flau! 

Soloatimmen and Chor. L 

Vater! anf dich vertranm wir! 

Höre voll Huld der Menschheit FldlMi t 
Schuts und Rettung hoffen wir 
Allein Ton Dirl 
Dir attaiB Tertranen Marl 

Chor U. 

Acht Ba iat nm nna geschehen! 
Wehl — Umsout jal allea Flehanf 

Solostimmen, 

Ihr Zweifler » weicht! 
Ihr iClagea * aehweigt! 
Vatart auf dich eto» ele. 

Drej Stimmen. 

Allgütger ! der Gedcihn und Si^M 
Aus Donnerwoikrn trüuit} 
Duch da m en .flnM . G ew iUar iife« 
Dar Beda Aiieht« naftf 
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Sieh rctlend auf die Nolli des Armoiv 
Der «ich dem Gram ergab! 
Sieh anf dfo McmeUieit voll Bibannea* 
Voll Vaterhuld hanbt 

Dflio Machtwort, das die Welt ersohfitlM^ 

Wiegt Sturm und Meer in Rull! 
Dem MeiMcheo, üor vor Meiuchen itflterl, 
Bncttar— « Onl 



Majr. ' 528 
KvazB Anzkiobit. 



Da ipridMt an VOlkanit werdet Briiderl 

TroUt nicht der höhem Macht! 
Dann kehlt dei Fnede «egaeod wieder. 
Und neoea Glück erwackll 

Reci t a ti V. 

BinFrcudenruf craclialJt aas weiten Femen i — 
Ja« lauter schon, und immer lauter tOnt 
DiefiKAtfBotiefaallt Feinde aind versöhnt! — 
Der V<ilker OtnlfalMtateijBt an den Sternenl 

Heh^atimmigea Arioaow 

•Frledena- VerkfindoDg! 
WoUtont der Sphären! 
8eal*Ma Enlaückea 
Schwillt jede BrniL 

Fiiesst, der Empßnduog 
Strömende Zühren! 

Spiegelt in Blicken 
Die Fülle der Lust! 

Der du das Sehnen 
Der Menschheit erfüllst^ 

Der da die Thrainen 
Dw Lcadenden atillsit 

Schloaa - .Okor. 

Dmn nnd Macfa^ Trlottph md'Euhm« 
IMn, aUmücht'ger Gott der Götter I 
8ey uns Vater! sey ans Retter, 
Und die Welt dein Heiligt&um! 



Thlnut varii pour h Pianofortt, dtd. h Ms. A. E. 
MüUUr^ Dirtct. de mutiqut ä JLeifsiCf par G. 
WMOdiu k Leiprie che» Breitkopf «I 
Härtel. (Pr. 8 Gr.) 
Man erhidt hier ateben Variationen über 
daa bekannte VoftsKedt Ici Bio liederKeh etc., 
Ton welchen aber die eine «ehr frey, als eine 
ziemlich lange Phantasie ausgclührt ist. Der 
Veii. aeigt sich in allen als einen geschickten 
Harmoniker, der äeiaen Contrapnnkt fleiaiig 
itndirthat. Ob er aber der hai !uonischeii Kiin- 
ale auf «olch ein Thema nicht allxaviele 
▼erwandt habe, iel eine andere Frage! Wamnl 
nicht lieber selbst ein Thema erfinden, das gleich 
in seinem Charakter etwas Ei nslhaftes hat, wenn 
man so aehr vielErosiliaites darüber sagen will? 
liierToa abgeadiea, wird man, mit Binaicht u. 
Sinn für coiitrapunktische Arbeit, die Var. 1., 
3», 5»f und heaonders die oben sch^ a|n|e]u>* 
beneV.,' nic&tolbie Vergnügen mebrinab «piv* 
len können. Das Werkeben iet achön geälo» 
chen, nnd nicht eben achwer 



Thinujnml — — «arl^ ei trh humitm, MU i 
San Alt. Monselgn. Ii Princt Altxandrt Kourif 
ikiA^HtlMBenfsFotiossilsn Titulstnr^ par «Son MaU 
w dt Chaf^U ' PhiL 'dadafls. Oenrr. 
7 . ä Vi emie^ an Bäraan daa arts et d'indoa- 
tric. (Pr. A FL) , 

Es wfirae' M^wer' hahen, %^emt man nber diee 

"NVerkcIien so nel "Worte macheu miisste, al'i hicr 
auf deni'l'itei Atehn! Da.s 'I hLiua ist ziemUch ge- 
mein, und diß zelm Variatiom 11 ^eltea sberdai* 
selbe mdsteuasehr gewöluüidie Figuren, wie aia 
ein fingerfertiger nnd anch aonst nicht ungeübter 

K!;iv!f'r.spi('ler über j e d es 'l'hrma, \\ \e es auch 
aii-ssihfii mag, geben kami, wenn er wilh £s 
üben 'sich aber manche Dflettanten gern an der- 
gleichen Dingen : da« migea aie denn auch an 
dieeem— demt adiieehtietwni«^ g«rad«yn,nnd 
handgwecbtiala auch. 



LBIPZIGf •bbvBrbitkovv u«b HIbtbi.. 
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A LLO£MEiNE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 24**" May, 



N2. 34. 



1809. 



JUdttrthu'w Panalogit d* la ■miiptt «VM lit 

am, qui ont pour objtt rimtuMoit 4m kugßgt» 
P«ru 1807. a fiiiide. 8ro. 

Die Hwiptidee ditiM Baelu uHt die aoge- 

nauiitc (Jeklamatoriache Mu«ik tai rechtferti- 
g/oa, uud in ihr üm eigentliche Ideal der Mü- 
nk «achsaireieeii. Der V£ «ebUgt einen ei- 
genen, nicht ungenialen Weg ein, um «einen 
Satz SU behaupten 1 er fuhrt teinen Beweia 
noireraalhiatorisch, indem er auf den Uraprang 
der Miuik und der Sprache curückgeht, und 
fi'agt: woher haben die Menachcn die Musik ? 
wie konnte aie unter ihnen entalehn? waa war 
ihr Zweck? — Wer mit Untenucihiuige« 
dieser Art bekannt iat, der weiss, wie sehr 
Mch das Feld der Nachforschung anadehnt, je 
«ai&oher der Gegenttend deredben iar. In 
aulchen Untenttchnngen, wo den Beobachter 
alle Analogieen seiner wirkiiclien Umgebun- 
gen verlassen, und wo einzig eiu weiter, scbar- 
hr, atelmer BUek, achneDe and kühne Kom- 
bination der ciitfci iilesfen wie der nächsten 
üegenatande, und Mulh, dem vor der Höbe 
•o wenig als vor der Tiefe achwindelt, «eine 
Führer sind, ist es sehr verzeihln h, wenn er 
•ich nach einer Stütze umsieht, und ähnliche 
Resultate frülier Forscher um sich aulhauift 
— wir* ea auch nur, um das Urtheil aeiher 
ZeitgcnoMet), weUhen die NN'elt M ,sse und 
die Gütler Geiat zum eignen Denken versag- 
ten, dorch Vielheit der Stimmen voilxutig zu 
gewinnen. Man muss daher Hm. Villoteau 
di e, etwaa auaiiibrhche Gelehrsamkeit aeinea < 
II. Jalirf, 



Werks nicht zu «ehr als Fehler anrechnen; 
wiewoi ea nicht so läagnen ist, daas aie dem 
Leaer mnriUkommaB und mn Anffiwwn der 
Ue«a dm Vft. aekr liiwMidi 

Wenn es mir gelungen ist, mit Bekäm- 
pfung dieaar Sindeniiaae dan flbm daa Vib 

mir klar zu machen, so glaube ich in folgen- 
den Sätzen den Inhalt aeinea Raisonuementa 
•ufrteilen an kthmen. 

Die' Verachiedenhdt aller Spraalien neigt 
eich bloa in ihrem artikulirten Theile. Dil»- 
ser wechaelt mannidifalti'g, und eine Sprache 
bezeichnet oft mit ganz anderen Artikulationoa 
denselben Gegenstand, als die andere. Was 
aber allen Sprachen ohne Ausnahme ei^en ist, 
haateilial in dem nnarltkniirtan TheOe; nUa»- 
lich in dem Tone, welcher die Artikulation 
begleitet nnd in aUen Sprachen gieicbibrm^ 
wecbsdl, weil der Grand aeinair Verihaderui- 
gen und Beugungen nicht in Vorstellungen 
liegt, sondern in Empfindungen, welche über- 
all auf dieselbe Art die Menschen aificiren, 
ihre Vemlolhntgen ond flu» arliknlirten S^ew» 
chen mb^en ao verschieden seyn, als man 
nur immer annehmen wolle. Diese unarti- 
kuUrte Sprühe iat Sprache der Natmr. Wir 
hören aie noch von Kindern, in den frühe- 
sten Perioden ihres Daseyns sprechen, ehe 
die Verhältnisse des ge>elligen Lebens sie auf- 
nehmen und die Miliheilung in konventionel- 
len, artikulirten Tönen fordein. Wir sehn 
auch an dieaen Beyspielen, dsM diese Nalnr- 
aprarhe allgemein, und dräen, welclie dann 
gewöhnt sind, bis in sehr feine Nüaticen rer- 
staudiieh ist«. Ist nun das JNatiüiifihe über- 
34 
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haiapt dter ond lutjNrön^cher, als da* Eoit* 
.▼ealioBdlet «o and wir genoihigt, ia jEmor 
■nwliklllirtfln Sprache die Urspraclic anzuer' 
kriiTjen, welcher tlch die Meiuchlieit in der 
Periode ihrer Kindheit bediente. Sip ward 
oidit erleznt, nicht erfbndeB vnd mitgüdiefltj 
«e ist dein Menschen anoracfiaffpn, ein Theil 
aeines Weaeni, und also £ans eigentlich gött- 
licbes Ursprungs. Sie war da« Verlnndanga- 
nittel der Menschen in den ersten Zeiten ih-> 
rer Entstehung, und durch sie ward erst ein 
"geteiliger Verein möglich, in welchem «oh 
aplter, durch das Bedürfoia eiaer aoegebreite- 
leren Mittlieilung, die arlikullrte Sprache ent- 
wickelte. Wiewol nun diese neue Sprache 
jene nrsprÜDglidw immer mehr Terdringte, 
indem selbst die Cmpfindaog aar Vörstellong 
ward : so begleitete doch diese allgemeine Mat- 
tersprache, wie ein abgeschiedner, freundli- 
xbtK Geist, noch alle ihn Tarschiedenen Kin- 
•Aätt und den entferntesten erscheint sie zum 
wenigsten in den tliomentet^ in welchen die 
'Matinr itä Ifansdien ftwalüg raredet — in 
•den Augenblicken der Empfindung und Erho- 
bnog. Dann, wenn alle Spsiehen verstomnen, 
erwacht die alte Sprachenrantier vnd ant^ 
worle^ klagend, jnbelnd, oder feyernd, der 
Göttin, dass Begeisterune; die Töchter ergreift, 
und sie die Töne der Müller nachliallen im 
Gadiobt. 

Diese unartikulirte Ursprache ist das Ur- 
bild aller Musik. Es ist ein Inrthum, au glau- 
hen, tfatik habe d«n Zwedc, dord' einen 
Wechsel der Töne Vergnügen an erregen. 
Dieser Zweck ist nur ein untergeordneter, ent- 
standen erst nach der Ausartung der Mu- 
sik* Ihr eigentlicher Zweck ist, Empfindungen 
auszusprechen: denn sie selbst ist, ihrem Ur- 
bild gemäss, die reine Sprache der Emplin- 
dung, aar Kunst erlioben. Dia Gasdudite 
beweist auch dieses. In den ältesten Nach- 
fichten erscheint uns die Musik nicht als eine 
Diene in der rfnnliehen Lnsti sie ist vielmehr 
Organ der religiösen Stiraraung der Völker. 
In den Tempeia wohnta aie niersl, nad klag- 



te, betete, feyerte mit der Versammlung. Mit 
dm Rdi^oaakttltns ging sia nber avm To- 

malt der Schlacht, anm Ernst der Gesetsge- 
bung, zur Feyer öffentlicher Spiele, und erst 
später ward die ernste Göttin aar frcundli- 
chan Hansgenoann. Dicaar üc^ning der 
Musik istdereiniige, den Geschichte und Natur 
bestätigen. Wta aoUte der Mensch au der 
Musik gekomman aeyn, als anaf dieae^ in sei- 
ner eigensten Nätor gerundete Weise? Was 
sollte die Musik — die, wie alle Kunst, Nach- 
ahmerin ist — nachbilden, als jene Urspra- 
che nnd urbildiiche Tonkunst? Den finetnj 
der Vögel? Einige haben es behauptet; aber 
läset sich auf die auMligen Tonverbindungen 
in ihrem Gbeang ein Sjnslem der Harmonia 
banen, welches der Musik eigen ist? — Das 
Pfeifen des Windes? Die Dichter haben die- 
ses gedichtet, aber wer sieht nicht, dass die- 
ses poetische Erfindung, nicht historische Tra- 
dition ist? Wo hatte auch der Mensch in je- 
nen ersten Perioden seines Daseyns', wo er 
aeine Exiatena der Natnr abinkämpfen halts^ 
die Musjc hergenommen, den Vögeln und tö- 
nenden Körpern in der Natur ihre Rhyth- 
men abaalanschen nnd die YCtboignen Gesatae 
ihrer Ton Verbindungen an ergründen? Dia 
Künste des Luxus sind junger, ah die Kün- 
ste des Bedürfnisses: gleichwol huden wir die 
Musik im graaesten Allerthona nntar Völ- 
kern mit geringer Kultur; ihr Ursprung mussle 
also dem Menschen u^er liegen, als Vögel- 
gesang und andre NatortOnat «r mnsste in 
ihm selbst liegen — denn was ist dem Men- 
schen näher, als der Mensch? — ^ aottst wäre 
die Musik unerfunden geblieben. 

Ist dieses so, so leidet es keinen Zweifel, 
dass in der Deklamation die heiligen Reliquien 
jener Ursprache auf uns gekommen sind. Sie 
an&nfiusan nnd kanstmtiaig nachäiibildea — 
nicht zu kopiren, denn sehr gross ist der Un~ 
tendiiad awiachen Kopie und Nachbildung — 
iet das Geschäft des Tonkünstlers, dem das 
wahre Wesen seiner Kunst klar geworden isL 
Deklamatorische Musik ist niitliia dia wahre 
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lEotiki im der Ausdnictc' selbst tagt nicht« 
anders aus, als eine, dem Urbild aller Mir- 
sik angemessene Beiiaiidloog der Töne. 

Di«e% glaube ich, tat dar San und der 
Uecng^^ des schar&innigen Verftaaers. Die 
Sache ist zu inlere^Maut^ und die Bemäbang 
daa Vfs. scliun »egen ihres Ernstes an ach* 
tnngairei Iii , als daaa tan Leser wünschen 
konnte, liier Einzelnes ausgehoben und be- 
stritten zu seiin. Ein genialer Irrthum ist oft 
■lebr wertb, «la eine trivielle Wahiliail, und 
einzelne Mkugel verunstalten ein gelungenes 
Ganses so weui^ als Felsen und Barge die 
Rundung der Brde. ich apreehe daher bloa 
ü1<er diu HaupLsachei nXmlich, über den pro« 
blciualiic-hi a Ursprung der Musik. Was war 
der Menjtch in jener Urxeit| iu welche der 
VFapvnng der Mnsik fdlt? 

Der alte Zwiespalt, der aoD^ den Glan- 
ben der Völker theille, theilt jetst noch die 
Meynungen der Pocaober. War der ursprüng- 
liche Zustand dea Menaohen ein Stand der 
Wildheit, wie Ronssean zuerst ihn mit fester 
Konsequenz schilderte} oder war er mn Zu- 
«iBBd fafcliator Vollkowwenhai^ wie flin ebe 
mütterlich sorgende Gottheit ihrem geliebte- 
alen Geschöpf würde rorbereiiet haben? Die 
Beobttchtong neoentdeekter, sogenannter wflder 
Völker, und die historisdbt Trarlilion jünge- 
rer Nationen des Älterthums, z. B. der Grie- 
chen, sprechen für die erste Meinung, ihe 
Urdiaen lebten aerstrent in WdUangen und 
Gdlirgen von der harten Fnuhl der Wald- 
hKame und den Wui'seln, welche der Winter 
Teraohonte} nnbekiannt mit dam Feuer, dem 
Ackerbau und jeder Bequemlichkeit des Le- 
bens, bis ein Gott, ein Heros, oder ein Kö- 
nig einwanderte nnd ihnen die Wohlthaten 
der Kultur miltheittc. Ganz entgegengesetzt 
ist die historische Tradition der iülestcn üi- 
TOlker. Ihre Stammaitern lebten ein «eliges 
Lnben ini naturliehen Besits rtm Kenntnie- 
•m and Kraflen, welchen die spülrie Zfit 
▼Wjebens mit aller Anstrengung des Veralan- 
dna aaaliring;!. Ummb Völkern gUnai noch 
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in der Geäehiehfe daa IfeffgnuMh etaea 

bens im Paradies, welches den jüngern Völ- 
kern nur im Wiederschein der Poesie als 
goldenea Zeitalter erecheinL IXeae allfeniein* 
Uebereinslimmung der Sage nnd der Dich» 
tnng von jener entflohenen goldenen Zeit 
könnte schon die Phantasie für diese ülteat« 
Meynung der ürvölker einnehmen: allein 
auch andre Gründe sprechen dafür, und las- 
sen in jenem Zustand der Rohheit nicht den 
primiiiTen Znaland der Kntnr, eondem einaii 
sekundären der Verwilderung erkennen, wel- 
chen ein Theil des Menschengeschlechts ala 
einen eignen Weg sur Ausbildung seiner 
Selbststtadigkeil dHrdnranJirte. 

Wir halten uns, vor der Hand nur hy» 
pothetisch, an die Sage der Uryölker, muL 
denken den UrmeaaiAen nna w en i gst en« ohn» 
die wilde Rohfaeit, welche die entgegengesetzte 
Meynnng ihm beyla^^ ala reiuea Produkt der 
Natur. BikoslaCnna «odi dieiea niclrt ttefas' 
Mühe, als wir t:iglich aufwenden, wenn wU 
ein Kind ohne die Leldensrhafieo der Er- 
wachsenen uns denken. Unsre erste Fiaga 
ist: welche Katar «üBiebt dieaan Emling? 
die unsre? Unsre alternde Mutter, so liebe- 
voll sie uns nährt, trJIgt und erireu^ ist keine 
blühende, kraftvolle G ehi r erin mehr. Die ju- 
gendlichen Fluten, jene gigantischen Perioden 
ihrer Befruchtung, haben ausgeströmt; andre 
Planelen treten in die Jahre der Jungtcao, 
und erfreuen sieb dea belebenden flnnnaBi». 
«trahls. Anders also musste die Natur seyn, 
welche den ersten Menschen umgab { sie xnusate. 
eine Natur seyn, welche d4n Menschen ent». 
stehn lassen konnte. Der Mensch, a!s die 
vollendetste Naiurbildung. fallt uenigslens nicht 
irr die ep>ten Perioden der Brdgehuiten, wenn 
fH auch nicht wahrscheinlich ist,- dass er ci& 
Erzeugnis blos der letzten Geburtsai beit «ey. 
Srhon historisch angesehn. findet er also eine 
voHeBdete, aber fiiaehe» jtqirmUiihe Natar 
um sich licr. welche nichts hervorbringt, ohne 
reiche Mittel au aaaaen Beatehn nnd aeinea 
ErhalUingt 
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Die sweyt» Frage ist: W«i iit der neae 
Mensch in dieser reichen, frischen, «chöpfe- 
liwlieu Hatai-'i Ei- ist Naturwesen, des eig- 
Mtt WoBam iieh so wenig bewuMt, ale das 
neugebohrrie Kiiul ; hingegeben der Nalar, wie 
.diese« seiner MuKcry und nur darin von ihm 
«alpreehtedwa, daw «ein iMtiakt firiadier und 
darum ki-ädigcr, seine Sinne und seine Glie- 
der ausgebildeter und darum ihm brauchbarer 
Äud, als es bey der Zartheit des Kindes mOg- 
Mdt jatt Wa« daa Kind an seiner Mutter Au- 
gen, so wird er an den Sternen hängen, de- 
len Einiluss auf die junge Atmosphäre kr&f- 
tifsr aeyn matste» als sie noch gegenwärtig 
auf unsrc Willcrungsveränderungen ist. Er 
wird durch eben dieses kräftigere Medium 
Stimmen vernehmen, welche jetst nicht mehr 
zu uns sprechen, ausser in Dichtungen vom 
Gesang und harmonischen Tanz der Sterne. 
Diese, und die Stürme^ die schneller als jetzt 
dia Luft dnrahflogen> <— wia noA- in den 
AimosphüratlL }nngerer Planeten — waren 
ilua Siimwan;.dar Matter, g^sangvolle und 
d auta a gar eidia lidadiaao« Sb lebte der neue 
Mensch in. seiner Natur, ohne Künste des 
Bedürfnisses, das er in seinen Umgebungen 
nicht fülüte. Denkt man ihn mit dem meusch- 
Hehan Instinkt, d. h. onteraehiaden vom Thier 
durch Organisation fiir Freylieit; w&s wiid 
■eine erste Wisaenschafl seyu? Die Natur zu 
verstehn! Wae die ante Beßriedigung seines 
thiitigen Instinktes? Der Nator su antworten! 
Und so ist CS auch. Die ganz'; Urgeschichte 
seigt uus als älteste Wissenschaft dio Astro- 
nemia^ nft Kanntaiaian, walcha miaeni Zei- 
ten, als Jüngere Völker sie wiederentdeckten, 
neu schienen j und als älteste Kunst, die Musik. 
Hur Vorbild war, dieaer Anncht nacib, die laute 
Stimme der Natuv>«-» ihr Nachhall tönt noch 
jetzt wunderbar in manchen Wcltgegenden — 
nicht jene unartikulii-te Ursprache: diese wHie 
vialmahr aatbaC Nacbbildnag jener kriftigen Na- 
turtönc' gewesen, welche um die Wiege de^ V!en- 
achengeschlechls ertönten, uiu) von rfemlussinkt 
Am neuen Manachau nachgcsuuguu wurden. 
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Der Grand dieser Ansicht ward vorläufig . 
als Hypothese aufgestellt. Fragt man aber 
die entgegengesetste Meinung, welche Wild- 
heit als ersten Zustand des Menschen an- 
nimmt, wie jene erste Natur au der Wild- 
heit, oder wie die Natur des Wilden zu den 
ersten Menadien lililla gdangan kennen: «a 
bezeugt die Unbeantwortlichkeit dieser Fragen 
die Unhaltbarkeit dieser Ansicht, und jene 
bleibt als die einzig mögliche übrig, sobald 
die Frage nach dem Urzustände döt MeOMh- 
heit und nicht einzelner Völker ist. Jene 
Verwilderung selbst aber zeigt «ich, wie schon 
im Vorbeygebn arinnart, ab eine Periode in 
der Vülkergeschichte. Denn wie der Mensch 
den Armen seiner Mutler, so entwachs das 
Menschengeschlecht der Natur. Diese alterte, 
und der Mensch erwuchs zur Selbstständig- 
keit. Sein Wille brachte ibtn den Verlust 
des Paradieses, die erste grosse WeltlragOdi^ 
die Empörung der jungen Götter gegen dia 
alten. Unvernehmlicher sprach die Natur 
und nnachlaamar auf ihre Stimme lebte der 
Mensch. Wenige nur verstanden noch die 
Mutter, und diese wenigen Weisen waren 
Könige, Ausleger der Naturslinwiie in den 
Sternen, z. 6. Hesperus. Später, als mit dem 
Sinn fnr dia Katar auch dar Glanba an ihre 
Kraft verschwunden war, wuiden aus den 
Königen Priester und Herrscher , und man 
muMta den vwaltarten Sinn durch ßnwai- 
hungW Bur Empfänglichkeit für die Nalur- 
slirarae, und die alternde Erde durch Bear- 
beitung lür die Fruchtbaikeit aufregen. So 
entatandan Myalarian und Aekaiban nrit Ih- 
ren gemeinschaftlichen Festen uiul c'cm Göt- 
terkullus. JUier, bey den Einweihungen und 
Feeleo, hob rieh die Ifwik su ibram hOdt- 
sten Glanz, denn aia rufte die alte Urzeit der 
Menschenjugend hervor und erliilltc mit sehn— 
suchtvoUera WahiisiDU alle üeiiiüther. Aber 
aadi dia lifyalarien erloar-hen, und aelbat dia 
Sage von der allen Kraft der Natur i;nd der 
Ideuschen durch jene, ward zum Märchen. 
Abor dagegen antwidbelta aicli inunar maiir 
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die selbitotlindige KttSt d«t Menadhen. Je 

mehr die Natur um ihn ermaltct, desto kbcii- 
diger und achaffeiider wiid der Wille des 
Meiwohen. £r selbst bül nun, der Leitung 
«oMmebMii» die altomde Malter, welche «eine 
Kindheit pflegte; ihre Wartung und Pflege 
wird ihm Wi— enachafti hie endlich am £ade 
der Tage der Menach »it Bemwtiepi und 
SaUiftstkndigkeit du ist, was er im Aninige 
bewas-sllos im Verein mit der Natur WWy Und 
aeine Lauibaiin vollendet ist. 

8» ist ea aber «nah mit der Unrik. Auch 
aie war, wie der Mensch, Anfangs Kind der 
Netnr, vop ihr aelbat aiugeöbt, und von dem 
lleoaeben naohgeludlt; Dodi amsh de iit snr 
fielbslständigkeit gelangt; sie begleitet nicht 
mehr blus den Gesang, tönt nicht mehr blus 
den Wideihali der Empüadungcn. Wie die 
koavendoiMlIe SpnAi» in der Lyrik sum Or« 
gan der Empfindung wird, so hat sich die 
Musik durch die Harmonik und Melodik, ein 
eigene* Feld ennagen, wo «ie sanlcbst 
Organ des Verstattdei wird. In dieser ihrer 
Selbstständigkeit, wo de von dem Nataraus- 
druck der Empfindung nicht beaohrSnkt wird, 
und sogar den Verstand für ihre Darstellun- 
gen in Anspruch nimmt, hat sie der Ton- 
künaller zu behandeln. Seine Aufgabe dürfte 
aleo wol ▼Ott einein betrtiolMlieh weitem Um- 
fange seyn, als die sogenannte deklamatori- 
sche Muaik veratattet. Daa Ideal de« Ton- 
künallen Irnrde nsbalkh — eo ,wie dae Ideal 
der Menachheit — in der Auabildung der 
St-llisfjtändigkeit der Musik bis zn jener ur- 
spruugUrhen Natui'gewalt, bestchn, in welcher 
de saerM eraclneii* In dieem nndkidleelien. 
Universum schwimmt nun freylich die t!ik!a- 
natoriache Mudk, wie ein kleiner Planet im 
Wdlenocean, und ihre R^l für den Ton- 
künatler ist so partiell, wie etwa dB^ Hegel 
psychologischer BeolKichlnng für da« grosse 
Drama. Sie hat ihren iiulien, unbeätritteaen 
Werth ; nur darf die Aneffkennnng dtoeei Wer- 

thes ilirht zu der rTebL-rsr liatzting verleiten, 
welche «ie als einzige wahre Muaik aufstellt. 
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llir<yebieC kl' im Ushte Ijrtiaoli* Gesang und 
was sich ihm in grOasern Kompositionen nä<-- 
hert; aber grosse musikalische Gemälde stclin 
über dem besciuräuktcu ümiäng der Dekla- 
mation) sie kannten dieser alt nnerreiehbarea 
Vorbild dienen, und den Deklamator begei- 
stern, aber uimmermehr vom Tonkünaüer aus 
dem deklamatoriiclwB KuntweA abgeleitet 
werden. 

Hier treffen wir nan die Verlheidiger der 
deklamatorisclien Musiii, und namentlich Hm. 
Vil^lotann «nf einer Ineonseqnenc, aohald 
sie ihrem Satz Allgemeinheit geben wollen. 
Sie können nicht abkugnen, dass die Dfiklap 
mation htj Tielen mndkaUsdien Darelellnn- 
gen nur ein sehr unvollkommnr« Hiilfsmittd 
für den Tonküiistlcr seyn würde. Hier müa« 
scn sie ihre Zufluclit zu der grössern musi- 
kalischen VoUkommenheit jener nnarliltalirteB ' 
Ursprache nehmen, welche die Deklamation 
in ihrer Modifikation durch die Artikulation 
nicht errdeht. AUnn der Gegner wendet 
hier mit Recht ein, dass eben daruui die Mu- 
sik wol als Prototyp der Deklamation, nicht 
aber die Deklamation als Vorbild der Musik 
itatmchtet werden könne. Ist es nun nidlt 
wenigstens" ein irreleitender Ausdruck, wenn 
man den Musiker an den Deklamator weiset 
and dordt die fienenniingt delüaniatorisdio- 
Moai^ den einzelnen Fullen, wo der deklar 
matorische Ausdruck den musikalischen er- 
reicht, eine unstattliaile Allgemeinheit giebt? 

Wollen wir über den Werth der allen 
Musik urtheilen, so müssen wir nicht bey den 
NacbricIrtBn tob derllosik derGriedien nns. 

beruhigen, sondern in ein viel höheres Al- 
terthum hinaufsteigen. Vielldcht das« wir 
eine Nafar dieser Mudk entdeckten, welche 
den Sagen von ihrer Wirkung das fabelhafte 
Ansebii benalimc, das in Amphions und Or- 
pheus Geschichte uns bcfrenidet. Die schon 
TorUn erwkhnte vollkumnmere Astnnioniio 
lies Altert fuims sollte wenigslcn« unsorn Zwei- 
feln einige JBescheideuheit geben. Die gros- 
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•n mnSbllMcIlW Täbleitw, welche in otueru 
Zeiten geniale fCünsllei-, mid sulelzt Beelho- 
▼ e n , aufgectelit haben, acheiiien ein mächti- 
ger Schritt naA dem Ueal der If iiaik sa 
•eyn; ein ao m^ichliger, dmu er fast einer pru- 
phetiachen Ahnung gleicht, welche dem Tode 
dc3 Seher« rorauageht, und daa Lieht einer 
IbnMilf mit vider Fintterni« noch bedeckten 
Zeit, einen Augenblick. leuchten lässt. Es 
wäre nicht daa erate Beyapiei in der Koitur- 
getchiehlo, dam wat «inea nadimiflehiiU «im 
lange Ruhe gefolgt wäre, und auch die Mttor 
liebt es, in den UDvoUkommnera Oiynimtio- 
nen « »daa ate faloMM fl ü e h e u anmidrnk* 
ken, was auf der hflhern Stufe als vollendet 
auftritt, und jenes Streben oft den Moment 
dea Todes andeuten so lassen wie Schu- 
bert diflte kbca^v» ftimaie dir Natur mit 
Teller Kterheit dartbdt, 

So aehltaenswerth 'ich ako auch Hn. 
Villoteau's Bemühung finde, weil sie mit 
Ernst und Liebe ihren Gegenstand durchführt 
und von der theoretischen Seite erschöpft; ao 
wenig kmm ioh «einem Wetice adbst nnd den 
Resultaten seiner Untersuchung beystimmen, 
weil meine Aneicht dea eraten Ziutande« der 
lleneoheB Toa dar «einigen dardiaua Ter- 
aahieden ist, und ich mithin seiner Meyuung 
Ton der unartikolii'ten Ursprache und der 
gntitehang der If a«ik ans derselben nicht bey- 
jlHithlffn kann. Eben so wenig kann ich, 
nach meiner Ansicht, den Zweck der Musik 
auf den Ausdruck der Empfindung beschrtn- 
kea» «nd aoeh weft ig er in dem dehtemetori- 
«chen Tonfall ihr Vorbild erkennen. Alle 
dieie ftUse de» Vfr. «ind im Einseinen wahr, 
IShren «iier sn einer ibrtnillirendeu Reihe 
▼on Irrtliümern, sobald man ihnen Allge- 
meinheit geben, und eine Theorie der Musik 
lod ihrer Aeathetik darauf gründen will. 

A. ApeL 
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Berlin, d. iSlfay. Am9€ten Apr., dem 

jshrliclicn Bussing, gab Hr. Kapelim. Weber ein 
Concert apirituei im königl. Nalionaltiicater, in 
weichem an dieeon Tage keine dramatische Dar* 
Stellung isL Auf die trefOiche Ourertnie aa 
Gluck's Alceste folgte Mozarts Requiem, so genau 
und «chOn Vorgetragen, wie man von dem The^ 
ter-nnd Orcheaterpenional unter Weber« Lei- 
tung es nur irgend erwaitcn konnte. Dann 
folgte eine deutsche Messe vom Abt Vogler, 
die gewiia idoht m Terachlen, aber su leicht 
und galant hin gehalten war, als daas «i» 
nach Mozarts Meisterwerke hätte gefallen 
können. Den Beachlua« machte iierklo^ Frie- 
denih—trtet Ve rtr eu e u auf Got^ kompeuiffi 
von Weber. Ursprünglich war die KompO* 
«ition iür das, Ihnen «chon oft geprie- 
«eoe OoBflerraloire der Blaain«tramente be- 
stimmt, ' und auch an dieeen AlMode lietiMid 
die Instrumentalbegleitung nur ans Bässen und 
ungekhr 60 Blasinstrumenten. Die Kompo- 
sition halte mehrere flilae troll Kraft, Wwrde 
und Andacht; der grosse Chor Blasinstru- 
mentisten «pielte sehr gntj Mad. Lanz und 
ihre holBsnngsrolle NicMe, Dem. Schick, und 
die Ilm. Eunike nnd Gevn, trugen die Solo- 
partieen trefflich TOr. Oer fiej&D war all- 
gemein. 

Am Sten dies, gab Hr. C. Hertel Conscft 
im Saale der Stadt Paris. Mit vielem Bey- 
fall «pielte der Unternehmer ein Violinkon- 
aert von R. Kreatser, nnd mit Hm. Spiee eia 

Konzert für zwcy Vioh'nen; auch accompag- 
nirte er eine Sonate iura Fortepiano mit oUi- 
gater Violin Ton R. Krentser, die Hr. Mah» 
spielte. Hr. Kels spielte ein von üaa yieta« 
tea VioioaoeUkonieKt au P moll« 

Am 5tm ynucd aar üal eie tOlaa ag ehMO 

fremden Saugers, der seine Reclinung nicht 
hey einem Konzert fand, das er ror einigen 
Wochen gab| in damwilwa Lokal ata Coa- 
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rer ronüglichen Künstler dies nnterstütsten, 
•o ward dar wohUhütige Zweck doch nicht 

Mehr erreichte seinen Zweck der i5 jsb- 
xigp Schnlzy vom Orchetter des kOaigl. Na- 
liiiialtliealmi, der gestern in demselben Saale 
ein Konzert gab. Er blies mit vieler Fertig- 
keitf aber nodi ohne Geschmack^ iwey Flö- 
teokonserte. Hr. Spiea spielt» «iii Violinkon- 
zert von P. Rode. Am meisten gefielen die 
beyden trcfilicheu Ouvertüren aus Winter* 
, Idoatiüban und aus Rigiiini's Tigranes* 

Der in den vorigen Briefen oft genannte 
Br. Kapelimus. Scbneider bat für diesen Som- 
xnar wMUf wie im Torigen, im Georgeseben 
Garkm oiii Konzert etablirt, aber diesmal nur 
ein Uebnngskoniert, bey dem sich nur 
thittig Theilnefamende abonniren können. 

Einen nnersetslichen Verlust bat Berlin 
und das gante nördliche Deutachland vor we> 
nig Tagen «ilitten. Am agtem April atarb 

die konigl. Kammersängerin und Scliaujpiclc- 
xin, Looise Margarethe Schick, geb. Hamd. 
flie war den afiaten Apr. 1773 zn Mafns 
geboren, betrat snerst als Ulla, in der Oper 
dieses Namens, in ibrcr Vaterstadt, vor 21 
Jahren die Bühne, und kam 1795 mit ih> 
gtm VtSDBf damals erstem VioUulsten der 
kurm:iiti7.is( hen Kapelle, in i^lligl. Dienste. 
Seit scciis Monaten litt sie schraerahafl und 
gei^rUch, und nun, ungeachtet der fint Toll- 
end den Heilung, »starb sie plötzlich an ei- 
nem Adersprung in anderthalb Minuten. Im 
Theater trat sie zum letztenmal als Malwina 
in MehoU Ulfaal auf^ nnd vor sechs Wuchen 
JiOtten wir ihren klaren und starken Gesang 
nurd letztenmal in der Probe von dem Ihnen 
•ngeieigten Rigfainiachen Te De am in der 
Domkiitbe. Von ihren Verdiensten als Künst- 
lerin ist oft in Ihren Blattern gesprochen wor- 
den. Am aiugeMichnetaten» tud in Deutich- 



land wiiUieb eimrig, war in gnma m , In- 

roischen Partieen, ivornitmlich der tragischen 
franiOsiachen Oper, wo ihre meisterfaaAa 
DeklamalioB» ihr» Sielierheit mid Reyheit im 
Vortlage selbst de» Schwierigiten , und ihr 
würdevolles, feuriges, immer bedachtes und 
nirgends vernachlässigtes Spiel alle hin- 
riss. Weike, wie die eines Oiock, we r ie n 
nun wol auch hier in Zukunft ruhen ■ — we- 
nigstens ao lange ruhen müssen, bia man sich 
ihrer Danicllungen nidit mehr n beüunmt 
erinnert; wer wollte auch jetzt als Armida, 
Iphigenia, Dido etc. aullreten und die Paral- 
lele mit der trefilichen Schick wagen? Am 
Stan Maj, früh um 8 Uhr, ward d% mitar 
einer »ehr ansehnlichen Begleitung, auf dem 
katholischen Kirchhof vor dem oranienbni^er 
Thora begraben. Am Thore erwarlele der 
Chor des Nationaltheaters unter Aniährang 
seines Direktors, des Hrn. Leidel, den Lei- 
chenwagen. 2SwOlf jnnge Süngerinnen, im 
weissen Gewände, und die Sänger, traten ihm 
vor, und stimmten Ti auorliymnen an. Beym 
Grabe ward ^Klopstocks Lied: Auferatehn, ja 
aufiwBlslin eie. nach Granns Kompoaition ge» 
sungcn; dann hielt Ilr. Propst Klams eine 
rührende Kede, und hierauf ward der von 
dm Sli^erinneq mit Blnmen bestrenle Sarg 
in das Grab gesenkt, während der Chor aua 
Niemeyers Oratoi iiim: Die Feyer der Aufer- 
stehung — VViedersehu, sey uns gesegnet etc. 
nadi Rolle's Komposition, geanngen ward. Am 
gten waren die feyerlichen Exeqaien in der 
katholischen Kirche bey einer sehr ansehnli- 
chen Vereammlnng. Ea war ein Castrum 
doloris errichtet, und Mozarts Requiem ward 
von dem Singpersonal des Natitmalthcalers 
und der grossen Oper, dem Orchester derselben, 
der kOidgil. Capelle nnd vielen trefflichen Dilelp> 
tanten nnlet- der Anführung des Hrn. Musik- 
direktors Seidel ausgezeichnet schöu exeku- 
tirL Den Basehlms nachte^ . wie bejm Graben 
Kulle's Chor: Wiedersehn, sey uns gesegtiet 
etc., nur \ on Vukalstimmen ausgeführt. Da i 
die Bolnnng aar Genesung der »eL Schick 
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•iniinOT »lüiker w&vd, so war die ihr be«limmte 
fienefizvoratdlung immer verschoben woviieo. 
KuD wird lia übermorgen gegeben. DilMliiiluit 
«l dazu, ausser der orslen VorAtellung desLufll- 
gpieU in einem Akt: Der kurze Ro«M% die 
Kböue Oper: Htcliat-d Lowealierz, 



Troi* Duos pour dmx VioUm» par J* /• JP. 2>02- 
Mu«r. Op. i4. a IL^ipsig^ eh« BMilkopf 
•I Htttil. (Pr. 18 Gr.) 

Br. Dotnner giebt Uer den Liebbabem, 

eben nicht viel Schweres spielen, diey 
leichte Duetten, iiir die aie ihm danken wer- 
den. So einfach nnd natiuKch dieae Daoa in 
Meludie und Harmonie gehalten , und so 
durchaus leicht sie für die Ausführung ge- 
acbricben sind, so «ind «ie darum uichl ohne 
jGchahi Die Mdodiaea «iiid :felidUg und der 
Gang beyder Stimmen gegen einander ist mit 
Geacbmack gewählt. Jede« Duo besteht eiu 
nicht taugen Sittwo, worin die Gedan- 
kav korit 8*<h^gt, and ohne leere Zwischen- 
sStze, sich an einander reihen. Das dritte 
Duo lAt etwa« «chwieriger, als die ersten, und 
•maOfihff Stellen darin, vorzüglich in den 
neun ersten Zeilen des atcn Thcils im er- 
eten AUegro, möchten manchem scliwer düa- 
Jcan» dar allea Uebrige geläufig spielt. Doch 
MWild ihm nüt/.li(h seyti, seine Kräfte daran 
aa ▼enucheo. Hr. D.» dem« wie es scheint, 
daa Leichte uikd GefVlIigo vorsüglich gelingt, 
wird mit ähnlichen Arbeiten, die besonders 
für die zablreiche Klasse der Lernenden ein 
fortlaufendes Bediirüii« sind, gewiss immer 
triUJuimaen «oynt ainnal wenn er in die 
letzten Sätze noch mehr Lebendigst 
Heiterkeit zu legen sich bemuhet. 
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St^ Lieitr mit BtgJMt. dtt Planoforte von IV. 
4» tSoiart, 60 An, Leipsig b.. Breitkopf und 
Hutal. (Pr. ti Gr.) 

Die Bedenken, die vor «hager Zeit von 
einem andern Ree. mit eben so viel Einsicht 
aU Wohlwollen über de« jungenMozarta Ver* 
dienate erregt wurden, werden dureh 



Werkchen nicht widerlegt, und was dort sonst 
noch ala Vermuthung geäuasert wurde, beaiuigt 
eich hier. IKe Liedof atnd aibnnllidi ha Gän- 
zen nicht gerade veriehlt, der Gesang iat fliea* 
aend und leicht, einige haben «ogar wirklich fei. 
ne und zarte Stellen ana der Galtung des Niedli- 
chen, des anmnthig Tändelnden: (veigl. Seit. 
4 u. 5., Seite oben,) aber wahre Eigenlhüm- 
lichkeit findet man nirgenda, Reminiacenzeu ott, 
undSchniacfanitaer nieht eellen. Ueber jene var» 
gleiche man gleich da« erste Lied, das groasen- 
llieils Himmel'n angeliört: und über dieae, Seit 
5 , Syst. 1 , Takt 5, S. 6 , Syat. a , T. 4, S. 7. 
T. i-» n, 5« 



Gedicht Mn AicAfta, bt Jfue. gtMtet md'dlMi 

Hrn. Verf. gewidmet > 

bürg b. Gunihart. 

Hr. H. ist einer v<m denen Komponisten, 
welche keine besondere Schule, inirl (leren Ailiei- 
ten keinen Lärm, wol aber vielen i rt uiio uiaciien. 
VersUiuligc Ansicht dessen, was mHn will, Ge- 
fühl und Ausdruck, eine Gabe der Erlindung an- 
nuithiger Melodicen, und eine immer ansUludige 
und zwccknuisaiee Beglcitmic: <licj findet Refl 
bey allen, ihm bekannten H.soien Kompositionen 
u. ney der vurlirg- tiilen cIk iilails. Sie ist cüic Klei- 
nigkeit: aber eine von dcuen, die jedem Sänger 
und jcdei- Sängerin von Gefifld nnd Delikatesaa 
dea Vortrags wahre Fi«ude — und mehr wnhre 
Freude machen, als gar manches Heft gewöhnli- 
cher Opernarien und niusik -lischcr ßravaden. 
DfLss der Komponist dein Diiliter aucl» im Kin- 
zcinrn hier so treu gefolgt ist, ohne darum kalt 
oder ateif zu werden, verdient noch besondere« 
Lob. VorzügUcli schön ist in diesem Betracht 
dio Stallat WÜl nm ihie Gonat etc. 
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.Wtnimftchung d$r httrmoni$eh€n flt* 



Stöpel*« Ideen über die Vereinfachung der 
BaMbexifferuDg in die*ei' Zeitung bringen Kirn- 
bergm dmigeada Anibrderaag tm die er- 
falirnrn Tonactzer, den Generalbow von den 
bisherigen abschrvckeodeii und oft .«o wider- 
nnnigeu Si^ottimn n bofrsynif in cnuta Att- 
rijgmi^ Auch Kirnbergar hat die Buchsta- 
ben za einer einfachem und richtigem Be- 
ceichuung der Uarmouie iu Vorschlag ge- 
brachL Oereelbe Grand aber, der dem nenen 
Nolensyalerae die Herrschaft über die alte 
ungleich deutlicher ausgedrückte Tabolalur 
▼enchtft bat, gilt aadi tm der Immmai' 
uhm BearidiminfMart dar Nom. 

Kotan lauen aich transponiren. Ich kann 
üe veraelwn, in welchen Ton ich will, so- 
bald ich ihnen einen andern Schlüssel gebe. 
Ziffern gelten iiir alle Toaweisen. Sie find 
dia Algabra dar Toakmat Aaf £ew» der 
Musik so unentbehrlichen Vortheüe muss der 
Tonköattler Versiebt tbun, aobald er Buch- 
aCaben an dia Stdia dar Notm aatst. Wozu 
würen überhaupt die Noten da, wenn sie durch 
Buchstaben kommeiitirt werden sollten? So 
gut wie cum K.ommentare könnte man ja 
auch snm l^ixte BoobttabaD bninrban* IKa 
fünf Linien würden dadurch erspart, und statt 
des kostbaren Notentticha« würde )eder un- 
musikalische Sataer an iBa flialla dar sperri- 
gen Nuten eine einfiMll« ZlQo ^Y«!! Bodiata- 
ben hiojtetzea 
II» Jslirc. 



Bin einziger Uakind inir tritt faiar fn 
Weg, Bu('hstabeii redeh mm Verstände. Sie 
▼erlangen in TOoe übersetzt zu werden. Nor 
ten reden anm Auge. lA adM Mlb tbu» vitr 
mir in ihrem gegenseitigen Abstände von eiii- 
ander, und es fehlt nicht yiel, ao aeh* idh 
de andi la üt lEaileBlferiiiug Voll «lnaiiiM>, 
\venn ich auf die Noten sehe. Giebt man 
mir Buchstaben, so mnss ich jeden derselben . 
ent in Gedanken wieder in den Ton ver- 
wandeln, der um eine odar OMlBara ^tpüih 
hoher, aia der andre litgi, 

Andi Aa Notan l^lnan in dbwt '^h 
sieht auf nnserm FünfliniensjralaBia dfeat^rab" 
reu Xoukundigen nooh nicht genügen. Das« 
ich diu nimüdia Note in der Oktare auf ei« 
ner Linie wiedartndet db ich Torhar is al» 
nem Zwischenräume liegen sah, würde dem 
Auge unerträglich vorkommen, wenn es nicht 
durch cina langa Dalmng n dtaian BfiaMtand 
gewöhnt w^. 

Ungleich natürlicher iat ohne Widerrede 
die Besdchnungswaise der Töne, nach wel« 
eher jeder Hauptton die eraie, und seine Terir 
und Quinte die sweyte und dritte Linie ein- 
nimmt — eine Notenschrift, deren ich nuch 
zu allen AnfiMtaan imlodiieher nnd hannoai* 
scher Geilanken bediene, und die so leicht 
▼on einem jeden begiiflen worden i^t. der 
tkh die Mibe gebaa wnHta. mich 
tanmg dieaar Banrfdbnungsart zu bitten. Nach 
dieaer Beaeichnong gilt jedtr Satz für alle 
Tonarten, nnd eine Oktave holier und tiefer 
madit kcinao CJnlaflaehiad füHa Auge, Dia 
Sqptina Ji^ onlar ihrem UaiipUenfc «if dan 
55 
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n0 natürUch zurückfuhrt} die Sexte über der 
iijgints^- in dfo sorfiekiNiolMiB wonm, wenn 
• die Tonfolge nicht in eine höhere ' Oktave 
•clireiten «oli. Alle übrigen latervalle liegen 
in dsm Mbnaln Bnune der draj lanieii, 'die 
dm Hauptaccord bezeichnen. Die ganze Lehre 
Tom Kontrapunkte ist in dieser Noteiuchrift 
entballen. Ich sehe die None als Sekunde 
daatahii» die Undedme ala Quarte, ohne de«- 
, wegen die None und Uti(}orime mit ilcr Se- 
, künde und Q^iarte zu verwechseln, leb «ehe^ 
wdohe IntervaDe in den Oktaven «eh vw 
doppeln, und welchen Gang eine jede einzelne 
Stimme sowol iu der Umwenduag de« ka- 
nooiachen, ala in der Awaierang des aaelo- 
disdien Geaangw nehmen daA 

Alle künstlichen Sprünge der Süngerkeh- 
!len.Tom tieblan O bis ine IiOehsle F l4lsen 
sich iu ihre einfachsten Intervalle auf, und 
es giebt keinen Fehler in der Anlage der Har« 
BMnie, der «ieh in dnr fldtw niobt «ofbich 
.nie FAkr. d«B Ange dHüellUu 

Binife Bejapide mfifsa dU» «uttoteni. 

Dw 8«Ut 




aleik aich in seiiier natfirlidicn Beeeichnmg 
«o Toc das Auge? 



Mo. 9» 




Die natürlichste Melodie liegt in der Ober- 
stimme No. 3. g a b a - 'g f g. Ich kann 
aber aooh die sweyta doroh Umkehnuig aar 
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Oberstimme machen e f g f e d e* Denn 
jede Stimme Wird -dnrah gtfbllige Fortsohra^ 

tnng an» einem Intervalle ins andre melo- 
disch, und b«;de Stimmen achmteu gleich- 
Jtonnig mit einander fort. 

Will ich eine dritte Melodie dazn erfin- 
den — der Gesang: gf ef-edc, oder 
c « g f «, (waldw Melodie in Nok t. der 
Bass ergriffen hat) eder <||| b n'g eCc. 
kann die eine ofier die andere dem Ohre vor- 
halten — so wird die Bezeichnung No. a. 
mir bald sagen, wddie Ton diesen oaftnrii- 
cher, fliessender, abwechselnder und h&f Tiel» 
stimmigem Vortrage, mehr der einen als der 
andern Stimme augcmessen sey. Der Bass 
könnte sehr bequem die iu No. a. atuij^ 
drückte Bassmeludie ergreifen c f e f c — 
Eben so leicht könnte er aber auch im Haupt- 
tone aomaben. Die Ifiltelstimmen isdnoten 
nach melodischen Gesetzen wechseln und die 
höhere au die Stelle der tiefern n. u. treten, 
WO aie nur wollte, nnd wo ihr die Töne der 
Naohbarstinunen im Wege lagen. Wshrend 
die eine Stimme in zwey folgenden Quarten 
«fbrtschritl: c f e a-g fd, würde die |andre 
sehr gefädUg ihr folgen : eag'f-edew Kun^ 
alle mögliche Stimmen -Wandlungen liegen 
in der Formel ausgedrückt die in dem hal* 
ben ftanm des gewdhnlielien Linienayatenia- 
die Harmonie ohne Irrtham and lohne Schwie- 
rigkeit dem Auge sichtbar macht. 

Welche abscheuliche, widernatürliche Be- 
aiSbnnig gtebl dar Stts im Kirnbergett 




Di» kleine Septimr gehört nacli den Berachnangfn der Tnnvcrli liltniise zur wcsentlirlirn Harmonii^. Ich 
rünma ihr daluir ohna eioa Mreitar« VorMichnDaf (b^ dia vierte Linie ein, «o uft «io in der lUruionie 

Itoi wird. Ein« Linie höher wüfds dUs Maas SB liigsa tiinnss, irsaa iiass nicht tefasnnr dank 
dUs Sekudf «kh ussigtA lissst« 
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Br Hegt in dieeer XaMlinrnng — fgelaeeti 

tßh erfcemw in Hbw s« tuM fiiflichwileiide 

Bajumelodie , die «ich aageahlickUch in die 
Melodie einer Oberslimroe verwandeln würde, 
wenn ich ihr die SchiuMform der tiefen äüm- 
me raoben. wollte. 

• -f « I • g f fie I g-f I . 
«der frg«b|«gffi«|«|0. 

Idi eeht^ wie dw G der driMHi fliianw No. 

1. in A ausweicht, weil dieae« mit dem dar- 
unter liegeadfln F ao voUkoBunaa harmoni- 
nnde A (wdeliee in Vcfluiidii^g mit dem 
Haupttone den reinen Accord der dem Schluase 
ao gern Torliegenden Quarte erseogt) schon 
Torher gleich beym Auiänge de« «weiten 
Taktea «ich hat veiadoMB lliNB No. i* 
veigUdMii nU No» 9* 

Alle dieee Bej^ielo gehlhi in der No. a. 
5. aufgeetelllen Nalirnag nicht für C dur al- 
lein, (worin man «ie ohne Mühe erblickt^ 
wenn man «icli ttoler den Aocordltnien mar 
die drey untersten Diakantlinien rorstellt, und i 
die ungffüllten Noten jerfesrnal iti einer tie- | 
fern Oktave nimmt) aoudem fiir alle awölf 
Tomaten miaere «agenommenen Tonayatem«. 
Ich kann sie eben so leicht in tStf Gtf A« 
mir denken, singen und spielen. 

_ Den anfiallendslen Vortbeil unarer har- 
moniaohen Not enap räche bringt una die Ver- 
aMsong der Harmunie au« einer Tonart in 
die andre, die wir our BUt eis Pav Linien 
andeuten wollen. . 
Ana einem angenommenen Toao in die 

Sekunde. Ti rz, Quarte, Q.iinle, Sexte, Septi- 
mt- geben, heisat die Sekunde, Tera etc. de« 
Tone nur Tonikn (anm flaufUaiie) wambmi 
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folgUch den Aeeenl i in den 'Aoeocd 5,' 
4 elc vennuidebi 

r • 

. > * s 4 

Die bejden LeittOne, die in jede Tonart füh- 
ren, sind die Quarte und Septime det ver- 
langten Tonet jene tritt einen aogenannten lial» 
ben Ton unter aich in die grosse Ters der 
neuen Tonart, diese einen halben Ton ilber 
sich in die neue Tonika seibat. 

Zar FoDanf dee* Aeeorde, den «H« Leitttfne 

bilden, gehört der Mittciton, die Sekunde der 
neuen Tonika, die von dem eaUtk VUi drit^ 
ten Tone gleichweit absteht 

and der Grundton dieaea DrejrUaog« liegt eine. 
Ten ' tiefer in der Qninto dee enraitetea 

Haupttons, von welcher der erwähnte AflOOVi 
ein konaonirender Scptimenaccord itL 

-* *- 

Diese« ist der Grand, warum der Scfalus« in 
eine Tonart jedesmal die Quinte in der ün- 
terstimme oder im Basse zu horen veriangL 
8o bald alao dfoier ▼oUflindige Septimenae» 
cord der Quyite «ich hören Isusl, so ist auch 
der darauf folgende reine Accord der To- 
nika nnremicidficli. Anf den Aecord E|E 
kann kein anderer folgen, ala Ich darf 

also der neuen Tonika, die ich suche, nur 
diesen Septimenaccord seiner Quinte vorsetzen, 
•o ist der Uebergang ana einer Tonart in die 
andre gefunden. Will ich «um Beyspiele aua 
c.dur nach a dar geben — « die groase Tera 
Ton n iat da« erbohie e, die Qänt» tm n 
i«t die Terz von c , folglich, w enn nach unsrer 
Bezeicfmuag der Accord von c ist, j>o ist 
dar reine Accord von a zifz. nnd die Bedin* 
gvng dee Uebergangit 



S5> 

Ipii 4mf mn hqr ^ AMßSlfm$ «ibBeii 
Mo» Ii odtr s. «dar 5* 



Ko. 1. 



Der SchluM (mit Bassnote ^) 




;Will idi UM ador oadi f rnull, gdimir, ao' ift 

der Uebergang die Aasweichung der Toni- 
ka in die weiclie Touait dei' kleiaeu Sexte 

und die jßedingun^ 




Dem Tonkundigen genügt es, in Sülclien Fäl- 
len nur 2U wiMen^^ welche Töne in der Har- 
monie sar Brwettoig de« Vorgefabl« daer 
neuen Tonika zur Berührung kommen müs- 
sen. In diese sucht er auf die einfachste Weise 
■tt kommen. Der Tollkomnoe Scliluss folgt 
dann vun selbst, ^ifenii es ntfthig ist. 

Z» B. der Uebergang aus einem Tone in 
^Quinte, Quaite^ Sexte, Terselc. ist: 



1. Grande Fartta'isie avte i*ft Variationt tur un 
air de dorue, apptU ia Jtannt — (Pr. 16 Gr.) 



avec neiif Varlatiotu — pour le Piano/orte^ 
ded. äMadtm. BlUt MourwUff - Apottol , per 
D, AliAlfr. (Pr. » Wr») k I^pmic^ dies 
BraiHcoyC «t BmA 

Jeder cinigermassen geübte KUvierspieler^ 
kennet Sf.sche Fantaisieeti ; jeder weiss also 
anch, dass sie gauz etwas anderes sind, als 
die swey Oattmifai tob KompositioiieB, wel- 
che wir Deutseheo aleo benennen, aber danim 
doch ganz gewiss nicht nur öherhaopt elwas 
Interessantes, Woblgeflüliges nnd Achtangs- 
weithes, sondern anoh etwas, das unter St.s 
beste Kompositionen zu rechnen ist Und 
diese beiden gehören nun wieder unter die* 
ae» KomjKmisten beste Paataineen; behanpieit 
also ncitcn drn frühem, z. B. über Mozarts 
VogelfäDgcrlied aiu der Zauberflöte» mit üh- 
ren ihren Platz. 

No. 1. ist, im Ganzen, bwser, fester, en- 
ger sosammengehalteu, und kuoslgerechtcr 
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■ehleilene der Variationen mehr Freunde fin- 
den. Bey jeneK No. nimmt Sl gleich Anfang« 
■ein gefallige« Thema, das im Sechsachtaltakt 
ywfcriebe« ist, vor, «etat es in C-TakI« pebt 
ihm dadurch, und durch ToUe und gut ange- 
ordnete BeglqiMmg» einen kräftigem Chanaktwr» 
und: Qhrk «a am «bo m tfotm Ja^gm AI- 
legro moderato mit vielen grüodlichea and 
acitfla geführten Wendangeo« fahrt ea togar 
nut ao viel Stetigkeit und Haltung durch, al« 
man sonst an ihm nicht eben gewohnt ist. 
Recht glücklich hdlt er sicli beym Schlüsse 
die«es üalae« (S» 6.) ein Weilchen «u den 

gehet von dieaem iu ein Presto, Sechsachtel- 
takt» über» wo das Thema wieder nnveran- 
dart nod in den Hauptstimmen unverrückt 
galiChlund (S. 7. Syst. 3. fulgg.) ittdiaHaupt- 
tonart, durch sehr geßillige, keineswcga ober- 
flichlicbe Wendungen der Melodie und liar- 
nooie, goleiteC wird» so daa« aieh mn daa 
Liedchen selbst, Modorato, wie es ist und 
dann variirt werden «oU^ gans ungesMruogen 
und yortlmthafl aMddiaMt, und, indem e« 
die Folge bestimmt, sogleich recht scIiDn die 
Fantaisie selbst beschliesst und in aidi selbst 
abrundet. Unter den hernach folgenden Va- 
m t ioacit iat manche« Gewöhnlicjitere, Jdocb 
wird es immer dem Ohre ge£dlif md dni 
Spieler rorlheilhalt aufgeatellt. 

Qey No. 3. ist die Fantaisie selbst weoi- 
ger gebunden, was das Thema und die themali- 
ache Bearbeitung anlangt, und weniger frey, 
was die Anordnang und den Wediael der 
Ideen überhaupt betrifft. Sie bestehet aus ei- 
nem einzigen Allegro brillante, das wie 
«in langer, ahraa frey angelegter, ftariger So* 
nateosatz geachrieben ist Auf da« folgende 
Hauptthema, welches dann variirt wird, kom- 
noi nur mancherley Anspielungen vor. Dies 
Thema aelbat iat angenehm, singend und pa- 
storalmifssig. Die Wiederholung des zwey- 
tea Uauptrhythmna (S. 9., Syslb a, T. 3. 
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folgg^ «M «-» wia dm in dtn-firanaliiarliiHi, 

Paatoralen ao od geschieht — vor lauter 
SimpliciUlt und NaivetKt, etwa« leyernd; diea 
bemerkt man noch weniger beym Thema «elbalp 
als in der Folge, WM» aa im den Variationen 
so od wiedcrkommea ronss. Su sclieint da« 
•elbst gjifühit SU haben, and hat ihm bey je- 
de«ma)iger Wiederkokmg' — aduia im Thema« 
noch mehr aber in den Variat., durcli Ver- 
Xnderung des Accompagnement« aufhelfen 
wollen. Das ist ihm denn auch geglückt; 
aber e« war doch nur bi* auf einen gewiaaen 
Grad möglich. Die Variat. selbst sind roei- 
stena aigenthümlich erfunden, und «iünmllich 
gnt anageläirt A«di dar Wadiaal nnter ih- 
nen, sowol in An«obung der in jeder herr- 
achenden Empfindung, als auch in Anaehun^ 
der artiatiacheu Bearbeitung , zeigt den "er- 
fahrnen, vielgewaodten Komponiaten, und iat 
sehr zu loben. Im Einzelnen zcicbnft Ree, 
die 3le. und Qte Variation am meisten; die 4ie 
■nd 8la am wenigaten am. In dieser wirdr 
mit 8f:br vielen Noten doch zu wenig ausge- 
sagt, und in jener ersdteint eben jener, oben 
angeführte Abschnitt gfU m uUßA vaA 

Beyde Werke verlangen, «o wie die frü- 
liani ana denslben Gattnngv «chon beträcht- 
lich geübte und geschmackvolle Spieler; sind 
aber für aolohe nicht schwer, beaonders da 
aUaa aelw gut in den Haiden liegt, gehörig 
zusammenhängt, gar keine Künsteleyen hat, 
und wahre Pianororle- Nfusik enthalt. Diea 
htlft denn auch da« Verständnl« und die vor- 
thtillMtfta Auafülimag aehr erletchlenk Ba 
ist echte Musik für geschickte Dilettanten, und 
ihr darum wohl su g<Minen, daa« «ie ein «o 
aafaliaishes PaUiknm fiadan wiid, wi* dia llia- 



Sechs Gti'dngt mit BegUitung dts Planofortt dem 
Hrn» Stollau du Fri achtun^tvoU xugtti^Mt 
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«Oll JH«A Görgu. Oemrr, 5. Bnnnadnreig 
im MoiiJK-Coniplnr, Lopaf toy MStller. 
<Pr. 1» Gr.) 

* BiBO. kMmt die vier frühem Werke die- 
ses Komponialcn nicht, aiehet aber schon aiu 
diesem •llein, daia er eio Mann von ^uter 
KtnnehtmdwiMeBfldMfifidMrBUdiiiigiat. Die 
Gedichte find nicht übel gewählt, die Musik 
üt sclion an «ich nicht nninlere«aant| aber 
als Auadruck der in jedem Liede herraohen- 
dan Empfindung und Begleitung »eines Vor- 
trags, i«t «ie, (wie da« scyn «oll) weit mehr 
werlh im Ganzen trefl'end, und im £in- 
■alnsB swar nidit iAiaAtj, abar doch of- 
fimbar mit Sinn und Verstand geschrieben. Im 
Oeachmack lUbeni aioh diase Lieder yielleicht 
den Reichardtasbaa am maiiteii. Wir gehen 
aie nit wugm tuamn Bamarkmgm düdb. 

Die enta Nummer ist die einfachste und 
beadirKnkleal« toh allaiif «ad giaichwol aine 

der vorzüglichsten. Es ist hier alles, wie es 
aeyn eoUf bi« etwa auf die Kleinigkeit f das« 
^ iaista Triola daa rorlelatea TUctaa im Basae 
baaaer g h f hiesae. In No. a. hat der Dich- 
ter eine der vielen Nachahmungen von Gö- 
the'«: Kennst du das Land — gegeben. Die 
MiMik trifft den Sinn des Ganzen, achmiegt 
sich aber tlem Dichter nicht so nahe an, als 
aa hätte gesciielien können. Im Refrain ist 
daat ddiin, dahin — vom DScüitar swar aU 
Jambus behandelt, der Komponist aber, dem 
es vor allem um den Auadrack des Sinnea 
an thun seyn muss, hitte aa awar nicht 
^radezu als Trochäus behandeln, aber doch 
aof die erste Sylbe den Accent fallen lassen ; 
bütte zom wenigsten diese nicht in den schlech- 
' tn Takltli^ aelaan und die falgenda ao lier^ 
Todieben sollen. No. 5. ist etwas matter, 
und der volle Schlnsa in die Tonika, Syst. 3. 
Takt 5.» nnitallhaft; in die DemiDante rovsste 
|||er geschlossen werden, wenn nicht der Kom- 
ponist besser die Hannonierolge, mit auf- 
steigender Melodie, also wühlen wolltet 
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^ ' - '' ^■K §''i ~ frische«, sehr 

artiges Li^dchcn in Form einer kleinen Po<^ 
lonaise. Der Rhiaidmilt, Syst. a. T. S., tat 
KWar c!)cufaIU an atark nnd trennet zu aduri 
doch schleicht so etwas in dieser Galtung 
eher durch, und da die Strophen einandei: 
weniger, ida dort, toi r raydire n , wird ea bef 
einigen sogar ziemlich passend. No. 5. ist 
wol das unbelräcbilichate Stück und uichU 
davon an aagen. No.'6. iat, waa Amdro^ 
anlangt, wieder recht gut gerathen. Vom An* 
fang bis Syst. 5 , Takt 3 , dehnt swar die 
Muttk den Gesaug mehr, als geschehen sollte: 
dem wird aber leidit abgaliolfta, wann man 
das Tempo weniger langsam nimmt, als die 
Musik au sich verlangte. Oer Sprung in der 
Harmom'e, S. 13. T. s., iit nnätaltliaftt ob*- 
gleich die unrichtige Folga nicht auapadbria- 
ben, sondern der Begleitung eine Pause gege- 
ben ist. Daa tiefe c der Singstimme rousste 
f wardan, wenn man nidit Babar aüw aadatn 
Wendung für die, hemadl frajUch gnrffil>— 
liehe, wühlen wollte. 

Da» iit aber avch aila% waa Racw, nach 
genanar Prüfung, gegen dieaee geftUige Werk* 
chen etnsuwenden hat. Uebrigens iat hier 
alles, für} Gesang und Begleitung, äuas^rat leioht 
geaetat, und daa Werkchon aefar gut geatocben.- 



Caprle* tt Sonitmt für h PUaufam ä quatn 

maint, comp, par A, EbvU Oeuvr. 4.2. a 
Vienne et Pcsth , an burcau de« art< ei 
d'industrie. (Pr. a Fl. i5 Xr.) 

Eine der rorzüglichern unter den Kom- 
positionen dieses V'erlU, die nach seinem Tode 
banmegakommen rind, nnd obnalrailig am mA»' 
nen letzten Jaliren. Dies letztere /.eigt theils 
der Gebalt derselben; tbeila der lutufige, oit 
nrplötsHebe, dooh nidit eelton aebr rortfaeil— 
hafte Wechsel des Angenehmen, Gesangvol— 
len, mit dem Rauschenden, Hefligen ; ihrils 
daa öftere, grelle Moduliren^ und gewisse, last 
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.sar slelienden Ifaaier gewordene LieUingi- 
§BllgBn m davMlbeM « welche mAr ein 

JQinaberpolteni» de Subargehen, mehr ein 
laatiges Forlreiaeen, aia 'ein lebliaRrs Fort- 
leiten geoaunt werden mäsaen^ uud wozu uun 
aoeh da« FegefiNur Öfterer «ahanlHMuecher 
Rückungen kümmt. Alles das wäre nun nicht 
:etwa geradelÜDy «n und für aich «eibet, su la- 
Mn, wvnn ei irar nickt eo aalir oft kime} 
wenn es den Zuhörer dann wieder nt dHV 
Funkte, wohin er so schnell geführel worden, 
hilwn und gleichsam heimisch werden liess; 
wenn die acharfen Harmonieenfolgen in lang> 
samcii Sätzen, oder doch, müssten's gescliwintie 
se^n, in etwa« breit aoagesjpQnnenen Figuren 
jmficttMii^ «nd Mdlidh, wein w in Staaken 
jHch «oigle, die entvvoder tiefen, ernsten Cha- 
rakter, oder etwas Komisches, eine Art mu- 
sikalischer Parodie von jenem Bmet und je- 
ner Tiefe hätten — wie das od hey Haydn 
nnd zuweilen bey Beethoven der Fall ist : aber 
in andern Fällen kann es — Aec wenigstens» 
nidit andara, ab mit dar Am Ibatida oder 
dem Mcerreltig vergleiciien, womit nicht we- 
nig modische deutsche Komponisteu ihre jes- 
ügen Weike dotdibeizen, wie die nodiidian 
ficHUttsischen K0rhe ihre Gerichte. Wem's 
.aehmack^ der geniesse und lobe es; Ree will 
aichft über ihn aburtheilen : aber dass bey je- 
aar mimkalicefaen Köcherey die Kunst so we- 
nig gewinne, als bey dic-acr unmusikalischen der 
.JdageOy und dass die lücbhaberey an beyden 
«baneitrta Sinne tu aohwelgeriachen Geechniaok 
▼emthe das wird man ihm hoffentlich 
auch sagestehn. Wer mW dieaan glaubt fitth- 
nen sa müssen nun, der Ib'aa andi dapi 
er begnüge sich aber auch mit dem Danke 
jener Luxuriirenden, und nelime es ;]icht übel, 
wenn Andere gleicfagiUtige Gesichter machen, 
indam «ia nach Gariehten greifen, dia bey 
Schmackhanigkeit auch Nahrung geben, und 
sogleich Geist und Sinn stärkend beieben. 
E. ]iat jedoch in manehen aeiaar nanam Warka 
noch derber in die genannten Reizmittel ge- 
griffen, «b in dtaiaaB« wo aa n^ im Rondo ■ 



luweilen etwae' arg IbrtUnftt dies ist Ree ron 
diaeam Warka an bameikao vaipiKohtet; und 
mag also jene Materie nur bay diaeer Gele- 
genheit ainnuU wieder in Anr^gnnf fabraebt 

scyn. 

Diee Stück anllildt ant aina'knraa, wib-: 

dige Einleitung, von schöner Wirkung. An 
diese Einleitung schliesat «ich ein Allegro 
aon fnpao, wdelMa ao gut arfindan nnd 
ai^elegt ist, dass man ihm wol eine.waitara 
nnd tiefer eingehende Ausführung wünschen 
darf, als es erhalten hat, xumal da eben diese 
Hauptgedanken ▼iaiftlUgar echOner Zusam- 
menstellungen und contrapuuktisclier Wen- 
dungen £üiig sind. Hierauf folgt ein, eben- 
fiülr knnee, nnd sehr angenehmap Andante^ 
von fliessendem, einnehmenden Gesang, wcl« 
eher zwai-, wo der xweyte Spieler die Melo- 
die ergreift, durch die nicht gesparten No- 
ten der Begleitung etwas verdeckt wird, abar 
doch, bey gehöriger Diskrclion im Vortrage^ 
seinen sanfken Charakter für Jedermann, uad 
asinea r^fanSHafgan Gang Rur dan Geübtan^ 
keineswegs verliert. Dieser Satz verlauft aiajk " 
in ein .freyer figurirtes, kurzes Allegro, daa 
•Ii ausgescbriebeney-nbalaltenda Cadania an- 
amdian ist, nnd woran sich, nach der Fer- 
mate, das -sehr lebhafte Rondo scliliesst, wel- 
ches schon oben erwähnt woi-dcn ist und ikst 
zwey Dritlheile des Gänsen einnimmt; Attf 
das rasche Tlieroa, das mehreren Haydnschan 
Rondo -Themas ähnlich ist, ist schon früher 
allodirt worden I in mdmnn Sidfen dar Folga 
wird f-a rrcht brav durchgeführt nnd übar 
de«, mapcherlej ZwischensUsan wenigstens 
niemals lan^ ans dem Geeichte verloren. 
Diese ZwischensSda adbat afaid au sich schon 
gut, und werden es noch mehr, durch nä- 
here oder fernere Analogie mit dem Thema. 
Auch hiar hlilan si^ indes«, aus Verbindung 
der Hauptidocn der zwey besten Znischan* 
Sätze mit dem Thema, viderley gründliche, 
fiüna^- wirksiuna Koabhiationan ongekünstelt 
ergeben, ,wann der Verf. sie geistig zufam- 
y munf ais a n und küi{ttlensch austtihiMea 
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Fihigkeit, UeboDg tmd Ndgmg gehabt hätte: 
«o aber blaAt «r im Gmum ativw leittalE- 
kfll^ and mo*, m HMuniolifiütig und neu ca 
«nelmMS» wenn er sotdi oinen Sats in sd- 
aeriMfBMbmen Einfalt auegesprochen hat, 
m 4cB «diwfcii Wärzeo, welche oben nam- 
haft gemacht worden «md, seine Zuflucht neh- 
men. Der SchluM iat aebr brilUot und kräftig. 

Das Werk verlangt geäbte, (Sertige, und 
lietonders auch für feinen Vortrag gebildete 
Spieler 1 diesen wird aber seine AiniöJining 
«lebt adnrar fUln. Die etsMn beydeaSwae 
-wollen etwas Imgsamer genommen reyn, als 
die Ueberschrtflen ankündigen: sia müssen 
mtät mäm darch «hn AMdmck, ab dank 
das TenpO gcliobe n werden. Auch das An- 

- danta^ S. 6. <bl0., verlangt eine «ehrgemüa» 
■igte Bewegung, wo die Btnilnif und Batrot^ 
Iwbung der Hanptnielodle, aO Wie die aobtil- 

. Ate Behandlmg der Neben fignren, möglich wird. 
Das Rondo ist dann so rasch vorzntragen) als 
«Moinik alna Naditliail dnr FfttcMon «Bd Oaa^ 



Kv&sB AmxbigbiIi 



l> ^b^itfoarsyinard dt Vloul avu hmt Vari4Uion$, 
daaf HU «a Bmtäbüt ftmr U Käm^urH fv 
JXSuMu (Fr. IS Gr.) Und 

2»'Pol9naist de Vtotti avec »ept Varleüons pour 
k Pianofort* par ,D. SfUtlt. (Pr. i6 Gr.) 
Beyde, Leipsig b. ftaitkopf v. Btttd* 

Dem Thema der Variat. No. i . gehet ein 
aehr kurzes, unbestimmtes und unbedentcndes 
AUagro; dam aa No. 9. aia ndwr auf das 

Thema bezogenes vorher; die Tliemata bey- 
dar- aind angenehm* und die VariaU für Spie- 
ka TOB nkht gus vahtMOnaSAm Fertigkeit 
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vortUeiiliaft, ate mögen dieselben nun als Ue> 
bnngs-adar Oiaterlia Hu ii g w Igflt a batraohtaa. 

Der, freylich anch schou von AndeiTi ang»> 
wendete Oedanke, bey ao sehr einfachem The- 
ma dadorrh mehr Mannichfaltigkeit in die 
Suite der Varia'<ionen ku bringen, daas man 
sie in wechselnden Tonarten «chreilit, iat hier 
bey No. i, aehr gut benulct; die Folge ist: 
€dn^ CamU, Aadut^ FmmU, Fdar, CdaCSi 
In No. 3. Ut Var. 5. aa düffti^ Van. i, 
aber desto beaser. 

Das AauMra bigpdwWaiinlMB uk aAStt. 



Dif«rt4»P€rt»f9»Jtt,Pmrawg, Jitadiali 

favori p. U Pianofortt par D.Sttiitlt. ä Leip^ 
«icf du» fireitkftjpf et HürteL (Pr. i s Gr.) 

SoUtaHv.St wirklich vernünftigen Kunst» 
liebhabem samuthan, ihm zu glauben, er haba 
hier ein beliebtes Roudeau: die Abreise etc. 
^aduUbaAi deami knraa Btabitnag aogar dia 
Kälte mahle? (L'introduction peiat le findd.) 
— Doch wir wollen über dieaa Bfi^gMaA^ 
terey hinweg tmd mir auf da« Warbahaa 
selbst sehen ! Da findet sich denn^ nadb jmaB 
knrsen, pathetischen Einkitungssaice, ein aehr 
lang gehaltenes Allegretto eigentlich ein 
Rondo alia Polacca, wie man deren jetst ao 
ofk ala Finalen zu Quartetten, Sonaten u. dgU 
schreibt. Dieser Satz hat ein angenehme« 
Tbaatty md iwdM^ mebtaaa IvillaBta Zwi^ 
schenspiele, die gut Terbunden sind und sich 
voitheUhaft aoanehmeo. wenn gleich mancher 
oft gebrmodrta C e m a io p la t» mitunterhtoft. Das 
Ganze spielt sich frisch weg, und ist nicht 
schwerer, als dia grCiHam flgoaleB diama KaiB» 
poniaten. 



— ' ■ « I ■ I- ■ . 1 II.IMW.» 

LEIPZIG» BBY BkBITK'OVV «MD HlATSK. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

• ' . fl «Ii * . • 



Den 71^° Juny. 



•Ii: 
Ul f I I \ 



N2. öd 



1809, 



A«f/iftll in rta/i«n und B*ffmll 
in D tut ».e hla mi» 



\. Das* Sie eben am Charfreytage in Rom 
^W«««a, hab' ich nicht g/emWU Äcll bepeide 
814 dlu-Min. Ich keoote dw hanrlkliw T«( 
«hnrt aicbt abwarten. 

3. El' war wirklich einer der reichaten 
und licbl««tvn Momente meioea Lebeoa. Und 
baioaden Min Abend sn 8t. PMar* 

•l,' Ich will es g'auhen. O ich wtt'MMh 
M ho»», »l» ich friihiic fort muaatel 

9. ü»d gleickw«! wollte ich eb«n ant 
dtai, wa^ i. h d«MMi Abial Mfokr» gefpnSie 

n Felde xlehn. 

1. Damit? Nun ao rücken Sie aoa: ich 



2. Jener Abend ist ao oft beschrieben 
worden ich darf kurs aeyo. Fataen Sie 
folgende Momante maainniMi. ' Waan dual 
Bvr nioht gaas roh und wüat nnd empfin- 
dungaloa iat, gehet man gewisa dieaen Abend 
init atiUer Andacht uir Uauptkirehe der Er- 
dej denn alles ruft Einen an diesem Tage 
Eur Andacht auf. Man nahet sich dem Pe- 
ieraplatce: die erhabenen Umgebungen der 
Kirofae, die groaaea Brinaeraageii, welche ne 
wecken, die zaiilloge Meiischcumenge, welche 
rauacbend herbey strömt, aber aobald aie io 
den heiligen MautM-n ist, verstummet und nur 
leise Gebete flüstert: der umv idersltihliche, 
tiefe Ritulruckf <|en jedeainai dec Eintritt in 
II. Jahrg. 



diea Wandenverk menaclilicher Kunst ^plf 
Beharrlichkeit hervorbringt, uoti d^r bay der 
Anordnung die«e4 AM^da» WP di^ KircJbte W4» 
eine Welt, unüberiebW und «wig, /«qp 
achcint, noch ungleich mächtiger ist — : neh- 
men öio diesjM auMWwen, . aag* id), und 9v 
werden aing^atAlien« «ob(m di<t tiSmm ^ 

Seele so auiregen, mii49e so begeiftMpy jm mmt' 
ae das CemiiÜi mit wuhlthuaUaf- Ciiv«it auf 4i» 
bdehne Stuft d4rBn>p^i«ogUoME«lk ««heben, dfic 
nm «■ fiberbaopt aiur Itfuf iil 

1 . Gewi», gnoMt V«nrteh^ Mß» 

fort muaatel ■ 

9. LMian«» nSÄ foMmml Wir abd 

«lao KU Sl Peter, wir sind gespannt, wir aiad 
enchüttect, wir atauneu, wit* erwarteat jeüft 
•BdKeh venUiinniet der Chor der Glodctek 

Die finalerste Nacht verbreitet aidi umher; 
•Ilea ist schwarz und still, wie im Grabe: 
und nun senkt sich aus der erJiabeuen VV'ül« 
bung der Kuj^l das nngtehnm Kraw hair» 
nieder, deascii unzählbare Lampen die einzige 
Erleudttung dea Gänsen, folglich auch der 
einnge Punkt amd, wtÄia aidi alle Blidb» 
richten, wohin alle Herzen von den Blicken 
gleichsam nachgezogen wwden. Ein schau- 
erlichea Rauachen grieselt umher s es ist von 
der Mtiage, die sich auf die l^nieA wirft. Nun 
herrscht wieder eine Todtenstlllc, die nur hier 
und da durch äiugstendea Erseufsen brünsti- 
gw Andadit anlerIwodMB wird. Und jelit 
ertönen die swey wechselnden, und endlich 
suaammenfallenden Chöre uusichlbarrr Suiget 
7on oben, wie aus himmlischen Sphai-en 
— O wahrlich, nach ». Iclien Vurbei^ängiB 
und unter aokbea Veiiiftltniaaen konnte niaa 
56 
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tingtUr- was. maa wolUe : , widei ap räche e« aur 
■kbt geradeso den EmpfitfclaofBn, w«le1ic {eli| 

in jeder ßiust leben, es müsste miaussprech- 
liche Wii'kuog hervorliriugeu '. Aber ntan siugt 
das EdeUtei 6m FkMMidttai'-HftjriÜust ntilOI 
GeringertMi aU dl» dSitererhabencii Worte 
des Miserere, vom unslerblicheu Allegri 
tmüberlrefilich, und ganz, wie es zu diesem 
SSireok eeyn mottle, in MotUc gesetzt! *) — 
'K.a.xm es Ilmen nun Vr4»l • noch beficmdlich 
•cheinen, wenn Sie alle Zabärer, und beaon- 
<deti Ae iPMmden, denen du nttee neu Itt» da- 
Ton aiuaser sich gesetst und bis cum Him- 
mel gelioben finden? weun bey weitein die 
Meisten in ihrer Entzückung das, was dieaelbe 
tbignrtlieb benrorgabracbt, gar nicht eondern 
können, oder auch niclit sondern mögi-n? 
«renn nur der Musikverttüadige, der mit Macht 
«Ith aelbt» aotuninni und «rach erhlh, be^ 
nerken kann and h^rijach gerade heraussa- 
gen mtg: die Aosführung dieses, so \%ic al- 
ler ähnlichen Gesänge, ist schon <>eit gerau- 
IBÖr Zell, ist aber ; anz beaondera ' seit den 
letzten politischen Verändei urigon und deren 
Folgen in Rom, ohne allen Vergleich 
«chwMcher» UraUcher, geringer, «Ii conai? jo, 
sie ist j u tst fiut li||«rfieb mul aeUeobt au 
aeiuiea? 

I. •■ Du toHte mir befremdlich toheioen? 
Hab' ich denn nicht das Geplärr gehört, wo- 
mit die Jr':i liehen Uoberresle aller Musik an 
andern Fe«Uagen dort entstellet werden? üat 
•lao iat niir nichta Neoe«; dM Neoe hoff' idi 
an vernehnu-n, indem Sie damit meinen 
•a|s eotkrailea wollen l 
• a. ' Ftdte diMor mc^ vpn ialbaly wenn 
Sie aogw.ttier .aoldM HanpiprodoktioiieB nu- 
gealehen mätsen . . . 

1. . Wir wollen einander nicht necken. 
Es iat ona reditcb um die Saehe so tlion, nicbt 
nm dna fUchtbehnllen. VielleidiC hab^ Sdi 



meine Meinung nicht bestimmt genug aus- 
godriidct. [ Alto noebmida, «in*fbr ^Hmial, 

imi! nicht hlos auf diese oder irgend eine ein- 
celne Produktion angewendet: Wenn Sie mich 
"mm-tCHBlT,^ nnd Moaik im AUgemeiae% 
nntexicheiden lassen: so kOnnen Sie tm 
dem, was Italien jetzt in Absiebt auf die er- 
ste besitzt und leistet, keine geringere hiey^ 
nung haben, alt ich; aber waa die aweyte 
beirifTt, so können Sic davon auch nicht ror- 
theilhafl genng denken, und die jetat in 
DeutacUaad bternberumlanraidan Voraletton» 
gen — abgerechnet, dass sie unwahr sind 
und za einer Ungerechtigkeit verleiten, sind 
wul selbst untrer Ton -Kunst nacbtlieih'^ 
und mehr, ala ca auf den ertien Anblick 
scheinen mag. 

3. Ein Lieblingsthema Ihrer Unterbal- 
lailge*; nö welchem Sie oft soriickkehmi. . . 

1. Wenn ichs nidu öfter ibue, aU ich 
dai über etwaa Neues, Wahres, und vielle icht 
auch Nülaliebe» so tagen weiss: acht' ichs 
nicht für allxuofU 

2. Gut. Und was haben Sie heule Neues, 
Wahres, und vielleicht Nütalicbet dariiber an 
tagen? 

1. Mein Hauptsatz war: Es hat sich in 
Italien, was Musik betj-ifft, Tausenderley ehe- 
mala von tdbit gemoobt, nnd, wenigsten» »um 
Theil, auch jetzt noch erhalten^ das voiireff* 
lieh, das bey andern Nationen gar nicht vor- 
handen, i'dat allgemeiner Nachahmung filbig 
nad würdig iat — 

2. Su wie in jedem Lande^ Vnd go» 
geuseitig} mithin auch, was Mutik aag^el^ 
gar Manchea in Dantaehlaud , das in Italien 
Mohauahrnen wäre ... 

1. Wer zweifelt daran? Aber Sie brin- 
gen mich nicht ab; ich fahre foi-l: Unter die- 
eem Naohaaahmcaden iat «lefa die Art dea 
Beyfnlla, womit daa Publikum fekmgen« 



*^ Uurrh den neuen, ci.iirktun und wohifciien Abdruck der •ogeuannlen Muties iscrs, vroruoUr b*- 

ianiitlich auch (ii-se> Werk Ut, küm MM wot veHmselaeii, es ssj e4er mtd« jiita 
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Produktionen', mdom M sie riadaaat, mbe- 
lohneo pflegt« 

9. Aba! Ja,dMirtallafdiagi'WMN«iiw! 

Wie? die« gewaltsame, tumultuari«^ Ber- 
Torbrechen, da« dem AiuUinüer oft wifklich 
iräÄtni andwial vai acIlMt den G«biiw «o 
TirirBiniicli aUtrt die« möchten Sie auch 
Haler uns rerpflancen? Und übersehen 
kdonten Sie, da«» bej einer gemliaaigten Na- 
tion rio gvmüasigtar fieyfUl ▼oUkommen daa- 
aelbe sagt und gilt, was bcy einer leidenschaft- 
Ut'Uen der leideu«chaf(ltcbe? eben ao, wie in 
der Sprash« naer P oe i Ii 7ti • wentgttena d«f- 
selfae will und wii kt, was der italienisclie Su> 
perlatirua, oder der frautMiacho Com" 
parativna? 

1. Erlauben Sie — ich babe jm nicbl ge- 
tagt: der Grad des Bey falls; sooderu: die 
Art! Ich erklüre mich cogleich darüber, wenn 
SfealM'nwontiaDgMtaiidaft'kiftca, cbte über- 
haupt öffentlicher ßcjfall dem Künstler, voe- 
uäraUcb aber dem JIduaiker und SchauapieleTf 
nttlbig, woUtbnig;, uaantbebilfeh mj. 

a. Wie könnten Sie da an meinet Zu- 
stimmung sweifclu? Ich wcias i'ecbt gut, Uaa« 
aoWMff Bayfidl — ew«r freyHob da» Oeoie 
nicht schafll, auch schwerlich weckt, weil r« 
ohnebin nicht schlafen kann doch aber... 
wi« «ag* ich? .finaeh sugegoaienee (M in aain^ 
Scheinblmpdien ist,, ohne weldies dies dürftig 
bnennet und endlich 9ar|za verlöschen droht. 
Ich merke auch, woliin Sie mit Ihrem „ vor- 
»ttBliob** Wolfen; nicht wahr, Sie beliehen 
es darauf, das-s eVR-n iler Musiker und Sthau» 
apieler, die im Augenblick wirken, auch im 
AN^nUiek. dan B^fb% odw Nichl«r£ilg ib- 
iMi^Wii-kens bemaritni inüiiwii .won»4a.aichi 
wallen soUen . « • : 

•fit«' Wenigstenc eiien wiadev.lSr den Att- 
gnublick ermatten ... 

2. So meyn' iclisl und alle grosse Vir- 
tuos' n d<:r Tb» -und S«.hauspielkuu6t, die ich 
iMdriibMr ^laiebtt^ (ich wiU Ibtm von Uen 
lanUhnnivfifgianA^aMiw^ babm'miritwtb 
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«ogestatidani daäf iie \faJircntI ihfes ^foduci- 
rens wiiklich immerfort .iq genaaem AappoftN 
mit ihrem jedeMaaligen FtaUikam bleiben nnd 
blf Iben müssen; dasa die Bemerkung der Wir- 
kungen ibrea Strebens. ihnen erst eine Höh^ 
und eine Wim« der Begeisterung giebt, 
wcklie darch, diii(iile Andei-es errejloht,, ,dureh • 
nicht« anderes eraetzt werden k0nnenw Und 
wenn Einem freylich leider .aUe Tage 
Gelegenheit gegeben wird, aich <n lilniWW 
davj solcher lau(er Beyfall des Augen- 
blick« rohe Mene^vUeo» und e^e SohwichUagc^ 
und. gefiiUeilchjl^B ^^lor«« .laam '.IVberiMatf • 
verlührl — lum Uebertreiben, cum Wjpder^^ 
holen i}> dgl. | «o 'V]Bra|ebet «ich*« doch . von • 
•elbat, daas derMiaebraqch einer an fich. gu- 
ten Sacbr dieser ,ni^ a^r Last gelegt mv*.' 
den kaun ! It h bin ganz gcwisa: der verslSn- 
dtg«^ fler sicherges^litc, dar g^^bildete Küpetlec; 
wi»d fMWti.dnraii- «oMtlW«9<!iPMi4m ^!«lb!W;*'« 
\viin5cht0r Wirkung in das rechte A^hsUni« 
mit. dein J^arnuat^UcndfU} feiqe g^ieUgm^ 
; «ein« körptarlidien VermSigen werden, ent d»» ■ 
durch, biay hoher Spannofig in sehen» 
Ilal'rnonie, nnter sich ■eU>At und mit dera 
. Au«zMlul)rcuden gesetzt : und s» sehe ich tüchly^ 
lwa# «HHiviiagegen.-eaf4n..k0qnte — ee müaarf 
len denn ' Anmerkungen übertriebener Deli-.^ 
katesao «eyn,^ um die mau mit Recht «eh./ 
WMiig kiivtpert. 

1. Sohön! «ftluW* khi.d«|iM1,imiy.Siei. 
sagen's kier,)aue ^ . i , . • .1.; ,>» 
3. DNOtt sind wir beyde in amajem Keniat 
i. Also: mau d^rf nein, man 
bfv musikalischen PioJuktionon lauten Bey-^f 
fall bezeigen } man sollte es, wequ lua^'8 iMoh^ 
MngtriNett. im Moment, * ntcht.mua^tc! /ihtx 
nun fragt fliebat mßie.$M,nl juA,^ifit§f^^ 
mau es? - u- • 1 « . .i ■ ' -1 

Gegieostand »-^ .. . - «• i : .1 •:„r:.«iw' 

1. Ja freylich. 

3. Ua dachte ich doch, wir «duckten Ih« 
rem „Wiar ^ uud ,,-y|^ia,<* Hsrnt noch ^ ein 
criuüiches „ W of ür?** yin[f»tf,.wüieflM dm<^ 
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gagj^teehtn leicht noch wichtiger und enl- 
AiHfdMdflr-wwdm niBchl«! :<>■ 

t. : -r 

1. Wofür — soll man Imten BejrCall 
beseiten — ? Ja ja; darüber liease «ich wol 
aaandbM StündcheMf dütputinn, und schriebe 
man, manches BlSttchen anfüllen, aach recht 
bobech l«»bar: weiio £inem nur utciit die 

PMer ans der Hand nkhmen! 
. a. Wie eo? 

• 1. V^geaaan Se eiwaial^ das« ichprak« 
tischer Kühstlal^ bitt, nrii fli^^ Iislftev dar 
Aeetheük 

ä. Nun? und Wenn ich das Urne ? 

-■ 'I,- 'DüAi '«g^iobM flie mir dl* Fräge: 
Bleibt denn nicht bey jeder Enischeidang die- 
aer Ihrer Frage immer eiwAk Subjecüres und 
lüdtHdMlles? etwds, tt'obey fiineittJeAe W(At«' 
der Bibel einfallen : Du lAwr« Wer bist 'doj dass' 
du des Menschen Sinn richtest? Ijnd darin: 
rdtst nicht eben dies wieder das SubjediVe 
HB« hOMMä «AadeMTf imd Ml^ iMi 

nicht eben dadureh die immer erneueten Op- 
poaitionett. die hcl4lach) streitettdf s äin m t*lich 
über diff MhiNur hkmto:^ m> dtaHAfloidi i«l<r 
tar-Hebittimi um"A^, was höchston» im- 
Allgemeinen gCNVftnnen ward, im Einzelnen 
wieder vcrlüiiren geht V Sie schüllela V Sie lä- 
dieln? Nan« sagt' ichs doch: Sie eind LehiW 
der Aeslhctifc! Sey es dnnu: ich hohe docli 
Kechtf wenn von dem die Rede ist, W4s wii k- 
liiiH^'gteBMelilll^ taiijl -flicht dMli,<Waa ge^ 
stehen kOunte, wenn wir die Weh umzu- 
k'^Tii^n vermöchtcnl — « Soll idi oia cwaytes 
Abe-T hiingen? 

•8ie Uaaeen*« nielil; weÄn ieb ftvdi 
Neih sagie*! Also nur bei'aus damiti •> ' 

1. Für jedes Publikum, wie ei witklich 
iile'MlflfBBrdttoWiMi ?ei,>>ltletbni ilfe NUcfa- 
Weisungen: d as ist Bey falls Werth! das roüsst 
ihr beklatschen I geradezu- unaüis und ver> 
geblichl= ». • r 

■j. Ich tnacfie mich B<^jre^elca- ifo*« 
Gcgenlhital «nhidedtigl '. i : i . .^ 
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1. £s werden deren UaffTtaig teyni Ii^. 
deaiw ja ja: eio Weildieii. laieen aieh. 

hier und da di* Leute für das oder jenes 
künsilich hetaea wenn ich eo s^en darf: 
aber es dauert nicht, und daoa iil irian ge- 
wöhnlich eben ao labhaft, und gemeiniglich 
mit noch mehr Uebertreibung und Ungerech- 
tigkeit, gegen daai, -wolür ipan «ich vorher 
liMla ajtfaMii^ta Iimmi* aUail tttAm Idi^ 
nipulationen kömmt mir daa laabs Poiblikum 
nicht anders vor, w^e Sir Falataff^ den man 
xait Gewalt Ten der eine« Seh» mtü Ffind 
schrotete, der sieh« gefallen Uess and arfwft 
Hop hop «chriee: der aber, als es nun vor- 
wSrts gehen «ollte, auf der andern Seite wie- 
der hnranterfiel, nnd nna anarieft' Da bin idi 
gerade so weit, wie vorher — ausser Jena 
Sahmnts» den ich dabcy acquirirt haliel 

I*. v ■ • . " I I ; . . . 

• 9»^ Nicht übel! gar nicht öbfl! FiAren. 
Sie nur fori: ich «eh»! Sie «ad nock aielit' 
am Ende! 

t. El «rlM eba» niobt viat SMbr km»» 

: raen — höchstens eine Verwahrung ! Ich halte 
ntmlicb .laUe :inuiatphi l 6aop hi «che Erörtenin- 
geo, a*d. atoüi aUa CritikeD, von waeMier Art 

; lie •aeyn mögen — ^ nor dass sie mit Gei^t 
\*erfas8t, und aach hübsch ehrlich sind, hoch 
— .sehr hoch, und werde mit Tausenden le- 
beflalaBgdanipaknMBi abarbidr Mt die Beda 
vom grossen Poblikum! Sagen Sie selbtti 
was wollen LSie denn inafllien, wenn nun ein- 
mal der Uergi>chott8 vom aehnatfendsten ari- 
ner Dodeialieke^ der Scbweiaerlürt Voin ge-^ 
lieultesten seiner Kuhreigen — oder auch un- 
ter den Feiuern: weuu da« Auditorium vom 
ViolflttcaU. kihgt la ^ eine acblechte Vin«. 
lin, von der Sängerin, quält sie sich Mi.'sfün» 
ab, nur aber io ftusserster Uöhc — wenn, 
sag' ich, dies» daran eniadekt aind,''ttid. Ära 
Entzückungen in Iicllcn BeyEall hei aiishrcchen? 
Wollen Sio sie bekehren? die Masse? Wie 
denuV Im Guten oder im Büseu? Wir ha* 
ban's |a evMiij üfu dia^ ,rVdnucb«r da« Pu- 
bbllnni ann 8abaa>Mi>«wili9Bn«. bawirUbap 
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hatol Da stand nealich <ntt reclil httbaclier Hert 
dranwen am kleinen See unMt* Purk«* Eia 
Rudel Scbaljugeud jaachzte den Fröachen zu, 
die ,d«n |T«g guut auBgellbaei] wai-en, und 
machte ea ihnen nach Möglidikeit nach; wäh- 
rend dh Nachtigall im nahen Boich ihr süs- 
«ea Lied hWMi lies«. Der faubaeKe JSitn Ke- 
deutclc Jic Bursche mit Ernst und sogar auch 
initüüle: sie lachten iha aber au« und trie- 
hmfk arger, denn iii^dr. Hernach halt« der 
hobielie Herr neue Notht er wollte die Frö- 
ache stillen, damit aie die Nachtigall nicht 
nberachrieen. £r warf mit Steinen nach den 
Dickkapfni) nnd warf und warf, nod der Arm 
ward ihm ganz lahm: aber die Frösche 
achrieen, wie zuvor — doch die Nachtigall 
cchlag andi for^ W^eh, wie snvorl 

9« Sie ereifern sich, Freund, und sagen 
da Wol recht gute Sachen : aber, aulrichtig! ich 
sehe noch nicht recht,' weUs 8iA eigeDllicii 
wollen. Süll man denn etwa, um der — Frö- 
ache willen anihören die Nachtigall laut und 
immer wiede!r m preieiBta? 

1* Nein, daa will ich nicht: man muss 
doch dam SohlliMin irgend einen Tribut zahlen ! 

2. Ganz gewiss! Auch soll man (lurf}i 
lautes Aiicrkeuncu alles Bessern sich selbst 
mid Andere im Sinn nnd' in der Nagong da- 
i'ür bestärkenl Man soll auch in der ölfcrit- 
lichen Mejnung wenigstens eine ediere Op- 
poiMett erhalteiif .idbit wutm m», wie jetzt 
die (ugliiehe Im Parlement, sobald ee aar TJiAt 
ktbnia^ immer miterliegen müiate ~ 

.. i»rf ::0 )a dodi,. )a* Idi. wili .mehl^ id» 

man eoU alles, was sich geltend machen kann, 
gehmen ertragen und das Seine wirken las- 
aen, wie der Hebe "Cott 'das thot ia der gan- 
sen Natur, oder wie unser Herr spricht im 
£vangeli'o vom Weizeaacker, der audi Un- 
kraut trug> La s set -beyd— mit einander wa«h* 
aen » wolltet ilir das Unkraat aiwanfeii, 
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so risset ihr mir anch den Wrizen ans m 
aber freylich : in maine Sohmim f »»«»iV 
nur diesen! 

9. Got detinl ßur letHeeBeanllat iit 

nigstcns so' löblich, dass ich gern unterdrücke, 
was ich wol tioch aar Rettnug meines „Wo* 

"(Om SsmUdss Iblfi^ 



^ ' « t * 



Wie oft klagt man über die Ungerech- 
tigkeit der Menschen, die bcy ihren, höchsten 
Freuden und .6enfiasea demjenigen alles Lob 
und alle . Bdohaang anwenden, aus deseea 
Händen sie sie zunächst emjpfangen, der sie 
unmittelbar ihnen zuführt. Nirgends aber 
bejmahe tritt diese Erfahrung so |aaffallend 
her\-or, wie bey der Musik. Diejenigen, He- 
ren himmlische Schäpfungen unsre Brust mit 
Wirme und unsere Augen raitTbranen ffiUen: 
wie karg und dürftig ist meistens ihr Loos, 
wenn wir sie mit denen vergleichen, deren 
ganze Kunst und Blnhe darin besteht, die 
Ideen eines fremden Genius unserm Ohr nahe 
zu bringen! Bedarf es eines Beweises? Alte 
und neue Zeit sind reich an Beyspielcn. Der 
KÜharOde Aliaxettor Mslfagiieda — « ao ei«> 

zählen nns Plntarch und Strato — hatte durch 
sein kunstvüliea Citherspiei seine Mitbürger 
so begeistert, daii jie ihm, aaf dem Theater 
eine Statne seMen, imd den, dem Zeus ge- 
weihten Purpnrmanlel verehrten. Und damit 
so hohe Ehre auch von augemesse ueui Reidi- 
tbamibegMtal' würden wieaibm derTriiänTf» 
Aiitnnitis die Einkünfte von nicht weniger als 
vier Städten an, und erlaubte ihm eiuo Leib' 
wache Von' Soldaten an halten. Bin anderer 
Kitharöde erhielt, wenn er auf dem Theater 
auftrat, täglich ein Talent. Den beriihm- 
ten Kastraten CafEarelli hatte seine Stimme 
ao, reich gemaeht,. daae er ain Becsegthmn 
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famfen konnte. Nor DiMBinten nnd an- 
dern Kottbarkeilan b«MM w die uiigehe«ire 
Somme ron inehi* «le swey MOBooetil 
Wie kümmerlich moMto lioh digegan — um 

▼on Vielen nur Einen ansuläkren — ein Mo»- 
sart durch die Welt echlagen! wie oft der 
SdittpiSsr des Don JiiM «orgeo, wovon er de« 
andern Tage» leben wollte ! Wie wahr Isstl 
aiob auf den Komponistea imwendeiif jtm 
)linr«Iif vom Didilar ai^i 
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lA tarn *m HiwMl fl|r aif ÜMauii 
Doch »«iaer desit aichf Ein Gebet. 

Dod) getrost, ihr, die ihr gleiche« Loo« mit 
Ilm tbeilet, ihr Verkaopteu, und vergessen 
werdet über denep, di# ^vath geaefaickien Vor- 
trag desEurigen groM werden: nicht immer 
Urird ee «o aeyn. Die ^ameQ derer, die sieb 
jelit hiodi ober each dooksq, Wirden Terge* 
liiri mit i Ii rein Leben, abtr ihr werdet von 
der gerechtep Nachwelt sn den Groeien and 
Würdigen gestellt werden, und ein ainkeadet 
Geschlecht wird sich noch «iMt fMirkm «tt 
00X01 Tömea md eiicb MgRen» 



Orion« 



Berlin, d. satten Maj. Am iStmirar 

üa« Ihnen im letzten Brief angekündigte Be« 
uefice für die Erben der «eL Schick. Ao«« 
ker dem Tortreffliehen Luatapiel von Hasaau- 
reck: der kurze Roman, oder die «cltsarae 
"Wette: gab man Gretry's Ricliard Löwenherz. 
Die Roilu der Mwtter (GrAfia Margaretha) 
war der Tochter i b er iwg eu. Beym eraten 
Srscheiiicn, wo säiTiiiitHrlic Schauspieler, IDf- 
huid an der Spitze, als Ritter in ihrem Ge- 
Ibige aieh befiuidM, wnTdoii dar Buima Bla- 
men and die beyden folgenden Gedichte aus 
nahen Logen zugeworfen, wovon das erste, 
dem Bildnia der Verstürbe uea geziert. 



der Mutter, da« zWf yle, in der achdnen Fazha 
das flofiauog, der Tochter geweiht war. 

Epitaph. 

Der Waag* wmg ib Tliribw wal « nlt itia ; 

Wenn Etile um im Tod«»- Arm erlLiltsn, 
Dia CeiaUr «oll dtr AluiBng Fitüg heliea, 

Ve« Gnbes hiU*fe Lehraii ra eailMliB." 

Kann der Gedinle aui dem Kerker »chwtb«^ 
Wimm nicht »ach das fr«j[«, hohe Leben? 
Kann Phantaai« di« ««hSoV* Welt gcftaitan, 
Weit iat der flaem, dem Hoffem Wort in hatten. 

Den Hiati««! seigte «a« Ü» Biiha« jiaist iai Bibla *^ 
Pa w#r»t I^rjdfe«, fetUIrt ük LSahtgafilds^ 
Vea IMaea Lipp«* tflate aet^ Liedaih • ' 



Det Dort i«t nun ir.m Glauben Hier 
Du aingeat tu el/iiscbeu Aecorden, 
EaOailat Mtaa wi» Okb freadi^ wM«r. 



Ab D*lB«i«,'Sehfcfc. 

Dia nifhan Mmut Kanal wir tttmüg 

Empor gilra^cn auf Geitii^ea Töoeni 
Denn dio Muten holTend Dir Tertnan, 

Umfängt Dein Suebea Jn der Kraft dm 
Ach, Klag« wvJbM aa dar frahea Vtmd» 
Die die Bawwdenaa al 



Um Sie, die in Antigonena Kothurne 
Und Myrrha'« Unachuld «ingond uut entaiiaklal- 
Den Traan oft «ende nach de« Leibe Haiaai% 
Di« Bliche ia da« StaraanrSan« Weitea* 
Dert wM IktVbrbttt tnamUHh Dir 
IM auf «Ml eipM fie Bifone M«^ 

Dia ganaa aingaaehobfla^Boena toiii Hn. 

KapelUn. Wel)er war vor mchrern Jahrw 
tür die aal* Schick geschrieben, und 'paaata 
▼ortrelllich sa Aaaar wfirdigen Todtenftyer. 
Die «chönen, nar laide von der 4 
Toehtar vorgetragenen Worte: 

Blaarhaa d«r Ana — ' 
Sack raiUtf Tlirllaea, 

Schwimmend im Thada| 
Seyd ihr aiein ttild! 



Iii Olaal.*» OrpiMw* 
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BISht mir am Herten t — 
Lutet mich'a «iiiaeiii 
Daw «eine ScIuMrMS 
Eiiut Frenda vargilt! — - 

mntlra vom trefflichen Chor idiöa erwidert: 

Scbönito der Franen, 
Erheitre das Blick) 
, IlBih wa4 VmIvwmbI 

Dir UtoiMtt 4m 61IA1 

'Ab heym Bode der Soene die CbSfin und 

das Geroige sich wegbegab, hob Ifiland die 
erste Blume auf, und legte de an« fühlende 
Herz ; alle «adera folgten dem zarten Beyspiel. 

Am 2 4sten d.'gab Demois. Emilie Schmidt, 
Schülerin des Um. Kapeilm. Rigbini, Kon- 
■ert im Säde der itmh FaA. 'Sie M»g da» 
Arie, ein Rondo, and mit Hrn. Ambrosch 
und einer Freondtn ein Terzett von ihrem 
Lehrer, nicht ohne Fertigkeit nnd Ansdruck. 
lllaJ. Gröbensch ülz apifllte mit bekannter Fer- 
tigkeit ein Klavierkonzert von Mozart, und 
Hr. Tausch blies ein Adagio und Rondo iijr 
d» Klarinetia Tan «oitem Valaa aeiir biiar. 



RBcavaio» 



Stchi dtiUScht Lieder von C. L. Meistig , in 
JÜMik gmtMt ron KonradUi Kreutzer. Wien, 
im Kunst - und IndiMiria-Goiiiptoir» (Pr* 
1 FL la Xr.) 

Auf wenig BlSttern viel Angenehmes, das 
Tor dem Geklingel alltäglicher Lieder nicht 
«berhOrt werden darf! 

BeCc kennet dieses Dichter noch gar nicht; 
nnd so wil d es wol den meisten Jvesern die- 
ser Zeitung auch gehen. Was Hr. R. hier 
giebt, bestehet in kleinen LidietGedern, die 
swischen Schwermutli und tändelndem Sclierz 
schweben, und, in Mateiie und Form, den 
Holty'sciien, aue dieiea fMchten frfiliasle^ Zei^ 
am ueiitatt glaiite •«» IÜm» sb miht f 



Jtmy. 

eben, als da^s man sie nicht Nachahmungen 
derselben nennen sollte. Dass sie darum nicht 
zu verachten sind, ventehat aich von selbst. 
Uebrigens sind sie ohne Awmlniia für Mog 
atk a/üa gat geatgnet* 

Oer Komponist 'deraeUwi der w«l 

aber weder jener berühmte Kreutzer in Pa- 
ri« ist, noch sein Bruder, der gut spielt, aber 
aelir miltduässig kompomrt dieser hat et> 
was wirklich Lobeuswerthcs geliefert. Seine 
Musik ist nirgends gleichgültig, nnd in eini- 
gen Stücken schön. In der ganzen Art, 
wie er diese Lieder genommen hat, nSihort 
er sich Himmel'n, in dessen besern Liedern, 
am meisten. In dieser Sphitre verdienen nun 
«ficte kleinen Stnclco — > waa ertlens dl« Ba« 
haudlung des Dichters anlangt, Bejfall, man 
mag den Ausdruck im Ganzen jedes Slürks, 
oder auch das Einzelne in der Ausbil- 
dung derselben Deklamation, Rhythmik 
etc. prüfen 5 und nur einige Kleinigkei- 
ten köunle man, was Deklamation betrifl^ 
gelindert wonsdien« Wae rf!e Mnaä an lich 
betrifft, so sind die Melotfiecn säramtlich in- 
teressant, angenehm, fliesseud, und zum Theil 
anch 80 neu tmd eigenthömtich, als 'man bey 
dieser beschränkten Gattmig llffiger Weis» 
verlangen kann; die Harmonie ist durchaus 
anständig und zweckmässig, nirgends ist hier 
zu viel, nnd kaum an einigen Orten zu we- 
nig gethan; das Verhältnis der Begleining zun 
Gesänge ist wohl erwogen und durchaus löb« 
Höh) aOee blribt iHttigen» so locht ansaofiih^ 
ren, wie es die Gattung, nnd wie es der Theil 
der männlichen und weiblichen Liebbaberwel^ 
welcher sie Tofsuglieh begünstigt, nur immaf 
verlangen mag. 

Wenn das zu viel gelobt un ! 7a wenig 
getadelt scheint, so singe und spiele iuan 
freylieh mit 8«el» nnd dem gdi0rigen Aoa- 
druck — nur gleiclt das erste dieser Litder, 
welches Ree. hieher setzt; und man wird sein 
Urtheil gewitf mitemehretben, anch wenn mta 
di» IMiNi MiDfd d«» fltadig bane^kt. 
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aMt roQ . dp» TigM SaaBCB-glMh; 





Venn da? Srhik^nl »<-hlii)? ilirn rlne Wiindi" ( 
SchnK'rzriiiI ntahiit sli> HcLt .in ji'iic Stuadc^ 

Die am «'iiicm Himmel mi', h tfrslics»! 
Ach, schon vi«-l gililli-n, viel giiliildcl, 
H«b' irli .-irnier Wandrer unvcrscliiildct, 

Seit ich meiner Jugend Pfad verlieM) 



Guter MonrI , wie trnuri^, wie »n stille, 
Blit k't du durch ;i/urne Wolkenhülle 

A'if ilif 1 hrVricii ilfiiirs Freunds herab! 
Wann aifh.t du die lcu.lv K iimmrrthriine? 
Vi'uii Vfrh.illfn mrini.- Klaf;clÖMc ? 

K.uu«*t du wol biiid mein lluaagnk? 



LElPZIGf BBl BlLSITKOrF DHJ> UltiTUU 
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B*yfall in Italien und Btyfatl 



Mn'XMeg, 




t. Kommen Sie' mm aber aach anf Ihre 

Fi ageiil Die trsle war, beginn' ich mich lecht: 
Wer soll den lauteu Be^Tall beweisen? Das 
BcImI ^nA nfrht weniger, «bt Wer aoll in 
dieaer Hintit-ht die Rfpia»etitaiitcn der Ge- 
Mmmlheit rorctelien? wer ihre Stimme «aa- 
«prerben? Und wa« hat in die««m Betracht 
Italien, Ihrer Meynung nach, {iir Vorzüge vor 
DeiJist lilatifl? So wtil ich jenes Land kenne, 
hat aich dort, wie aller\iärta, daa Parterre 
4t» Vonre^lilt bemeittart,' vörsiiglivli» ji allem 
lant zn seyn! 

' I. Vorxüglich — ja! allein nein! 
Utfddaa iat eben ein Haaptpuktt — Wenn 

Sie, wie es scheint, g«-g<"n allea Vorrecht der 
Parterre aind: so wiird' ich Sie damit bestrei- 
ten, daaa auf diesciu Platze sici) vornämlich 
fange Leote aammleu 'womit ich frey- 
lich keine Knalien mcYncI Bey jungen Leu- 
ten finden aber Pruduktiuueu jeder K^unst mehr 
Liebe, teirlitera Eingang, weniger Veralim- 
miing und fCklte^ weniger Vururlheil, und 
nigiT Raisonriemfiit iilif-r dns Einzelne, wo- 
bey ao oll das Ganze verluliren geht — als 
in der Regel bey Aellem. ■ CJad weml aran 
nun auch zuweilen, z. B. einer Süngerin ihr 
hübarhea Peraöorhen, einer andetn ihr nicht 
Imbeeiici, gar au huch anacblaj^i} oder wann 
u. Jabti* 



man «ohon nm der Neoheit ekier Frodoktioa 
willen aie iür gut proklaroirt} «dar dia|enlgdhi 
Werke, welche beti achtliche Vorkenntnisse 
verlangen, nicht gleich faaset und nicht nach 
Wnfdta bdwndflltt ao- geUrt daa «Haa diadl 
bald Ton seibat voraber, und am Ende er(^ielft 
•ich meiateua ein Resultat^ mit dem nan atooi* 
lieh zufrieden seyn kann* 

3. üaü wijrde aJl«a dar Fall aeyn owl 
Sie würden Recht Iiahen, wenn Sie von ih- 
ren jungen Leuten nicht bloa Knaban» 
aondam' «oeh BrwaHbaana auagenttiiaMD h»» 
ten, die den Knaben in Binaifiht, Eropfüng'* 
iichkeit und Urtbeil gleichaoaohten, oft nicht 
einmal gleichanachten aind) dia Üan abtf 
bey uns aMmmtHali in die FteiaiTa — ain* 
pfercht . . . 

1. Das ist ja eben, was ich aagen will! 
Darabi aetse iA fa eben «inen Hanptvoraog 
der italienischen Parterre vor den meisten 
deutschen I Abgerechnet noch einen gewisaeit 
Sinn'nnd Takt fSr KSnale, bwondera täte 
Tonknnat und bildende Kunst, der in Italien 
anch den niedern Volksklaisen inwuhnel und 
ihnen eioigea Stimmrecht erlheilet: ao iat dort 
die Veraammlong Jm Parlerra im Ganaen 
immer sehr achtbar und durchaus weiih, daaa 
der Künatler vorsügUch atrrbt, bey ibr Ein* 
gang zu finden} werlli daa Vorradila derlan- 
tot tan Wortföbrnng. das man ihr einräumt. 

3. Sollte daa wirkUch ao. gans der Fall 
aeyn? "•'•». 

i. Wann Sie Tom Anditorinm di» for- 
dern, waa man wirUicJi fturdeni kann' nnd 
«oll — snvertiW'>ig! 

s. Und waa tat daa? ' 

5f 
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1. Dom e«, hey einiger Empiüiiglichkeit 
iibcvhabpt» Aclilung mitbringe gegen das, 
^at' v4Sn^d«r Buhne geboten wird; iJass es 
wirklich blo« in der Absicht hingehe, aui 
da« Koualwerk aeliMt eben ao, wie auf ,die 
Diisleliung, scharf so marken, beyde» mit 
f ßa aer Seule zu geniesaen, aber beydcs von 
ganser Strele aicb zu er£reuen — > wenn ea 
nümlich darnach iat! ' 
r i, Ud4 iNM '^ebl nun wieder den si- 
chern Beweis, es wy 4iM wirUicii da» wa* 
Sie annehtuen? 

1. Mioo -da* Bnte» im AUgameiiMla, 
und auch das Uuli ügliciiste : gespannte 
Aufmerkaaittkeit auf allei — in dejrn 
Werke a«llwl vaA in dar AoiüUtrBng deaad- 
ben ; in beyden auf - dia TJiaUa «nd auf 4a» 
Ganze! 

- a. Iat da« Faktam, wie Sie ea daratel- 
)eii vni kh ea aicht widerlegeo kann: so 

mnss ich Ihnen ohne alles Weitere die eine 
Ualfle Ibrea Satae« augeateben; ilalien iiat 
wirkiicbdarinaiaao Vonug. Ueher die aweyte 
HxUte: dieaer . VpnVg aey auch in DeutMrh* 
land aufzunehmen <— müsate ich nun aber 
fragen, wie Ouctor Luther in der Evklüruu^ 
der aieben Bitten t- Lieber, «ag* am, wie ge- 
aehiefat das? 

r 1. £ine detailLLrte, iibjerail gleich aussu- 
fiyuende AnweiMmg wwdea Sie picht ver- 

' langen. Diese iat gar nicht möglich, da fast 
' bey Jedem Thealer beaundere Köckaicliten auf 
LÖcale, auf Veriiültniaie der Stunde gegen ein- 
ander, auf die im Allgemeinen anzunehmen- 
de Stufe der Bildung de« einen oder des an- 
dern Standes — und wer weiss, worauf sonst 
• nadi?- tu nehmen sind. Aüc dieae Dinge 
können jedoch nur Niljenbcstiniinungcii, nur 
Modifikationen der Einriclituug nölbig ma- 
Aeii«: die üaoplcache ist nnd bleibt fiherall, 
meines Erachten j, folgende: Man behandle in 
jed«m Betracht das ParteiTe ala den Theil 
de^.Aoditoi'tum^ nm welchen ea am mciaten 
an thun ist. 

a, DaaadMintdtendodieio wenig aa«Urki 
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1. Es stände besser tmi uns Deutsche, 
wenn man uns eben das, aber weiter nicht« 
%'anNiwerfen hatte! *- 

2. Eine Wendung und weiter nichts! 
Soli Ihr Sala in (Jutersuchung gezogen wer- 
den, »o müaslen Sie ihn wöl Tor allem nicht 
blus so ini Allgemeine hinsprechen. Waa 
soll man so mit ihm anfangen? Wo bleibt 
schon Ihre Reinigung dieses Platzes? Wo blet^ 
ben die Kas«en der. Oirdttoren ? 

1. Nehmen Sie nur meine Forderung in 
all ihrer Ausdehnung, und es wird ao ziem- 
lich fSr alle« — wird auch für dieaee bey^ 
des gesorgt! Ich w>ll our das Nädiste anfüh- 
ren l Behandelt man da« Parterre, wie ich 
wunaehte» «o wird man den Faaoiien darin 
auch alle die Bequemlichkeit, und dem Platae 
überhaupt SU viele Vuilheile einrSfumeti, als 
den andern vorzügliclisleu Plaiaeo — wie das 
auch wiridich bey cinigeo der bceten deo^ 
seilen Theater schun ge^cliiehct: damit ziehet 
man aber viele der gebildetem, und angeac» 
benem Theaterfteiyide .an diesen Ort, dio 
jetzt gauE wegbleiben odar alienralls anderswo 
anteraukommen auchen } ao wird jedoch auch 
die Dii-ektion berechligeU den Preis diesea 
Plataes den ohrigen besten gleichzusetzen i da- 
mit entfernet sie aber gar Viele, für welche 
eigeollicli das Theater gar nicht da iai, odcr 
wächen wem'g»teni dordiauc Icein Antfaeil an 
der entscheidenden öncnilichen Stimme ge- 
bührt; und daas die kasae «ich dabey nicht 
übler «Idien werde, leocltfet tob «dbat ein. 

1. Es wjre das freylich wol Etwas, 
aber gar viel noch immer nicht. Der wohl- 
habendere Zuschauer ist ja doch nicht iamer • 
der einsichlsvollesle und cinpfänglichstf, liesou- 
ders iu Deutschland, ao wie jetzt in Frawk- 
reieh} mancher nicht Wolilhabcndc^ demflia 
vor Vielen einen Anthefl an jener entschei- 
denden Stimme zugestehen würden, könnt« 
dann nur «eilen oder gar nicht im Parterre 
erscheinen — und was weiter hier einzuwen- 
den wäret Jodcaaen kann maii a« üreylich Jiey 
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■idtM tolcfaen Ilftiigen ftitm EtnsBlnen nicht 

recht machen: das Ganze eubcheidet. Und 
da möchte ick Ihnen wol wieder buy treten, wenn 
Sie nur eist ein gewisses unleugbares FaJt.luui 
«DtkritAen könnten . . . 

1. Urifl welches? 

a. Das« das Ut theii an den Orlen Deutsi-h- 
Iwida, wo wirkHeh tAom fene enrnntchte Ein- 

Hchtung statthat — kaum Ewey abgerechnet 
— nicht eben gesunder, das ganze Verhältnis 
de« Pai terre zum Theater nicht eben viel wür- 
diger und edler geworden ist. 

1. Das weiss ich recht wohl : ich bin 
aber auch noch nicht am £nde, und will Sie 
ni^t eiunlal dirnnt driuigaiiy daat Ihr >,ii!cht 
ehen viel" denn doch Etwas ist! Erinnern 
Sie aicii, dass ich vorhin sagte, in Italien habe 
das PiwCerra iwar vorzüglichen Antlieil 
taa öiTentlichen Urtbeil, aber durchaus den 
enlacheidenilen nicht allein, wie bey uns. 
Es giebt dort ein solennesi sehr geachtete« Ge- 
gengewidit, da% WO e« dar liäh^ Werth mI» 
«ich gellend zu machen, fast immer entschei* 
det — auch geradexa wider. d«a Urthcii des 
Parlerrel 

9. Und wo sil/.t das? 

1. Es — sitzt in den Logen des ersten 
und zweyten Ranges; wo man bey uns, ofl 
mit griadiieher Kenntnis» aehtfner Empftng- 
lidllteit, Achtsamkeit und 'J'heilnahme, denn 
dooh blo« «it»!, und «ich, frey willig und be- 
qnemlicli, aller Unten Aaosanrongen de« Bey 
fidla oder der Missbillignng begiebt. Da« ist 
nun eben wieder einer meiner Hauptpunkte! 
So wunderlich und zerstreuet man bey Ne- 
benfHurtieen der Oper oder dea'Röniart« in 
den ilalienitrhcn Logen zu sevn pflcct: bey 
den Uauptsachen nimmt mau lebhaft, ge^pan- 
nef^ nimmt ittit'Aditnng^ mit Anatand, ThcH 
nnd seigt, das« die« «o «ay. Man stehet 

MtSt man tritt vor, mati verwendet keinen 
Blirlt} und danu äussert mau scni üiliu'il 
BtelidrüeUioh nud Frey. Da« Paricrra, da« 

?f\\Ghnl dort angf'selie-ne, fehildete Perso- 
nen SU eibütken, achtel «ehr auf die»e ihre 
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Stimme; JOd da dfeia' itf dar Hütt gemeim^ 
glich da« Rechte trim, «o «timmt man ela^ 

wenn man kann, oder ist wenigstens nicht 
vorlaut, wenn man glaubt, es nicht tu ken- 
nen, und höclut sehen findet «teil ein ofRm^ 
bares Wider^-trchen — wo aber, wie gesagt, 
iaat immer die I^gen Recht behalten, weil 
«ie nnr da es haben tind durehaetflen weilcKi| 
wo es Dinge von Belang lietiifft, und wd e» 
den Sprechern im Parterre entweder an Tie- 
fe, oder an Kenntiii«, oder an Unbelangeu- 
heit zu fehlen scheint. Ob oineAlngeriB ei^ 
nige tüchtige fColloratnren, einige glückliche 
Lufispriinge macht, ob ein BuiTo einige lua^e 
BnMIe ahbritogt n« dgU, da» kfimnaeit ^eae 
Ilonoratioien wenig — wenigrtena nicht ge^ ' 
nug, um sie in Bewegung an «etaen, und dem 
Parterre, das «o etwas dort, wie nberall, veiv) 
gilt, seinen Vonrag «chmidern au wollen t wd'' 
aber z. B. ein neue« Werk von Brdenlung 
auf die Buhne kömmt, besonder« aus einer 
nicht gewOhnliehcB Gatton^ ia- einenr'ilfkch^ 
gewöhnlichen Styl; wo ein neoer Komponist, 
wo ein neue« Mitglied der Bühne erscheint,' 
gegen welche Vorurtlieile, Pkrteygeist, Kabale 
vorauszusetzen sind ; wo ein vorzüglich «cbO"* 
nes, aber nicht brillantes Solo, oder ein aos^ 
gezeichnetes Ensemble -Stück, «ehr gut aus-' 
geitthrt wirdi da freien »ie anFi 'handhabeJk« 
(las Recht, und theilcn d<nn Verdienste zu» 
wa« ihm gebiÜir^ und was ilim von den- jun- 
gen Leutchen tonst vielleicht nicht logetheilQ 
würde* 

3. Da Wiedel hol' ich : ist das Faktum^ 
wie Sie es darstellen, und ich uiclil wi^er- 
«preefaeo kannt dann «IleB H«cpektl'und 
mit aufrichtigster Theilnahme die Frage: wie' 
wäre ein Gleiche« in Deutschland herzuateU 
len — in Dent«d!itand, Wo c« nm io oöthi*. 
gcr würe, weil den Parti rren, selbst wenn* 
Ihre Saubening derselben gelänge, doch ge- / 
wiss uichtso viel suzutraum ist, als in italieu? f 

1. Wie dos bey nns herzustellen? Mein 
Gutl, «uf die ciufachsle uud leichteste Art voa 
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jj^y. ^ilt^ Ihr, die Hir die Sache versieht, 
geht nur hin und (hur«; ea wehret e« euch 
)« iNieiuauii! Üir, die Uic Kredit habt, fangt 
nar an! dio Aqdern folg«ot Uuü se^d ihr 
wirklirh kiiuslveriit ndige, unparli-yische Her- 
fen» uad bat sich e\ier UrLliril nur einigemal 
mÜHibar bewUhrtt M>aieht«t dMPwtmre gans 
gnrisa auf euch, uiu! aüts liclik t siih von 
iclbat ein, wie ea soll, und wie icii es pkfiU 
mOä ItaUm angeprieien b«b«. 

3. Nun «o gebe der Himmel nnr erat 
wieder. 2^iten, wu uiau M'ieder Auhe, Muih, 
llittol «od Freude genug h«t . . , . 

1. Zeiten hin, Zeiten heci WW_ IBMllt 
die. Zciilen ? Die Zeilgenoaaeo! 

9. Riolil^i aar aber ich, SIp^ nnd BBiars 
Gleichen — an wakhan ünunrrt kliincn 
Theilwl 

I. Ja «Ol Da liabm .flia fmlich JBachtl 
.i^it-.«» wMaUran faiat» finml** IndtMen 

hm, tndraaen . . . 

a. WoUea wir Ihren sweyteu RaLh hö- 
itat Wie mU man Bajr&U beangan? 

\. Darüber werden wir hoffentlich bald 
ainig M^Qf wenn ich nur erat gcclanden, ich 
IhÄ» angcikmidigty wie «n modcnwr Politiker, 
oder wie dort der Hei man: ^Wenu ich 
•age, die gaaaa Weit, ae meya' ich, dea 
.WeinkeUerl" 

a. Elwaa yewwihniKithwy «aan'a Ihnen 
fefkllt! 

1. Nun — ^ ich habe nur Einen Sata 
^Ufaulflllriii ab« einen tSehligett! • 
•• .»'• Auch ;;Ht; wie heiut er? 

Man aoU den öflentlicben Beyfall ao 
Wavigen, daaa die Lente wieaen» waa 
aaail eigentlii h will; denn son-tt Vauu'« 
ja aelbat unter den Pruducirt-ixlen keinen Ver- j 
aUndigen freuen, und Nutzen kann vuUentla 
farkcin Menach davon habe« t Knin and gut: 

man soll unteisiheideti, und den Unlerarhied 
bemerkluh mai-heu, ob mau mit «einem Zu- 
Uatacben oder Bravo daa Werk aelbat 
«der dia Anafährnng daaidbaa naynt 



wie das eben durch ganz Tlalien Stile ist! 
Durt gilt da« Bravo ohne Zunats den» Stta« 
ger, der Süngeiin, dem Virtuoa^n: aber man 
hat auch ein Bravo mit Zusatz — ' ein 
ßravo tiir den KuinpoTiistcn, (Maestro,) und 
hin und wieder sogar noch eius für dMOr- 
chetterrnnd daa wird denn inuner gana ba- 
stimmt unterschieden, und nicht etwa nur 
\>9ym Ende de« Gaoaei^ oder f^iich eine» A^t», 
«ondem bey jedeni «inialnan Skudh da% fibar- 
haupt ein Urtheil laut cu l|uaaern, Veranlaa- 
aung nnd Luat g^ebt. Gewia« brauche ich 
nicht an« einander lu aelzcn, das« «olch ein 
Beyfall erst wirklich etwas werih «ey, wci) 
er von Kmpr.inglichki-il für jedes Gute, von 
p'nler^cheiduug, von gioaaer Aufuierkaamkeit 
aeugt . • . 

3. Sie brauchen so wenig dies au« eiaif. 
ander su aelsenf ala daaa durch «oldien Bey-, 
fall erst den Bfare wird, d«in «ie gitbühct} 
data daiin der Komponi»t nnd dva Owilmlar 

einen neuen Spoi o empfangen . . . 

1. üud daaa der eitle, eiuUilditche Sjn- 
g«r umI VirtaoB nicht auf aich siebet, waa 
dem Kumpunisten p( liörle oder dera Orcho- 
«terj das« folglich jene dadurch nicht noch 
melur irerdofhen ^Verden * . . 

3. Und so weiter! Alle« da« «(allt tS/^ 
to hell von «elbat dar, daaa icii nicht« kann, 
als eben aelbtt ein Bravo mit Zuaats den 
italieniachen Parterren zurufen, und ohne Ein» 
schränkung in Ilircn Wuuach einatinuneat So 
gehe hin und ihue deagleichenl 

). Zur Dankbarkeit, daM'Sie micli Uer 
so leicht dui clilasscn, gebe ich Ihnen noch ei- 
nen kleiuen, poasierlichen Ajppendix über dieae 
Materie, ebenfiiib ans Italien! Man gehet dort 
namhch in dar Beatimmlheit der fiffenliichcn 
Acclamalioiien nocli viel weiter und nuch 
viel mehr ins Einzelne, und h<dt damit eine 
gewHie hoiiare Theatai^auebti dje traSIieli 
ist, aber fitylicli niclir voiauaielat» ala man 
von den Auditorien audeier Nalionen ver- 
langen kann, die nicht ao rorzu^LcU für Mn- 
•ik organiairt «ind. 
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s« Meynen 8im d(e lratMi*Attia«rkangen 
jÜwr EinzcliiM k. B. , wie ich wohl ge- 
hört habe, dau man den BufTu, der sich durch 
^« Geliogea eine* Spaatea^k oder der Sange- 
ria» di« alöh durch gleicliM GUidc' einer Ver- 
cierung und Veränderung, verleiten laaseOf 
d«M«lbQ luiUiaula ftosubringen, surufl: Co- 
sopr«! (Wi* «b«!!!) u. dgl.? Ich ge- 
■lahiw, «Um mich «lerglcichMi Aeusaerangea 
zu oft widrig fMUMt -ImNo» d«M idi «M 
lob«a k0autel 

. >. Aaeh mofM kk di«*» aiehC« aamiil» 
da man hierin wol hiiweilen gar «u weil ge- 
h»t. Aber daaa m«u 4en KoioppDiateu 
lUfl 3t«hlea j« anoh «tailtB RsinmiMMi- 
AM- wicht nngertrttft hiogehmt lüMlt dM tnd« 
ich gerecht, beiUam, nichl MUUUttndigf Hod 
überdie« «ehr poasioclicli. 

9. Dl» will ish gltidiMl .Wi« nackt 
»•II*« dMw ab«'» iick darüber aa erUlna? 

i, Anf . die - eiafcgfate - Wciae ron der 
Welt! Mm ruft bey der Stelle, die entlehnt 
iit, dem ursprünglichen Verfasser 
BrevQ} s* B. da uud dort ia einer üper van 
— > «ler eiDOB iitt BrarePaieielloIBra- 
To Qiaaroea! n* dgL 

- 9* Lustig genug und edit - itatieniMllf 
Mna mOcht' ich aber wiasen, wie da mehrere 
der, eben jetzt in Italien vorzüglich beliebten 
Operukumponisten wegkummen, dereu bedeu- 
tendate Stacke ao voll fremder Güale lind, 
«ia eiaa 4oMtMbe Sladt an der ICüiturfbrane? 

'u. Ii^iier aar ellaagut: dem die Her- 
ren, gevritaigt und gawandi genug, borgen' aad 
TCqoiriren vuin unsern deutschen Meistern; und 
^ifpe^iMouet man leider in Italien — weuig- 
stena,}(Q..gräa4em-PaUiliaaiy aidfck Hionad» 
wie oft würde man sunst z. B. bej Simon 
MmjfK rvfen: Br^ro Mosarl!- 
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O goldaa Lauts, Liebliof ApoHons da, 
Du ron dar Hnsea dnnkelgalolMe Cher 
BrwIUet aMM Wt •llaai daiM 
TSae n ikram Gasang sa » Is ohs a l 

Dir horcht der freadraapaadtad« RaigaataaSy 
Bs folgat deinan Winken da« SfcfiH Ohr, 
ytmm 4a, 4m lUifMa HUMiaaa, 
XVaafUder Waadaagaa voll, iha» vortSast. 

Da wtagst in Schlammar «altar dao AdUr auf 
Xraaioas Zaptar ; alaht« dar PItdga 
Gawaltig Paar hat «r t i iw a tl 
. Niadac lam Bodan, dar Pünt dar Wgat. 

Anf ihn dar Wolke dunkele« Nachtgawand 
Brgiaaaaat du, dam •chlummergaBafglsa Haapi« 
Bta alaaaa band dan AogaBliadam 
Stabal du, e« wallet ihn, «anft gehebaa 

Empor der feucble Rücken, dem Schluaacn^ 
Von dainar Tone Ziober gebaudigvt« 
Aach Araa Baad, das Mathailüllien, 
LIaiat daa aiOTdeBdaa flchlacbupeer ataiea i 

ImiWonaeUumal icboiilzt ihm der Ba«tn hiat 
Daan auch dar Götter Zürnen baaSalUgaa 
Dia Praila, dia ApaUoM Waiahait 
Sahaallt, ud^ im laofM Oawaad die Hasan. 

Orion. 



• N40H«ZCBTBVa 



Erfurt, d. laten Jauy.. Am iStcnMay 
itt nnser elter Valer Kittel, der lelxle aoch 

lebende Schüler 8. Bach», hier im SGaien Le- 
bensjahre und in ziemlich dürHigen (Jmslän- 
den mit Tode abgegangen. Der aimc alte 
Mann war auf etaem achlwOcbentliohea Kran* 
kcnlagcr ohne allen Beysland von Anver- 
wandten, und niu»ate blo« mit gedungener Pile* 
ge vorsieh acbmen; and dam ihm «ein den* 
der Organistendiensl, der ihm (wörtlich ge- 
nommen) nielit dai Brot eintrage auch da« 
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DingM »idik edtMOm^ Mut kaimi ange- 
führt zu werden. I falle der gulo Mann nicht 
eine kleine Peouou von dem rncn^chenfreund- 
Ikhen, edlen Füriten Primas gehabt: erhutle 
vrabriich aicfat einmal das bloss« lieben fri- 
sten können, — So wird hier in Erfurt die 
Kumt belohnt. — Oas« übrigen« Kittel ei- 
ner gribdliclMten HamuHiiker jetager 
'Zeitt dass er pin selir fertiger, gtlelirter, be- 
vnbmter Orgelspieler wai't das* er bevdes 
doreh Werken wie erin Holeteintebef Cho- 
ralbnclif aeioe Anweisung iür Organiiten u. 
dgU, und nocl| mehr durch die aehir b^lMbTht- 
liehe Ansah! seiner Schüler bewiesen hat — 
iat bekannt genug | ao wie auch, das« unter 
den letztern Männer waren, wie Ilassler, Fi- 
■chef u. A« Uebrigeus war fr ein grunü^ed- 
Jieher Alaun , der aeinm •chüehten, dei-ben, 
altbürgerlii lun Sinn bis ans Ende treu be- 
wabrete, damit bey der verfeinten neue4 Welt 
awav saweileii anstieas, bey allen aber, die «o 
etwas, wäre es auch nur aU jflzt aclimcs Cha- 
rakterbild, schätzen konnten, auili um cticsc-r 
Eigenheiten willen, Theilnahme und Achtung 
ftnd. Mehr fibar ihn riellcidit ip der Folge. 



E B 0 B II • I o «;b 



IllUtuor pour -3 Vlolons, Alto et ViohnetUt, com- 
posf et dedU ä son ami AJs. Ftrdin. Fratnzl, 
far Fttix Radicali, Op. 1 5. Vienne, chez 

. TbadA Weigl. 

Eigentlich ein VioliiMolo mit QuartetAa* 
gleitung, übi-igens ieiii Scfirkchen im aUemen« 
asten franiOaifchen Geschmack. Wer einige 
Konserte von Rode und Kreutzer fleissig ge- 
»fii^i hat und daneben mit den Quaitctten 
des eraten und den Violintrios des letztern 
bekannt ist, der kennt die Originale, von de- 
nen diese galanten Sachen mehr oder weni- 
ger KopieD dnd} bot dass sie gewöhnlich 
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ndir die Pöni nnd Ifaniov «t* ^ Geist 

ihrer Muster iibcitragra. Das Melodiache 
— dieae Sprache de« Getühls, die vom Her- 
'■sn smn Heraen gebt, md in der Morik 
ig die Haoptcache seyn wird, ist hier ge- 
wöhnlich an «ich unbedeutend, und täuscht 
nur durch die Verzierung, in der e« darge» 
stellt ist. Entkleidet man aber diese Phrasen 
von dem zufalligen Pnlz, in welrFiera aio pre- 
siO« dastehn, so bleiben meisten« unanaelmli- 
che, bedentnngslose Geetalten übrig. Sogar 
in den Passagen und in der Strichart, mit 
der sie vorgetragen wei-deu «ollen, kommt das 
Allbekannte immer wieder Vor, nnd die Nach- 
ahmar Ann der Schule, zu der sie sieh be— 
kennen, damit wahrlich einen schlechten Dienst, 
wenn «ie diese, die rar grüasten Manuicbfal- 
tigkeit hinstrebt nntkUnaCrebennas^ anfeine 
dürftige ond sinfOmii^ Manier beschrlbikeB 
wollen. 

Weniger Genialittt in der Erfindung, we- 
niger tiefes Gefühl in Gesang und Meludis^ 
als \ idmchr eine gewisse Zieilichkeit im Aus- 
druck in der Darstellung, (allenfalls auch de« 
GewttbnlicheB und Gemeiiien) erbeiai der 
Charakter der Kompositionen ans dieser S<')inle 
Bu seyn. Alieia wenn in diesen Veraierun- 
gen der Binkleidang auch weniger Einidimi- 
ges w8i*e, das endlich ermüdet, so habea 
Kunatprodukte dieser Alt, deren Werth in 
einer gewissen Elegans der Ausführung, (im 
versierten, i^sehinndcten Styl) besteht, immer 
nur einen nntergeordnelen Rang, und dürfen 
sich den Sichten Kindern der Phantasie und 
des Gefühls, Ae ifsm so einfach mh nitfglich 
ersdieineit, kcineswege« an die Stile sielKii. 
Der Puts ist doch nimmermehr die Schön- 
heit, md daas er ünvn Mangel «r-TerslelE^ 
ken vermag, ist wenigetens in der >&nNi( 
ein z\^'eydeutiges Verdienst. In den reden- 
den Küqsten werden gemeine und alltitglicbe 
Gedanken dadnrch nicht«* ioleiijssBttter^ #enn 

sie in einer pompliarteu oder bUimenrei'rhen 
Sprache vorgetragen werden, imd Muaiksiüike 
dieser Art gleichen n irl it eelten dem leeren 
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Kop^ der »ick den KonvertationatOli dar fn- 
Bea \VeU sa eig«tt gnntcbt lul, und «einen 
kltincn Gcdankenvoi latli durch eine Flut 
eleganlei- AedeuMilen su einem sciieiubaiea 
Retehtbam mumaitkamk wdM. Kr wird da- 
mit gefallen und täu»chcn, nSmlich — «eine« 
gleichen. Aber Männer von Gei»t und Kennt- 
si««en werden «n «einer Ceieihchaft wenif 
GcMlimack finden. — Wir wollen mit die- 
ser Abscinveifunp, XU der uns das vorliegende 
Stück Gelegciilicil giebt, nur der unmiUaigen 
Schttsong «oigegenarbe&eoy mit der di«M Art 
von Musik heut «u Tage von einem grossen 
Theil der Liebhaber aufgenommen wird, die 
ia ilir •» wer weis« walchen Gipfel dar Kniut 
n arUieltaii glanban) woboy wir übrigens gern 
isugeben, lit^na es — besonders in der lu» 
•truraeutalmusik, Produkte geben dürfe, die 
WMiigeF-davri» da« Gaaiala in dar Erfindung 
ein tieferes Gefühl anregen, als vielmehr durch 
Zierüchkbit in der Aasführung ergOtsen wol- 
len^ so wie ea aucJi immer Kanftlieblubar 
goboa wird, dia aich au die letztere um su 
fester hängen, je weoigDr £mp£iilgUchkBU aie 
üir daa erate haben« 

J>as vorliegende Quartett (e dar) ist also in 
dem beieicfanetea Stjrl geichriebcn, und wird, 
obgleich e« nicht aobwiarig iai« doch guten 
•Violillificn Gelegenheit geben, ihre Kunst za 
«eigen. In dem ersten Allegro sind die Me- 
loUiceu au «ich wenig bedeutend, und in den 
Paaaagen iet viel OrdinMraa. SüKia, wie & £• 




anid m alltiglicli, um viel CITckl zu machen. 
Die ganze, sieben Zeilen lange Passage itn 
aweyten Theil, die in Fis moll anhebt mtd in ! 
H dar endigt, hat bey ihrer LId^ an wenig | 

Intnifiaiinleii Das an Gedanken zicinlicli ; 

anna Adagio oautabile (A dur) ist au Zier- | 
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ralhen and AdmOAeleyen dealo veieher. Daf 

letzte Rondo Allegro hat ein ziemlich ge- 
u öliuliche« Thema, da« mit einer Menge eben 
■o gewöhnlicher Paaaagen waehadt. In der 
Mitte desselben «teht ein Fogaaeata aus Ci« 
moll in der gewöhnlichsten Form. Dann 
kommt alles, was «chon einmal in der Quinte 
da war, in der Tonika wieder, und daa muks~ 
mals wiederholte Thema macht den nr-sthluss 
dieses vier Seiten Jangan Rondos. Der Sticli 
ist gut, doch nicht gpna ftUerfrey. . 



Sti Ari€Ut coW accomp. üPianojortt da G. 6. 
Ikfrerl, rfdiefre p«r Ic Chttarra da E. Äidbr. 
Ko. a. Presso Breitkcpf atflürtfll in Lip- 
«ia. (Pr. i Xhlr.) 

Farrarile kleine GeaSnge alter Art werden 
immer, ilirer heitern, leichten, gefälligen Me- 
lodiceu und dea immer passenden, einfachen 
AeoompagnenMnta w^ieo, vide Fmindinnaa 
und Freunde, und gewiss nicht mit Uiirecbl, 
finden, wenn man gleich gestehen muss. dasa 
dieae Malodieen mohl {nner nen mid die« 
AooaiDp. oft nicht idn geadnielMB iat 

Wa« über F. im Allgemeinen eben gesagt 
worden ist, gilt ▼oUkoaimen* anoh von dia» 
•em Werkchen. Es unterscheidet sich die~ 
sc« aber von mebrern äbuUchen desselben 
Komponiateo, daM einige grössere, oder viel- 
mehi' lüngero Stocke eingemischt sind. No* 1* 
ist ein kleines, allerliebstes Stück in Form . 
der kleinem Ganzonette, Gesang und Begiei> 
tnag gleidi angenehm und lubeusworlii. No. 

a. ist silioii nu'hr nach der ^^'c:iL• itolicti. 
Operuarielten behandelt, und in derselben nicht 
achleeht, aber atrmlich gewöhnlich. ' No* S> 
ist in derscllicu Manier, doch etwa< inlcies» 
sanier und cigcntiiiimlichcr. No, 1. i>t klei- 
ner, niedlicher, runder, doch nicht au^gt/seich« 
Bct. Dag^en iat No^ 5. aehr auadruckaToli, 
zart und s'Iiflii, in Gcsniig und Bi-glcitung, 
.welche be^de aurii hier in vorzüglich gutem 
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gegenseiUgnn Verliilldli atehen, tind dadurch 
^MtgeBehmeWirkoag nicht wenig vermeh- 
fen* No« 6. endücli ist ebenfalls angcnclirn 
imd niedlichy doch nicht ao Ausgezeichnet, wie 
lene. Ab KmuiMt^^t det Stogm, und 
auch an Umfing ieiner Stimme, weiden in 
allen diesen Muaikilücken tfiMMnt gelinge 
Forderungen gemacht, ao daaa <ie jed«r 9imr 
gar and jada Sanget in, die wenig über die 
Elemente hinan« sind, aber Sinn u. Geschmack 
besitzen, leicht und hioUuglich ao'^^i'*" 
kflBDOn. 

Neben der Onginalbegleitung von F. be- 
findet sich die Begleitung der GuiUirra von S., 
welche aus jener mit Einsicht überhaupt, uuü 
mit Kenntnis des Instruments, sowol seiner 
mechanischen Behandlung, als auch seines Ef- 
frkta, g8«og«n worden ut. Zu loben ist hier^ 
bcy aucli, dass Hr. S. . wo eine uneewöhnli- 
ehe AppUkalur nölhig wird, diese angegeben, 
und wid anch noch i« AnmeilcaBgep mrlMii-' 
lert hat. 

Neben dem Italien, TVxte atehet anoli ein« 
deataebe Uebmelzung unicrgelegt. Diese iai 

aber meislens etwa« sttif und .scluvt-rfallip ge- 
rathen. Solche Sachelchen muas man aber 
auch nur in itaUen. Spradie aingen und aa- 
gen Wollen; die f.iebhaber werden wohlihnn, 
wenn sie, fall« sie das Italien, nicht ver«te- 
faen, dieM tlaberaatanng par aar iBiklRrung 
▼am jenem duKUepen. 

Das Werkchen ist gut gedruckt. 



Polonaise en Rondeau i quatr* maiiu p, U Pia- 
noforte^ comp, par F. A. Hoffimiu», i Bonn, 
cbes Simrpek. (Pr. s Fr. 5o Cau) 
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Das Stuck hieaae wol beater: Rondeaa 
en Folonoise. Ea ist ein aiemlich langer Sata, 
und gleicht, dem Thema und auch der Haltung 
des Gänsen nach, den poluunisenartigen Ron^ 
deana, wmait mciirere KompoBiaten jetat ihr« 

Konzerte besnhliessin — womit namentlich 
Beethoven «ein Ikoncert für PianoC , Violin 
ond V.eallo IwMlilosaan bat^ an welchen Saia 
der vorliegende überhaupt aidlBlMdl Mba 
erinneii. D« Thema ist sehr angenehm und 
heiter; der erste Zwischensata, 8. 4. folgg., 
nimmt aicfa aeben für aleb gnt aäa» kdntra- 
stirt aber besonders vorthcilhaft gegen jenes} 
(die et>% as grellen Ausweichungen in demsel- 
ben dörfhm jedoch wol nmöf/tr Fmmde.finw 
den, ahi die gelungenen Anapiehingen auf dak 
Thema;) der zweyte Zwischensatz, S. 8 f(.lg., 
der einen Nebcngedaokea des Thema auf- 
nimmt, seUteast aieh iMwaa »ei tj« * i voHbail« 
haft an, ist jeduch ebenfalls interessant, und 
der Scbluas, der von jedem etwas wieder» 
bringt, endet ,dai flüicfc wohlgefällig. Dia 
ganae Anordnung, und auch die VeiibeOnng 
der obligaten Stellen an bevde Spider, so wie 
da« Verhältnis des einen zum Andern über-, 
haupt, zeugen für den kttnaterfidimen, ron^ 
tinirtcn Komponist» n. Da« Stück ist nicht 
ganK leicht, aber auch nicht eben schwer aua^ 
inführani ewige . Wertigkeit, nad nettta, »er* 
liches, «in wenig kokettirendes Spie) setzt ea 
vorauct daan wivd es aber gewiM äberaH 
gefidlen. 

Alles Aenaaere des Wcrkchens ist pnt; 
auch sind Ree. keine Süchfehler aufgelalien. 



(Hiertey Ati Litclligeiis - Blau N«« Xt) 
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p. I« Plbrt« eil 5 Actoi. 5 tliL 

8t«rk»i fr« 6 Originalmirtch« d. k. k. OMtmicki- 
a^M AnM flr du PlbiM «Jafariclttok ' la gr. 

Zlngiavalli« o|*«rt. «an* Opmi Oialictta « Homo 

p, n ClaTicembalo. 8 gr. 

M«amaa>, Fr« Ant. 9 Vamtign* p« le Pianoforle. 

Op. ao. ' . >9 
Mozart, W. A* OamMMda l*Oii>t l<iacolad'Amour 

p, le Pfurte. 6 gr. 

Itak'u.U Ourettur« de l'Op.: la Traaof anppoad p. 
la Piamfofta. t fr« 

Eberl, 'Anf. gr. Qa»laor p. Pforte, Vlolon A!to et 
Violoocelle. Op. ii. G moll. 1 thi, 16 gr. 

M -mmm PoloBoba I 4 maiaa p. la Pforl«« Opi ai. 
O daf. >a er. 

m AaateBent p. lo Piannf. Op. 3o. 30 gr. 

Prilu'le »uiri da 8 Variaiiuni p. 3 Pituofortt-i 
*ar U marelM üiforita da l'Op.: Raul, Barbebleur. 

Op. 3i. 1 tili. 

C«price «t Rondeau p. to Pfort«. Op. 38. 16 gr. 

. — • 1 Sasatta p. la Pferta mr, Vlaloii oblS^i^. 
Opi 49. at.^D. Liv. 1. 1 ihl. 

_ Qainluo« brillaaC p. la Piamlarte« Hauibois 

M Violaat Vlm» Alto at TloloncaUa. Op. 48. 
C dar« I Ikl« 16 fr. 

Potpaurrl f. daa PlaaoraElai. a» Hafta^ jadaa 8 fr. 

Homberg, Andr, Qiiatuor p. le Forte Piano, VJo- 
lon, Alto et Violnucelle. Op. 19. 1 tlil, 12 gr. 

LohmauBf Fr. C. Täoao f. d. Clariar* u gr. 
Ilajfda, Wtlaw Of KiMlbfl*. S gr. 



Biaaal, Vawttt-Walaar d. Pforla. a gr. 

Mühl • n f e 1 d t , Ch. in Variation! lar ttna Menaet 
dk rOp.i DoD Juan p. le Pforte. * 10 gr. 

-piff ¥. Onrartuca d« l'Op.t Acbiile« pour Pforte i 
4 miaa. u fr. 

Sippe! « Tänze im nraeiten Modegeachmidt für dat 
Clariar od^ i'ianuforte. Op. 19. ' la fr. 

Wabar* B. A. Haiacli d. Tr«g0diai dia Baaat u 

Metalna. (No. 33.) • y gr« 

Voflar, C^bM) M«mcIi a« d« fohaatpiajai Heroaan 
T. Uaaa f. d. Pfoita. (R«. a3.) ' a gr. 

Sarti, Trauermarach a. d. Opart Glnll« Sablae fBs 

d. l'foite. (N'o. 2i.) a gr. 

Pä r, Perd. Maricb a. d. Op. : Sofoaiaba. (No.aS.) agr* 

Bieray, G. B. MwMh aiu der Operi Wladiaiir« 
(No. af.) ^ a fr. 

G i II I a n i , Mandl aai ,dar Op, : Aralr» a |Daura. 
(No. ay.) a gr. 

Waigl, Jea. Maneli a. d. Ballatt dfa Haaarfa aaa 

Athen. (No. aP.) afl." 

Nadermaiia, Fjrorilmarscli f. rJ. Pfte, (N. 39.) 1 gr, 

Gallua, PiieitermartcU a. d. Operi Babjrlona Pira- 
laidaa« (No. So«) a fr» 

Marscli a. d. Dallotte : die Inkaf. (No. 3i.) agr. 

Stein, F. Trauermarich baj En. Kaata Laicbenbe» 

giingniat. (No. 3a.) 3 gr, 

H II mm 0 1 , Marek aaa d. Ballatta t Balaaa at Piarla. 

(No. 33.) a gr. 

Mendel, S, II. Potpourri p, la F/te. Op. i3. >6 gr. 
Tabelle f. d. Pianoforle. a ftv 

Sakabatt, I« 7 VarittioM f» la Pforta» 6 fr* 
«. S do do «gr. 

— — 6"' Rondo p. le Pinfartt. 8 HT. 

Dunkal, Doctot Faatt« aia -caiicltrutladiaa Ballal 
fiia Fkaolatto. s lU. 
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Piri OavartoM d» l'Optr«: Poeh« ou baona p. 1* 
Piiasfbite. t gr. 

Treato, OuTcrture d* l'O^: QluAi-cui mi un 

gioroo fm ie PidJiofortr. 8 gr. 

W«>gl, Jo«. Out. de i'Op. : I Solitari p. Pfte. 8 gr. 
Siutr, linnmack t, 4, Pfbito s. i Biaiaa. 4 gr. 



Himmel, OllVOTlIin Wm FMflho« S» 4 BMoi fara 

forte Fiaoo. l6 (?r. 

W«rttig, J, i9 nna Contratäuz«! Qatdrillaii uad 

AmloieuB IBn Finafertek ' i4 C« 

Nmato WiMur UmbcU fürt Pfort«. M gr* 

Keuett« Wiener Tänze füt» Pforte. '3 gr. 

Kör aar» G. F. la Quadrille« FrancaiM* arr. p. la 
PiaanlSBtlat t |r« 

Fiaacdaaa «rtaai^ paar l» 
8 gr. 



KUrcba« Fraa^oitaa le« plaa aonrellai ponr la Pfeift^ 
lfo*-i öt a. 5 al 4* I Cgr* 



— — 13 Contta 
Piaaoforte. 



» 9 Soaatinaa p. la Maria. Op. 9. 10 gr. 

^ » Soaalta p. la Piaufertak Op. to» 10 gr. 

Sabllgar, C. D. Saaata ti4t ftcita pvar le Pforta 
ar. Violon oblig<. la gr. 

fiornhardt, Variation* tur la llomanca: Ja «uit 
aaeata daa« aaa paialaat p. Pforta. 5 gr. 

SanmluDg leichler und angenahnar Ctariar Sliklca ron 
Tartchiedanan Compouiitan. itaa Haft. ta gr. 

io ' do do ataa Baft« la gr« 

Vaamtaa» P« A, Variation! aar UHarafca <a l'Op 
Aline p. le Pforte. Op. 8. u gr. 

_ ^ Variation« «. l'air de l'Op. : lioraeo a Gtu- 
Uatta p. la Pfarta. Op. 9. la gr. 

— Varlilioni sur It roirclie de POpait! Raul 
Batba bleue p. la Pforte. Op. 10. la gr. 

M 1«* Vartatioaa aar «aa Pllaa ifm Btllat p. la 

PiMororle. Op. 11. 8 gr. 

MV — Varialioaa paar la Clavaeia aar na alr daa 
iaoz atToyarda. Op. 19. la gr. 

MBB Viriatiiiti) p. le Clarecia aar Ii audi« da 

■aitra da ihapcllr. Op. i7<. 13 gr. 

MB )3 Variation« p. la i'forla. Op. 14. 1% gr. 

^ <-» le Variailaaa pk la Pforta uu la iMaia da 
Trio Plarari dana la Ballet: Vologeiu«. Op. i5. 13 gr. 

V — la Varialioaa p. la CUroeia aar ob Thima 
da l'Op. : Paniica. Op. 16. la gr. 



Raka, da a la al ia Liadav mU Btfi/dttßg daa Pflap 

F i o I a V a n I i , Oiivrtture et air» da l'Op. : I Virluoii 
anbulanti arr. p. le Pianof. ar. le« parota« italiaa" 
a«a; Aaacataaa at aUaaaadaa p. W«Ü ' 4 tbi. 

Qlaogini, Romtnre: I.e« Ooi at lia aoa» la> paro- 
lei da Segur ar. Pforte. 4 gr. 

WoUaakf Fr* Mooolof aoa dar Bnat voa Ue«sini 
■it KUvIar Baflailaai» . aa gr. 

S o 1 i < , Arie : Ein bewSfarte« Sprie&wort anciaa 
pro*erba atc) a. d. Op.: da» Gebaivni«« mit Ba« 
gleinuf daa Pfbtta ad. d. Goliairt, 4 gr. 

Dar tCo«ak um! «ein Mädchen natb einer ruiaischen 
Mationalmalodia m. Baglailiuig da« Pfoita oder der 
Gailiira. 4 §t* 

Mehul, Dtiatt a. d. Siogtpiele : d, Schatzgräber (ta 
tretor auppoi^^ Vergehen« iat de« Hersen« Strrbaa 
OM. Bb Alf iaitaag d» Piaaoforta. 8 gr. 

Himmel, Arie a. Tanchon: Dich deckt itiil ?jlcier-. 
uem GelieJer m. Uegltg d. Ffie od. Guil. 3 gr. 

Wabar, B. A. MoBolof a. d. Treoeraplala t dJa luag» 
frao ron Orleana, in Klar, Aoazug. 8 gr> 

Anavabl forafiglicbar Liadar aar Uebnag daa Ga«aaga 
wm Clariar f. Aoflagar« ataa Hallt. 10 fr» 

Dar Meiiach r. SeUUar* JSla Caaaag alt Baglaltaag 

de» KlaT'eri. 4 gr, 

Cörgol, Fr, 6 GcsJngc mit Bagl, d. Pftaa, >a gr. 

CoIlactlöB daa aiaillean RoBaBoaa daa ep^raa fna* 
^aii paur la Pfoita Bva« lo ttadaolioa allemauila 
Cah. 4. la gr. 

Kraalaar, (ftonrad) 6 dantaeba Uador Tae C. L. 

Keittig, mit Bi-gltuag d. Pforte. 16 gr. 

Uimmal. U. F. dia Wiadatbabr. ia Bein Vaw 
tarlaud. 4 gr. 

Gyrowetz, Agaaa 8oni| giCüM Opar ia S Aataa^ 
Ktarjar AoacBf, 4 tU. ag fr. 

CWM ÜBC^aatüt) 
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A LUGE ME INE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 
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m. 58. 



1809. 



Mir iw Flv/oBcdl* 



D erVoiC Attftalsei will e* niir{||^eidi 

AofAngt Mgen, dass er Musiker überhaupt und 
bcaondera Spieler des Violoucell« üt» aber 
niolit dgenlKelMr Gfllehrter: m weni«n di« 

Leser im voraus ohagefähr abnehraen , Mas 
aie von ihm erwartea dür&D, und hoffentlich 
aiollt muu&ieden seyn, wenn, waa er gvtbl, 



Das Violonceli ist nnter den jetst gangba- 
ren BogeniiutruiBenlen daa mlelit erfoodene. 

Eben jetzt vor hundert Jahren fing ein fran- 
BÖsischer Virtuoa auf der Gambe, desaen Na- 
men man nicht einmal gewiss weiss, an, das 
Violonceli aus «einem Instrumente herauszo- 
bilden, um diesem mehr Tiefe, Stärke und 
Fülle zu geben, und es so dem eigentlichen 
Qmlaor, du damals belielitBr ra werden b** 
gaon, besser anzueignen. Seinen walueu Cha- 
rakter aber und voroämlicb aeine trcfilichen 
Bigenacbaften als Solo «Instrument, hat man 
weit «püter ei kannt) wenigstens^ to viel 
weiss, früher faat gar nicht benutzt. Es 
iat erst fünfzig und einige Jahre, dass ein 
Moaiker von famriiefaem Takat, griindUrhen 
Kenntnissen und grosser Virtaoaillt auf die- 
•em Instrumente; ein Bvfann, desaen sehr schätz« 
bare Kompositionen in Frankreich, Italien und 
Spanien den grössten Beyfall erhalten haben j 
und uui'h immer erhalten, in DeuU^ bland hin- [ 
gegen wirklich zu wenig bekannt^ gesch^lst ' 
und bennlst «ind« weil «ie mit d«n geniali« j 
ic hern und Müliani Hmyd^ekOL «im dwaalr 1 



ben Gattung kolliditteu — : dass, tage 
dieser Mann, Boc herin i nämlich, der, so 
viel mir bekannt ist, noch jetst im hoben Al- 
ter in Ifadrit lebt, den eigentUcben Charak- 
ter dieses Instruments und vornämiirh seine 
Vorzüge iür das Solo gehörig erkannt^ und 
dorch seine sohOnen Quartetten, Quintetten, 
Sextetten u. s. w. so wie durch eignes treCF- 
liches Spiel und nicht wenig Schiller, suerst 
mehr öSentlkh bekannt und beliebt machte* 
In dieaem Betracht folgte ihm Haydn «mI 
-— was man leicht bemerken wird, wenn 
man die gleichzeitigen, fiübetn Quartetten 
beyder vergleidit. Boofaerim ist alao ala der 
Vater aller jetzigen guten Violoncellisien an» 
ansehen; und noch jetzt wird jeder Kenner 
SMue Kompositionen gern bOren, und jeder, 
der dies Instrument gründlich nnd gut erler- 
nen will, sie mit groMMB Notisn «lodirea nnd 
üben« — — 

Die durchdringende und doch an^nehmo 
Tiefe, die (bcy gehöriger Behandinng) volle, 
ans Herz gehende Mitte, und die anmuthige, 
aber doch nicht aohwlddiiolio und nicht spitz« 
Höhe dieses Instruments, so wie noch daa Ei- 
geuliiümliche «eines Tons (Timbre), was sich 
nicht durch Worte besdireiben Ixastt die«« 
machen es vornXmIich geschickt zum Voi-trago 
ernster, bedeutender Gedanken, chaiakteri- 
stischer, ein ! ringlicher Melodieen, und durch» 
greifender, lier vorstechender Fiilluni:en der 
llannoiiie. Der Komponist, cfer ihm I ey 
Musik des voLcn Orchesters nicht« zu geben 
wrias, ala daa Unisono mit dem Koulrabaaib 
und beyzn Solo nur kJeinliebn Figunlieii ia 
3» 
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d«r Uöhe, flnchtig« Pasiagen ebendaselbst und 
flllwiifitlU eiaadne Sprünge voa da in <Ke Tiefb 
hinunter — der verstehet die Vorzüge die- 
ses hrrrlicben Injtniiii«iits so wenig, aU der 
Spieler denelbeo, der Tor «11601 dergleichen 
Bttlden und wol auch tausenderley Kaprio- 
lea, Tändeleyen, Flageolcislückclit-n u. cJcrgl. 
sa üben und vorzutragen pflegt. Au Hatidckiat- 
'■dun d«r Meng» wird ci ihm «war nicht fehlen^ 
•o wenig als dem barnhinten Giojoso, wenn 
•r Meouet anf den Händen tanzt, wie andera 
Lealeaof den iPSeeeni «r mi^ cidi aller andi 
gefallen lassen, wenn man. ihn mit diesem 
^berülimten Manne ohngeiähr in eine Klasse 
•etzt. Wa« aber diu Beste ist, so beweist 
die BrMurnng einea |edan wahren Virtuosen, 
auch auf diesem Itistrumente, dass auch die 
ernstem Vorsüge des»eU>en, und die edlere 
"Ar*» ee an bahandeln, beym Publiinim Ein^ 
jang finden mid aafii rectheilJiafimtB aoige- 
^a ic h ne t w«ideiu 

Indessen soU man anch nicht das Kind mit 
^em Bade aus^chiilten, uihI, wie manche aus 
der neuesten französischen Schule das jetzt 
wirklich thua, den Bmat dee Inatmmeats aar 

Kauhheit und sein Pathos bis zum Frostigen 
treiben} ja, man soll aucii die kleinen Zier- 
lichkeiten, Niedlichkaiten, nnd selbst jene Tän- 
ddeyen, die, wenn aie nur fein und seilen ge- 
nug und bios am rechten Orte angebracht 
Werden, uiemaud leicht ohne ein kleines V^er^ 
gnugen hdran wird «— nicht ^In^ch Tcmach^ 
lässigen. Durch den weiten Umfang des Instru- 
ments^ durch die Eigenheit seine« Tons, nach 
welcher derselbe ao nnbeachreiblicb oft nnd 
ftin modifizii t und nüancirt werden kann, an- 
derer Vortheile desselben zu geschvv eigen, 
eignet es sich nun einmal auch hierzu 6ehr 
Torthcilhaft; es geben dergleichen Geschick- 
lichkeiten, selbst wenn mau sie fast par iiiclit 
anwendet, sondetn nur in der Gewalt bat, 
dem Spiele üherhaopt noch mehr MAnnieh- 
faltigkcil, Aniniitli, (leitet kcit und Vielseitig- 
keit) ja auch der augenehme (nur wirklich ' 
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angenehme) Sehen an seinem rechten Orte iai 
ladoeh nidit an Tttraehtenl Bernhard Ron* 

be r g , dieser wahrliaTt grosse Meister, dem wir 
andern Spieler alle VriUig die Palme reichen 
— •• mnaate denn hin nnd wieder Einer von 
Eitelkeit geblendet aurückbleiben — • er ver- 
steht beyde«, vermag beydes, und versieht 
und vermag auch beydes au seine rechte älelle 
an aataea. Ihn httre man, hOrt ihn ao oft 
man kann, aber ja nicht blos in öH'entlichen 
Konzerten und mit eigentlichen Solos, sondern 
TomNaalich auch in Trio«, Quartelten tu dgL , 
nnd thna aa ihm nun nach, jeder in atfinar Ai^ 
jeder wie ca ihm der Geial giebt, auaanapce- 
chen. — — 

Oeraehr belmifatlu^Uai&ag diaatalnalm. 
menlaf das man, was Ausdruck und schönen 
Gesang betrifft, in geHisseu Füllen sogar noch 
über die VioKn aetaen kann — 9 Tonumlidi 
aber die Fähigkeit desj>ell)en, in sehr be- 
trächtlicher Hobe viel Sdiönes und Aus- 
drucksvolles auszusagen , hahm nötliig ge- 
macht, dass man sich ausser dem Bass-ScMüa- 
sei, bekanntlich auch anderer Schlüssel in 
der Schreibart itir dasselbe bedienet. Son«t , 
gabrancbte man nach Bequemlichkeit den Baaa-, 
Tenor-, All- inid Violin - Schlüssel ; ja man- 
che kliere Komponisten, namentlith Bocherini 
in aeioen frühem Sachen, wanden anch noch 
luweilen den Diskantachlnaael an. 80 gut nnd 
in gewissen Fällen sogar notJiwendig es nun 
bleibt, (besonder« be^m Accumpagnircn aus 
Parütnran,) dam ein geübler Spieler aller die* 

ser Schlüssel iDiibtig ist: so sin l docli nicht 
alle Spieler geübte, und selbst mehrein, die 
daa nnd, flUt daa gar «a häufige Wechaeln 
der Schlüssel etwas unbequem. Man liatda» 
her bekanntermasen jetzt mehr auf Bequem- 
lichkeit gedacht, ist aber noch nicht ganz ia 
der Anwendung derselben überein gekommen! 
und das .ist es, was ich hier eigentlich er- 
wähnen wollte, denn es ist doch nur bloase 
Angewilhnnng, Tndolens nnd Lüaaigkeft, wenn 
man nicht auch bierin die oflenbar bey wei- 
tem vorsügUdiere Schreibart, wisaianamenl- . 
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Koh 0. RomWrgVanreBdei, ällgnii«tD «nfährt 
hihI beybcbldl* lat et 'nicht s* B. wfioigsieu* 

recht somitnbar, wenn iioth so viel«, ausser 
dem BaM-ScliiuMel, nur deu Violiu^Scliliis- 
n1 MweiMleD, ab«r den letsieni aoi du» die 

in ihtji grs( lii- t bcncn Nl tcTi am Om Oktftve 

trancponirt werdea mÜMen t — 

Vercdiiedene ViolonrellUlen bedienen sich 
eUM aiiüf-rti (]rifn>rets, aU d«s gewülin liehen ; 
«nee «olciieu namli<;b, wo die C-5aile, vom 
Oriflbrele an gerechnet, htfher liegen kann, 
als die drey übrigen Sailen. Ich wei.^s diese 
£i findung weder betrachllich su empfehlen, 
noch gemdeaa au widerrathen. 8o rief itt 
gewias, das« man aaeh ohne dieselbe alles das 
leisten kann^ WM Bleu Bit dcneibea ImtHtL ^ 



Wer in Ahndit «nf Too keine reelit keni- 

hafle Scliule gemacht hat, wem es besonders 
an Kran, Nachdruck und Fülle des Ton« ge- 
bricht, und eich doeh nicht daxu Toritehen 
kann oder mag — wie es die ZOglinftf de« 
pariser Conservatoires mü^isen — tagtäglich 
eine belr&clitliche Zeit nur Scala, aber mit 
alter Kraft nnd Auedaner an apident der 
spiele wenigstens reclit oft und mit sehr ga- 
ten üekbrten ernsthaft gearbeitete Qaai-tetten, , 
wie die von Mozart, Bömberg etc. Hier wird 
er hoffenilich bald und lebhaft f,cuug empfin- 
den, wo es ihm fehlt, und dass (ins Ganze 
durch seine Maugel nicht nur an Schönheit 
nnd Uebereinstimmui^b «oodem andi achon an 
Dealliclikeit uml Charakter uiifudliih verlie- 
fe} ■ er wird sich durch sich i^elbst gereitzt 
und gpdrtngt fählra, Kraft, Festigkeit nnd 
Nachdruck anxuwendvn, und so nadi' lind 
nach diese Vorzüge in die Gewalt bekommen, 
obschon die« gar nicht «chuell gihcu kann 
nnd ee geramne Zeit ihm nicht wenig sauer 
werden wild. — — 

Zu dem Basse der uabegUiieten Recitative 
die Aororde amiigehen ^ was beiMnders bey 
allm:.hligen Ucbergaiti en und io den Schluss- 
hiUea auf dem ViolonccU so schOoe Wu-kuug 
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macht — t das fand man sonst unter vorzug- 
lichen Spielern weil öfter, als }etst. Dies ist 

auch sehr naliirlit li; sonst glaubte man all- 
gemein, ein rechter Spieler Diiuwe, ausser sei- 
nem ln«1rmnente, anoh wenigstens die Hanpt- 
gruti(I.t,<t/e d. s General haxses , der Komposi- 
tion, und der Musik übeihaupt innen haben; 
statt dass jetst bey weitem die meisten nur 
das Instmment nnd immer wieder das In« 
sfrument treiben — wobey allerdings der Me- 
chaniiimus gewiuueu kann, Veraland und Sinn 
aber fast nnTermeidlich mrüokbleihen ninssen. 
Auch hier sollte mau doch ja das Eine thm^ 
aber darum das Andere nicht unterlassen; 
xumal, da ja ancfa ein Virtuos in dem hohera 
und edlem Sinn, vie die Untenichteten jelsS 
dies Wort nehmen und wie es bey dem so 
, hoch Steigeoden Dilettantismus auch wirklich 
an nehmen noihwendig wird — ohne nicht 
oberna< hlirhe Kenntnis jener genannten Wit^ 
•enscliaften eigentlich gar nicht möglich ist. — 
Dass das ViolonceU im vollen Orche«ter 
— alle« Obligate nbrli abgerechnet reo 
grosser Wirkung sey; dass es besonders zur 
Deutüchkett der Biasc ungemein viel beylrage 
nnd swar Torttlbnlich bey der jetdgen Sdirdb« 
art, \vi) man den BSsscn 5o viel Figuren und 
keineswegs, wie syust, nur gewichligle Pfund» 
noten giebtt das ist einem jeden bekannt ge- 
nug. Aber eben darum wird auch die Ein- 
richtung in unsern Ou bestem immer wiin- 
schenswerlher uud nölhigcr, welche der tief- 
sinnige Glack schon vor mehr als viersig 
Jahren in Pari» traf: dasi nämlich zu einem 
Kontrabass /Mey Violoncello gestellt wiirden, 
ohne dass jcdorh die Zahl der erstem ver> 
mindttrt werden diiritc — letzteres besonder«, 
weil wir uns jetzt der h< lien BlaMnsti luuente ^ 
•o hitufig bedienen, und die, meistens melo- • 
di(fe behandelten FegoHe die BXa«e nur «el- 
ten unterstützen. Man wtndet gegen reich- ' 
lichere Besetzung der Violoncelle gewöhnhch 
ein, es fehle an ViolonevlUsten. Das Fak- 
tum ist gegri:n(fet, aber ei ial Folge und nicht 

Ursache s man hat wenig ViolonceliisleD^ w«3 
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tDAQ bisher wenige angc«lellt liaf. Nirgends 
ftfaU «• weniger an geschickten Leuten, 
(freylich unler gehörigen Vcrliahnissen,) 
jpben in der musikalischen Weltl •— 

Wm di« naiiarii Komporitionen fnr 
«itißglde Violoncell, und besonders was die 
Konzerte anlangt, so ist es gar kein Zweifel, 
dass die Rombergschen die ToUkommeä- 
aten von allen, und in jedem Betracht bOchst 
nibmeuswürdig sind. Doch ist man unter den 
andern ILomponislen der neuesten Zeit, vor- 
itfnttteh aoeh Lamarre'n und ArnoH'n 
für ihre sehr schälzl)ai cii Kompositionen vie- 
len Dank schuldig. Lamarre zeigt sich darin 
im Ganzen origineller und feuriger, Arnold 
anmutliiger, sanner und regelmässiger. Die 
Werke dieser bcy tu Meister scheinen in 
Deutschland noch nicht so allgemeiu bekannt 
fa aeyo, ala «ie aa allardinp ▼erdieiMii. In 
der Spielart vorgetragen, die jedem dieser bey- 
den Virtuosen eigen ist, und die er nun in 
•eine Werke gelegt hat, werden diaiplben ganz 
gewiss überall baj Kannem and Liablialwtn 
Bcyfall finden. — 

Uebcr das Schönste und Wirksamste aaf 
diesem Initmmente, stehe hier ein Wort dea 
altern Dtiport, der bekanntlich einer der 
grtkssleu Virtuosen auf demselben und ein 
Spieler von grosaem, edlem Geaclimack war. 
Bin junger Violoncellist, der ebenfalls als Vir- 
tuos reiste, und durch vielerley Spässchen 
und Hcxereyen auf dem Instrumente sich 
aohon keinen gcrins^en Ruf erworben hatte, 
kam zu diesem Mtisler, um sidi zu produ- 
ciren, und durch ihn dem ICöuige von Preus- 
aen vör^geateilt an wer^iea. Der fange Herr 
fing an alle seine Künste lirtreu zu lassen, aber 
Düport fiel ihm bald eiu mit der Frage: Kun» 
sie Sie «inken? aani kanne Sie nix! (COnnen 
8ia nagen — auf dem Instrumente ntunlich 
— sonst können Sie niihtsl) Und nun ver- 
langlo er von dem veidul/ten Reisenden, er 
■olle ihm. ,,eiu Canto finno** spielen, wie man 
in der Kiri he sänge; da aber ('er junj;i- Mann, 
der «ich um Theorie der Musik auch nie 



viel bekümmert haben mochte, nicbt einmal 

wusste was Cauto firmo sey, gab ihm Döpoct 
die Singslimme einer sehr langsamen Tenor- 
arie von Graun,' um sie auf dem Violoncell 
Tonnlragen. wosa ar denn dna einfadw Ba» 
gleitung auf dem Pianoforte anschlug. Üie 
Sache ist klar und bedarf weiter keines Zi^ 
salzes. — 

Zu bedanam iit ea, daaa man noch im- 
mer keine ganz vollständige und durch- 
aus gründliche Viulouceilschuie hat. Die, 
dee pariair Coneervatoira, an welehar La* 
marre den grör<ten Antlieil hatf i>t untr-r den 
vorhandenen fieylich woldiabeatej nicht wer 
nigea darin iat unverkennbar mit Geist und 
guter Kenntnis der Sache ausgearbeitet, man- 
ches J'Ogar vorfretllicb : aber vollständig; ist sie 
docli Liey weitem nicht, und vieles auih uber- 
trieboi und «inadtig; Hwtaa wir ein Werk, 
wie es hier gewünscht wird : dann fanden sich 
auch wol noch mehr Freunde und geschickte 
Spieler diaaea berrlieben Ineinnnentt unter 
den Liebhabern, als das bis jetzt der Fall ist. 
Vielleicht scheuen aber auch viele derselben 
die allerdings bedeutenden Schwierigkeiten, 
die besonder« im Anfange mit adner grinid> 
liehen Erlernung veibunden sind. Diese soll- 
ten aber Niemand abhalten, auch den Dilet- 
tanten mcbl^ da «ia in der Folge ao reiofalich 
vergolten werden; nnd zwar auch, (was nur 
sehr wenige zu wissen scheinen,) durch das 
einsame Spiel eigener Gedanken und Cmpfio" 
düngen, oder durch sogenannte« Pbantaatraa, 
welches eben auf diesem Instrumente (vor- 
nämlich dem üerzen) eiueu so schönen und 
raiehan GanuM gewduren kann, ab mm aof 
irgend einem andern Inslnunanl^ hlot daa 
Pianoforte ausgenommen. 



.NaC bei ORTS 
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Paris. Ende des Mays. Jch gel'e Tli- 
I neu diesmal eine Uebei sieht dar 'Kouserle 
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dieses Winten — derer nSmlicli, ron wel- 
chen ich vuraiisselzen kann, ai» wwdea Meh 
in DeuUclilanii einiges Interesse erwecken, 
nud die überdies, ihrem waliien Kunsl^ehalt 
nach, werih elmf, Am in aUgeoieiiien Anm- 
Icn der Musik eine beurtheiUnile Notiz von 
ihnen niedergelegt werde. Denn sollte ich alle 
hiesige Konzerte, selbet bedeutender Virtuo- 
aen auch nur kure durchgelun: wo finge ich 
an, und wo cniJlt;te ich? Nieraals haben sich 
nämlich in Paiis und im Verlaufe Eines Win- 
ten, die Canatansilettaqgai distw Art co idir 
fedilBg^ ab dweniaL 

Rode maefate, nach eetaer Zoraeklnuift 

aus Russland, den Anfang, und wollte seine 
Mitbürger dafür eniscbüdigen, dass er ihnen 
so lauge den Genuas seines herrlichen Taienls 
entsofMi hatten In der Wahl des Konierte, 
das er aalbst spielte, war er nicht ehen glück- 
lich geweeen. Er halte es in SL Petersburg 
ge.'ch rieben; und ea aobien, ab wVre die Kdle 
Roasland« nicht ohneEmflusa auf dieae Kom- 
position gebUeben. Es ist bemerkena-, und 
auch beklagenswert]], dass die grOssten Vir- 
tooaeo^ was Austührung betrifft, so sehr ael- 
ten geneigt sind, sich ihre Stücke durch ei- 
nen guten und griiudlichen Komponisten aua- 
•ibeiten wa laaaen, welchem aie ihre brillan- 
testen, eigenthiimlichsleii [(fem, und ihre 
glückt iciisten Meloclieen raitthcilten. £inMann 
▼on Kopf, und der geübt wXi-e, lür ToUea Or- 
chester zu schreibet), würde «na diesen zer- 
streueten Ijleen ein vollkommenes Ganze bil- 
den; statt dass, z. ü. Rode, so ein herrlicher 
Violn^ er ia^ bemerken IHaat» er veratebe 
aebwerlich, wie für Klarinetten und Htimer 
.feacbrieben werden müssen und seine Tutli 
bleiben mager, seine Maasen ohne BlMt. Br 
eri-egte ühcihaupt wenig Enthusiasmus. Sein 
TaU-nt, obgleich in der Ausbildung wahrhaft 
vollemiet, ias'^t doch, von Suiten des Feuers 
und innern Lebens, viel s» wonachcn übrig. 
Man nuiss ilni nielir als den hewumlerniM iu - 
digslea ^äartelt-, denn mI« roUkommeueu 



Jnny. doa 

Konzertspieler betracbtra. Das Konzert ist 
ein sehr undankbares Musikstück, wenn der 
Spieler nicht ganz besoncJers dafür gecigntt ist 
— ~ was sich sehr selten zeigt; es verlangt 
die Vefbindnng der Anmulh mit der Crafi^ 
des Feuers mit der Zartheit, him cissonder 
Bravour mit einschmeichelndem Gesaug, und 
zu dieaem allen noeh das Non plus nltra 
in der Kunstfertigkeit. Wae Rode'u noch 
mehr Schaden that, war, dass man Lafoud 
kurs vorher gehört hatte. Pleser bereitet 
aieh eben snr Abreiae nacb Rnaaland, d<wC 

Rijde's Stelle zu ersetzen. Er ist jetit UbC 
der beliebteste alieir Violinisten. 

Otissek, einer der Schöpfer des vralw 
rcn Pianofoi te - Sj)iel.s, und seil fast einem 
Jahre wieder iu PaiU, trat deui»elbc-n Abend 
anf^ nnd risa alle ZabUrer bin, die dodi nnr^ 
Rode'n zu hören, gekommen zu seyn schie- 
nen. £a trifft sich wol sehr selten, dasa zwej 
ao berrlicbe Kunatler aieb an einem Abende 
vereinigen ! Dussek machte ein um ao glän- 
zende) es Glück, da man seit sehr langer Zeit 
iu Paris keinen wahrhaft grossen Klavier' 
Spieler gebttrt haU Da« Fortepiano iat ge- 
rade das Instrument, dessen liohcrc Ausbildung 
am wenigsten in Frankreich zu suchen ist. 
Steibelt bat dasdbst eine Terwünacble Spiel- 
art eingefiihrt; eine Spielart, welche das In- 
strument entstellt, und dem Kenner kleinlich 
erscheinen muss, wenn «e ancfi die Schaaren 
gewöhnlicher Dilettanten anziehet. Eine der 
f laupischwächen dieser Spielart ist Jci- Miss- 
brai^cli der Veränderungen am lustiuineute. 
Alle Ldirer dea Forlepianoapiek in Frank- 
reich, besonders in Paris, ahmen Sicihelts Ma- 
nier nach, und bereichern aie noch mit eige- 
nen Fehlem. So beben ab denn die gnt« 
Musik Ilaydns, Mozarts, Beethovens, Clcnien- 
ti's, Ci amers, Dusseks und Hümmels ))cy Se ite 
gelegt, und sich gleichsam mit Leih und Seele 
dem CbarlatMiismae nnd dem kleintieben Ge- 
?rliraack verarlii'i'ebpn, der in Sleilicll und sei- 
nen meisten Arbeiten herrscht. In Deutsch- 
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'Iwid kuiii mm steh ^ms fBWbt g>r kdnen 

Begriff ron der wiclrigen Manier machen, mit 
welcher man jetzt, wenn man in der herr- 
achenden Mode aeyn will, in Paria Forte- 
piano «pialti Will man Glück machen, so 
glaubt man'a nur diiroh -PotpoDllip und Va- 
liatioocn au müaien* 

So war e« denn wirklieh etwa« aehr Er- 
wünsohtea, daaa ein Mann, wie Duaaek, bie- 
her kam, diea Spiel zu rcformiren, und da* 
Instrument aeiner uatiirltchen Beatimmong, 
Würde und Eigenlhüralithkcit wieder «oeu- 
iöhrea. Schon in jenem eisten Konzert wirkte 
D* Tielea m dieaem Zwack, denn er bewiea, 
daae man durch Charakter, Einfalt und An- 
BUdk Glück machen könne; dass man hieraa 
nicht nOdiig habe, den Klingklaiig und 'die 
kleinlichen HülfsmiUel' anzuwenden, womit 
aich die bemerkbar machen, denen es an Sinn 
für das Grosse und an wabrhat^ voisügU- 
di«m Talent fBhlt. — 

Das zweyte der Konzerte, über welche 
der Fraoaoa glaabt an deutachea Kanatken- 
nam ^redtam an miicaen, gab Baiilot, Pro- 
ÜBeeor am Conservatoire, und ebenfalls aeit 
kninem aas Moskwa aurückgekehrt. Baiilot 
tut aine Spielart, die der Rode'achen geradezu 
antgagen gesetzt iatt weniger Vollendung, cber 
weit mehr Feuer, weniger Zartheit, aber weit 
mehr KrafL Diese beyden Künstler scheinen 
aieh in die Domaine der Violin getheih an 
haben. Könnte man doch die Vorzüge bey- 
der in Eine verachmebao ! Baiilot hat es da- 
bin gebracht» daia aain Bogen altea. waa aidi 
seiner Ffianbuia Sekwiarigejs nur immer vor- 
atellen mag, aosführeh musa. Oiingcachtet der 
unerhörten Anatrengung und Arbeit, die ihn 
Um gekoetet haben musa, wiaaen wir dooli 
nicht, ob wir es ihm ohne Einsriii Snknng- ver- 
danken aollen. Ea giebt Scliwierigkeiten, die, 
wenn na anch glücklieh besiegt werden, rnchta 
weniger, als angenehm sind, and B. rerixllt 



oft anf Schwlart^kniai diesar Art. Seine 

Kompositionen übrigens, die weit barokcr ala 
die Rode'schen aind, acheinen wirklich öftera 
nur geschaffen an seyn, um feine Ohran auf 
die Tortar an 



Baiilot hatte guten Willen genug, auf sein» 
wahren Freunde an bOran» vnd an etna« 

zweyten Abend ein Konzert von Viotti vor- 
zutragen. Hier konnte man aein bewandema- 
wüixliges Talent ungestört beurtheilen, und 
daa PoUikam äberlufafte ihn mit Beyblbba- 

zeigungen. 

In den Sinfonieen von Mozart und Haydn 
den eindgaa; dia* man gab ~ bliab^ wae 

Auaführung anlangt. Einiges zu wünschen 
übrig: in der Bewegung niunlieh. Es i«t na- 
möglich, die nnandKche Maofa adiOnar 
taila, ha s oa der a ia den MoaaitidMn, gani an 

fassen, wenn man die Tempos gar eo ge- 
schwind nimmt *). Die Siulonie «us G moli 
s. B., diaa Mdaterweik utav Maislerwericem 
wurde ao schnell durchgeiülirt, dass es anob 
für daa geübteste Ohr schlechterdings unmöf^ 
lieh war, allen Intentionen dea grossen.- Mo- 
zart SU folgen. Deulacbc Musik onat fibai^ 
haupt- nicht in franzöaisrhen Tempos genom- 
men werden. Vorigea Jahr führte man ver- 
schiedene' Stücke der Haydnschcn Jahrea« 
Zeilen auf^ unter andern auch den schönen 
Chor an den Frühling (G dur, Takt:) 
diasar werde wie ein Coniretana genommen. 
Kein Wunder, das? er nun keine W'irki ng 
thal! — Ich glaube, man kann ea wirklich 
einen Fehler der jetzigen pariaer Otrheslcr 
nennen, dasa sie zu viele Viituosen euthallen. 
So hat z. B. im Orchester des Cmiservatoire 
jeder der jungen Leute, aua denen es beste- 
het^ den Vorzug, ein guter Solo -Spieler zu 
acyn; sonach slilicl jeder — der Gestliick- 
liciikeit und wol auch dem Sinne -nach — sa 
hoch, .um Uind den Absichten dei Vorspielan 
Folge an InsUni. Jada» hat ' seina eigene 



*y Uad wie Mozart solbai «ia nialit 
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Art *o. empfinden, nnd wei« «usli, daw «ie 
liidkt geradeUn in T«nm^ litt nni nlit 

tr aber auch z. B. «ein rinforsandoy wo 
E r glaubt, (lau es alehcn «olle, will im Tempo 
auiialteu oder forteilen, wo «eine Empfin- 
iung üm «ioladet eto. Soleh eis Oidiester 
mOcht' ith mit einer Armee von lauter Ge» 
necaien verglekheo, die nun, im Augenblick, 
▼on «iiMm fiindig«B kommandin, wtOue Be- 
fehle «diledit Igmng auaf.ibren würden, weil 
jetler — wenn auch im Gänsen dieselbe An- 
sicht, doch im Eioseln«;n eine eigene Art hat, 
•eine Zwecke in rertaigtn- Die RapeUen von 
Mannheim und Münt-hen — wenigstens wie 
ich dieselben in &-ühern Zeiten kennen gelernt 
kabe — bestellen aus Munkern,' die, jeder 
eioteln für sich betrachtet, sirh mit den Mit- 
gliedern der jetzigen heilen Orc! esler in Pa- 
ris nicht niedsen können: aber sie fuhrelen 
di« Werke, deutacher Meister ohne Vergleich 
musteihafter aus, als jetzt die Pariser. So 
muss man dioieiK nnsern Oi-rhMlem auch den- 
aelbffni-VprFmf nAclMn» d«* di« franaOeiaeben 
ftioitr aohoD aait längerer Zeit mit Recht tra* 
gen: sie schrejenl Jeder strengt steh an, 
mehr hervorzustechen, als der Andere: so 
«>ini die obligate Stimme oft Nebentach«^ und 
man hOrt die Begleitung weit stärker — auch 
beym Gesang — als, die Hanptmelodie. Doch 
' niü A an den Konsertan I 

Auf jene beyden Künstler folgte L a m ar - 
re, der ebenfalls ein interessantes Konzert 
gab. Seit Frankreich Ihren treflitchen Böm- 
berg vermisst, hat man keinen Violoncellisten 
gehört, der Lamarre'n iihcrtiäfc. Es ist zu 
bedauern, dass das Violonceli be^ drn Damen 
•o wenig beßebt irt^ wetbalb aadi Xmi Kon- 
zert etwas traurig aussähe. Man kann über- 
haupt, selbst grossen Virtuosen, gar nicht ra- 
then, in Paris Konzert zu geben; die Lieb- 
ibldier hören zu viel Musik in 'den Gesell- 
schaften, als dasa sie niiht üliertäubt (>eyn 
sollten ; und — Sängerinnen aufgenommen — 
gewinnen »ugar die vorsqgKcbaten Kfinatler 
in der Begel kaum ihre Kosten, fiie müssen 



namlich wissen, das« in Paris die Künstler 
einander beliandefai, wie — Jadent eie spie- 
len nicht in den Konzerten ihrer besten Freun- 
de, aiuser wenn sie tüchtig besahlt werden! 
Uehrigens sage ich nber Lam. und sein Spiel 
nichts, da er vor kurzem erst fast in allen 
grössern Städten Deutschland« gehört, und bey 
dieser Gelegenheit auch von Ihnen eben so 
henrtheilt worden H ^ id> ihn benrlheile. - 

Unter der /Schaar Ton Violinisten, die sich 
hören Hessen, darf ich Li hon nicht verges- 
sen, der, ob er gleich mit seinem Konzert auf 
Rode und Baillot folgte, ducli gerechten Bcy- 
fall fand, und der mir, sowol wegen der An- 
nnih «eines Vortrag«, nnd wegen dep aditf- 
nen Ausdrucks, womit er alle «eine Jdeen zu 
beleben wusste, als auch wegen der grüudli- ' 
eben Einsicht, die «eine Komposition darlegte 
— allerdings bemerkenawerth. scheint. 

Auch Kreutzer, der berühmte Violinist, 
den Deutschland so gut als Waukreich kennt, 
trat anf, aber mehr, nm eine gute That an 
verricbtea, als um, seinen Ruf aU Künstler xn 
vermehren. Der ehemalige OiThcsterdirektor 
de« Theater« Feydeau, ein sehr verdienter, 
aber alter nnd nicht wohlhabender Mann, 
hatte ihn aufgefonlc-rt, sich mit seinen Talen- 
ten seiner anaunehmen, und ein Konsert zu 
«einem Beaten an geben. Kre n ta e r wer ao^ 
gleich bereit, obgleich er sich seit BOhnm 
Jahren nicht decu vei standen hatte, zu sei- 
nem eignen Bekten Konzert zu geben. Ich 
führe diesen Zug nur als eine, unter Virtno* 
sen, äusserst seltene Merkwürdigkeit an. Da» 
Kousei t entsprach den Erwartungen des ün- 
ternebmere und der Zuhörer voOkommen. 
Kr.' selbst ist, als Komponist und Virtuos, ge- 
I kennt und geschützt genug, als das« ich nö- 
thig hatte mehr iiher ihn zu sagen, als: mau 
wai dicken Abend sweifeUlaft; in w t-icher von 
be\den Bx-zichungen man ihn mehr be\^un- 
dern sollte. B Ar manu, erster Fagottist der 
kOnigL preuss. Kapelle, hat nns duivh die 
Schdnhett eunre Tons nnd die Zartfiatt «eines 
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Ausdruck« auf diesem sonat raohen und nicbt 
riMn giAUigni iMtmnciile in Entanaen ge- 
MtsC. Er hat dasselbe io die«er Abtichl «o voll- 
kommen in der Gewalt, dai« e< rieh trefiUch 
mit der Meiuchenatimm« ▼abindef^ und B* 
«ogar in Duetten die Begleitung übernehmen 
kann, wo er dann den Tenor vorträgt. Jn- 
desven acheinl mir'» doch, e» werde endlich 
Zeüt dMf man, wie ein bOheiw mA mnerer 
Kwutgeachmack, der nicht amBinselnen und 
nicht am raechaniach VoUkomowaen .hi^ugt, 
•chon längst hat waoMiheo müaaen — anf- 
llllca» auf redlft rigenÜichcn Orchesterinstra- 
inenten Konzerte jsu spielen. Ich bin, so gut 
wie jeder wahre Kunstfreund, entzückt, ein 
bnaei Solo auf tiaem Blavinatrumente in ei- 
ner Müzartschen oikr Haydnschen SiufonLe 
aulvSren; kann aber aucli nicbt leugnen, das« 
ea mir nnmöglirh ist, ein gamtea KooBMt anf 
dam Fagott, auf der Flöte u. dgl. an rer- 
nAmeoto <^ Anwandlung aam Qülmen an 

80 viel von den ausgezeichnetsten Kon- 
serten dieae« Halbjahrs. Unter den übergan- 
gen«! war ailcrdinga po^ gar manohaa In- 

teraaaante: doch vr&r es von der Art. das8 
ea nur (ur den Moment und für den Ort von 
mehr oder weniger Wichtigkeit aeyn konnte. 
In meinem nächsten Briefe rede ich vom 

jetzigen Zustande des Conservatoire, und von 
den Kon«erteflf die daaelbst gegeben worden. 



2Voi< grandli Solos pour la Flütt^ dei. i Mir, 

Dtlaunay, par J, G. Wunderlich, a Leipsic, 
cbcz Breitkopf et Uaitei, (Pr. 16 Gr.) 



Jedes dieaer Solos "bealehet aus drejr Süa» 
dncm langm und «iemlidalirillattlen Al- 

Icgro, einem angenehmen Andante, und ei- 
nem muntern Rondo. Alles ist auf gute Un- 
terhaltnng betrVehllich geübter Oiieltanlen ab- 
gesehen, und erreicht dieae Absicht gewiss, 
Dass der Verf. selbst ein guter Fiotcnspielcr 
sey, merkt man der Kompotilion bald abj auch 
die aehwaran Faamgen, SpvBng^ IntonatioMa 
etc. sind dem Instrumente, gehöriger Appli- 
katur, and veratlndigem Spiele übarluiupt aVr 
gemamMu Sir Stich iai gut. 



Jetzt erhalten auch wbt dia akhere Nach- 
richt vom Tode dea groaaen, ehrwürdigen, 
nnTargeaaliclien J< Haydn. Br, der ein hal- 
bes Jahrhundert hindurch in seiner Kunst 
eine kaum überachbare Meuge «hverwelkli- 
cher filülhen hervorbrachte, achlosa sein La- . 
ben mit dem Blnthenmonal-f den 9tWtkai9äMf 
starb er, in Wien, im fGsten Lebensjahre^ 
J$iuer der geiatreichaten Gelehrten, der aeit 
aebn Jahren in Wien mit dem herrlidieB 
Manne im frcundschaniiclislen VwAtflfti« 
stand und sein vollea Vertrauen bcsass, er- 
freuet nna eo eben mit aehr interessanten bio- 
grapliischen Notizen über ihn, wie er aie Ma 
iJaydns eigenem Munde und aus eigner Er- 
fahrung geaammlet hat. Wir werden acboa 
in den »Xohatea Wochen duikhar dav<m Oc» 



i. Redakt» 
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Gtdanim Üier daa öfftntVieht Singen der Sc/iU!er 
auf dtn Gasten, ntbsi Nachriehita und Mitt*, 
dat Alumntum und die Currtndt tf«r JTrtirc- 
MCluikiin Dfttdtn) btirrffend tu. von M. Christ. 
Rtinr. Pmfler, Rector d*r Krtuzschule. üi es- 
den, 1808, bey Gartaer. 4 Bogen ia 4to 
^r. € Gr.) 

Dieae kleine Schrift hat zwar eunüdut ein 
lokales and lemporäret Interesse ; answr dem, 
daaa sie als Programm zu ciiii-m feyerlichen 
Srhulakt einladet, will sie das Dreadner Pu- 
blikam zu reichlicherer Unleratiitzung jener 
rnlinilictieii Scttduiatelt «nnontom* «Ia dar- 
aelben in den letzten Decennien wicdciTahrcn 
und als zum fernem Flor des Instituts noth'> 
wendig iait ea findet «ich aber ao Ttelat^ äncb 
▼on Aiitwiirtigen sa Babanigeiuie auf diesen 
wenigen Bogen, dass wir es uns zur Pflicht 
machen, aie zur aufmerksamen Durchsicht 
sUmH welahcn die ttCTentliehan, gele|irtea SohuU 
anstalten Sachsens am Hct^^cii liegen, anzu- 
empfehlen. Unsere Empfehlung wird hoffent- 
lich mflhr Eingang finden, wann wir den Le> 
sem den Inhalt dieser kleinen Schrift mit- 
theilen, und hinzusetzen, f^ass der Verf. die 
hier anzugebenden GegeubtauUe zwar kurz, aber 
mch ao emsdich, anttipdig and eindrioglicb 
, erörtert habe, als es sein Zwet k, auf das gc- 
miacfate Publikum und voruümiich auf den 
wohlhabenden Bnri^ m wirken, Terlangle. 

Weitläufige historische Unleraurhungen 
würde man alMv Wie am» Ansichten, phihi- 
II. i%ht$» 



sophische Forschungen, weitanssehende Plane, 
hier rergebeits suchen} wol aber findet sich« 
was ein gelehrter, besonnener, erfiihrner and 

wohlgesinnter Schulmann über das öffentliche 
Singen der Schüler etc. zuvörderst einem je- 
den, der hOren will, sagen möchte; es findet sich 
auch dies in der Art ausgesprochen, wie ein 
solcher Schulmann am liebsten, und vieUeichl 
am wirksamsten, sich auszusprechea pflegt* 

In der Einleitung bilngt der Verf. man- 
chen treffenden Gedanken über den Werth 
der idtem deutschen Schulanstal len, und die 
Uubefugtheit so mancher eilfertigen Wellver* 
besserer bcy, die vor einiger Zeit auch diese 
Pflanulktten echten deutschen Sinnes und deUt- 
acher Oelehraamkett mit wenigen Pcde rafi ge n 
ganz umkehren zu müssen glaubten. Zum 
Glück sind diese vorlauten Stimmen schon 
wieder ao ziemNch '▼erachoUen ; man tat auch 
hierin zu verständigem, mehrumfasseiiden und 
ruhigem Ansichten gelangt, und der Verf. 
würde, wenn es wirklich hier einen Streit 
^te, yettt leidites Spiel mit ihnen haben. 

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen ge- 
het er an einem knraen Abrisa der Geschichte 
der Kreussehule über, welche manche inter- 
essante Notizen enthalt; und verstellet dann 
recht eindringlich bey dem Gedanken, wie 
wiehlig nnd wohltbMig besondere auch dieje- 
nigen gelehrten Schulen seyen, welche, wie 
die Dresdner Kreuzschuie, armen Jünglingen 
dasSludiren erleichtern. Zu den Auturiikten, 
welche er hier anfühlt, können wir leine iiin- 
sufügeiif weiche eben in uneecn Ta^en hof* 
39 
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ftadich nicht ohM BtnfloM ttjn wirdt und 

dM ist die, des K-alsers Napoleon, Als die 
Dvpatirlen der Leipziger üm>ersiUt dictein 
Monarchen gleich nach der Bionahme Sach- 
gens in Uc-rUn vorgestellt wurdeu, und ihm 
die ualicin Verhalliiisae dieser Univcrsilkt au« 
einauder aetsen uud empfehleo durften, wurde 
•neh dea KoBTiktoriunia gedacht, wo bekannt- 
lich für den Unterhalt ärmerer Studirender 
^eaorgt wird. Hier brach der Kaiser sehr 
lebhaft in daa Lob loleher Aoatilten atw, ver- 
aicherte, data er denselben, wo er sie auch 
iünde, seine Achtung, «einen Schutz nie vcr- 
aagen, uud alles tliun würde, «ie in ihrem 
Fongange kainen Tag aWrai tu lassen. Ich 
weiss recht gut, setzte er hinzu, dass eben 
unter den Armen und Get iogen die IrefiUch- 
atea Köpfe und bnuichb«relen Mmaer für 
alle Fächer hedeoleiidar ThUigleU aa au- 
dieo iind. — 

Jetzt kömmt der Verf. «einem eigentliclien 
Zwecke näher, indem er, als eine jcncc \'er- 
anstaituugen, der iU-mern Jugend das Studircn 
nOgUch ca machen, dieSingeohtfre anfuhrt^ 
bey denen er nun länget verweilt. Wir kön- 
mep ihm hier nidtt folgen, indem wir sqiut, 
weil er «elbet mur da« gedrängte Uabenäcbt 
giebt, ihn ausschreäMB nÜNtao. B» tnj mit 
Coiganden NachwewuBgm genag* 

Ea ist bekannt, das« die Singeehflre «eit 
•hm SWanzig Jahren viele Gegner und nicht 
^penigw Verlheidiger gefunden haben, ohne 
dam jedoch durch die Bemohongett beyder, 
wie es scheint, etwas weiter bewirkt woixlen, 
als da«s die Verständigern die Sache von meh- 
rern Seiten kennen gelernt habi u, die Unrer- 
standigeru gegen die«elbe gleichgültiger gewor- 
den sind. — (Unter den Vei theidigern scheint 
Hill er, ia mebrern «einer Si hiiAen uud 
•neb in einer besondem Abhandlung fiber 
diesen ()pt;cnslaiid, u eiche im Reichs - Anzei- 
ger erscliieiieii, dem Verf. nicht bekaunt wor> 
den m «tyu; »q wie er wol «ueh «itndie 
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schxtibare Unteranchmigin fSr oder irider din 

Sache in diesen Blättern übersehen bat.)«» flr«' 
P. «teilt die Vorwürfe, welche man dieeen 
Inalitnton tUM^ unter Tier Mauplpunkle zu- 
sammen, und verfahrt dabey «ehr redlich, 
indem er sie mit aller ihrer Stärke ausspricht. 
Eben so redlich verfahrt er bej der Wider» 
legnng dendben, in 10 wdl-aie arah widht^ 
It geti lassen. Jene Vorwürfe kommen darauf 
hinaus; sie untergraben die Gesund- 
heit, indem de den jugendlichen KOrper, 
da er eben im itNrksten Wachsthum begriC* 
fen und bey weitem noch nicht völlig ent- 
wickelt ist^ einer grossen Anstrengung, und 
zwar oft bey «ehr nngfinit^jar Witterong nnd 
anderu nachtheiligen Vei haltinssen anssetzeaj 
sie «ind dem Studireu nachthcilig, 
indem de dem Fldeee eine Menge Zeit rau- 
ben, viel Zerstreuung und zur Unzeit Ermü- 
dung herbeyiühren, imd überlianpt die Nei- 
gung Kur Beschäftigung mit den NVissenschaf- 
ten «rbwüchen; «ie «ind der Sittlichkeit 
gefahrlich, indem sie den Hang zum Her- 
umlaufen und Nichtslhun näiiren, zu gar man- 
cbea andern monlieehen Unordnungen ver- 
leiten, und besonders auch (z. B. durrh 
daa Ein«ainmlen oft so kleiner, hei absetzend 
milgetheillor Gaben,) das Sdbet-und Ehrge- 
fühl fitih ersticken } endUih, sie sind dam 
ganzen Geschmack des Zeitalters 
entgegen. Der Verf.. folgt den Gegnern 
Schritt für Sehritt t wir m5<een aber, am dem- 
selben Grunde wie oben, auf ihn selbst ver- 
wei«en. Nur da« w ollen Mir erwähnen, daas 
nn« «dne Widerlegung de« dritten Punkte« 
am wenigsten genügt; und dass, wenn der 
Gegner über den vierten, nacJi Bt-kannlschalt 
mit den jetzigen SingechOreu fast ohne Aus- 
nahme, so viele» Torbringeä kann, wobej 
der Vei lhcirli-;er wo! ai hiclznckcnd wird 
vei*stmnmcn oder Ausllüchte suchen müsseoa 
diea awar nicht den Anatatten an dch, aber 
auch nicht geradezu dem Geschmack de« 
Zeilalters, sondern mehr dm ')c\f.\c.vt\ Chören 
aelbaty nnd denen, ^eldie ihnen vorgesetzt 
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sind, sazaschreiben ity *). Ana Euilc kommt 
et wol ia di«ier ganxen Sache, wie in eo 
vielen, die wir von uiisein Vorfahren geerbt 
haben, darauf binau«: sie selbfit aiod gut und 
lOblirfa, aber nach und nach durch viele Mi«,a- 
bräucbe enlslelll worden: diete sind gegen 
alo selb&t nicht geUciid zu machen, aher ge- 
gen dir, welche sie abstellen können und ab- 
atellen aolUen. Stellen die«e sie ab» nnd «r- 
scheint nun die Sache der Mcn^e, die nur 
am Augenblick hüugt, als eine verdriiasliche 
Neuerung: ao taate am Mcii dadurch nicht 
irren, sondern halte mr anft genaueste dar- 
über, (l«.ss sIl-, wie sie nuu umgebildet ist, 
recht würdig und vuiikonixuea erscheine; die 
Beaeem hat man dann gaw«Bn«% nieht we- 
nige schlifsaeu bivh an, um den Bessern bey- 
gesählt »u werden, und die Andern laaaen 
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sich«, wenn aie sich nur erst atugeredet ba« 
ben, schon «na demeelben Gmnde^ aaa wel- 
chem sie Torher dagegen waren, nun anoh 

gefallen« 

Die Anwendung, welche der Verf. ron 
jenen allgemeinem Selzen nun ganz im Ein- 
zelnen, mit eben so viel Einsicht und Wahr- 
heitsliebe, als Discrcliun und Uescheideuheit, 
•nf aeine Schnle und deren jetiige Verhidt- 
nisse in Dresden mac ht, gehet anewärtige l,c- ' 
scr niobt nahe genug an,, ala- daaa wir uiu 
erlauben möchten, elwaa weiteroa darüber an ' 
sagen. \Vii ai-libem'n also mit dem aulVich»' 
tigen Wiiusche, dass l-h Um. P. auch hiei^ 
mit gelingen, und er von dem wohlhabenden 
nnd gntgeriimelen Theile der B8f^ Dre». 
dens die Unterstüfinng erlangen möge, wel- 
che dies alte, achtuugswürdige^ and treuver- 



Wir wollen nur Ein« «nmetken I Der Verf. klagt an cinpm atijorn Oite ««inor Schrifl, und mit toIIcoi 
Rächt«, dsts nnbiltig soj, (eigotttlich «o^sr ungarechi,) ron jungen Leutra dieeer Jahre, otid di« ilu9 
AMbildei^ fttt die WissaMehaftm aus HmittnncL habaa, ia QtMng« di« Gewsndilieit, Feriiskeit, SUer- 
licliiwit «Ib. mm verlaagaa, watdM ma f«a SSascni tou Professioa Bit Beokt mlaafU Wir *etiea 
■och blasDt m*m thnl Unrtebt, wann aas jeiit, bej den, ia diaiar Hiaiidll^ 'ao hecb gediegf-nen 
Dilettanliitnu*, tiur des tou ihnen fordert, wM man an gebildeten Liebhabern bcydet Geachtcrkler 
au hören gowohat iit. Aber warum lingen dcan die Chöre jetzt überalt to rielei, was auf diese Vor- 
aBga batechnet ood ohno diese fait widrig ist? warum besonders so viel« arrangirte Stücke aua Opern, 
•M «pamaXasig gaaduriabeaca Kaatatea o« dgL, durch welche aio obeadnia aar Vergleichuag mit 
Operltien 'gewiaaeraaaaan anfferdaro? waroas sebreibeo die Kaaleran den Ibnaa nntargebenea Cbüren 
iii hl Slückr, die gerade für »ic — - ja jeder lolclie, die gtnr besonders für sein Chor, wia pi jetzt 
ist, passea ? warara wihleo diese Vorgesetstco nicht wenigstens aus deoi Keikiulium trciHicher Kompo-' 
aitilMeii, ans der Gattung, tob wlcbsr Uer Torzügtich die Rede seya flsass, die passendsten, nnd hal— 
laa atnag darttbar, dus diese gasaagea wudao? Und, iras ia Gruada noch weit «icbiiger »od wirk* 
lieh aalscheideBd Ist: waram wird In daa aseistsn bShani SckalaBstallen, wo aaa wglelA Mastk kni- 
tivtrt, über der ßetchäfligung mit freyer Figural - Musik ^»s rernarhljissigt, wi« dtirrhaiii Hauptsache 
sejn sollte, was Jodornann mit Uecht ron dea Zöglingen fordert, und nicKt ohne Misbilligung rer- 
aissen kann, ja, wts seibat den beesern Vortrag reicher fignrirter Stüde fördert ^— wsmn wird di« 
•igeatliehe, gaaataailaeiga. aaibodisoha AvsbildBng der tttinmaa selbst, (d«a Toa aal dar Anweadaag 
aaeb,) sad dar wB^i(tä Vortrag des Chorals, oad dar aiaiäeheni viaratiaiaigaB Ari«, dia sich Iba nl- 
hert, ao sehr Ternsehlüsaigt, io dm ci wirklich eine grosse Seltenheit grwurdc^n ist, solche Stücke gut 
Tiersttamig, rein intoniti, langism, woljliautend, gelragen, gebärig abgemessen in Starke und SchwS'cbe, 
SB bttraa? Waa will, wem kann min durch jenen Gesang, selbst wenn er nicht geiadesu srhleeht eus- 

-mil, Fkaaio awebaa? Dea Kenner? Er heaarkt das Unsweckalssifa dassalban, das mckanhafla bbA 
Veratiaaelte dar aftangirteo Stinke, aad das UBbedaBteBde dar, Ia ibrar Waiaa gaaebriebaBaai Dea 

Liebhaber 7 Er denkt an i!.o Operialcn, an seine Freandinirii nnJ Freunde, die, wie vielleicht auch er 
•elbst, dieaclben weit besser au»luhreu! Uem gemeinen M<nn ^ l^r kann diesen Dingen nirgends Gesrhaack 
abgewinnaa. Aber aia acbüner Chural, eine schon geschriebene Arie jracr Art, von guten Slimmea 
gahttrig imrcatngBa > waa yoa allea diese* arfranetaa dia nicht 7 war wttrda das Char nioiu öiiata 
aiagaa laaaaa, «waa er gawtaä wire, dacgiakhaa sa bSraa? war würde dia 8la|se aiebt gsm lelcUl- 
dkM dalMr balohaai^ ala flir jaaa» vaa^Maaa ajUUbgm$ laaaaadaa Stitoln? 
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ilieBto Inilitnt {eist bedarf. Wahrlich wenn 
die VermfigetKleu solrheu Anslalrcn, welche 
von jeher als die sicbeislen Dätume gegen 
Uuwiwenheit, ilohheit und Barbarey angeaclm 
worden «ind, ihre halfreiche Band eben 
jttzl entziehen, wo sich so vieles vcieinigf, 
jene drey Meggen duick Gewalt, List und 
Kmut ma» der Unterwelt herauf«o«auberu : 
WM floU man dann zu der Aclitaanikeit, 'Ge- 
sinnung und Bildung des tvohlliabctidon 'I'lieils 
der ZcitgenoMen sagen? Mau wende nicht 
ein, daM man ebeö doroh die jetdgeo Zvit- 
Terhsllnisse selbst nur auf das Nuthwendigc 
snrückgebracht «ey. Was ist da« Notliwen- 
dig»? und kann wpl an alle den Orten, wel- 
che in jetziger Zeit nur nicht ganz zu Grunde 
' gerichtet worden sind , unter lehn Familien 
nur immer eine aunreten, wdche mit Ehre 
vnd Gewissen behaupten kflimle, sie vermöge 
auch das sehr wenige, worauf dergleichen 
Austalten von ihr buffeo, nicht su entbehren 
— )a ohne «He Anfopferung au ent- 

belircn? „ Da« «ehr wenige, " sagen w ir, denn 
eüaeaBetrifcbtJüchenbedürfeu eigentlich jene An- 
«tallen nicfat «onwl — aber vorausgesetzt, e $ 
•ntsiehet fich keiner ihnen ganal — 



U*itr»icht des Zustandei dtr Musik 

in Königsberg. 



Da«, für Alt-Prenaaen «o nngläckbrin* 
gende Jahr 1807 bewirkte wenigsten« das 
Gute, dass dieser in mancher Hinsicht unbe- 
hnanle Erdeuwinkcl die Aufmerksamkeit des 
AnsUndes und Deutsc-hlaads, mit dem er dun h 
flpnehe nnd Sitten Terwandt ist, auf «ich so^i;. 
Der Aufenthalt des preussischen Hofes in 
Königsberg gicbt jetst die«er Stadt noch ein 
heionderet lolereMe, nnd ao darflen einige 
Nachi-ichten über den Zustand der Kunst da* 
«eihst in diesen Blattern iii< ht am tnuK luen ' 
Oite «tehen. Der Verl, dieser Bemcrkuu^cu | 



Juny. 616 

hat «ich die Wdirheit aar Deviae genoInlnel^ 
was Tha (Sachen betrifi*{ hvy Meynnn- 

gen gesteht er gem, dass er oft da nur 
Schaum gesehen, wo Andre, Goldl Gold! 
schreyen, «o wie der omgekelnrte Fall aoeh, 
doch selUifT, eintiitt. Wenn nun das Ge- 
mülde eiu au düstres Kolorit hat, «o ist die 
ludiridnalit» de« Malere daran Schold, nnd 
er wird e« «ich gern gefallen lassen, wann 
Andere, in diesen Blättern oder anderswo, 
liin mit Freundlichkeit zurechtweisen, wo er 
gefehlt hat, d^bey aber nicht vergeasen, ih- 
ren Taikl mit Gründen zu belebt 11, weil 
sonst Keplikeu un venneidlich siud^ die aber 
da« PuUiknin wenig intereeNren* * 

Ehe ich von K. insbesondere rede, will 
ich eine ganz kurze Bemerkung über da« 
Musiktreiben in Alt>Preussen (daa 

ich so ziemlich kenne) vorausxcfiirken. In 
allen, zwischen der Oder und dem Nieineii 
(auch darüber hinan«) liegenden Stsdten bis 
nach Wai schau und Schle6ien hemnter (Dan- 
zig und Königsberg etwa ausgenommen) ist 
<lie Kun«t in einem bedauernswerthen Zit> 
siatiile, vuti dem man sich in dem musikaU 
Böhmen, Schlesien, Sachsen keinen Begriff 
machen kann. Findet sich ja ein üchtor Kiinst- 
1er, so ist «ein Looe traorig. Er wird ala 
ein uninitzes Mitglied der menscKI. Gesell- 
te hafl angesehen und verachtet. Will er vom 
Muaikonlerrieht lehen| eo na«« er hnn* 
gern können. Zwey Groechen preuss. für die 
Musikstunde ist schon ein .guter Preis, indess 
all^ Lebensbedürfnisse unerschwinglich theucr 
sind. Nur in den bedeutenderen Sudten (EI- 
bing, Memel,) wird die Stande Ottch wol 
mit 3 bi« 4 Gr. honorirt* ' 

So arg ist es nnn in K. nicht (wo man 
guten Lehrern 8 bi« 13 Gr. giebt) Ehemals, 
zur Zeit der Residena der preuss. Hersoge, 
rauss die Musik hier in einigem Flur gewe> 
' sensev n, \\ ic dies die berühmten Namen n nn- 
) eher alten KapeUuiei»ter oud Organisten ^Juh. 
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Stübacus, lleinr. Alberü u. m. a.) bezeugen. 
Nachher edieint die Konat aber aehr in Ver» 
fall gekommen zu seyn, denn mau Unclet we- 
nige Spuren von ihrer Fliege. Vielleicbt 
nahm die KoMtUabe am «0' mehr ab^ je be- 
(Jculenilcr K. all HaudeltplatS wurde, denn 
Merkur ist nun einmal als ein schlechter Be« 
rallier der göUltchen neun Jungfraun bekannt. 
Dass indeaa die Tonkunst hier nicht in dem 
Gra lc sank, wie in den andern Städicn Freus- 
«ens, worunter zwar alle K.. an GrO«>e, ei« 
irige aber nicht au Wohlhabenheit nächst»* 
heu, dazu wirkten wol mehrere UrMcimi mit. 
Die Akademie «tehe hier oben an, weil 
sie, als Bildungsanatait iur alles Edle, dem 
eigennäbcigen KanfiDannegeiat einigermaßen 
die Wage liallt-n konnte. Sie hat der Musik 
gewiss mauche filülhc ersogen: Schade nur, 
daee der rauhe Wind der Dikailerien oft die 
Frochte raubt Der warkern Schleaier Stu- 
denten will ich dankbar gedenken, welche, 
Csftt alle musikalisch, xur Aujtbreitung der Mu- 
aiUiebe in K» gewias nicht vem'g beygetngien 
habtn. Ein andrer günstiger Umstand für 
die Kunst waren wol die durch den Handel 
hergesogeaen Fremden, beaonder« Polen 

' jund EnglUider, unter denen es denn durh 
cuweilen einen reichen Kunstfreund gab. Den 
wichtigsten Einfluss jedoch halte unstreitig 
fiirK.seine Lage, indem die Passage nach 
der no rd isc heu K aisers tad l hier durcli- 
iiihrt} dies rerscharte dem hiesigen Publikum 
den Genäse, und, ieh aette hinan, den Nnicen, 
die ausgezeichnetsten Virtuosen zu hören, 

. wenn gleich diese nicht immer mit dem hie- 
sigen Publikum zufrieden gewesen seyn mO- 
' gaa* Indess brachten berühmte Namen auch 
giö'istcDlIieils eine gute Einnahme. Vogler, 
Dulon, die Pixia, die Mara, die Kirchgessner, 
Himmel, Lanaka, Möeer, Eck, BXi^'Bld, Bür- 
mann, Calmus, Lafont, Lamarre, Rode und 
Bemh. Jlomberg babeu einträgliche Konzerte 
gegeben. — Weun aber, die stärkere Be- 
völkerung und die Akademie au-igenommen, 
K. die andern angeiührCen Vorthdle mit Eb- 



bing und Memel gemein hat, so scheint der 
ungleicii bessere Zustand der KoBtl in K« MIOI 
Vartheil der K0ittgabei|[ar aa ipreohaii. 

An bravaa dnhaimiaehen KuBatleril ha| 
es K. auch in unsem Tagen nicht gefehlt 
wol aber diesen an Unlerstiitzung. Gerbers 
Lexikon erwähut mit grossem Lobe Pud- . 
bielski (seit mehreren Jahren todt) ab Or* 
gulspieler und gründlichen Komponisten; 
K i ch ter war einst einer der brillantesten Flü- 
gelspieler ßaraipena, Qetzt rergeiaao und dar* 
bend) Cartellieri, Valer dee in Wien ver- ' 
storbenen braven Komponisten, zu seiner Zeit 
einer der ersten Tenoristen, (jctcl aus der 
Mode und ohne Unterstntaung.) — Dam 
Reichardt ein KOnigsberger ist, ist ja be- 
kannt — Fr. Ludar* Benda, ein Sülm . 
dea wackem Georg, und ein braver Violin* 
Spieler, vei lebte hier, nach seinem Abgänge 
aus meklenburgischen Diensten, mehrere Jabra 
als privatisirendcr 'lonküufttler und trag snr 
Anfnahme der Muaikliebe nicht wenig hey« 
Vcischicdne, von ihm hier in Musik gesetzte 
Singspiele (die Verlobung, Luise, Marierhen) 
wurden vom hiesigen PnbUknm mit Eniliu« 
siasmus aufgenommen. Daaä sie auswärts, (z, 
B. in Hamburg) nicht gefielen, mag Lokali- 
täten zum üruiidü gehabt haben; dass sie 
jetzt nicht melir gegeben werden, ist erklär» 
lieh, da unser Publikum immer Neuigkeiten 
verlaugt Seine Oratorien (Unser Vater, die 
Religion, der Tod)' werden nbarall gerallen« 
beaondera das dritte, wenn sie gut gegeben 
werden. — Er starb hier in mittleren Jah- 
ren. Wohl ihm; ,bey lüugerem Aufentlialte 
wire auch aein Looa « VWgemanhait geweaen. 

Ilr. Kapeüm. üimmel gab bey seincih 
jetzigen Atafi^nthalte hier einige Konzerle mit 
vielem Beyfall, und anfangs vor einem sehr 
zahlreiclien Auditoriuu). Eine sehr (idiiiili- 
clic Erwähnung verdient die seltne Uereilwü- 
Ugkeb, mit d^ er daa Konaerl |edce Ändern 
dnroh ann Talent nntentntate^ ao wie er iibar- 
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haapt sicli hier viele Achtong enrorben hat. 
Zum Betten , der hieaigen Armen - Spelsung»- 
anstalt dirigirle er im Laufe jdcj Winters ein 
von ihm in Musik gesetztes Oratorium: Ver- 
tranm auf Gott$ «in UntornAmen, <!■■ in je- 
der Rüclcstcht günatig aatfiel. Diese Musik 
enthält mehrere aua g ä wi chnete Slückj^ beson- 
der* einige sdrthM CfcorSlet Am ktaten 
F&DgttheiL Abend gab er zwey von ihm hier 
verfertigte Kompositionen in der französisch 
reformiiten Kirche; diesen Aufführungen 
wohnlfl^ wi« fiwUhalicl^ der Hof bey; IKe 
zweyte dieser Kompositionen: Mahlnianns Va- 
ter Unser, mil üoppelchtireui hat einige aus- 
gMwieliiiet«8achaB$idi wüaschte, Hr.Kapellm. 
H« gübe dies Werk, so wie eine Auswahl der 
besten Stücke aus dem Vertrauen auf Gott, 
im Klav. Aussöge, auf Pränumeralion her- 
MMp Die'Kirche war leer ; der schöne Früh- 
lingstag and die Gleichgültigkeit des Publi- 
koBU gegen alles, was kngere Zeit hier lebt 
' nnd wab^ mochten hieran gleichen Anlheil 
haben. — Der momentane Aufenthalt einer 
Menge Berliner hat übrigen« der Kunst eben 
knaen Vortheil gebracht. Denn dass die Re- 
aideosler alles, was hier noch etvra Gutes ge* 
•chieht, bespötleln, ist ganz in der Ordnang, 
nützt aber zu uichts. Besser sollten die Uer- 
tan «8 maelMB, «dar — adrardgan. 
Dass der Fürst Rat? zivil ein grosser Gönner 
und Beiöixierer der Tonkunst ist, das« er 
aelbat rortreSHeh l^oloncell ipidt nnd sehr 
hrar koraponirt, wissen Sie ja wol. 

Wollte man den Zustand der Kunst in 
K. nach der Quantität beurtbeilen, so würde 
das Resultat sehr vortbeilfaall ausfallen, denn , 
es wird viel, sehr %'iel Musik getrieben. 
Da« beweiset der bedeutende Absatz von Mu- 
AaKan nlier Art, den die beyden aoliden 
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Bachhandlnngen hieselbst machen, (welche 
freylich ganz Preussen verlegen;) das bowel» 
set auch die ungeheure Menge von Tasten* 
instrumeuten, die jährlich ins Publikum kommt« 
Hier in K. eUdn laben 5 bia 4 nemlieh be* 
deutende Inatminentenmacher, unter denen 
Br oscheil den ersten Rang behauptet, dnrdl' 
die gute Spielart, den aogouehnen Ton and 
das hübsche Aeuaeere euer Flügel -Pianofor- 
tes. Möchte es ihm nur gch'ngon, auch den 
Vorwurf der ünhaltbarkeil in der Stimmung 
nnd dea Oftern Beiaaana der Saiten Ton aidi' 
abzulehnen. Ohne dio Arlxitcn der andern 
Suidle zu rechneu, werden aus Breslau, Lö» 
bed, Hamburg, Brannaehweig^ Berlin, Wien» 
London, Paris u. s. w. sehr viele, und «dir 
theure Instrumente verschrieben, auf denen 
freylich oh elend genug geklimpert wird. Be- 
sonder« eind die Flügel« PiamÜE. von Kahl* 
börs d. alt. (es giebt zwey dieses Namens) 
ia Breslau sehr beliebt, und mit vollem 
Recht, denn aie haben eine vortreffiiehe 8pi^ 
ai-t, einen aehr lieUidien Ton, einen aoliden 
Mechaniamu« nnd ein elegante« Aeussere. 
Dorh ktfmrat auch manches millelmiUsige In« 
strument mit unier vor. Klaviere und tn- 
felföimige Pianof. werden freliebl imd 

finden sich nur bey Laudplarrcru, Piclilern 
nnd Hudirerkem* Ea iat mir nnbegreillich, 
wo alle alten Instrumente, (Flügel, Klaviere, 
Glavecio royal u. «. w.) bleiben / Zerscliiagen 
werden sie doch gerade nicht, eJao mag wol 
manches auf die Rumpelkammer exilirt wer- 
den. Mancher alte Fliigel kömmt aucli wol 
aus der Werkstatt des künstlw« zum I'iauo- 
forte metamorphoairt, wieder aom Vorschein *). 

Wo niat) aber, was selten ist, im ganzen 
Uause kein Kiav. lustr. fiadet, da hangt doch 
sicher eine Onitarre. Statt dasa dtinM* In- 



Ich lunn di«te kbteri« atelu verlstten, oltna <l«r Tortiiglichen ba/d«B Bogsafltifal sa «rfrÄhnen, w«l- 
cIm Ur, HodiuikB* Gsrb rocht, in Ycrtfindong mit dam glakMUb «d^ fSMhiBtlaa Mashaatt«!^ Hps. 
f Miliar W««ian$ki, erbaust liai. Um «iaw 4aro8 kasass vor Bahnraa iuhnm dMeser lelsle, («b 
Bocb, wain ick sieht.) wo in an«fart fatit ist, ist mh atekt kakannt, Uslar «ilea Vetsasbsa, die mb 

gemsclit bat, dieiei ritl versprechende Inttruiuent zu einvr gi>\Tii>en VollkomvSBkait «■ fc»if^gf||, VSI— 
disMa diaaa gawiM siu dar aitUa ütallaa, dasa si« leistetaa s«hx vial. 
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•trument nar dem «usgebOdeten Sänger die- 
nen sollte, iüngt jetzt fast alles das Musikstudium 
mit der Goilarre an. Je nun, es ist auch dai*- 
nachl Eine Dame versicherte mir aehr of- 
ienhennfi n» hmht auf der G. eine enoime 
Fertigkeit eilati^t; es felile ilu- nnr an Kwey 
Sachen: am Takt und am Keiogreifrn. — 
bdeM bantit IL ainige ausgeaetehiieta G* Spie- 
ler, und aiir diaaa kOimaB mit dan laalr. 
wieder aussöhnen. 

Die Instrumentalmusik ist wirklich 
in K. niclit gani aarackgebliabeB. Unanr Qr» 
ehester nicht zu erwSihoan, von dem ich aarh- 
lier «precliea werdai baiUseo wir einige Di- 
letlanteo, die anf dem Piam»!., dar Vfoline, 
Flöte, sellut dem Violoncell, eine nicfit ge- 
Wöhuliehc Ferligkeit erlangt haben. Mit dem 
Gesauge siebt es hingegen selir traurig aus. 
Es wird iwar Tial gesungen, nnd — den 
Göttern seys geklagt — jetzt sogar viel fran- 
zösisch j itaheuisch £ut gar nicht. — Das 
Theater jetat wieder bej Seite gesetit, wurde ■ 
es schwer halten, in dem ganzen, ein halbes 
Hunde rttausenil Menschen enthalteoden K. 
ein Dutzend wahrhaft gebildete Sünger und 
Süngerinnen aufzufinden. Das weibL Sing- 
Fersonale des Rielschcn Sing •> Instituts ist jetzt 
. lür den Sopran etwa lo, für den Alt 4 bis 
5 Cllpfe zlarlc) von diesen iS Dumn aind 
liörlislens 8 hinlänglich musikalisch, um als 
feste, sichere Chorsängerinnen zu 
gellen, die Andern sind nur Anfangerinnen, 
(was gar nicht Tadel seyn soll.) Ich will 
nun für ganz IL noch 8 andere gebildete 
Sängerinnen rechnen, die dnrch Stand, Fami- 
lianverhültnisse, Vorurtheile u. s. w* verhin- 
dert werden, thätige Tlieilnehmcrinnen an öf- 
leutUchen Konzerten zu seyn. Wir hätten 
nun i6 OUettanlianen. Tenor und Baas 
ist bey Hrn. Riel grösstenih'-ilä durch Schau- 
apieler besetzt. Wenn ich nun noch ein hai-; 
bee Oulsend branchbare Dilettanten an» 
nehme, (das aber schon /uraramciigesurlit seyn 
will,) so gäbe das aa Köpfe, die im S(aude 
Wären, ein sicherea Chor zu bildeu. I 



Jony. 6s9 

Die aogedannten Pauper-Chöre (Sing- 
Schüler) sind in der Regd ao miserabel, daia 
jeder für Musik Gebildete gern einen Umweg 
sucht, wenn diese Hordeu auf deu Strassen 
ihre Ümgibif» haUen. Wann wird die En^ 
Würdigung abkommen, dass selbst die Schul- 
Ichrer von Thüre zu Thiire mitlaufen müs- 
sen, om einen Pftontg (oß nur einen Pfen- 
nig) zu eiludianl In dm rauhen Weihnacht- 
abenden müssen die armen Knaben mit Pa- 
pierlatemen, worauf sich gar herrlich bunte 
' mderdiea prttenliren, in die Hkozer dar ehr^ 
samen Bürger laufen, und ihr: Uns ist gc- 
bobrn etc. anstimmen, mit unter aorh eine 
Motette grtflen. Dies dauert 5 bis 6 Wo- 
chen lang. Trotz diesen L^tei-nen sieht et 
bey ans doch noch sehr dunkel aus. O das« 
doch unser neuer Magistrat, und unMr ge- 
schätzterOberbürgcrmeister Deetz, der selbst 
ein sehr braver Viulinspiilcr und Musikken- 
uer ist, diesen Punkt auch berücksichtige ! £s 
würde manche Getondheit «iriialten werden^ 
und maBcber AnlaM snr Iflunocalilkt wegftUaii* 

Vor etwa so Jahren Hess sich ein junger 
Berliner, Hr. Riel, als Singlehrer hier nie- 
der, und stiftete ein Singinsiilut. Er empfahl 
sich als fertiger, pr^iscr Klavierspieler} fand, 
wie «Uei Neac^ in mehreren angeaehenea Hln- 
sern Ein.t;ang, und brachte ein recht hübsches 
Sing -Personale von etwa ao jungen Damen 
zotammen. JXo mlmiKchen Stimmen behaa^ 
delle Hr. R. nur oberflächlich. Er studirte 
verschiedne bedeutende Werke ein, Yind gab 
sie zur allgemeinen Zufriedenheit. Durch un- 
säglichen Fleiss verdiente er diesen Beyiidl 
vollkomtncn. Ein paar Sängennncn waren 
wiridich sehr auszeichnensweiib: Dem. firahl 
Oetat Ifad. Wolf) durch ihre adiene Bmsl^ 
stimme und ihren henlirhen, gefülilvollen 
Vortrag, und Dem* Fautsoh (jetzt Mad. 
Coxe) dnrch ihre weitaosgreifende Stimme, 
deren Umfang wol, als nicht gew(dra]ic]i, im 
diu Annaltn der Kunst beiherkl zu werden 
verdient, Sie sang (ob noch, weiss ich nicht,) 



Digiti^uG by Google 



623 



^94 



mit Lcichligkoit nnd in Rouladen 
^öm gewOhnlichan tiefim »darweiblichcn Stim- 
niclnsins viergestrichene c, d, (beynahe 
5 Oktaven.) — Jeder Musikfiaund pro- 
phozeihete iran d«r Tonkomt and beiondera dem 
Gesango aus diesem Institute neue» Leben und 
ewige Jugend ; iloch — wie flüchtig ist alles hie- 
nieden \ Die beyden genannten Damen hoyratlie- 
ton» WmI warm lür die Kunst verlöten. Mit 
juehreren talentvollen Müdclien gings eben so. 
Hr* Riel »>S unermiidet Andere wieder su> 
•tudirto mehrere neae Werke ein, widerholle 
die ältemt allein was half das alles? That 
sich eine weibliche Stimme hervor, so bieas 
ea bald: Sie ist Braut, und nitn — gote Nacht, 
Kamt! Hr. R. kam allmählig aus der Mode; 
man wollte ihm Fleiss und Liehe ztn- Kunst, 
aogar Kenntniase absprechen, fand die öti ni- 
mm nicht mehr 10 gut, nnd die Bjcrkution 
natÜrUch auchniclit so, als damals, da Mührn- 
chen X. u. Y. mitsangen; man warf Hrn. 
R. Unhöilichkeit nnd Jxhsom ror, w«« man 
sonst gern (naoh dem: Ubi plura nitenl) uber- 
sehcn halte: ktir«, der Mann, den man erst 
in den Himmel erhoben halte, erfuhr jetzt 
daü Sehiokcal seiner durch ihn verdunkelten 
Vorgänger. Welch ein Triumph für seine, 
durch sein Glück zahlreichen, Feinde! Seine 
Komerle, anfänglich so voll; das« der geräu- 
mige Saal oft SU klein war, und durch eine 
brillante Damenversammlung verherrlicht, sind 
nun wenig besucht, so dass er auch die WitH 
ter'Koneerte aufgegeben bat, und wir jetzt 
keine stehenden Konzerte besitzen. Bios der 
Tod Jesu bringt am Charfreytage eine gute 
Einnahme, denn et iat Mode hlnsogeheif *)• 
Ob Hr. Ricl den Tadel verdient, der ihm 
ietst ao häufig wird, wage ich uiclit ku cnt- 
•cheiden. Er hat «her gewi« ab Singlehrer 
▼ido VerdiemtOb Ueber die RXchtigkeil m«n> 



eher Tempo!« Ilesee steh mit ihm atrellen. 

Die vorzü^licli6tan, seit seinem Hicrseyn dnrdi 
ihn gegebnen Saclien sind: Ilaydiis Schöpfung, 
(die gelungenste aller AulTiilu-ungen, mehrmals 
wiederholt) die Jahreraeilen, die aielMn Worte> 
Schulzens Alhallc, Hymne, Maria und Johan- 
ne«, Heinrich der Löwe von Stegmann, Gramia 
Tod Jeni, Ton P. L. Benda die Religion nnd 
der Tod, Reichard is 64 Fealm nnd MUton* 
Morgcnpi^iansT, das Stal)at mater von Pergo- 
lese, von Unnuiel die Trauerkanlate auf Fried. 
Wilb. II. und ein Paalmt troa Naumann ein 
P-a!m uiir! das VriU-r Unser, (das gänzlich 
mis^iicl und auch in der Austüiiruog verun-* 
gluckte) Moiavti Reqoünn, (bey desaien «ehr 
guter Ausfuhrnng der grösste Theil des sehr 
kleinen Auditoriums gähnte, und an das Neue 
Sonntags- Kind dachte) Händeis Messias ^der 
miesfiel) n. «. m» ~ Unter seinen Schäle- 
rinnen z'-irhnct sieh jetzt Dem. Liebschiitz d. 
älL, als^angerin, Dem; L,,d, iiing., als brave 
KlaTienqpidn'in ana. 

(Dw BsssMess fol|l.} 



Ko&SB Airs BIOS. 



Steht Getätigt mit Btghiu dtt Ptanofortt, comp, 
von Dr. Gtorg Scktibntr. 2 (es Flefl. Erfiutf 
b. Knick u. \iiiller. (Pr. 16 Gr.) 
Re£ besiehet «ieh bey deriAnmige dieeet 
9ten Hefts ganz anf die des isten in No. 13« von 
diesem Jahre. Was dort gerühmt worden ist, 
wKre hier voroamlich von den Liedern S. 6, 8, 
Q. »4, was dort getadelt worden, von dem, 8. 
10, zu w iederholen. Die kleine artige Samm« 
lung Süll fortgesetsl werden , nnd das nächste 
Heft wird Lieder 700 Selie enthalten. 



TWglaielM Uwbay im II, Jsliffg. diastr Z«tt. Stits 47S. 41« NacihrMt aas KAnifibwf : ^Oar Bath»> 

•iijmiu i(t beiondert dieiri Jslir lo hocli geitiegtn, dait man beym EriaiMnt SB dis Gcscfaicbta je 
nageaciaaa Sptnnun^ bejfoabe fiir die Zuliunrt besorgt werden könnte.'* 
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CTato* du Hriu JSUtfftUtn ntturfundta* MtlodUui, 



D ie bisherige Gesrhicbte der Erfindongen im 
ToniDechaoismus hit seit Franklins reisender 
Haniiouika und Ciiladiu'i Vci suchen keiiio 
bedciittudcn und fruilitbaren Forlsrliritte auf- 
zuweisen gehalit} iminei- nocii fclilte ea bis- 
her an einem Inatramente, da», Termlttelat 
ier Tastatur, einer l)e(; i( inrn harmoniacliea 
und kugleich uieludiaclien BeliantÜuog iühifi 
aach die weeentlichaten Tonn'fordeniiMe, daa 
giailwcisc An«chw«Ilen und Abnelimen, mit 
JJchairlirhkeit des TonchaiaLtera and der 
Stimmung, gewährte. Hr. Rieffelaen^ ein 
gebomer Düne, hat zu Kopenhagen, wahrend 
•einer aecbxehnjalii igen ununterbrochenen Ue- 
•chüCUguDg mit pi-akliaclier MecbanÜL', neben 
•miem vorsuglielien ErfindungeSt ein aolehe« 
Tüninatrument, vou ihm .ilika genannt, 

SU Stande gebracht, das nicht nur jeue Vor" 
ÜuSkt liefeM, «ondem olinediea noch durcli 
eigenthümliche Reinheit und Sauberkeit des 
Tons in huheni Grade interesairt, und — was 
besonders merkwürdig ist — — auf die einfach- 
ste Weise eine groaae Mannich faltigkcit des 
Toucharaklei • zul.l-i'^t. Der Messe Anschlag 
ist nämlich iiinreiciiend, um die Tonbescbaf- 
ienhett mehrerer bekannter Inatmaiente, b.6. 
der Harmonika, des Waldhorns, der Klari- 
nette, des Fagotts, der Orgel, der Violine, der 
Flöte, beseichnenci genug naehioahmen. Vor» 
sfigUch liinr« issrnd an diesem fnstrUmenle ist ' 
(Jas uubesf Iirt il)li( Ii zarte und leise Entstehen [ 
des I uns niil dem feinen, konliiiuirlichen Ue- I 
be rgange d nrcfa §33» Grade des Anwachaena | 
M* Jabtf. 



und dem gleicli^am weggehauchten, allmäligtn 
Verachwinden deaselben. Vor der Hämo- 
uika zeiclinct es sich auch dadurch wesent>- 
lich aus, daas es — extensiv und intensiv 
aowol in Höhe vnd Tiefe, ala in den Extre- 
men der Stärke nnd flehwidie dieaelbe rnedb- 
Iii h iÜK-rlrilTt, dass es inisserst prompt anspricht, 
und bey richtiger JJehamlluug die Ausführung 
achneller SSIm und aller Arten ron iMante- 
reu elun'so gut, wie den langsamen Vortrag, 
■verslallet. Auch wird der weiche Eindruck 
dea Tone hielr gar ntebl^ wie bey der flax^ 
monika, durch sulalligpn» "gSuSmdmi IMmii- 
kiang unlerhrochen. 

Dieae Erfindung weiat iflierhavpt auf vmj 

Suaserst wichtige Momente in der Tongebungs- 
kunst hin. Daa erste ist: reine Tonwir* 
knnf, ohne BemerklieUceit* der Dependens 
von physischen Ursaclicn, vorzüglich für dat 
Ohr j das aweyte ist: Einheit dea Geeetzea 
und dea Mecbenismo« für alle vnd fede Art 
der Tonerzeugung, die man bisher durch Strei- 
chen, Blasen, Reissen, Scldagen, SclimUen u." 
s. w. nur auf versvhicdeoe Weise und durch 
beaondreBinriehlangea bewerketelligen konnte;: 

Reine Tonerscheiuung in der Muaik iat^ 
wie reine Farfaenwirknng in der Halerey, das 

erste und letzte Ziel der Kunst und von je> 
her das Hauptaugenmerk der Meistcrix huTen 
für Künstler gewesen. Die freye Phantasie 
aadlk überall ihre Gegenstände der hetastiia- 
ren, punderableu Materie zu eutiJehen, sie will 
von dem blossen Verstände mit seiner Sinn» 
liddMit nicht «nagameiseii seynj onr in Streit 
4o 
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y0 ii» Bioht mit ihm fsradMa. AUenllMl- 
lient wo irgend ein Ntbensdiall an Si lilagi n, 
Reiben, Drucken u. tigl. erümeit, aUcnlhal- 
beo, wo der IfeehiunMuns durchblickt, da 
Mt kaiiie Kuns(rerti§keit im SUnd« ,den 
•elltfnea Emdcuck fesUubolteo. 

Dia Md b t ^ e n Tonindrumente sind, in 
Rücksicht auf reine und dahey vollkommene 
ToDoiscbeiuuug, luehr oder weui^ci- raangel- 
haf^ nnddie Gnte derdalikatern (Inetrainen- 
te) üt uoch immer giö>stentheils dem Zufall 
oder dem Eigensinn eioseiner geheimniavol- 
1er EmpirUlen überlriHeo. IMe Möglichkeit, 
alle Arien von Ton nach einer allgemeinen 
Kegel, vermitteUt eine» und desselben (Ta- 
ateu-^ Mechanismus zu liefern, verspricht eine 
unghloilUdl gewinnreiche Ausbeute liir die 
Mii^ik, zumal wenn auch das eigenthümliche 
Leben des Hauchs, des ZuugenstuMes oder 
dar Annbewegnng, sich ' dam Ton «inea aol- 
chen Instruments mittheilen'lässt, wie diae hay 
dem vorstehenden .tchoo nentlich der Fall iaU 
Durchgängige Glaidbbcit dar Stimmung, der 
Intonaziou, disponible liannichfalligkeit in Ge- 
danken, im Vortrage, sind Gegenstände, de- 
ren Wichtigkeil jedem aunibendett Tonkünst- 
iar iibai^aupt, besonders aber den Blasinstra- 
inetitisten, die hierin durch manche Schwie- 
rigkeit gedrückt werden, hinianglich bekannt ist. 

Der Erfinder hat mir mit Hülfe der Zeich- 
nung auf dem Papier anschaulich gemacht, 
wia ar im Stande ist, bey einer nnd denel<> 
.ban Einrichtung ein jedes bekaanla Toninslru- 
ment, nach VVillkühr, vollkommen charakte- 
ristisch, durch Tasten spielbar, auszuführen, 
nnd er versichert, die bisherige Zahl derael- 
hen, durch zum Tlieil neue, unbekannte Klange 
bis zu mehr als Hundert, die er i)i einzelnen 
Ttfnen erprobt bat, vermehren an können. 
Seine VevsiK he haben ihn von den härtesten, 
Tibrozionsfahigsten Stuüen zu den weichsten, 
imeihpfanglirhsten gclöhrt, nnd er «eigte «u 
Altona iaa voriidiri|eB^8oinaiar (1808) aaawey 



TOnmi, wie Talg «ul Wadu iwteh Beihnng 

einen hellen un I zii5ammcnh^ngcnden Khug 
mit einander su geben im Staude sind. 

Die beträchtliche Crweiterun^ welcher die 
Melodika sichtbar fähig ist, erinnert lebhalt 
aa die so fi'uchtbare erste Orgelerfiudung, 
und berechtigt der nnverkennbaren gi-osaen 
Vorzüge wegen, zu den ausgedehntesten Er- 
wartungen. Das gegenwärtige Ejieoiplar stellt 
nur eine einaelne aehtfiissiga Stimme von ^ 
gross {' his viergestrichen c dar, welche, noch 
ungleich mauuichiacher und in weit kleinerm 
Raum wie bey der Orgel, mit bflhern - nnd' 
tiefern eu Einem fostnunenie variranden weTr 
den kann. ' 

Herr Rieffelsen Tollendete «eine enia 

Meto üka, von klein c his viergeslrichen c, im 
Junius i8o:t zu ICupenhagen, wodurch ersieh 
den lauten nnd ungethetlten Beyfall der Ken» 
ner vom ersten Hange, und vom königlieh 
Üitnischen üote ein Mpiiopol auf so JahiY 
«rwarbf er baoeie Uerauf noch eine ähnliche. 
Die vuratahende, im Vorjahre ii'o8 von ihm 
in Altona verfertigte Melo lika isl, bey al- 
len ihien Vorzügen, nach seinem eigenen Ge- i 
sländnis, nur eine mittelmiknge, hinter der 
Praktikabilität der Idee zuirnkslehende Dar- 
stellung, wozu ihn Leidiligkeit, Schnelligkeit, 
nnd Wohlbilheit der Arieführang bewogen 

haben. Gcliäuse, Material des Tons so wie 
der übrigen Instrumentiheüe^ haben, der Süs- 
sem Blegans ungeachtet, den Umatlnden nach, 
der bessein Einweht nicht angemessen und. 
vortheilhaft g<'nug gewühlt werden können. 
Eine nähere Bekanntschaft mit dem Instru- 
ment und seinem Erfinder kann jeden Zwei* 
fei hierüber bey Sachveiatlindigatt «dir leieht 
lösen. 

Die Einrichtung dieiaa laetrmnent«,- lo 

weit sie Hr. Rieffelsen durch den Augen- 
schein mittheilt, iat folgende. Es liegt nStm» 
lieb eine kegieHbmitg sulaurende, sehr genau 
abpdraduella Welle T<m Mewlnf , nofefidir 
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einea Fum entfernt nnd quer, über der T«< 
aUtur; diM« Welle whd vemitlelet einea 

Schwungrades an riucr Schiuir um ihm Axe 
getlrehet. Xliolcr derselben befinden sich fast 
gftna zylinderförmige, rechUrmUicIi gebu^^enc 
ToMtMbe von derselben M«»ac, die mit ihrtMn 
nutcrm, scharf zugespitzten, ilachcu Ende in 
einen iiölxeroeu Hesuuaazbalkcn' vertikal cin- 
. fetaaeea Mfid. Dw obate Bnde denidlMn «teht, 
vermöge der erwähnten Winkelbicgimg, in 
horisouUler Hiclitung gegen die Welle, iat 
nit llaneheeter gefaU0ct«'inid wifd» Termit- 
telit «ihiea dünnen Ledenireirens, beyra An- 
«chUlgen der Ta^l« gegen die Welle gedrückt, 
Wodnrcli der Tunelab in anhallende Klang- 
▼ibfMioD TWiefart wird. Die 'I'onstübe wer- 
den von der, etwa durch Einfluss der Luft- 
tempertaur «r besorgenden üeberuaherong an 
die Well« «durch dünne eeidene Schntirehen 
suriickgehalten, die bey dem ersten lilick in 
das Innere des Instruments mit den Tonstä- 
ben sugleirh in« Aoge falten, übrigctis aber 
nicht wefcnüirh and. Der Raum lür die&es 
Instrument betrttgt nngeßibr 3^ Fun* Höhe, 
reichlich 3 Fus« Breite, nnd — den Vorspruug 
der Taitatiir eiobegriffai — 9i Fiw Tiah^ 

De ich sur Beurluindung de« Gesagten 
»ich auf ehi am Gten'Majr in Altona tfi* 

frntlicb gegebenes Mdodikakonaert berufen, 
und ohne Bedenken jeden SachvcrsUndigcn 
aulTordem kann, meh durch eigene Wahr- 
nehmung bey dem Erfinder zu überzeugen : 
so glaube ich es der guten Sache schuldig zu 
seyn» den Schluis dieser vorUufigen Bekannt- 
miehnng mit einer Brfamenng für etnaeloe 
Naohalimer der Mdodika zu begleiti'u. So 
lobenswei:th nämlich jede Nachalnuung einer 
piitslicben nnd acbtfnen BiHBndung 'ist, «o nö- 
(hig wird es auf der andern Seite, aus Ach- 
tung gegen den Eifindcr und sein Werk, das 
Nacliijemachte als vollendet üübnllicii (z. B. 
in Konaerlen) nidii eher au pruduciien, als 
bis »"S wenigst: ns die Brauchha keit des Oii- 
giual« erreicht hat, mmal am nämlichen Orte, 



wo es während der Bearbeitung jeden Au- 
genblick mit Beqaemlicbkeit rergHchen wer- 
den konnte. Ohne diese Bcliut»amkeit ver- 
dient unstreitig ein solclios Machwerk, bey 
aller OrttMeo- nnd Masseuühniichkeit, öffent- 
lich als Pfbschurey gestempelt zu werden. 
Wtiin man auch die Kahlreichen Schwierig- 
keiten bey Seile setzt, die dem Fortgänge ei- 
ner bedeutenden Erfindung, die darch aich 
selbst zur Anerkennung gelangen will, schon 
an sich entgegenstehen, so darf mau nurte- 
denken, das« ei der Unkondigen mehr giebt, 
wie der Kundigen — der Beqeemen, oft auch 
der Eigenaiuoigen, leider mehr, wir der Dncr-' 
gischeo und Liberalen — und da^s eben die- 
ser Menschlichkeiten wegen, mit nnd ohne Ab- 
sicht, das Gute mit dem Schlechten nor gar 
zu häutig verwechselt und veiworfen wird. 
Es witre an wunsebrn, daat solche Wehe» 
heiten dem Ehrgefühl eines Jeden von selbst 
einleuchteten; dennoch bat die Erfahrung be- 
reits gezeigt, dass ea hier Ausnahmen giebt, 
für die mau nie zu deutlicb werden kann. 
Altona, im Mai 180g. 

DoJUor Ii. 8* D. Matsenbeoheiw 



UthtnUht dtt Zuitandts itr Mu§tt 
in JCöuig4i*rg, 



(B««chlut(.) 

Das Königihergcr Orchester ist aus 
privatisireudcu 'i'Du^üutfUcm und ans Uoboi- ^ 
sten xusammengeactst. Eaist kaum möglich, 
ein andres so zuiammcnceselzlcs Orchester 
zu finden, das so viel leistet, wie dieses. Ich 
bernfe mick anf das Zeugnis aller dnrcfarei- 
seiiden Virtuosen, dass da-s hirsige Orch. eines 
der bessern in Deiitsehiand i«L Es rnth\lt 
wenige ausgezeichnete Virtuosen, aber sehr 
viele brauchbare, zusammenstimmeiide Mll> 
glieder, und grösslentheriä Männer von bra- 
vem Charakter. Ur. RiLtler spielt die Vio-. 
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lln«, mehr noch die BraUcbe, rortrefilicli. 
Hr. Thieme iit ein «ehr braver Anfnkrer «af 

der Violiiip, Iii. Grün h\i^t voitiefFlich und 
mit Ge«climacli die Flöte, lir. Weis« i«t für 
(He Oboe, Hr. Lindenbeif für da« Fagott, die 
Hm. Gebrüder Will •ind für das Ilurn, die 
Klariui-tle und das Fagott ausgcseiclincte Müw 
ner. Ich ihue aber Unrecht, diese zu nennen, 
denn es giebt noch mehrere biave Künstler. 
Ein Herr Naumann, der abei- nicht im Or- 
chester engagirl ist, spielt das Cello lueiater- 
iuSL — • Die Seele aller dieaer Miutker ist 
der brave Conti aviolonist und Correpetitor des 
Thealers, Hr. Streber, ein Mann, der um 
die Tonkunst für Königsberg gewiss honderi- 
snal mehr Verdienste hat, als mancher An- 
dre, der beständig schreit: Wenn ich nicht 
Wäre, wie sähe es hier um die Musik aus! 

An Hrn. Streber wandten sich seit Jali- 
rm nnd wenden sich uoi Ii alte, die ein Oich. 
bedürfen. Er hiJt auch alle Winter Ue- 
bawg«kons»rte. Üneigenfintsige Oe-' 

iäUigkeit zeirlinct ilie Milglirtl'-r Jcs Orcb. aus. 
3Vie oit müsaen sie nicht gratis spielen, sie, 
die «elhst sich mid ihre' F«nii|i«ii durch ihr 
Spid emührenl «— 

WasKomposition betrifft, so sind, von 

Sdtern, PoJbicIski'« Sonaten rähnilichsl bekanuL 
Richter hat Klav. Konzerle geschrieben, die 
£reylich jetzt nicht meiir schmecken wollen. 
Baller soll ein gründlicher Komponist eejrv; 
ich kenne niclits von üim. — Vim Kanter 
sind^ einige Singsachen bekanut, unter denen 
recht «innige Stocke giebt. Zwey Samm- 
lungen Lieder von Schullze enthalten manche 
artige Melodie. Hiller hat eine Sammlung 
Ueder drucken lasten, die eiuige gefilllige Me- 
lodieen enthlilt. Von Ji-nseu sind zwey Samml. 
Lieder bekannt, aus denen des Veif. Beruf 
cum Komp. hervorgebt. Möchte er sich nur 
der klaTierraUsigen Venierangen der 8!ng- 

slIrTime cnlhallen I Reiner, einfarlier, seelenvol- 
ler Gesang ist ja die Hauptsache 1 Ein sehr 
talcntroller Dilettanf, Mle^ (tmat teicht hier, 
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sondern in Braunsberg, 8 Meilen von K.) 
versprach ffir die Knnst sehr vieL • Er bat 
eine Sammlung Gesnnge bekannt geniarht. 
Jetzt hat er Frensseu verlassen. Hr. Aiei 
hat sehr viele Klavtersacbeo^ auch mehrere 
Lieder stechen lassen. Die erstem sind ziem- 
lich schwielig, aber nicht von tiefiem Gebalt; 
die letztern haben hübschen Gesang. Hr. 
Weiss, Schauspieler, ist durch eine treffliche 
Komposition von Hölly's Eiigie auf ein Land- 
mädchen, mit Guit. Begleit., auch durch ei- 
nige andere Stücke rübmHdist bekamili Hr* 
Dorn, ein Dilettant, und lh\ Blum, Schau- 
spieler, haben Versuche in volUlimmigea Sa- 
chen geliefert die nicbi misralhea sind» ond 
Aufmiinterong verdienen, (der erste eine Oa*' 
vorttire und Finale zu einem von ihm ver- 
fertigten Singspiel: Jeanette, mit Musik von 
ineiireien Komp.; der undcre eine Ouvertüre 
und mehrere GesMnge au« Gotbe'« dauttiae.) 

Kireben-iiiasik ist in K, gar niobt so' 

Hanne. Die katliul. Kircfie liat keine Funds, 
um die Kosten eines Sauger- Chors und der 
MesseauffShmngen bestreiten an können. 
K.Omral )a . einmal ein Requiem vor, das be* 
zahlt wird, so übernehmen die Schauspieler 
aus Gelälligkeit die Partieen. In den andern 
Kirchen ist jelzt nie Musik. Gladau, Kantet 
der Dünikinlie, ein talentvoller Mann, gab 
vor einigen Jahren bisweilen Kantaten von . 
«noer Romposition, wurde aber nicht vnter- 
stützt. — Kölligsberg besitzt in seinen zahl- 
reichen Kirchen einige hübsche Orgeln, die 
tbeils noch aus den Zeiten herrühren, wo 
Kirchenmusik gepflegt wurde, theils durch 
fromme Vermächtnisse u. dgl. crrtchlet sind. 
Die Orgeln des Doms und der altstädt. Kir- 
che zeidinen sich durch Schönheit der Stimmen, 
und grosse Stärke vorzüglich aus. Leider, 
ist niciit immer der Fonds vorbanden, diese 
Kunstwerke im Stande an erhalten. — Da« 
Spiel der Orgel ist sehr vernachlässiget. Es 
giebt nur wenige gute Orgelspieler (die Hm. 
Jeomiif SdiOnfidd» Preius und Synagowiiz.) 
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An dom tcblechtea Za«t«nde der Ton- 
kunst, trots aller Liebe, die im Gaosen da- 
für heirscht, «iud «icher die vielen sclilech- 
tcn Lehrer hauplsächlirh Schuld. Man 
aolllo die«e, wie aclion die liubenawürdige Mina 
T<ni Bngtttirninier neynt, wie die loUeo Hönde 

todlldllageil« Mmschcn, die iiirhl eine Ao- 
gloiee richtig auf Noten «eUen kOiinen, geben 
Unterridili»iderMntfk, oft «rolilfeil genug 
DaaVomnheil herrscht in Prenaaen mehr, wie 
anderawu : zum Anfanf» üt detf lehlecbloate 
Lichrer gut genug! 

Es m^^clite aber auch scliwer halten, ein 
Tür die ^Kunat uueniplängticlieiei Publikum 
(gHNaerer Sllldle) cn finden, all das hieaige. 
Dabey hat die Kritik hier eine iiöhe erreicht, 
die kaum glaublich ist. Kinder von lO, i'i 
Jahren roden mit einer bewund«rn«werthen 
Bestimmiheit über Kunat und Geachmack, ta- 
deln dai Gute und tadeln das Schlechte, denn 
liob iat einmal niclit an der Tageaordnung« 
InagB leraelilen ond KaufinanoMtfkne nich- 
nen «icli vorzüglich lilerdurch aus. Die Jüng- 
ling«^ die Männer, die alten Herren raieon- 
airm aneli, aber jeder aaeh andrer Wetae. 
MOefaten doch so manche dieser Kritiker ein- 
sehen, dass (He Leere, die /ie b«y Musikanl- 
iühruDgen f iiblen, nicht immer aus dem Kuust- 
wei^, aondem oft an« Utcem eigenen' huum 
liervoi^gehtt 

Ee iet deniaadi Tiel, daee hey dem gXra- 

lidken Mangel an Unteratüteung der Kunst 
noch da« geleistet wird, was wirklich exislirt. 
Wie schntide jede« einheimische Talent hier 
hehandeh wird» darüber wOl ich einen sichern 
•GewShr.imann, den verdienstvollen v. narzko, 
(einen Leideuogenosaen Dulous und Pfeflels) 
«preehen laeaen, des«en Niditamtellong bey 
uurer Akademie bcgr «eäien groieen Yrndien* 



sten um die Freos«. Geschichte zugleich einen 
Bewei« memer Behauptung abgiebt. Er sagt 
in seiner Beschreib. Königsberg« (erate Aufi, 
in. Hcfl S. 266.) bey Gelegenheit eines hie-, 
«igen Malers: ^Man verseihe mir diese Er- 
„innemng an einen Mann, der daaSchiclMd 
„der besten K<ipfii Preuuens halte. Er wurde 
„verkannt, vernnelilüesiget, und vemachlüssigta 
„«ich am Bnda adbit ' Wtoe er «in Anilin- 
„ der, mit halb «o viel Anlage für mm» Kwil» 
„lund hinreichend unverechimt geweseni »A* 
„nts Iluhms würe hier kein .Ende.*'. 

Zar Bildung des Geschmacks in der Kunst 
und zum gründlichen Studium derselben hat 
die hiesige Akademie Uefaer nidts beygetra* 
gen, da es unier den Professoren an Mu&ik- 
kennern fehlte. Kant war bekanntlich ein 
Antagonist der Tonkunst, und wies ihr un- 
ter den andern Künsten eine deraütlugpada 
Stelle an. Der vielaeitig gebildete Krause 
war, wie Ref. aua mehreren Unterredungen 
mit ihm wcie«, andi in der Tonkunst niefat 
fremd, aber gerade liier, wie das aus Iciclil- 
begreif liehen Gründen manchem wackern Ge-' 
lehrten geht, etwas einseitig. Dem Proieaaor 
H e r b a r t , der jetzt Ton Güttingen cur hiesi- 
gen Akademie gekommen ist, gehl der Ruf 
eiues gründlichen Komponisten voraus. 
Moohten ihm «eine andern Berofnurbelten Zeit 
und Mus«' genug gewähren, in diesem Sitze 
der Müssen auch £uterpe'a Schüler au ge- 
winnen, nnd beeonder« da« grnndüehe tfaeoret* 
Studium der Musik emporzuheben, welche* 
bis jetzt über die Gebuhr vemaehUssiget wur- 
de. — Hr. UoiTroanu, akadem. Muaikleh- 
rer, hat den Plan eines Coneervatorinm« 
angekündigt, das er nach Art des Pariser er- 
richten will. Ich zweiile nicht an dem Be- 
ginnen, wol aber an dem Ocdeihcn des In* 
«ittnta. 



*) Ich wQhut« *or korseai «asai Uostk-Uaterrickt bay. Der Lakrar erUSrts das Scbiilar den Unlaracbiad 
awiMliea dar m* mIL „We Ksrntae forcaaaidiiMt aiad, daa iM dir, mo Baen, daa ist aell.«* (1} 
DiMar -Maaa «rUak Ar dii Stüde 5 GieaeiMa.' 
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ÜDser Thealer Iiat seit mehreren Jaii- 
tm «nandies widrigs Sdiieksäl editten. Aa- 

iängUch (heilte alcli die privilegii tc Gesellschaft 
der Geachwütar Schach ia Künig«berg und 
Danzig, indem aie hier im Winter, in Dan- 
eig im Sommer Vorstellangen gab, auch wol 
einige Wochen in f'.lbing spielte. Voi- etwa 
11 Jahren brannte das hiesige Scliauspielliaus 
ah, da gerade die Geielliehaft anwesend war. 
Die Direktion gerieth durch den Verlust der 
Garderobe, Dekorationen, Bibiioliiek, Partitu^ 
ren u» a. w, in eine fible Lage, nnd entachloM 
•ich endlich — souderbar geiuit;! sich zu 
trennen. Mad. Bach mann wählte Danag aum 
beständigen Aufenthalt, und Hr. Steinheid Ca- 
nigaberg, wo daa Theater wieder (wicwol 
•ehr unzweckmassip) aufgebaut war. Mad. 
Bachmaiin ist, vielleicht niriit ubue eigne Scliuld, 
jiher auch durch die ZeitumaUnde, rotnirt und 
das Danziger Theater liegt bekanntlich in den 
ielxten Zügen. Hr. Steinbei-g hielt «ich ei^ 
nige Jahre dmreh die Untoretfitning ecinee Re- 
gisscura, dea braven, thätigeu , keuntnievollan 
fichwarx. Dieeer ging (vor etwa 5 Jahren^ 
äb,.iiai& Slottgard. Hr. Steinberg onulite 
Banquerout, und das Theater kam unter Ad- 
miniatraiion. Der Aurentliall der Ruasen in 
K. 1807. gab Einnahmen, wie aie aich jeder 
Direktor wonacfcen wird* Ein nntenlees von 
ParticuUera unn*nioramenesj neues Schauspiel- 
gebiude wurde im Jahr 1Ü08. vollendet, und 
machte aeinem Erbaneib dem Rm. Kriegireth 

Müller, Ehre, denn es war oline Widerrede 
einer der achOnaten Tempel Thalien« iu Eu- 
ropa. Be übertraf an Elegana nnd sweckmla* 
•igcr Einrichtung daa neue Berliner, Danzi- 
ger» Deeeaucr, Magdeburger Schauspiclbaua 
bay weilcflo. Am iten Juli 1808. ging daa 
kaum vuUeudete Meisterwerk in Flammen auf 
— auf welche Weiac, iat unbekannt. Allea, 
was 2um Tiicaterweaen .gehört, ging wieder 
mit verloren. Ei finid eieh kein UeberacfauM 

iTon der guldnen riisusclieu Epoche; die Ge- 
•ellacbait war hüiUoa, dem JU^oge^ Picia ge- 
geben. Hr. Sebirin Wir gerade Ja FamO&Mi-. 



angelegcnheiteu mit Urlaub ana Stuttgard sut 
vn^gafcommen, und apielle Gaatrollcn-,- wi* 

immer, mit groasem Beyfall. Man blicklA 
auf ihn, daa Publikum wÜMchte «ein Hier* 
bleiben* Er gab nadi, und übernahm daa 

Steuer als Direktor. Von neuem wurde dsa 
alte Haus crüCfnet, indcss die Eigeuthüraer 
dea neuen Dauses, der ämsigen Spinne gleich, 
der man ihr Netz aeratOrte, den Wiederauf» 
bau begannen. Jetzt ist die Lage des hiesi- 
gen Theaterweaena aouderbar. Die Beaitxer 
des neaen :HanMe können sieh mit Hm. 
Schwarz nicht über die Einrichtung deiaelben 
einigen, iudem Hr. Schw. der Spektaketstnck« 
wegen auf Kulissen besteht, welclie nadt 
der Idee dea Hrn. Kriegsraths Müller gans 
wfij fielen, wobey alier die Unbequemlich- 
keit eutsiami, dass die Vcrwaudlungcn nicht 
raach genug gingen u. a. w. Man engagirln 
also als Direktor einen Ilm. liecker, der in 
kleinen Slitdten urohergezugeu war; liieser 
eollle eine neue Geselleeliaft biMen.- Hr. Sdnr. * 
wollte für seine Gefahr im alten Hause f.al- 
spielen, iiiersu ward ihm aber die königl. 
Genehmigung verweigert. Er erklarte also, 
er sähe aicli genötiii^et, die Direktion dea 
Tlieaters niederculegen. Zu eben dieser Zeit 
erschien von Stull^ard aus auf ihu eiu hef- 
tiger Angriff iu üTfentlichrn BlttteTQ» ^pngen 
NichteifülluDg seines Kpntrakta u. 8. w. wo- 
gegen er aich in unsein Zeitungeip auf eine 
ansUindige Weise vertbeidigte. Zn wonseheii 

ist C5, dass ( in Ai r angctneiit mif Hin. Schw. 
statt finde, der ala Meuscli, als Kiiustler nnd 
als Direktor gleiche Achtung verdient Jeder 
Freund der fCun.st holTl daa Beste, w^ihrend 
die Masse dea Publikums auf Hm. Schw. 
achimpft, uud Veränderung wiutscht. 

Hr. Hiller, ein Suhn des Vaters der dcut- 
achen Oper, ist Direktor des Opein-Orche« 
Stert. Aadi ihn traf das Sehiekaal, bey sei*' 
nem Herkommen als Götze aii::tl)ctcl , und 
jetzt — immer getadelt zu werden. Als wah- 
rei)d pner Knnkheit deieolben Hr. Capellm. 
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Himmel ans GefaHigkelt ein Paar mal die DI- 
Tcktiou üiwrMhm« warea unare Kenner bis 
io den drittett Himiii«! entsackt. Nein, de 
«rluuinlcn unser Or«fc««tor nicht mehr, «ie 
waren in Bei! in — Wenigatens! Wahr isls, 
daai Fauciiua duixii einige ander« geuouimcne 
.Tui^e «ehr gewann. 

Mad. Betfamann au« Bertln illBt hier 
«ifligie Voratollungen gegeben« die enten bey 

iibervolleni, die letzten bey mässig beaetzlem 
Hau:»e. ün«er Publikum hat bald .genug. 
Daaa «ie, ohne &ngerinn m aeyn, kleine ffing- 
rollen mit unbeschreiblicher Zartheit vortiägt, 

und darin rnanclicr Bravouraingerin den 
Rang abiault, i«t ja bekannt. 

An Hrn. Sehring d. jüng.nnd an Dem.Bes- 
ael der alt. hat ua«re Oper zwey brave Mitglieder 
Terloreo. Ee ial mir unbegMifiiel^ wiedieaee 
talentvolle Frauenzimmer so miafallen konnte, 
wie die«e« aus. mehreren Berkhtanf nach in 
Ihrar SSeitung, ersichtlich ut. Ihre fliimme 
Ifar nicht etark, aber da «ie eine Schülerin 
•des warkern Ambrosch in Berlin Ist, so be- 
weiset dies schon ftir ihre Bildung aU öau- 
gerio, Sie beaiut dabey viel Mndk mud eine 
•chOne Figur. ^Vollte der Himmel übrigens, 
da«« wir viele Sängerinnen liatten» die zu- 
^eich all Seheo^iderinnen eo vid leiateten *). 

Dem* Herbst, die jetzt in Leipsig unt^ 
Deena «ehr gerallt, kam ab Kind su nnarer 

Bühne. Nie ^liielt «ie eine bedeutende Rolle, 
(ein Fehler aller Direktionen, das juni;e Ta- 
lent zu veruachlMsigen) daher war es mir 
neu, Ton ihr in Ihrer Zdtong so Tid Gute« 

lu letni. 

ünsre Oper ist jetzt folgenderma«sen be- 
ßUUL Uad. Sehwars tritt jetxt «dien anf-» 



warum, weiss kk Vßtlkk,. Sie hat eine stärkst 
volle BraatiliQnie ^und ve^bind^t damit eine 
gute Aktion. Im tragischen Fache, (als Anna 
im Don Juan, Grkfin im Wassei träger, Lo- 
doi-ska) leistet sie viel. Alad. llitzler, eine 
Polin, hat eine durchgreifende , nur etwa« 
«ehnddende Stimme, die sie nicht immer ge- 
nug motlerirt; sie besitzt viel musikalische 
Anlage, grossen Fleias, und eine angenehme Fi- 
gur.- 'Siem. Möller bat dne der sehttn- 
steu wciblirhcu Stimmen, die exislircn 
künacu} es ist eine Engelsttimme, nur fehlt 
ihr nodi Sdiolat ihr FIdss nnd ihi« Fortr 
schritte lassen abar alles Gute erwarten. Dem» 
Sc bring ist eine sehr brave Altislin und 
zugleich eine hoffnungsvolle junge Schauspie- 
lerin. Ihr etwa« münnliobes Organ (wie bey 
jeder Alti'-tin) missfallt dem Publikum. Ich 
habe überhaupt gefunden, das« ein gev>i«ser 
Grad ron modkal. Bildang dasn gditM, di» 
Scliöiihi'iten einer Altstimme zu würdigMt» 
Oer roiie Musik liebhabor will nur immar 
Htihe, Hohe; gerade «o, wie mandie flttnge- 
rinnen, die nicht eine Oktave beherrschen, ^ 
«ich Tag undNac lit qii.-)len, da« dreygestrirhene 
f zu erreichen. Dem. Uolzbecher und Mad. 
Garnier sind mn paar' brauchbare Altistin« 
nen, es fehlt ihnen aber an Aufmnnteruug. 
Hr. Weis« ist eiu beliebter Teoori«t. Spiel 
und FIgnr mMerd&twn ihn. Norb Ueber ist 
er mir in fein komis« hen Hollen, Ii Ii glauJjC 
nicht, das« die Bedienten (Vertrauten) in den / 
franz. Operettrh«! von Deotschen feiner nnd 
hessL-r pcgcbun werden können, als Ilr. VVeisi 
sie j>ic'l.t. Sein tauber Kapellm. in l'Amore 
niarinaru, sein Adam im Dorfbarbier, sein 
Chevalier Chemise in den Prager Schwestern 
sind in ihrer Art Meiaterstüi Ilr. VV. 
besitzt viele Mosikkenutniss«. — Iis ist kaum 
mögUcb, dna schönere Tenoratimme an fiu- 



•) Et jjt um den GeichmscV c'mo eigne Siebe. Dem. Beuel gcCet hier «elir, tinti sie iniardlt in Pr»i; diircli- 
aiu. All Hrn. Wunder horte icti liier einen kliglichsn Singer oliM MutiUienntois, oline Vortrag, mit ei- 
ner Helfen, rtulicn. fMt widsrUchen Stimm«, wi ia dea BerKaar ZeltOHgen wai4e er alt Oani and Fbeke« 
ia Panikla («MtU^ «ai «eio aDgaBeliaitr Vertt«|b seiae «diaam UiltellÜBe u« ib w. |«flilat. 
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iM, al» ^^ie Emicr. E« ist aber 

«nch kaum möslicii, weniger »o» einerSHin- 
me «n 1««*««»» ^ie«««" Mann ans lici si i- 
nlgen macht. Mehr Eigciidüukel, zerhack Ic- 
vei: Geaaog and eibärinlicheie« Spiel tiuileu 
ikh W aelten w aam mc n. Acfct lange Jalire 
ImImb geaeigli daae Br. E. stille sieht. Nun 
aomageratehen bleiben 1 Hr. Deichmano 
ist ein guter, tonoror Barlton. Hr. Blam 
hat aich hier «um Bassisten gebildet, und er 
ist sehr brav. Seine Figur kömmt ibm au 
Tyrannenrollen u. dgl. herrlich an alatten. 
Auch im Spiel macht er ForUdunlle. Als 

Komponist liahe ich ilin oben genannt. Ilr. 
Federsen »iugt einen angeuclmieu Bass und 
Ut alt Komiker vorsigiieb, ■. B. ala Alter in 
Malriro. »egrelo. Hr. Moaoviua singt auch 
den Bass, und beaiUt gute musikalische Kanut- 
niaae. Hr. Fleiaeber fingt nur im Nolh- 
bll, tat aber ala Komiker brauchbar. Hr. 
S c h A\ a r z hat wegen Scliwächo der Brust und 
itberhaufter Geachafte fast alle Singrollen 
abgegeben. Mebrere aeinar komischen Rollen 
z. B. der Maler in une Folie, der Alle in 
Mehuls SchaUgraber, der Schualer in Pars 
Weiberknr, waren nnübertrelBIcb. — Im 
ganzen fehlt es an einem guten BufTo. Es 
werden aber mehrere Mitglieder erwartetj 
man nennt Ilm. Blnmaner, die Damen Brückl« 
Fdeclil, Caermack, welche letalere bereiU an- 
gekommen ist. Wie es heisst, gchn einige 
der älleru Mitglieder ab, doch ist jctat noch 
illea unhealimmt. 

Die am meisten beliebten Opern sind: 
aie Zauberfltfte, Don foan, Axmr, Oberoii, 

Camilla, Ahne (von Berton) Blaubai t, der 
Wasserträger, Lotloiska, (von Cherubini) da« 
Opferfest, Fanrhon, und die kleineren frans» 
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Singspiele von Dailayrac^ Mehul, Solie, Ga- 
veau, della Maria n. a. m. Nidü immer hmt 
die Musik Cinfluss auf daa GafaUen des Sliicka. 
Bey der Zaubciflöte ihun es z. R. die De- 
koratiüucu, bey Don Juan die Statue und der 
hoUtacbe Dracbenkopft den am Ende der .Tfaiatt^ 
termeislor crschei:un lasst u. s. w. Die Pra- 
ger Schwcslein sind das Zugatück der Kö« 
nigsberger. Sie aind gewiaa an SttmaH bey 
immer vollem Hause gegeben. Moxarta Bei* 
roont und Conülaiize hingegen bieh sich nur 
durch Dem. Beesel, (Conalanze;) vor und nach 
ihr Hess und Ussl dies Meisterwerk das ilaoa 
leer. Titus, Figaro, Pars Weibeikur haben 
nur maaaigen Beyfall gefuuden. Des lel^trea 
Wegelagerer miafielen gttnliob, ao aarh Mo^ 

Barls Co«l fan (utic. Koniist l;e Operetten ge» 
fallen überhaupt dem iiberbildetcn Parterr» 
nicht «abr, a. B. Mttrimonio aegreto, dieaea 
Meiateratiidt CSmaroaa'a. Man will nicht 
lachen; ea mnsa gemordet weixlen, dabey 
aber doob das Ende gliicklich ablau- 
fe 11 — * ilann isla rechtl Paiaialh>'a humori- 
Klifidie Opern (die Miillcrin, König Theodor) 
und Ditleradorfs herrliche Karilkaturseichnun'- 
gen, sind deahalb fast gVnaiieh rom Reper- 
toire verschwunden. Doch ieh »clie, dass mciu 
nei i< ht lang wird; um nicht Jangwedig an 
werden, bncba yk Mbf twd übarlaaM die B»» 
nohligmig etwa b^ngetter Icvthümer Aadam 

Am finde det NUj 1809, 



(iUarbv <M tatalllgsu- Blatt He. XL) 
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«u fat lo ebt» Id eiaea (chdatB AraMeren 

•f«cjii«ncn : 

Cttittgt and Lieder aiu dam Sonnttg« von 
Kmamaelisr, i. 3. 5 luid 4 atiamilg, ait Be> 

gleituii( de« Pianoforte, io Mulik gmlst von Her- 
der. Ciu Bejiia^ Kiir Uildutig and BaArderaiig tle« 
•infachen Geungct in V'olLj und UürgtrKbulen, wie 
ancli in hüiul. Ziikclo, gr. 4to. i6 gr, 

Scliullrhrer, oder »otutige Freunde <1e» Gc>a::g»s, 
i3iü treifticlie SamirluMj; gefuitlroll kumpDniitrr 

Iticder * erbrei^ wolle«» bekoaiaieii b«/ gleich baarer 
fiMihluif» wmI wobb ai« la Euaplar« suu 
«Im JBmb^Iw iOr >3 sc Sidulaelw 



DBiaburf» Im hUy. 1809. 

Bavdaak«! 



Ktaxiel. 



Jftut MutUalien von verschiedentn VtrUgtrn 
Wüch» Hf Br^tkoffu, Bärul zu iMtot ünd» 



Krantier, Conr, GeburUlagigetaiig, 3 siimmig mit 
Baflaitiiag de« Fiuefortav 8 gr. 

Sieg ha r • Iii, Rondo : Ombra adorala aipctla etc. 4 gr, 

— ^ >~ Unrrrtare ed Arie dell* Ojteia GiuUeila e 
R«fliee p. U ClarieenbalOk. 1 tlil. 8 fr. 

^ — «vertiira ed Arie deU^ Qfani: lata de Ca- 
atro I»» il CUvicembalo. 1» j;r, 

Salieri» Ani. 3S Uivertiftementa rocalcit av. accoto|'. 
de Pimeforte« 3 dil. 16 gr. 

— Crmn it- hmamm, gr. cfwa tfdatü p. ii 
CltviceBibalo« a tU. 



Pareti, Overiar« ed Ali« dell' Op«r»: Giuüo Sa- 
Liiio |>. il ClaviceaibaJ«« 30 gr. 

M a 7 e r , (Simon) Arie dtll* Opera AMaaw • Ale> 

ranij ji. il Clat. No. I»6« I Ihl. »a gr. 

Müfioli, U. C. Teatoai*4 BiiBlgMlag* and Lied«*» 
«faBn* fitaa Haft« -aa gr* 

Roabavg, Afdr. PMar aoeter, Paititar. ' >■ >' f tU. 

— — Daiselba im dar. Auiiog. 16* gr* 

Köhlar, II. Ci Lieder im Volkiton f. cT. Pfte. 8 gr, 

Streitwolf, G. g Lieder mit Bagl. der Cuilarr« 
und WH». Op. 11, SD gr. 

— — 8 Lieder aüt BagUituag dei Goitarro ond 

riöte. Op. 13. 16' gr, 

Vo>scr, H. R, W. du GIOcl der Liebe nft BegL 
dea Pianoforte. 3 gr« 

— — Carl an Elwineii mit B'-gl. des Prtc. 3 gr. 

Minnai Taschenbuch (ur die Ouitarre. 16 gr« 

Borahardi, 1« H • C. Awanildi^ Booubm * on ^if> 
dficb Kiad aiit BegU d. Gallain. Op. 68» i6.gr« 

— — 10 Lieder alt Begteitaaf . dar Guitarre. 
Op. 6 g. ' 16 gr« 

— >— di« Bnat Yoa Coriadi, lalMa «ob GWb» 
att BegL d«a Plaaoforle. Op. gj« ' 1 thU 8 gr« 

— — Liebe und HoflaBBg, ota GoBBBg mit Beglel- 
lang dea Fiaitoiutte. 4 gr« 

~ Aa HtaBB^ CaeBoaett« aif Begleitnag der 
Goiiarre. » gr, 

« — dar Tranm, Reaunae tob Tiedg« aar Gui- 
tam eoapoairt. 4 gr« 

Martin, Vine. komiicbe Oaiiarie, mit Oegl. d. Gui- 
tarre, Flöte und Viola r, roriihirdt. 10 gr» 

Meuutt Ä la Vigaao mit botcrir^tcm Teft f. d, Pfte, 

•acli alt Gaitaivbegbituag. 4 gr. 

ZsTpy Mr!rdir<n ni drr Antwort Stt M.i!.-r« an den 
üauei mii iiegUiiung (J. l'iotle od« d« Ciuitaiie. -i gr. 
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MW *B.ik.lUcher Merkur für da» Pfoft«, «BÄtU-na 
wwTKhM^M CtoTÜrf MM» CmmBUBcI». U« J-' -^R 
,-4».. Hrft. * 
HawanD, Jcb, «B Cdicht T. GleUi,»it CUtIot- 

beflaitinf. • ^ 
_ _ cu, lettHoM D«, TDa .q»B«r, cu- 

vicrbcgleitung. . ^ . 

Mendel, S, H. C Ol«««« -»« hdiwl«*" «. Äeut- 

•ak« Twt «H BagteitaDg d, Ploric. Or« » 
ashaiat, J. P. an dUHrfonug «it »««loituiig dei 

PinafetI«. ^ 
Flrate«««f C. 6 •nierlewna Licd«V Ton Uatlkiton, 
' Blnmtuer eic Vit Guiurre and Fl£lr. »o »•■• 

die SchwMtem »lu Buad« fttr di* Guiurr« 

fliagwiditat. 

Botabard, J. II. C. LaatMoa 6 Mmrlww« ko- 
Lieder f. d. GuiUnt. ><> fi^* 

^ . Bvletkaa, Powa* iiad Sd^wSnke nach aUen 

'■ ▼•IktsagL-ii f. d. Gdlt»rrc. i. aie* llcfr. ä n gr. 
IIIn$ler, K. a Gedichlo mit Bogl. d. Klavieri. lo gr, 
Pär, F. Sofouiibe, Opan aa 6 actei arr. p- le l'foito 
,w C. F. Slwn. * 8 8r. 

8a«b« Tcr«ette »on Hoa^rt, BJmel, Daaii nnd Kaue» 

f. Sopraa, Tenor und Batt. 
Bar dar, A. GcaZaga nad Ueder ana dem Sonalage 
Ton Krummacher, ein, 8, und i aUmmi« aait 
Piaucforie üeßleituus. »tea Hafk. »« fr, 

Tooh, H. G.^Lladar der Uaba nnd dea Frohainoa 
mit Befil. dea Pforte. Op. ^■>. =n-. H-fi. i8 gr. 
Spohr, L. gr. Sonata pour 1* Harpe et le Violon. 
Op. «6. . » 

Jaadorf, lO ga>:r. MchlD l.ieJer mit Bcs^c'tuns der 
GuiUtta f. d. ersten Anl-ngef, Op. ij gr. 

Saati, Vinc. dar Laalanapialw, alaa Ballada r. Rea- 
fcnfar, aüt Beglrltunj; d. Guiiarrc 6 gr. 

^ ^ im Battlar, aina Baliada Baglaitimg der 
GiliCirri. « i' - 

S.UbalM» ^ * BondMHU ^ te GuiUrra. a« gr. 

BiBaal, V. H. Gaali«a f. d. Goib arraatiri. lo £ 

Piar, 1. B. da, Roadaan p. la Gvit. aralr. 8 «r. 

p. la Cui- 
ö gr. 
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Molttor, ••wiap.laCiiltorraaaiila. Öpln. ap, 

Muiart, Oufert. do» Opataa Don Juan et la CUmcne« 
Je Titu» arr. p. a GuiUrraa p. l>i«b«Ui. l8 gi. 

Uiabelli. AuU Fu««« p. « Cwtarraa, 4«r- 
BarilaaqKa, Madi. BaeMU «Mplat d'alra Robm- 
ce», Kondeam et Dada» laat origlaaau ^aa choitia 
dea opcraa lea plua fkrorb allaaiaiw, fraa^oia at 
italianaa ar; raccomp. do Gaitaire. Cali. i-ia. CtU« 

Bornhard. J. H. C. 5 TMaaaa .rui<a paar la Oai- 
t»«e, Flute at Alto. * 



Naua Berliner ParorU Tiaaa für daa riaaorarlc. 

No. 1&. i6, , i ' 4 tr, 

jHoagrt, DoaM: I» dcinea Arm xn weilen etc. a. d. 

Oper: Titu» mit B-gl. de» Tianuforte. 5 gr. 

Jäger, C graoda Folonoiae p. l- Fianofoite. 3 gr. 

Uinnel, F. H. ala mein Lefcea toU Blaaiaa fting^ 
lait Begltg dsa Pianof. oder der Guitarre. 4 gr. 

JSgara Abaadliedt In Felde achleidt icli slill 

aad wtld ate. roa Göllia Bit Begleitung daa Pforta 
eder der Gultarre. i gr. 

Borabaidt, Sabnaocht; leb deok aa auch alc. re« ' 
lHalilanaa ailt Begleitung d. Pfta ed. GaiUira. 5 gr. ' 

Reichardt, Arie: Ich ku»te dich o Schleyer e(r. 
aaa dar tieiatariaaal nit Beglaitang dea Fiaaoforta 
Micli aar Goitarra •lagorialitatf 4 gr* 

Der Bauer an dcp Maler, aia koMlllciMa Gadidbt nlt 

B-^ltitimg dib Guilarre. 5 gr. 

Dattelbe mit Begleitung d. Piaaoroita« S gr. 

Saida i, F. X.. Sehaeaekt r. F. r. ScUllar, darelige- 

tcut mit Begleitung d. Pianoforte. 8 gr» 

Ambroach't alte und oaua Zeit, PoloaoUa ait Ba* 
gleitung d. PiaaoT. (Lieder geaell. Fraede.) ' 4 gr. 

Toch, H. G. Urfiue und leirhte Orsel»or»piele nebit 
AUegro an Anagäageo fiir angcIiaBde ürgelapielar. 
a4lea Wark. itae Haft. . t6 fr* 

Dr. S i- he i b n e r , 6 Gewaga ait BagltitaH ^ ^t»- ' 
aoforu. ataa ilcft. u'fr« 

- (Wird fortgeeetst.^ 



Hoiitor, S. Rotideau aTaO 
tan • 3- Op. lo. 
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CVoB G««r( ABf«M GtriMinger, Rdnigl. SIcluilcliem 




JiMdi .Haydn Jiafr\Miit»'4«1nnvoII» Zitofbalm 

geramgeU Durdi aBia«n Tod crU itlet DeiiUch- 
Uinü wieder einen National - Verlust, denn 
Hajila war Gcüodfir «ioer Epoche in dei 
KvItOF'te liaUky «nd 'dank dm Kkn^ aai-^ 
«er allgciiwlo verttSndüoben Accorcle ist in 
dtm etoSBentotU^rJ^aÜutd»^ die Vet^mmg daa 
de!itKh«B.KttMll«lnta:i)aik«r, at« -doroh !«Ile 
BudMlabeosohriftrtefttnbrt wonfe»^ Haydna 
QuarttHten und .Symphonieen, seiae Oratorien 
tmd KLircUenstüeMef^efiüIeB an der Donau «vi« 
■a der. Thamaa^ .Mm- der £eine wie au der 
{inill/ ja aie «ind )^njcit dn- Metie M-ie in 
iMilirnni IVrlllhriln fn-fnirt und Ijewundcrt. 
OmgnalilMt und HeMidiaBi dar Ideen, inmi> 
1^ Geiühl, eine durcli fiefrs Stiidiiira der 
Knut wetslici» geregeUe Phantoaie, Gewandt- 
Iteit im Durcfalahr^n -eiwMraiich aoch so ein^ 
£Kh«n Gedanken«, Beiedinaog des Effekte 
durch eine geschickte Verlheilung dcj LicbU 
aml des Sciiatteus, Ergiessungen der acbalk* 
bafteetan Laotae «■ «in leichtoir Flius «nd tety 
Bewegung — Jaa «ind die Eigenschaften, wel- 
che Ua^diia frühere^ wie^seiue spätesten Werke 



Ilaydn hat üher ein halbes Jahrhundert hin- 
durch als niusikalisehcr Schriflstellcr gearbeitet, 
Wil4alle seine Werk« 
uTfairJ« 



nicht UiAateMldliahf lliMUtliM^ an«, 'tfr letste 
iabr . i8odl}4die Anfangstakte derjenlgeiC 



im 



Koniiiosilionen. auf, die er sich beyläiifig er- 
innerte, von seinem achtzehnten bis in «ein 
daegr imd eielieUigblaa latursvaiMflel an hw* 

ben. In dieseni noch utavoUbUiadigea Ves^ 
seichnisae ateheu 1 18 Syniphookn, ^5 Quar* 
tetten» 94 Trios, 19 Opern, 5 iSraldrieB« 16S 
Kompo^itiiaien auf das Bifjrton, 34 KaBMrU 
auf verschiedene Instrumente, j5 Messen, 10 
kleinere Kircheosliicke, 44 K.lavieraunaten mit 
und taltaa B«|leit«iig^ «faf.de u lei ^ a nkid itaüe^ 
nische Lieder, 5g Kanons, drey und vieiO 
stimmige Gcaaage» die Uarmoaie uad das Ao^ 
eompagnemaatJa 565 altaehoftiboiahlÄidenif 
and noch viele Divertimenti, PbaDlaüaen, CtM 
priccios, fünf- seclis- sieben- acht- u. neun- stim- 
mige Kompositionen iür allorley Inati umenle. 

Alan staunt über eine so seltne Frucht- 
barkeit üay da seihst pflegte sich dariiber su 
wandern, und au aaKfB, er wiese «irh keiaa 
pasaendere Grahsclnif^ als die dvoy Worte« 
Vuu, scripsi, dixi! au eetsen. Dennocli Mo»- 
edrie er, der schon so vieles geleistet hatte, 
an «einem 74at<« Gebwtstage: „sein Fach* 
sey gränzenlos; das, was in der Musik norli 
geschehen k6nue, sey weit grO^iser, als das, 
was «ehoa darin geeebahen acy) ihm aehwa« 
hcn öHers Ideen vor, wodurch seine Kunst 
noch viel weiter gebracht werden konnte, aber 
«eine physieehea Krlfte « rianh e n «a ihtf idaltt ^ 
mehi^ an die Aadahnmg an «chreilea.**^ 

Haydn hat seinen Ruhm nicht ii^crlebl; 
bejaaha awej GeneraUonen haben 
4i 
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Wei-ken gehuIJiget, und ana diesen allein muss 
aem Verdienst ala Küusller beuMleili werden. 
"VVaruni aollle man aber nicht älich begierig 
cayn» die IndividualiUten, die Bildungsgeachirh* 
ta, deu Chaiakler, die Lebenawoiae und die 
Anaicblen eioca so lioch berühmten Maunra, 
deaaen Mom jeder Liebhaber der 'itiuik 
«o viel« frohe Stoaden TetdenK^ iu'^älilfeii? 

' Ba iidi da* Oiaek hallo( 'mit Jbseph Haydn 
ii den aehn letzten Jahren aetnea Lebens in 

«uunterbiochcncr Verbindung au stellen, und 
mit «einem Zutrauen beehrt au seyn, so wird 
meine Bra&hlung auf Wahrhaftigkeit undTi-eae 

Anspruch machen kötineu , und ich hielt es 
für Fllicbt, öfters Haydns eigene Worle^ so 
wie ifdk 'aaa:}iiMli der- itiicUabr voK ihaa atf 
Haatr äiedenehrieb, eiaiuaehatoeot 

Haydns Lebenslauf seichnet riA dorob' 
keine grosse Begebenheit aus) aber er ist die 
Geschichte eines Mannes, der iunter mannich- 
falligem Druck von aussen an kaai|iren hatte, 
«ad der äeh Moe doivh die Maafat aeiaea Tk- 
lanta ned durch unermiidtte Anstrengung 
glücklich au dem Range der bedenlendsleu 
Blllnaer ae h iee Faohca emporarbeiteta. In -die- 
ser Hinsicht «ind auch kleinlich scheinende 
Umattode dem Paycbulogen nieht uninlerea- 
laat, und viMeieht wird mancher, ibter iha« 
liehen Lagen aufstrebeude KiiuvÜer dadurch 
gehoben, und zum Ausharren in Veifidgung 
seines Zieles matbiger gemacht. 

♦ 

. * • , ■ ^ 

Joeepb Haydtt wurde am Steten Min 

175a au Röhl au, feinem Oüife in Nieder« 
Oeiterreiciii im Viertel Unter - Wiener- Wald 
nahe an der Uagariaehini Grünte, unweit des 
flMdtchrns Bruk an der Leitha, geboreh. Vun 
awancig Kindern, die «ein Vater MaÜiias, ein 
Wagner von Profession, iu zuey Ehen erzeugt 
luUte, war Joseph da«' iMeate. Nach Hdnd- 
«ttk« Cehraach hatte aidi der Valer io der 



Fremde umgesehen, iind wahrend seines Auf- 
eutlialU Kü Frankfurt am ftlayn. die jHarf» 
au 'kliupel>n gelerat. R^eeAtte ale^ Maliter' 
in Rohrau die Uebungen auf diesetu Imlru- 
meote aur £rboUuig nach der Arbeil fort; die 
Natur hatte ihn auch mit einer guten Teno«^ 
stimme ausgestattet, ond seine Ualtinf j^ai p» 
Marie, begleitere das Sailcnspiel mit ihrem 
Gesänge. Die Meiodieen dieser Laeder hatten 
aiofe eo tief jai^^oaefft-QajM G^^Mitiiia .ge- 
prägt, class er sich derselben nnch in seioem 
höchsten Alter erinnerte.' -^'Binea Tagea l""ni 
der- Sohidrektwana dem benachbaricu St^Mit- 
eben Ilaimburg, ein eotre4iitcr Verwandter 
der Haydnsclicii Famih'c, nach R. li;au. Mei- 
ster Mathias und seine Gattin gaben uacl^ 
theaiF-Weisi ein fcieinaa Kledkad, ^.\tiu£^ 
jahrige JoNcpJi saai' neben den Llicrn und 
atiich einem älab'auf dem linken Arme, ala 
wean-ar aof der Vtolin aocompagnirie. Dmi 
Schulichier fiel !^ auf, das^t der Knabe den 
Takt ao richtig beobachte'; er «chloss daraua 
auf gute Anlügen aur Mu«ik, und rieth den 
Eltern, ihtcu ffrpprrl (riaKilertwichiwIica Po' 
luinuliv vun Joseph) nach Haimhurg zu scbik- 
ken, damit er zur £jleruuug einer Kunst an.'- 
gehaliu atfirde^ die iiUA die, Aaesiehn «U der 
Zfit „ein geisülcher Herr zu werdrn" unfehl- 
bar eröffnete. Fieadig ergrifieu die £iteni, 
ala kifrige Varehrer der Geiatlidikeiti diesen 
Antrag, und im aechstcn Jahr kam Joseph 
Maydn eum Scbulreklor nach Hairuburg. Hier 
erhielt er Unterricht im Lesen und Schreiben, 
im Caiechiamaa, im Singen, nnd fast ia allea 
Blas- und Sailen -Instrumenten, sogar im Pau- 
keoschlageu. „Ich verdanke es dieaem ädanna 
n'oeh im Grabe, aagle Haydn OStmw, daae er 
mich zu so vielerley angehalten hat, wenn ich 
gleich dabey mehr Piügel ala sa eaaen bekam.*; 

Haydn, der damals schon nm- der Rein-' 
lichkeit willen die Petiite trag, mochte etwa 
drcy Jahre in liaiinburg gewesen ae^n, ala der 
Holk^ellm. Rentier aoe Wien, welcher dia 
Mank in der SlephamkiMhe dii-igirte, wnum 
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Freund, den Dechen ten in Hairaburg, besnebte. 
Rentier •rsaUtettem jDeelianten, da«s ihm «eine 
MwnftCbotlaulm, .^Imtn Sümmm «u bre> 
eben anfingen, nnbraacbbar würden, und das« 
er «ie mit Jüngeren Subjecten ersetzen müsse. 
Der Deehtnt «tUag- den achtjährigen Haydn 
Tor^ und er wurde nebet dem Schulmeister 
eo^eieh beibaygemfim. Liiatem ecbielte de» 
kammerlich genührle Sopperl nach den Kir- 
ecbcn, die w^-dem Tiache dea Dechanlen 
atanden; Reutier warf ihm einige Hände voll 
in den Hut, und er «chien mit den lateini- 
eefaea und. itidinifedbeii Atrophen, die Haydn 
*ing(^n niusste, wohl /nfrieden. Kannst du auch 
einen 'J'nller macheu? fragte Betuter. Nein, 
figte Haydn, denn da* fetain'eiAil inein ffil 
mrtter nicht. Den Schullebrer brachte diese 
Antwort in grbsse Verlegenheit, und Reutter 
lachte dariiber aua vollem Halte. Er zeigte 
die meduniechen VortÜBile^ am eioen TKUeP 
ftnhrorcufaringen, Haydn machte ca ihm nach, 
nnd^der dritte Versuch gelang. « Du bleibst 
beymir**, sagte Rentier. ' Bald erfolgte der 
Abschied von Haimhurg, und Haydn kam als 
Schüler in das Kapellhaus Jtrr Steplianskirche 
in Wien, wo er bis in sein sechsehntes 
lahr Uiel»; ■ 

Anager dem nach damaliger Art nolh- 
diurfligen Unterrickt im Lateinischen, in der 
MgkQ', «Im Hennen Und Sehreiben , bitte 
Haydn im KapcUhausc sein- tüchtige Lehrer 
■nf Tcrschiedenen Instrumenten, und beson- 
dere im Singen. Unter den letzten War der 
bey der Hufmuaik angrslellte Clioribt Gegen- 
bauer, und rin (»ifpanter 'IVnoiiat, Finslerbusch.' 
In der tbeoretiachen Musik 'wurde im Kapell« 
hanae kehi Untertkbl'erAitilt, vnd Haydn 
criiinrite sich, darin nur zwey Lektionen von 
dem braven Reutter erhalten au haben. Reut« 
CHr ermunterte ihn aber, die MbCetlea' «fd 
flalre, welche er in der Kirehe ahalogen 
musste, auf bfliehige Art zu variiren, und diese 
Uebung brachte ihn früh auf eigene Ideen,' 
welche Reutter rerbesaerte. Er lernte ataeh= 
Mattheeona ▼oUkuiBinenaä Kapittmaiitir uaA-, 



Fuxens Gradn« ad Panaaeam in deuUcher und 
lateinischer Sprache kennen — ein*Bach, das er 
noch im Mm, Alter al* klassisch rühmte^ 
I und wovon er ein stark abgenütztes Exem- 
plar aufbewahrt hatte.. Mit unermüdeler An- 
strengung «nebte eich Hajrdn Faxana TheoHe 
versIXndlich su machen; er ging seine ganze 
Schule praktiach dorch, er arbeitete die Auf» 
gaben aus, lieac «ie einige Wochen lieget^ 
übenah sie alsdan« wieder, und fieille so 
laiigu daran, bis er es getroffen au haben 
glaubte. „Das Talent lag freylich in mir: 
dadorcb und dnrdi Tielen «^Fleise «chritt ich 
vorwärts.** ^m Drange seiner Phantasie wajl* 
er «ich schon an acht und sechssehnstinuniga 
KonfKWilioben. „Ich glaubte damal«, es aey 
alles recht, wenn nor das Papier hübsch vott 
seyj Reutter lachte über meine unreife»i Pio- 
dukte, über Sütse, die keine Kehle und kein 
Imtrament bMle aiiafnhrea kflinca, liad > er 
schalt mirli, data ich sechssehnslinimig kem« 
ponirte, ehe ieh noch den aweystimmigen Satn 
▼entüttdek*'-' • '■ ■■> ' • r 

Haydn erhielt seine Entiaaaung ans dem 
Kapellhause iui soc-liszehuten Jahr, weil seine 
Stimme gebrochen war; er konnte nicht die 
niaideela Onlemtntanng von ennan anaan Bi- 
tern emt'arten, und musste daher suchen, sich 
blo« durch «ein Talent fortKubringen. £i- bc- 
aog in Wien eth armaeligce Darlujtibelian (im 
Hause No. isjo. am Michaelerplatze) ohne 
Ofen, worin er kaum gegen den Regen geti hütet 
war, ITnbflkannl mit den ' Anaehmltohkei- 
ten des Lehens war seine ganae Zeit zwischen 
I/c)v[Iön;:;e!)on, <'oin Studium seiner Kunst, und 
praktischer Musik gethcil^ Er spielte bey 
Kaehtmnäkan und in - den • Orebeatem nma 
Geld mit, und er übte sich fleissig in der 
Komposition, denn „wenn ich au meinem al- 
ten, von WArmetrH serfreaeenen KUnrfer a««i^ 
beneidete ich keineii König nm «em däek.* 
Um fliese Zeit fielen Haydn die spchs ersten 
Sonaten von Emanuel Bach iu die Handel 
,^da kam ich nicht melir von-meuMm Klaviaa 
binveg, U« dwr«hc«qpialt wann» «Ad war 
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I y iSiuHL li kennt» Aer muss ; fisdeii, . daw 

das* iclj iho versland«* Ipul fleisM^ ^mdii t 
habe; Bmanuei Bach.lieaiC mii: «ucU «ellMl 
«iunial ein Koniplinnant d«räb*r machen.**' ' 

In demselben Hause, wo» In Josrph ITaydn 
«ioquartiit Wj«ü» wohnl« auch der berühmt« 
Picbttr M«(artuio> Oii»er Jie*i «in FrKnleia 
SCuliAez etziplien, flaydu musslo ilif Unter- 
richt ini Singeo und KUvtorspuleu geben, und 
erhielt dafür drey Jahre l«ng die Kött nnl- 
•ontt. Bey Melaataaio lernte Haydo auch den 
achod hejaluten Kapeilm. Poipora kennen« 
Forpora uliterriehlele die Geliebte des. Vene- 
tianiMh«i.:;BolaeliaAeff^ Gorrer, im fiMgen, und 
weil PSoirpAni 2u voi nehm und zu gemhrlilicti 
war, uin «ailwt auf dem Fort^iano zu accum- 
pagniron, CO. fibertrug er'dieiiee>'Oewhiift Hu-. 
Mieni Giuseppe, „Da fehlte et» nicht an Asi- 
Bo« Coglioue, tiirbaute und Rippen»tö44vn; aliei' 
icblieaa, mir. alles gefAlkn,, denn ich. p^ofitirle 
bey Pvrpora im Gesänge, in der Kojdpositioa 
und in der ilaliäni^elien Sj)|-ta< he seJir viel." 
Cqrcert'i^i'to üti Summei' jnit der l^ame ia 
daa damala. tßhK beaueHteBad anMeumericItfiff 
ninrejtBntkj Poipora begab sich auch daliin, 
ytm sein0 Lekti<weiJ fortzuseiixen, ued «r. nah«. 
Haydn n>it nthi Drey Moiiltte hWiduw* vÄSf 
■ah hie« iI«ydi|-jBodieMen(liea.Ue:hey Pbrpora, 
er ipcistc an Cori*er» Olfiziaiilentafel, imd be- 
kam luunatlicb sechs Dukaleii. Er mu»stc 
Uer «aweIlMi,J}ey :<*io«la PriiM«tt<«0a Oild- 
bargbau»eq dem Porpora, in Gegenwart Glücks» 
Wageuseils und aiidei'er berühoHoi: Mei*tcrj 
am K^lavior ac(-un^goii-en»/liiHir der Beyfall 
iolehev Keoftec 1 diaiile .-ihiM^aBiir bamnderm 

^ufiiHinloiiing. 

Dem Vorfasper dicac« iW««!« niil .ivielcr 

liwe^eck, ein Bolime vön, Gel>ui t, bab« wah- 
rend ^eine« AufeiilhalUilin Midland Quartetten 
auffiducn g< hoi t,itiu4ial»jliRi d^raebon Aieben«". 
Mgj»hcige JoJiaoivBapliltaSaniinai ijni als Kotbr. 



erataiuU ansgerufen: Endlich ktnmd. ich den 
.VdvgMBger Baydaa« nnddaa iMutier, nach wel^ 
oheni er sieh gebildet hatU.£s. bcliien mir der 
Muiie werUi« den tläKUndi dieseo Augalie: nl«t 
her SV .onterancheai, dli 'lob U^iihia Origin»« 
lilät, besonders in aeinen Quartetten, nie hatte 
bezweifeln hören. Ich erkundigle mich dalier 
bey ilaydu» ob er HammarAiui'a VVerke in ael- 
■er Jngand* gakaunt habe, und wm' «r.dWNi 
diesem KLoinpu.sitor lialte? Häydn antwortete 
mir« er habe die Sauunartiniaobe Musik ehe» 
den gelidriv «berr nie geaehUat, „dtan Sam- 
martini sey ein Schmierer." Belachte herz- 
lich, als ich mit Misliweaerhs vavmajiotli^ec 
Entdeckung horausru^tcv und isaglbi tnrde» 
Eaianü«l!liach..-'eirtWilDei. er als »ein Vorbild» 
und folgender ganz aufkllitioif L'rtistand habe 
ihn veraulasstv sein Glüuk mit der Kompo« 
aitio* Vitt Qnai-tettett'iNi 'Veflancbaii.- Bia lap 
IMliFfimbierg halte «iäo Beaitsuug im Wi in- 
siferl« «inigQ Posten .v©ti Wien,, uad. er .UmI 
von Zeit'ia Zt^t auineik . Pfar^cj^, latinea Vbaii 
wäUer, Udydn und AlhalflhilbaegBr (eHien Bru- 
der des bekannten ConlrApunktiaten, der 
Violunceli apielie). aut atch,, um kleine Musi- 
ken an litf ran..- Fümbarg ft^erte EfaH" 
etwas zu komponircn, das vc 11 djes^h vie< 
Ktfnalfreu/idet» ^mf^tlü^nit ytimÜ^n .ik<ifinic. 
Hriydii, datfal» Mdi»skKiJ4i»9 ^"^mkif/iim 
Antrug an, nnd aojMMand «oitTeiialla QwMdMC 




«jeUl^e« gleich na,tU i»VöerJEir*?)'«'BH«lg ""VI 
gemeinen BejM t^<>^nwli>''#r -M»^ 
bfikam, in diesem Fache weiter zu arbeiten. 

, . Uie strengen Theoretiker iaudeu indessen 
an Ilaydns Kouipositiouen mandie^ atmauaa* 
jtoi^ mid sie schrieen besonders übcp ,IiW»br 
würdlgon.; iler Mu*ik :^u kgraiachen Tapde*. 
le>Qu. . Ev lii^^ .sich dadurch ^icht irre ma- 
chao^'daiMi er hatte aieh idMnaengt, dass 
mau Ijejr der Hitl tliiliiten Befolgung der Re- 
geln l^dlD»*4iß ^efchwauikT tt«d cmpfindunga- 
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losesten Arbmicn liefere, dasi bloMO AVill- 
kähc vuAet Mtf< Kegel gn^tempcU. baibc^ natl 
cbus alMoial im- der Mo«ik nur dss^nif» vcr* 
■■y, WM da« feiw Obr betekUge« 

(DI* FortaetraBf foi^J 



.• •• ; - ; ■ ' •- 

BerÜD« d. dSafeu Xtan« iba Ulm die« 

waid das rroliuieichnamsfest -MMI «falmnial 

der katholiäi Iicii Kiidif? vor einer «elir 
MhU'eicbcUi auch aus J^iitgiieii«ia aodrQT Re- 
KgiflRsiigiifvyiin besUhm^ ■ Ga Ml i oh i ift ige* 
feyei r. Dca Glanz der feallicli geschrniicklen 
,^^cUp. eil^Ohte eilte ütx «cbonj>te(|..NlM»«a 
7«ni , 0l9ctii, a9ler ^M.KapeÜflM Wthfir Di- 
^eklvoa vorUreSlich executirU i* 
, Qflf, 7ten Xun. gab Ur. Ajseas. Schmidt, 
ilp*afti,IwuiUM^|i, ia Leipsig Ihre musiksü. Zv'iU 
«riit kqrdicli beAi-tbeilU), zaiu Besieu mshre- 
rer arniea anständigen Familien ein fvoiizerl, 
f rühiiugs|eyer gen«aiil| im Qaiteulokal 
der Freymaifrerloge sa den drey Weltkugeln. 
Das Kuiizcrt eröffnete MozarU Hymnus : Spleu- 
ileule te dcus et«, m^ . d^r : genialen Orcbe- 
«terbegtc-itung. DanH deUamirte Hr. Bp' 
echort IClopslocks Fi iiliU^igsfeyer milOicIie- 
sterbeg{eituag von Zuinsleeg. Lieber diese 
-paase;iide, gc-iühlvoUe Kumposilion brauche, icli 
•o wenig, ^.ls über die darauf folgende neue 
Pa^lotal- ^n'^uuie von Oeediovon etwas zu sa- 
(gen^^da.beyflu i>tüc;|;e erst, vor kura«ui in 
Jhrar Zeit* beorllieilt* worden «nd. Anbh hier 
macbten sie, wie iu Leipzig tiefen Eindruck. 
Den i^dilu^, rauhte Mozprts MutcUe: Ob 
furrliterlicb tobond ai^b Stijrme erheben etc. 
^uiid du-s hfvey^^Bf mit Clior und Sulosatzeu 
abwechselnde, gans originell litpl« it- tc Stin k 
beurkuudet« auCi neue .den geuiaicu Geist 
dieeee oaerMbOpHichen Toneetgemr ^ Dm 



9teu gab nun soecat, und seitdem mchreror 
roaK mit immer neueMi Beyfall,' JColnebue*« 

Trauerspiel: Ubaldu, in l-> Akt. 11. tlr, Mu- 
aikdir. Seidel hatte die Eur UaMdiuiig gehörige 
Musik kiompouirt, namenlKch ün ersten Akjt 
einen einfachen landlichen Marsch (Harmonif 
hinter der 8" ( ne), einen lebhafit n Chor, und 
eine Art Oplerhymne ohne Gesaug« Die Mu- 
sik war. vidi EiagBuämiig, moA «nd dem Ge^: 
geiut«ndo:aD0iaito«%'iiielur ligreriklL aU firoly 



Wien, ^en 6len May *). ((Tel)ersirht 
des Marz 11 nd April.) An Konzerten fehl* 
es m uiurer K^iseisladt. «war das ganio Jahr 
nichts aber beaander« frarhtbar in dieser Hjn- 
siclit wann die Monate M.rz und Ai'iil. So 
gab uus die luhmtichsl bekannte kuuiuleiin, 
Haih Bendel, nut Hrn^ Pealer, drey mMsi- 
kaliacbe Dcklanialionen, den 4len i4teii miJ 
lytcn Misrz. üca it«»» g»b Ur, |kraft, ^1"' 
Suhn; im. kleinen. 

b«y er sich auf dem Violoncell hören li' ss. 
Das« K. auf dicM t)i luMrumente viel leiste^ 
und das# er m uuucr üiadt eiuerj der brarr 
sten ViQloncelbpt«l*r.iirt, .i* beMo^M 
schien es aber ni« ht lassen zu können, Verr 
gleichuugeaÄwiadiÄn ^i»e>* ^ Hombei gs 
S^iiel lüuirstollen^; Mo ßrft^rer dann fr^lirh 
gegen Uvn Za«jl>er des I>ctzteren verlieren 
imissie. D< .1 i3ien.g*U,ifin. Moscbellcs, 
li Jahr aU, nScbiileff im Contr^iBiU von 
AlUrecbtebergysr, und in, der Jb0hi>ren Anwen- 
dung der Koinpositioi» von Salieri — (v. ie 
aul dem Aasrldagzetiel sta|id; ehenf^Is im 
kl. Bedra!., StKl KooMKfrr dirigirte 
Sinfonie von seiner Komposition, und spielte 
ein SonMrt,jaui; dem ?ianp-Foite ym.^Hr 
zaru, Bnhwclitigt ra Bmiwlongon. JXep 
iBlen trat HJ:. Anfc Heberle- aui; und ^Hje^^f 
ein Konzert von Cavldieri auf d^r J^iOlßu Q^T 
gleirh iL ein bravc«-J"lö<«u*piolflr 
woUW.doeh «ein MiMgMKhijA* dMi fr^nif^ 
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einmal die Unkosten herausfaraebie, welches 
•onst JabN lang keinam Efinatfcr hierin Wien 
wiaderfiüiFNi ist. Den 3 5 tea wurde im Tliea- 
Icr näflut dem Ksniüinerlhore liir dio drey 
Inspicieuten der Oper, die Hin. Saal, Vogel 
und \y>i»iiiallert Akademie gegeben, wobcy 
acht KriegsUeder vou Co Iii 11, in Musik, ge- 
setzt von Jos. Weigl und Gyrowets, ab^ 
gesungen wurden. dem nligemeinen Ed~ 
ihofiasmus, der zu dieicr Zeit alle Herzen 
, unserer Monarchie und vontiiglich die* der 
Wiener ergrifP, konute diesen Lindwn^ vn- 
geach(et sicli nicht alte snm BmImi m der 
musikalischen Behandlung auszeichnen, eine 
gute Aurnakme nicht fehlen. Am ai^lcn wur- 
den dieselben wiederbolt, desgleichen am alen 
lind j6len Apiil Im grossen Re<!nutcii - Saal, 
wobey jedesmal der Saal sum Crdrückcn voll 
war« Der Enthnainsnins stieg immer iitfher 
und der Beyfall war gritnzenlas. Nicht un- 
verdient, in Hinsicht auf Mosik» wurde die- 
ser Beyfall tu Theil den tdedemi- Des Vol* 
kes Wunsch, — Cvou Einern ungeDscnntrn 
Dichter) Der Marsch, und MeinI von 
Collin, mit Musik von Weigl. Kefer. hebt 
besonders den Marsch hervor, weldifr nach 
einer It- ichlfassHchen Vclksmelcjdie kumponirt 
worden, und eben so vollkommen für seinen 
SSweek geeignet war. ' Nndi mnss ieh eines 
Genusses erwähnen, welchen uns unser Seid 
1er aus BerlUi -— (mOchle er dock immer 
nneer bleiben i) im Torlelstan Konserte des 
grossen Redouten -Saales gewührle. Erspielte 
ein Violin -Konzert von Lafont mit aller Rein- 
heit, Rundung Präcision, — und im wahr> 
haft gebildeten Geschmack. Was bey so we- 
nigen Kiinsllcin in diesem Grade angetroQVn 
wird, ia>t sein grosser, kliogendev, kraftvoller 
Ton, welcher sieb vom nrleslen Piano bis 
in die grösstc Slarkf* glrich bluibt. Er iicli- 
me umern üaukt unsere Herzen halte er 
ohnehin gewonne n ! Was nicht übergan- 
gen werden darf, sind die sieben Worte 
TOn Haydn, welche den aasten Märe im Thea- 
levder Leopuldstadt aum Voi Uieile der süuimt- 



liehe» Ciior-Sftager gegeben wurden. Un- 
g^htit Und. Bondrii «tat awey Stande« 

vor doir Anffabrong den ersten Sopran über- 
nommen (da Dem. Eigenwafal wegen cn- 
l^lliger Hiuderoisse nicht singen konnte) so 
ging doch alles im Gänsen menlidi gut; und 
wenn man bedenkt, was dieses geistreiche 
Werk liir Leute erfordert, um niclils mehr 
wünaehen anlaäben, ao wird »an audi, & B. ei- 
niges Schwanken im Takle, Leuten, welche 
selten so schwere Musikslücke aussufiibrea 
haben, gern vbersefaen. Dan « Seien md 
37Sten M u z wurde im Thealer nächst der 
Burg für die Witt wen und Waisen der tnn* 
sikalischen Societäts - Aka^mic die Schöp'^ 
fung gegeben, und, wie gewöhnlich, dorcfa 
300 Tonkiinsller ausgefiilu t. Das Hans w*r 
beyde Male voll, um so mehr, da die seit 
dem isten lAirs so aelnr evboblan Thealar- 
Preise für diese 7.wey Tage wieder auf die 
vormaligen herabgesetet waren. Man be- 
merkte mit Vergnügen, dass nasar 'lf Sldfgti' ■■ 
Salle ri, welcher das Ganaa - dWgirt«, noch 
sehr viel Feuer besitze, und wer wird nii ht 
wünschen, dass dieser bcrülimte Mann noch 
lange bey dieser Kraft bleiben möge? Al>er 
doch hittcfi wir gewünscht, dass Einiges nicht 
SU geschwind in den Bewegungen gennm^ 
nen worden wUre^ ladam es für das GeflM 
unangenehm seyn mussle, da« Nachlassen in 
der Folge des Tonstiickes an bemerken, wie 
dieses Torsüglich bey der Arie tSabrielet AvS 
starkem Filtig ecluvfnget sich etc. anffid* 
Ausserdem ging die Aufführung dieses Mei- 
sterwerks, wie gewühniich, mit der grt^ssten 
Pr^cision vt»r äeh» Im 'f heatcr an der Wien 
wni-do den a^len März Hündels Messias 
gegeben. — Den 9lcn April gab Mad. 
Longhi, den Uten Hr. Job. M&ilar, fvie- 
siscli. kaiserl. K ammcrmusikus , den aSstcu 
Ur. Aut. Roraberg, und den Sosten Hr. 
Wisnt imd Foita, Alle, wie gewObnIidi, im 
kl. Redout. Saal, Konzert. Mad. Longhi spielte 
ein Konseit auf dem Piano -Forte mit vieler 
Leichtigkeit} auch kündigte Sie uns dieseamal 
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an, wie sie voriges Jalir bey ilirer Akademie 
that. lir. M. Ueu sich „tüf dem neuen^ von 
yjUim vervoUkoramnelen BMicthorn^ in einem 
«»CoflBei t vun seiner eigenen Konipoeition ( 

■ „hören. Auf dem Anschlagzctiel wurden alle 
y Freunde und Keuner der Tonkunst einge- 
i,lad«ii^ diee» neae, nuserst wicfalig^Bradiel- 
j,uur)g zu hören, und ru beuvlhoilen, um wie 
»▼iel st« vollkommener, «1« das vormalige fias- 
ifSethom sey. 'Aoeh diene da* ofaMbananate 
„Instrument zugleich als ein Beweis «jniahir 
„dir jetzigen KlarinetI« noch in ihrer gi'osscn 
^Luvollküiumenheit liegen, um wie viel sie 
«febenfolla aadh rafbimwt werden kötintcn, 
i,und Bwar durch leichte Mühe. Auf dem 
y, Basaethorn könne man jetsl ohne Unterschied 
„aus allen Tooarlen, in nUen Okltyen, mit 
„gleichem. Rechte nrtd Reinheit «ipialen, wie 
„auf einem jeden andern vollkommenen lu- 
„ätrumenle. " Und wirklich xeigte Hr. M., 

'dass er über dieses aeh4tierige und fast ver- 
nachlässigte, eben so schöne als tonreiche In- 
atrument viel nachgedacht habe. Sein. Spiel 
Tenmth -Schule vnd Geschmaok. Br erliicU 
Tolleu BcyTall, der ihm auch gchührte *). — 
In diesem Konaert' spielte ein io )ahriger Kaa* 
be, NameaeSchoberleeliner« der Sohn ei- 
nes hiexi^en Kaufmannes, «in Konzert auf 
dem Pian., von Juli. Nep. Huramol, und 
fnr seine Jahre mit fast miglaublicher Fortig- 
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keil nnd einen aeltenen Vortrag; besonders 

ist auch sein Üoppeltriller, wegen der Kundung 
und Gleichheit, den er ihm sowol im \V a r h - 
sen als Abnehmen zu gebea wus*le, ca 
lüben. Das Konzert ist aas C dnr, und macht 
wiikliili eine rühmliche Ausnahme von man- 
chen andern Klavier - Kompositionen dieses 
Conponislen} 'hesoaden nacM der letstoSata 
(Allegt o) gerechten Anspruch auf Meuhail^ 
und ist roll Krall and Feoer. •>- Gerne 
möchte ieli rem einer SinTonie, welche den 
übfigcn Musikstücken vonniging, vnd Wf^fdio 
uns tOdÜiche Langeweile verursachte — schwei- 
gen, wenn man nicht jedem das Seidige 
gehen müasle. Diese Shlfoni» ans Bs dar ist 
von Hrn. Paul Struck, Schüler von J. 
Uaydn, und Mitglied der köniigU Schwedisch. 
moailtaL Afcatl e n ri e- »n Slodtholm. Weder 
Geist, noch' Arh0il»'.nocli, sonst irgend etwas, 
was einem : Kunstwerke gerechten Bev fall er- 
wirbt, ist darin anzuireflen. Das MisiiTallcn 
war edion bey Wiederholung des cnlen Theils 
des ersten Allegio-Satzcs sichtbar; doch ist 
vielleicht nirgend das musikal. l'ubUkuui so 
roll Nachsieht g^n Konsiler, als hier, be- 
souders wenn der Künstler, so wie Hr. St.^ 
die Partitur vor sich, sich bestrebt, die .Spie- 
lenden seibtt M leilai^ nnd es, ehe das Werk 
zu Ende is^ immer noch etwas Gehaltvol- 
lere» erwartet:, nirgends ist es ab<r auch 
woi iicym Schlnss des Ganzen gerechter, iu 



^ Zu wtin hen -iTJro es, data um Hr. M. Hie \T««entlichefi Vf ibc jjcninssn, die er bojr jeiiicm neuen und 
T o r V u I I k u m m a • t e u Basiethora aabracble, mitütaille. EiaModrr tlietca Lanu nur to Tiel davon M- 
gan, daM ea noch gebogen i>t - und nicht, wie «a dar fStstrsicb« Vtrfaaaer des AnfasUeat Ueber 
4w ILlsr i««tt«, .isi loUa Jahr«, diss. Zsib No. aS., ie ssiwr AamsriuiBg «äasobt, «lasliafc disFovm 
«liisr Clarinett« bstTiIsss Hr. II. An sein letlreaittit tbtafalls wie Brsla«k« sni Viefim beiraditet, 
ja ao^ar drn Alt - Schlüssel zur Voraeichnuag leinc» Xolenplans, slatt des bisher QblSehan Violin - Si:Iilü«- 
aela wählte; und das» aein Umfang tou F dur groaaen OLlave bis in ilut dreygealricbene C, ja auch bi« 
ias iteygeatricbeDS P — «lao *iar volle Oktavan — sieb ontrecLt. (Doch aiad dieae T6iic über das 
AwygsstoicbMS C, siebt aUamit aararlXiaig.} He gisf« 4aaa daa Saaaolkata — aach dem Wunaabe 
faaaa Verf. d«* Aufl. Uabsr die Klariaatta, — wirklich mm «lae gaasa Oktav« tiafer, als die 
Klarinette. Hrn. M.a Instrument hat auch noch aeSne metaingene Stiirie, aber Klappen aiud lo »iolo, ala 
bejr der Klarinette angebracht; und wa« be/ diraen keaondrra lobtnawarth, aiod dJa Ueiiiaa Foiaisc T.oa 
Leder (Unteilagen) anter jeder Klappe, wo der riuger aolchc niederdrückt} dsdViVh ist dSB wMt|gS Ge* 
liasob sabebaa^ Irslclws saast htjm Orack das JCiapf« aartrawidlicb ist. 

da Vaif. 
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Lob, wi« im Taflel. Beym folgenden, gar lang- 
WsIHgen Andante zei^ aifl^.da» Missrallen 
im deatlichstcn. Man spräche nicht von 
Kabale: die kana wahrlich iiiclit aülkomtnen, 
tobald ein WeA gi**«,' ""^ «feiulich auagc- 
führl wird; denn d«a hiesige Publikum iat — 
besonders in Hinäch« auf MuaUt — «u ge- 
bildet, um nlcbi «Ate W*wb »on 
ttaai zu unteraclieidfcn. ■ Keine Parleylichkcit 
arln cibl iheses nieder, «m »o weniger, da man 
Hto. St. ala einen «ehr redlichen und recht- 
UciHto Ifiton iMtA Di* Wdltheit darf aber 
^ieh't verborgen Meiben, und das Schlechte 
inus« wie das Gute, vrena die echte Kunat 
fortwährend gedeihen idf , «or Äenntnto «g«-« 
Bracht werden. Eben darnm mitss aber auch 
noch hinfogeaelüt werden, datM die ßlaa-ln- 
«trtmiente, und vprküglkh d» Oböen, dtudi 
Ihre «chledite 'BawkaifiiUng' riel dazu beyge- 
tiaqpn. daU dtts GfeBie ^Mxm Eingwi^ ^n- 
dea konnte, " • ' 



K V a Anzbicb» 



4>t)if Duot pour 1 Violont^ dtdiis i ton amt 
Montb«iUard, par P. Baillot. Op. 8« XÄ/.a. 
■ (Mfonbaob, chw J. Aadx^ <Pr. s Wl») ' 

Hr» BaiUot ist ala ein vorsiigUoher Vio- 
Kniat und nta ein geachiekter Lehrer der Vio- 
lin bekannt. Sein Name ist durch die Vio- 
Hnschule des Conservatoriums, deren Verfas- 
aer er ist, auch zu den Ohren der deutschen 
Violinisten gekonunen. 'Sollte iemand im Ver- 
trauen auf diesen Ruhm nach den Kompo- 
aitiuiien des Ilm. B. und insbesondere nach 



diesen OdM b«giefiff grtifrn, und -mli . Iii^. 

KU grossen Erwaitungcn herechligt gUirtfBt 
•Q müaaen wir iiuu bedenken fe^ 

ben, daai.awi«elM|k dem kunatreichen Spielet 
und dem genialen Tonaetser ein grosser. Ofe-i 
terachied ist,' und dass, wie die Bifahiung 
lehrt) sich beyde in einer Person aeüeu ver-^ 
efangt fnden. > Wir woUflir ltiw üidbi 4m 
War VI III davon atiseinandersctzen, das nbn^ ' 
geus auch schwer nicht ^den ^ «1»% 
dem dieeei Weik ^dea^ liim B. vm ide ^ntn 
neuen Beleg in dieser Jidphrnng Mlniinlb 
Itinner iit una in dem, was wir von B. sa- 
li tu, eine gewiaaa Steilheit ! — eti/^aa Gfi^Wr. 
gsMee Mtni' iC el lw, wiehÜnryiNseB» 

auch in dicaen^üuo« nicht vei leugnen Jjiastt 
i>ie iifuiu voiicominpedcp Aielodie^n haben 
wenig Rai«, idie Zeria^emUse iind Plasaagea 
aind nicht natürlich und ilieaaendlgenug. Eir 
nige überraschende Ausweii-himgen und Mo^ 
dulatianeu juacliem das jüauae. uichtiuteretMnH; 
ter, so «renif niea lirbeer in'ieine itltokaiAl 
und niifarendetftriihe vei wandelt, wenn man 
einige PiefTerkÖrner liiiicinwi|-tU Dabef »4 
in dem^'Cangc der beyden.'Slinttnen f^en 
■einender — und iibrrbaupt in der begleiten* 
«leM.Per|i«^mwee Ueisies und £inlbi:niiges* td«! 
BWeB.GeMeedi «radbt, aber dem E4r0kt.»i:i)n<; 
dct. Kurs, wir glauben, da^s dieses WerJb auf 
deutschem Grund und Boden, auf welchem g*- 
nusweichere Pfiansan in Meuge wadisep, we» 
nig GlÜek nieohen und den Ruhm . seiiies VC* 
picht eben vermelircn wcidej und wir liallea 
uns nicht weiter damit aa^ ein Werk im Einsei- 
nen duMiizngehn, 'das nns im 0«uen so wenig 
SchOnlieU n liabeii tckeSntf 



LEIPZIG» BEY BreIYKOFF VSO m&TBL. 



Dlgltized by Google 



A LL<lt:J4]DIN£ 

- ^ • 

MUSIK A;L J s"C'ia--E' Z'E I t Ü n'(5» 



• i- . ... « 



Den i^'^°JuIy. 



42. 



ö 9. 



UV 



Biographittht 'ff 0 t i n'tn u t t r Jo- 
•V • jp A ^'^n, von Gr«««inj«r. 



Ai>fi»|^ erliiclt H«>da lar Min« LAIm 
ttiiuden monatlich swey Golden, nach und 
»ach stieg ab«r der Preis bis eu iiinfGuMen, 
und nun konnte er «ich «chon nach einem erträg- 
lidieren QiMlrli«r0 anuelMn. Während «r auf 
der Seilerstadi wohuLe, wurden ihm adiie we- 
aigcB Ii«bae4igkeilea 4%«nÜich geatohien. 
Usyclii «Qbtitb mimm B1Im«, .ai« iMolilBn 
^km doch I Leinwand aa einigen ' Hemden 
schicken } der V«ler kam nach Wien, bradrte 
dem Sühn ein Siebentehn- Kreutzer« Stock 
Mid die Lahres Fürchte Gott, ond Kehe dei- 
nen Naclwten!** Durch die FreygeljJjjkcit ga- 
tMtt Freuade aah-üaydn aainen VerioU bald 
wled«>r eiiielaM dai'a«irfJMa ihn 4ia ai h wTH , 
MS Kleid machen, der andere beschentite ilm 
mit ' WMcUd ui d^l*. ta»f And Heyda erholte 
«ich dareh «Mtn swejiMMrtJieiieii Anftotfaftlt 
beym Baron Fürnberg, der ihn nichta Jcottele. 
Haydn wnrde aucli in dieser Pi^riude für 
jährliche aecha^jg Gulden Vorapit-Ier bey den 
lMUrailMän}BMi Brndern in der 'üeopoldstadL 
^ier mapale er 'an Sunn -und Feyerlagen um 
fcbt Ulir Morgen» .in der Kirche aeyn, um 
!^hn Uhr apidte er die Orgel iu dee dem»- 
Ilgen GiittitS«Mglritziaclien Kapelle, und um 
eilf Uhr sang er in dor Stepliaiiskirche. Je- 
der Golteadienat «oirde ihm luil stebrnzefan 
kreulM» bnajUt. Oek Abrn Is ging Haydn 
Qfiers mit st inen mtisikalis< Iien Kameraden 
^gasaatim", wo gewOixniich altfo« von aeiner 
II, Jahrg. 



Komposition aufgeführt wurde, and er «rirt- 
nerta »ich, um daa Jahr 1^53 eia Quintett 
Mt'diMMB 'fti d we e k aoQ^ntetal' sa biben. 
' tWmtb- brachte er der Frau eines damal* 
aehr h eB eHw i Jcomiachen Schauapielera, Kurz« 
gew«btiHrb.*iMitardob gRiaftiit,-eili Stündcbeit. 
Kurz kam «uf die Straaae, urid fragte nach 
dem Kompositor der «0 eben geSpicilcn Mu'^ 
aik. ILaum hatte eich der ihjgehihr 19 jäh-^v 
li^e Mmfdtk fmiimt» «b Kare ht ihm dr«n§( 
daaa er ihm eine Oper komponiren aoUe. 
Vergebene- achütato liaydn acine Jugend vor, 
Kon llOaate ihm Math ein, nnd Haydn kom- 
ponierte wirhUoh idie Otiert deii krnm'roe l'eu- 
fei eine Salyre auf den hinkenden Theater^ 
dii«ktor Affligio, die auch deawegen nach dre^ . 
maliger AnWhnaig ▼evhoUa 



liaydn rerweilte gern bcy der Geacbicht« 
«rfner -erelBii Oper-Kompoaitibn, Vett iie^bü 

an viele komische Züge nernardons erinnerte. 
Harlekin entrann im krummen Teufet den 
Flnibea; mn dieaee maleriach darMWlellcllii^ 
legte aich Bernardon aeiner ganzen Länge nifA 
ülwr einige Stühle, und ahmte lille Bewegiin- 
geu eine« Schwimmenden nach. .,S^ht« nit, 
wi» i abbimm! Sehla nit, wi«^f ach^iiiiWs!^ 
rief Kura dem an Klavier sitzenden Haydn 
sa, welcher aogleich, aur gi'oasen ZutriedeuheiC 
daa JKbhten, in tflnen l^'Tdkt eiitfieL — ■ 
jMWdfdu täit aeiuer Oper fertig war, brachte 
•r aie so Kars. Die Magd wollte ihn ab- 
weisen, weil ihr Herr jetzt atudii-e. Wie 
achn eretiunte aber Haydn, ala er durch ein 
Fen-ter ati der Thür« den Bernardon vor ei- 
nem gruaaeu Spiegel ateliea, Geaiditer achnet- 
49 
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am, und loH Btadm and FuMen die iM^er- 
Ijchtcn Konlorsionen machen Wli. Das w*- 
rVn di« Stadien dea Herrn Bemardun. — - 
Haydn «rhidt ttu aeine Oper vier und swan» 
Dukaleilf eine Sttimne, womit er aieh de— 
mti» inr «men aehr reioben Mann hialU 

Neben der praktischen Miuik und dem' 
Untf nicht darin war Haydn uiicrroiidet in 
eigcpiea Kunipositionea. Viele aeiner ieichletf 
IClarieraamlen, Trioe uml dergl. 4D«hr, fidlea 
in diese Epot he, und er nahm dabey meistens 
«nf das Bcdiirfni« und die Füii^eit «einer 
SehSler Rüekvrlit. Nor wenig» Origiiiale dud 
ihiD geblieben: er verschenkte cie, und liielt 
eich für geelurt, wenn maa sie annahm er 
wusale nicht« davon, da««' die - MnaikbMudler 
^te Qesciufte damit macliten, und er ver- 
weilte mit Wohlgefallen vor deu Gewöiheru, 
ffo difi.eine oder, die andei« «einer Arbeiten 
fm Dracki*« mr Mm» getlelifc-War.- . . < / 

. Im Jahr 1769 wurde liaydn. in W.ien 
bey ,.depi.:|HiafeB Morun ab 'Ifotatdifektiip 
a^t awey buviait Giddci» Gehalt, tveyet Woh- 
nung nn^l^ mk-dav.Oiinanten- Tafel an- 
g^ateliti Hier genoe» er endlich des Glücks 
.«ner aorgenireyenr fixiatent) e^ ging ihm ganz 
gut. Der Wintei wurde in Witra und der 
Sommer in Böhmen, in der Nahe von.Püsent 
mgebraelit. Er «rtfhke in- aeinan «pUeMb 
Jahren gi'rn, dass, wie er einst am Klavier 
MM und die »chooe Ci iifiu Morsiu aich itber 
ilin beu^, io die Noten: m aelMn, .iitt 
Haistach aua einander fieU „Ea war zum 
£r«lenmaly.df<a mir ein aulcher Anblick Wardj 
er verwirrte mieh, mein Spiel »lockte, die Fin- 
ger blieben auf den Testen ruhen. — Was 
ist das, Hciydn, was treiben Sie ? rii-rdieOrä- 
iln; voll Ehrerbietij^qg .iMttworieU» ichi abet' 
Ihr* grifilicfae Gnaden, wtr Mttt»,aMh hier 
9|icht ous der Fassung kommen?*' 
, , Haydn hatte iu.. dem Hause eines Fji-r 
«eWain ^-Tr, (auf lifrrindstrano) ffumoM 
a^UpTf üflyw.ümwwliiltnnt crbaUan» nn« 

1 1 
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tenichlele auch deasen ulleila Tocbler ja dar 

llfui^k,'' ^nc^ seini Neigung zu'ihp^'Vucq* bey" 
nuierei*. Oekanutschaß > «Ueiu sie begab stell 
in ein Kteeler, und nun entschloaa «leb Haydn, 
■d« aeifr Fi>rtk.uuiinen durch eintn fixen Ge» 
hall einigermaaaen gedeckt war» auf dring^n^ 
dw eoreden dea FriaenrJ ndd^au« {)itnkbir-^ 
keitl(«geu ilni| denen nweyto TocJitac aa 
heyratlieii. 

~ o 'H^ydpjteHgle keilte K.uider in dieeer Eh«i^ 
^n}^.Wlifr WM«n(bhig nw l^dtrg^ilir«!, 
und dalicr war ich auch gegen dir Reize an- 
derer Fiauenximmer weniger gleichgültig.** 
Ueberhaupl war '«eine Wahl nicht gtöckli«^ 
ao^gefallou, .denn «eine Gattiu-war- von^tfCkiem 
^ieterisclteUfanCreufidlifhrn Charakter, und 
er miMsLe ihr «eini Kink'unfte ••orgUÜtig ver* 
bergen. Weil sie den Aufvwiiü liebte, 'idabey 
bigoU war, die Geistlichen fleissig tu TischÄ 
lud, viele Mesjten lesen lies«^ und au milde« 
Beylrtlien bereitwilliger «rar, «laeejlii« Lage 

grataUetc. Haytin anlwortHc mir fiiist, als 
irh .deai Anfing halte, mich- su eikttmlige»} 
wikHtiU'myrkämm Mtlüffkefir {üf^^dil» kv 
neble annahmen wdllli^ aatOer Fraü erstattet 
werden könnte: „Üi)B verdient nirhts, aml 
ihr ist^es gleichgulUg,« ob ihr Mann ein Sehn« 
fcterf aderrein .'Künatlai-isL" Sie «tai^' isti 
Sonndar i8o«.«U' Anbn bej Wienk' >•'>'•-'/' 

' t ■-. .) •• • . «• ••*» ,ii»il»ri: l 'fjt'A*' . 

Ale MMildiNbtor ini IXenafe ^fin« 
Ten Morzin konpnnirto B&fim '«eine «rdn 

Symphonie • . . if > . 



^££I=:j1-r-r-^ 
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Der Graf verschwendete in kurzer Zeit «ein 
anaefanlidiee Vermögen, er noael» dkher linB 
Orchester entlassen, und Josq h Haydn \.mm 
am Igten Mar« de« ■ Jahr« 1760 aU Kapelk- 
niei«ler'aii den Püiefen Nikobuw'BthiHhaiiy, 
dem die eben aiigefnhHe flydjpkooie' iJefkllMk 
hatte, mit einem Gehalte Von ftef bamlcrt 
OnMen nnd «nderh Emolumenten. Ha^^dn* 
Valtr gaftow-noob dm VerguSgen/ acidek Snitti 
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iiI Üdr btaiira, mit Gold betrtsien Hausanifurm 
W'ütfacttt'iiBil Poo dem Ffinten- viele L»bi 

kpt-iibhe über ilu Taleiit seines Soline« zu 
hOrea. Kurae Zeil nach diesem Besuch 
Miirste, als Meister M«tbia»- eben bey der 
jUrbetttnur, ein Holuloss neben ilim susan- 
men; rs wurden ilitn einige flippen serbro« 
ckei^' und er stai'b bald dai'auf. 

• ' FSrst Nlkblaitt Est&rhazy war ein g»- 
•chmackroller Kenner und leidenschaftikher 
Liehhaber der Tonkunst, aaeh ein guter Vio- 
linspieler. Br halte eine eigene Oper, Cotttf- 
ilie, ein Marionetten -Theater, Kirtlieu - und 
Kammer- Musik. üa;da hatte die Hände 
▼oll so AtMuf Hr k o a pua irto, «r molelo ■II» 
Musiken dirigiren, alles einstndiren helfen, 
Untenicht geben, sogar sein KUvier im Or- 
AoilM'eelblrt stimiheR* . Br ^«rwaiiderle rieh 
allBfi^ wie es ihm mög^ioh gewesen sey, so 
vieles so schreiben, da er ao manche Sluuden 
dorch mechanische Arbeiten TCilieren mussle. 
IC^oHaydaeelien KenparitioBcn tob i65 Stik^ 
keBaufdas Harlton, das Liebliugsiiistruraent des 
Fnrttin Nikolaus Esterhasy, vom Oratorium 
II Rilomo di Tobia, vo« rieleii MoMon «ad 
K irchenstück eu , von den Opern Adde e Galatea, 
La Canlerina, L'incontro improviso, Lo Spe* 
ziale, La Pesratrice, II mundo della luna, 
l^laola disabiUta, Linfbdeltit fidele, La fedeltä 
preraiata, La vera rostanza, Orlando Palatino, 
Armida« L'infedellä delusa, Geiiovefcna vier- 
ter Theil, PfaUenioii und Bands^ Dido, dio bo- 
strafte Rachgier oder das al)gcbrannte Haus, 
deagleiohen von vielen Trios, Quartetten, Lie- 
dern, KoilsertM und Sympbonieen getitirm 
in die Periode von 1761 bis 1790, wo Fürst 
Nikolaus Eaterhazy mit Tode abging. Hay<In 
brachte diese dreyssig Jahre meistens zu Ei- 
•eoeladt In Ungarn, mit aeinem Fürsten zu, 
und nur im Winter kam er auf zwey bis 
drey Monate nach Wien. £r v\ usstc es selbst 
nickt, wie bernhnrt er im Auefande war, und 
•r erfuhr es nur zuweilen durch reisende 
Ftremde^ di« ihn besachien. Viel« derselbeui. 
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auch Gluck, riethen ihm, nacli Italien und 
Fhmkreieh n>reieeii{ -aber «oin« FnrdHaame 

keit und seine baeehrünkte Lage hielten iha 
Buriick, und i^ enn er gegen seinen Fürsten 
eiu Woit davon fallen liess, so drückte ihm 
dieser ein Ooüsend Onkaten in die Hand, and 
nun liess er wieder alle solche Projekte fah- 
ren. Haydn glaubte selbst, daas er bey sei- 
nen gnlen ßiädamonieiiim-Gesang und in dar 
Instrumental - Brgleitong ein vorzü^idMir 
Opernkompoaitrur gewoi-den wlre, wruu er das 
Gläck gehabt Jtittle, nach Italien an kommen. 
Zweymal betrat ihn der Unfall, dass ihm sein 
Ilaui in Kisfiistadt abbrannte, und je<lesii»al 
liess es der Fiiist v^ieder aulbauen ; einige 
Haydneeho Oporn «mI 'aaden Kompoeilioi' 
nen wurden dabey ein Raub der Flammen, 
und es exiatiit «cfawerlich noch eine Kopie 
davon. 

Wenn übrigens Haydaf ümirorn Liga nMita ' 

wenig^'r als glänzend war, so verschafte sid 
ihm dagegen cur Ausbildung seines vielseiCt-' 
gen Talente di« hast» 0«l«g«Hheit. ^Meiti 
Fürst war mit allen meinen Arbeilen zufrie- 
den, ich erhielt Beyfall, ich kouu^e als Chef 
aioaa Ocoiieiiera Voraaeh« madien, beoback- 
tei^ wa« den Eindruck hervorbringt, und waa- 
ihn echwächl, also verbessern, susctzen, weg- 
schneiden, wagen $ i< h war von der Welt ab- 
gesondert. Niemand in meiner Ntlhe konnte 
mich an mir selbst irre machen und quilien, 
und so musste ich original werden.** 

Haydn halte von «einen Opera, die dem 
grossen Publikum wenig bekannt wurden, im 
Ganzen eine gnie Mcynung, ungeachtet er wol 
ein sab, dass »ie in Hirer nrsprüngliolien G«* 
slalt in ('er neueren Epoche sohweriloh Jttit 
Gluck aufgefiiiirt werden kflanlen. 

Dac. Oratortamt Ü Rilomo di Tofaia, 

schitd) Hnydn im Jahr nm in die 

Witwen- und Waisen - Gesellschaft lür die 
Musiker in Wien ao^raomtnen an werden. 
Dieses Gesuch wurde ihm, gegen Erlegung 
der vorgecciuriebenea Einlage^ bewüliget; wie 
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gnm WMT aVier «ein Bvfi-efnd«n, aU ütm am 
fbiftnd«!! Tmgß von (fen 'Vvraiellftni PAoli- 

titt^iich erkJüit wurde, das* er sich auch ver- 
binillicb uiacben mätac, aut' jecie^oiaUge« VcuT' 
laageu Kanlaten, Oratorieo, Syinphodteit u. 
dei^l* ut. für die GflMlbchaA zu •ilu-eiben. 
Der Für«l E^teihazy war über diese Zu- 
mutbuDg «o aafgebracbi, ümu er liayUu be- 
tM, wiae Binlago. » f b ieh mriwkMifordara. 
Im Jaiir «793» nach «einem ersten Aufeut» 
balt in finglandy wurde Ha^du, obue e» ver^ 
langt stt habni) mmtgaikUieb da MltgUod der 
GcMÜschaft erwiJiU. 

Im December 1808 wurde das Oralo- 
nttm ll ritorau di Tubia, vou Um. Neukomm 
iäiorarbeilBt« wid nadi dan beutigm' Gd-r 
•chmack reicher inslrumentirt, wieder iu 
WicH cum B««len der inuaikaläcbea VViu 
wao-nnd WaiseDgeaelitcliaft aafg^fubtt . Di* 
darin befindlicbea Chöre sind voll Kxmtt und 
Nachdruck, und sie erhieUeo dea grös*l«a 
Beyfall; aber die Aohg» de« gancen OiaiQ- 
riams ist vmSMtt tioil vtel zu eiafUmiigf 
von Anfang bis za Ende folgt auf dt-t» wt-nig 
interessaulen Dialog immer uur eine Ai'ie» 
ohneaUen Waehial mit Dow njid Trio» Oer 
Dichter (Juhann Gaslon Buccberini am Luk- 
ka> behaniieU die Kückbebr des TMam «od 
die geheilte Blindbait Miae«. Valera bloi ht- 
atoriarh, und mau niuss bedauern, daM der 
Dicliter und der Musiker ihre Mühe nicht 
auf eiuen güuttigeren SloiT verweudet babeu. 

Unter manchen Anekdoten, deren »ich 
fiaydo aus seinen früheren Jahren eriniierle, 
•ey es mir vergöout , hier einige etnaaichallen« 

Er hatte eiust eine dtingende Komposition 
za Terfertigeo, und befahl daher seiuem Be- 1 
dienten, NiaiBandm VoraulaNtn; kurs dtfranf 1 
fühlte der Ziifdll einige Fr ein 'e Iierbey, «ler ' 
Bcüieule machte ihnen den Befehl «ciiw« Ilerra 
kond, na erkhiten aber, data «ic^ nur um 
Hav(hi kennen zu lernen, nach Ungarn ge- 
twi waren, und d«M «• ihneii aahr leid thim 



würde, diesen Zweck nidit er^ni^l^ su, b#f 
hen... Dqr Badieai» km» «i« im Voraiouniv 
nieciersitzen, uud stfsllLe eirh liorchend an fii# 
Tküie 4lB« ^mm««%rW'9t üa>d|4 ««u f^^i^ 
phantanrr«. ' M$ 9t. Im-Ladh^ aMpar ldi|«| 
•tai-k im Basse rausch)«^ tief dcrvBedientia «tf 
einmal den Fremden zui nun werden Sie mei- 
nen üerru bald «eben höaneu, ^mf^ ejcvh 
beitet «chöa im Groben.* 

-. Ulft dae Jahr 1770 war Haydp ein 
hal«ig«a Fiab«ir;.Medalirn,..i}n4. der JS^M. baH« 
ihm, wihvend; «eine« «ItmaKg«« Oeneaaag auft 

strengste verhüten, sich mit Musik zu bcscIllS* 
Ilgen. Bald darauf ging liaydoa Gattin in 
die Kirche, qachdom «ia VQcher der Ma^d 
anistUoh. aiiifaaqhurft haU^, ibien Her^n n» 
bewaehen, dass er nicht an^ Klavier komme. 
Ua^n that in «eioem Belle, als ob ec «icbU 
inoft. dj««Mtt Beibhi»* gelitfrt hnie* «ad kanm 
Wnv aeine GaUw fort, als er die Magd mit 
einem Auftrage aus dem Hause scJiickle. ' 
, Nun schwaug «r sieb eilends au sein Kia> 
: vip9%- nit dem «paten Gd0» stand > die Ida« 
einer ganzen Sonate vor seiner Seele, und 
der erst« Tliail wnrde, beendiget, w^ihrend 
aeioe -ffnui in der Kirche war. Ala er ait 
zurückkommen hörte, warf er sich geschwUMi 
medev hif. Bett, und hier kutopjMüi.ie er. den 
Baat:dafc Sonata» die mir Uaydn nicht mebt 
genauer . au bezeichnen «nuate» ab 4t« du 
lünf — Kreutze habe. 

Unter der Kapeile des Fürsten £«lcrhazj 
beflmden-aieh mehrere junga^ rüstige SheaSn-» 
ner, die im Summer, WO sich der Fürst auf 
s<;ioem Schlosse iMteriia* «nlhielt, ihre WeiH 
ber in ßiaanatidt anigekiaawia. mmim . G«ti 
gen seioo Gewohnheit wollt» der Furat «inal 
den Aufenthalt iu Esterhaz um rachreie Wom 
cheu verlängern j die zärtlichen Eheleute^ itua- 
•erst hcatiirat über diei'e Nachriebl, wendicn 
st>h an liajda, imd baten ihn, .Bnlii wa 
schaüen. 

Hajrdn kam auf den> Biofall» eine Sym- 

phonie zu sihreilion, (die unter dem Namen 
der Abacbiedao,Sjmphoni«i bekannt ist) in.vci> 
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eher eiu I»«trtim«"nt nach dem Andern verr 
Attuiiai.. Upeta Hi^mplwoi« wurde hty ütr err 
llMi GlAn!aiiailk:in;'<i9gßfm9iA de«: Fiirateri 
Ui<i|#{übtiy und jieiiev voa dcri Musikern war 
«ifMri^M«7>«t> wi»«Mae ft*Ar(i0 g««u(Jigel war, 
■ Min Licht auwuitfiichtn , die No^en zusam- 
atmaopacken^ uti(| mit «eineni Intti umeote an- 
ter dem Arme foi iziigi Tu-ti. l>rr Fürst und 
die Anwcaetidcu vKi ilaMiloii dau- Siiui dieaer 
Pantomune aogldclif wnT ilcn andeni Tag er- 
Iblgto <fec44bU warn Avibmch roieEateiliac. 

So onriddte mir'lBfayda VeranlaMtnig 
■ttv Abarhiedtt'-'S^'Dipliome, nnd die Vakante, 
da.u Haydn dadui-rli aeiaeo Ftir«teti vun dorn 
Yoraalzev aeiaa^gaMB.Kapeüa zu qntiaca«», 
MffMiMdet«* undraailvielMk -BfnMefam> iken 
Erwerb wieder gesicfaeit habe, ist zwar poc- 
ti«ch adiöuar, a|i«r airciu. hictoröch ricküg. 

- •• •• f ;.i »1. /' , •' J ;. ■ 

. Dia Jajgd tiiiddaitiFlachCBag waiwrHaydn« 
Jjiflbliugkv^Iioiaogen wüiirend aeines Aufenl- 
b&tU. io fJBgariiy.uud ev Lounte ea. uicJit ver- 
geaaen, daaa ar eiml wtk Ifiaeaii SchUM drey 
Haarlliübner erlegt habe, welche auf die Ta- 
iU der Kaiaema .Mairiat Theresia kamen; ein 
n4«te«mal aidto «r :iiiC«Uieii-llMi%«r>acbo6s 
ihm nur die Rathcftb, aber or'tthillBte zngleich 
cdfion Fatan, der atttfUiy wifci i»'d«r Ntiha 
war» tind aain Hund, wUekardaii Haten ver> 
folgle, erwürgte sich in etoer Schlioge. Im 
Reiten halle es Haydn zu keiner Fertigkeit 
gebracht, dean aeildeai er auf den Morzin- 
a«hen OälanK twu tSaui. PfMai'letaiiicrge- 
fallt-ii war, getraute er sich nie wieder, ciiu-s 
aii beateigen. Auch Musart^ der aicb gcru 
«•»e Bawegung aa Prorde madrtr, war dabcy 
ittuner voll von banger I'unhl. 

AI« Haydn einst mit Diticrsdorf in Wien 
über die Straaae. ging, hfiiieu sie ia einem 
Bierhausse Uaydnadie MenuelMB aebr adilecht 
aufspielen. Wir milssen uns doch mit die- 
aen ä»tiiinpem einen äpas niarJien, aagte einer 
dam anilMrni bayde traten ia -daa Karbaua, 
liaaaan' aicli ahwahaakan, . und bOrten doa 
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Weile /.o. Vonwemsintl denn dieaeMennetlen? 
fragte endlieh H^yda. &iaa uaaute. ihm. ae»i 
nea. Namedy > "daa- kk ja crb)lrmlic&4l 

Zcngl rief er aus. Die Mu>tJcanian 'ge).'ielüett 
darüber so in Harnisch, dass ihm einer der* 
selben die Violine an den Kopf geworfen ha^ 
ben würde, wenn ar wieht acMamiig JiarFiadit 
ergriffeR hatte. . 

' Uax da« Jakr 1780 abriebt eijie Offiaiei-a-« 
Toäütur^MiC^kmagr an Ha^rdn, da say mS 
ihrem Geliebten, einem Hauptmann, seinem 
Pudel und etnem Freonde spasieren gegangenj 
der Uauptm«nii< habe die Talente seine« Pa* 
dela gerühmt, und gewettet, dasa.der nund »in 
neu Tlialer, den ec unter ein GeslrSurh legen 
wolle, wieder fiädpn würdoi« Die Welte 
wurda angeaaninni«' Man war ad Hause^ als 
der HauptoUUHl'SeuiamFudel: Such, \erlorrn! 
surie& Sagbiab gioj^ dter Hund nach der Cie-* 
gabdf-cnritdc, wa sein Herr spaBaivn, gegaut 
gen war. Dantfa Zaiall hatte sich ein ^aea^. 
der Schneitler unter den Scliatten dea^hewusav 
ten Geatr&uchageaeUt; er erblickte, seiHerRuha 
pflegend, dan Tbaler, ond atackfee ibn in dia 
Tasche. Bald daraufkam der Pudel; er roch 
den Thaler, uud schmeichelte dem Schueider« 
Dieser, hoeh erfivnt, in dncv'.Sitinde t«i|i«n 
Thaler and «inco Pudel gafimden ku liahen, 
der ihm ao' schön that, nabni ibn mit aiih 
auf die Herberge in die Stadt. Der Pudel 
bewachte in der Nacht die Kleider dea Schnei- 
der«; als aller am frühen Morgen die Tliiirc 
de» Zimmers geC^uet wurde, achiich ci*^aiili 
mit den BeinkJeidem dea -Schnöder« biuaus^ 
und braobltt ^naanii dmt TMar' sdbiem 
Herrn. ^ -" ■ • 

Dieses kleine Abentener wurde nntar dam 
Tilcl: der scblaue und dienstfertige Pudel, ift 
Verse gelnarht , und Ilaydn sollte das Lied • 
für die Oftiziers - Torhter in Musik eetzcn. Sie 
achrieb ihm, de Wltra am, aie habe aein gu- 
tes Herz rühmen gehört, unti IiofTe, er werde 
sich mit dem beygehgttn Dukaten begnügen. 
Sogteicb macbla sidi Haydn an dia Konipo-- 
sition.-dlw Lied% ar ac(^l» dan Dnkaien an»: 
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rück, und schrieb dor Schönen, dasa sie zur 
Strafe für ihre üble Meynung^ aU ob er aaiu 
ValeDt am OetMlUgfcnt» fagä dm hAmu* 
würdige Per»on nicbt nnisoiist aii\venf!en wür- 
de, ihm ein paar Slrumpibaiider «li ickeo •oUlc. 
DÜ» Blbideri am rother und wmMer floide mit 
einer gemalten Guirlaade von Vergias - mein - 
nicht, kamen richtig an, und Haydn bewahrte 
•ie aorgßllUg bey aeinen luweleu au£ Im 
Jahr »806 ' wurde das Lied be]r.8fettkepf<aiiB 
Härtel neu aufgelegt. ^ 

Ein Domherr in Oadix forderte Haydn 
«m da« Jahr 1785 ntf, -eina Inalnmimlidmn«» 
sik auf die iiiebcu Worte Jeau am Kreuteo au 
verfertigen, welche einer Feyerlichkeit ange« 
meaaen aeyn tollte» die jährlich wahrend der 
Faaleuzeit iu der- Hanpiktrche au Gadix atalt 
fand. Man übciiog an dem hestimmleti Tage 
die Wände, Fenster nod Pfeiler der K-ircbe 
mit adtwaraem Töeha^ «oid nvr dn« in der 
Mtlt*iiängende Lampe von grosaem Umfange 
erleuchtete -daa heilige Dunkel. Zu einer be- 
•tjnjmtes Stande wurden alle Thüren ver- 
«ehlossen, und^die Musik begann. Nach einem 
BWPckmi<sigen Vorspiele bestieg der üischof 
die fCanzel, sprach einea dec sieben Worte 
aua, und stellte eine Betrachton|; darSb^ ati; 
Soliald sie geendiget war, stieg er von der 
Kandel herab, und fiel kuiecud vor dem Al- 
tar nieder. INe'tfaaik füllte dieae Panae aue. 
Der Bischof betrat zum aweyten- , drittcnmale 
u. s. w. die Kaneel, and jedesmal fiel das Or- 
.ehester nach dem Schlüsse der Hede wieder ein. 

Ea war gewiss eine der achweraten Auf- 
gaben, ohne untergelegten Text, aus ü-eyer 
Phantaiie, aieben Adagioa' auf einander Äl- 
gen zu laasen, die den ZuliOrer nicht ermü- 
den, und in ihm alle Empfindungen wecken 
aoUten, weldie im Sinne einea jeden von dem 
•lerbenden Erlöser aameeprochenen Wortes 
lagen. Haydn erklärte aach öfters diese Arr 
beit für eine aeiner gelungeualen. Erat viele 
Jahre hernach bearbeitelc ein Domherr in 
Pmim «uien dautediaii Text sa der Hnydn- 
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sehen Masik, und so wurde die Behaupten)* 
ran Swictena, daea- sich unl^ jede Uaydaacli«. 
fCMnpchHnm^ ei» '«nnloi9ee> Gedliibl eiifitoa^ 
h'essp, bey diesem wörtlich SeiWIlgel. Breit* 
köpf und Härtel in Leipaig Uamen dieeae 
Werl( in 'laltr 1801 druclMfM* - ' ■ > '-^ 

i . • ir 't f iiIüMWi - 'T-*' ' f H' 
■: 1 :•. ..(•• '!» iH •»I-. : *-. « '...iv'l ••••*? 



Wien, d. 6ten May. (BoMhluM.) Hr. Ant. 
1^ mbe r gy Bruder dea Violonoellisteu, Bern» 
hard, spielte efai 'CAneert auf dem PagelC 
Sein Ton ist schön, voll, rund und reitt,"urid 
seine Höhe einxig. Man wollte beltanplen*, 
sein Spiel wäre niciit denüicb genug j man hatte 
nicht gans Unvt^, waa die Tiefe b^ ge« 
schwinden Passagen betrifft, alw r das irt iurh 
dte Einsige,! was man an »eiaem Spiel aoaalal* 
lett kCHmle. Der Name Romberg dürlltlü 
Zukunft ~ da alle una bia jelst bekanal»!» 
so vorzügliche Künstler sind — sclum genng 
seyn, um all« fimplehluog.'achreiben enlbehi^ 
lieh M nwalMB..- Oen.fBewhlm» tat* d ie eaa 
Monat — ^imd bey diesen kriegerischen, rfen 
Künsten so .unholden Zeiten, vielleicht ^aucli 
anf lang'd hinana) machten die Hemm * 
Went und Foita. Eratcr liesa sich in ei* 
nem Konxert auf der Oboo von Kromraer, 
Letzter in-einetaa Violin - K onzei t vou Spohr 
(D moU} hOren. Lobenawerth sind schon 
darum bcyde, dass sie uns durch solche schätz- 
bare Weike Genusa verschaiTtu wollten^ denn 
unter aehii ^rtnoeni apielt'jetrt kaan - einer 
mehr fremde Kompositionen} ete glauben, 
(wenigstens die, Mehrzahl) das^ wenn sie ala 
auaübende Tonküiiatler Talente in sich tnh- 
len, äm andi ala KompoiniMen anftireten niüss* 
ten, so dass man jetzt of^ g^^n^g das Spiel 
zu loben, aber nicht viel seltener dir Koro- 
poeitionen an tadeln bd^dnnat. Dai war denn 
hier der Fall aiehL . Hr. tmgiein Oboe- 
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Konzert (P tlur) mit GesohicklicUkeit and vie- 
)eni. fieiM vor: tUteh Teiiit: tiuu 4lia. neueve 
tdmliw 1P<t di«..yoMlili( ^liMciwnu . 9ej« 
T«0 ittVwwk^tulicIvglMl «ein« Obop 
war loMf r ÜMt »«i «in«« VioHtflraCoa .au Wb } 
Hr. F. iA «in Schüler d«« Brm. 'AMm: Wn^ 
ailsky, KApeUm. ia Oi«n«teu de« rcffMaepdtU 
Fürsten V. LubLowiU. Ei- iit uoch ein junger 
]M««>ai Mud Uui-«^ «u^ifiiuieii »i^s kauu er 
1 hnvttfy hfyttf i ß U t'mw ^ ■ jetzt aber. 



hat er noch in Paasago» zu wenig Sichei heit; 
b««oiider» unreia «iud ««iue UttÜBU-Bganh 
iHingen, nnd «dn-ToB i«k -rr (wie ihm tut». 
sagt) spissig, od«r .«chneitlenU, welche«, «Ut^ 
mal im Adagio, uiiangeachw, iaU Pa wegcUr 
pl^sliflbur yM.piKwiKi»M*!U dar Den». öu«Uwie^ 
aer «Ii« «ngckundigta Arie nicht gtgehpn^vfer-r 
den kuiinlo, so wuicJtn wir durch die bekannte, 
feurige Ouvoriiiie aari^rometheua you Beet« 
hortn hiaUnglich •chadloa gahalten) de ward 
aach rortieühi'h'aiuigAnilvt. u Eide Süuatü iiir 

,Piauofl und Wald horn von Beethoven^ durch 
die Hrn. Caern~y~anH~Hrad«t»iy vorge- 
ta^|ifl<»< -weilte un» «b«r^ da» iISm^MI nicht 
vqrdObafleu, den «ie, gut vorgetrageö, geben 
muaa. Hr. Cz. «pielte tuud mil Ge- 

•■ehnuek, (ungeaoliiee das Fiaao£/deMeD Töne 
dumpf, gleicfasam abgehackt waren, nichl zum 
bette» iür einen t^ouitert- Saal.4|eeigiaet waij) 
daM man eher; vreoti «iai»>^leae banale durch 
4mi berühmten Waldiboi niaten Pnuto vortra- 
g«n hörte, sie unmöglich mit Vergnügen von 
H., dessc-u TOuü ungleich, uureio, und üflers 
ainniUcfa derb '^rauaplalslen. mehir höien kann, 
iat hier zu heracrken kaum nölhig, — Nutti 
jnu«a ich ein. Ji<)>b^ch««- UP^ JMchaii^uuogswer- 
thet Unttmehm^n de« Ära. A4ftJ4i. Gy/o-t 
wel>9 Kapcllin. der beyden Hoftketfter, er- 
wübnen. G. gab «chon drn iGten'Febr. d. J.' 
in dem Hotel -Garui auf der Freyung ein 
Konssrt «am Votlhejle einer verarmten F*- 

milie: allein wogen vi-rscliiclt iier zusainnirn- 
getrulTener Uniatände war die Liuuahmc davon, 
alb\Brwarlttng <o gering ansgefidlen. 




deckt wurden. Um hnn dieser Familie doek^ 
«o weit es in «einen Krtflen «tehet, au ImI^ 
CM^fwa «■»'in ien Stand an aAsai^. diia 
ihren Ei werbungswcg wieder ordentUdl Mbit* 
wnedeUi kOone^ woUte G. noch «UMtt awey-u 
tBB-VevMieli -mk einem Kooaert in -dem k. k. 
Augaitai»6Ml« den 4ten .Mqr fitih' vm 8. 
Uhr -wagen } allein diotea kam w^en der so 
achneU am£ einander gefoigten polillechen Er-*. 
etgniiMi: nichl. «n " StamAk * ^ 
•en dem MencchenfiEMudo tu 

wü^i — . . 

So^reich wir demoadiiB« diesen swey llo^ 
naten an Kunaerten waren, so ««lir fehlle ea, 
ua« an bedeulmadeu Opera* < 

: .-; 

Eine Oper, Ariadne und Theaeus, in 
3 Aufzügen, Text von Stegmayer, Muaik 
ven Fi sc her, {treiland Oom|MDaifBttr da« 
Theaters an de» Wien,) wnida^.obne ^«yfall. 
gegeben« '^Maa begr«ifLjnchi^<«irie-8(. zu «ei«< 
nen^ -'elradeB Produkten immer Komponiatea^ 
6iftd(i welche Zeil und Mühe daran verschwen- 
deten; wir wollen hoffen, dasa küiiAig seine 
schalen liachwerke, der Kunst und den KLünatn 
lern cum- Fremnen, ebne Iftnaik Ueibett wer«; 
den: denn beleben laj>«t sith eine todle Ma«se 
•nmOglich. Zu bedaaren ist es, dasa ,^ie 
r lertÄ »BinnaluM für di^ Äiriickgebhelieiin 
Witwe dav Komponisten bestimmt war, bey 
welcher cie- «ich wahrUcb nicJit zum Besten 
befunden haben wird. Ueber Fischers Mu« 
sik ist, schon öfters gesprochen yii;jeatfimkt dtäi 
es ihr gänzlich an Originalität mangle, uad 
dass^er 50<_^e«obiekl Reminiacenzen in ««mi« 
Arbeit an Verwoban wn«ite$ die« bewdu t «ich 
auch bey diesem aoinaii Waehlaayb 'liab» 
den Todlen-! 

Pär's Leonore gefiel eben so wenig, wie 
das Gcänsatädtchen, Singspiel in einefli 
Akt, mit Mu^iik von RiottAi • Beyda wotdoDi 
im Uofiheater gegeben.. ;/ ' ' ^ . ' 1 
Oaitomdur gefall. Dar Jnatige ScJia- 



du« kann die adb«bcifdie& ,Asdagmir.ga- |: ftejri Oper fu fOFigr.^teii» mit Musik vo» 
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Fit, welche den 0 7Sten Apn'l zum erstciimale 
im TbMter va der Wien gegeben wurde. 
Bäkaiiiillidk i«t wirUich »hayUSkmetihi 
nicht äUein da« die Fnbel dt?s SiiJrks gut, ru- 
«imoienhSngciid und «ulerhaitenU wt, und daaa 
die durchau» pMiwitie If aaik tW aoliSnM 
gfflUffg •ndüilt} so war auch die Aufführung 
so Äusamraengrcifend, dus wir nni geraume 
Zeit nicht erixinem, «o sufrieden äm Schaür 
fpM vcrfkrtte SU haben. Durchaus raeitttcr- 
liaft gab uns Dein. Buch wies er die Luiao, 
Gemahlin ilea GuUbesitzers, »owol im Spielt 
ala im Gesang* Feet ergriff tmd tafarle sie 
ÜmUi wiikltch schweren Charakter durch, 
besonders im aten Akt, wo durch die Ver- 
wandlung aus einer reichen, l>ösen,- hwtwrfi- 
fUehtigeo, hatten Fi au in ilie Frau des ai - 
men Sohu«ters, sie sich «uf einmal als soUhe 
behandelt aieht, and sich behaudelu lassen 
«law. .Wi» «eher würde ehw ättttfeliehe 
Scbauspiel«rill,«INUtt,wie hier Dem. B., Mitleid 
für »ich 7.U erre^«^ in« niedrig l^miscbe ge- 
fallen »eyn 1 Eben salobeMwürdig fiihctd Mad. 
Petrillo, friwhnM • CSfensata, ihre Rolle 
durch. Sie vergass nie, auch nicht nach dem 
Zauber der Verwandlang, als sie aus einei- 
SchBatoriii m die Stelle der Ootefran freatat 
war, bey allen ihren schönen Kleidern und 
Meublen, daes sie die gnthersige SchostQrs&asi 
sey. Schade, dass ihre Stkuhe «o «ehr- ah« 
«fanatl Die Uebngen «pieltBO «ad aniM 
nach Ihren Kräften; nur wäre au wHnsthen 
gewesen, <<as« die KoUe des Pilgers durch ei- 
aes Meeren -Stngev Hra* Wcmkopi-b*w 
•eist worden wäre, denn seine falschen Bass- 
TObe «ind für ein gebildetes Ohr nneritiigUcii. 

Ii. Sehr. 

Den 5len May starb hier der geschäfate 
Klavierspieler und Compositeur, Friedrich 
Stein, in der Bläthe «cbM« 'Mm% ha adaten 
Jahre, an der Lungeasucht. Als Künstler 
und als Mensch bleibt er seinen Freunden 



nnVergeisTich. ßr verdiente wirklich Selh«t 
unter die erste« Klavierepieler Wiena^glsihM 
Mr «rerdew;' • in Ang«b*n|**gai>Mi jkmy hifai -ai^ 
vor rUnf iaJlvan »ich Wien, und studirte dt« 
GrnnüsMze 4iea «tren^gen SatMS «nd des G«» 
nMiil^Baaniibey ValarAHmraMsWgei . Did 
Pantomime, die Fee Und i an t«> astTgefühl« 
in dem Tht<aier der Leopoidvtadt und von ihm 
komponirt^ wnrde mit firjfaU fegebeiii und 
eiine Oper, «e G^tmtf «^M ^If «MMM«',' 
(noch unadfgefiihHf^^beRfaHa für diese« Thea*'' 
ter gesi blieben, ^ Mg(> so wie jenes ^ckf 
I dMe «r 4KrThe«t9r''Mtti$h viel Anlage haMi 
Was ven seincillCwHpoeitiönen Hir d«s Kla- 
vier hei<ihsgekeniw«to ist, hat hr« Zeitong, no 
wie daa^'Pitbhkum, mit rerdieutem fi^ta^ 
anftMMMM* IS - -.v • 
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Jisnets d faaM i 

SterM. Ocuw. a*!,' 
che. (Fr. lo &r.)- 



4 fiarUn, dite Oatt* 



Sollfrt Sr, ,}irge Sonale wirklich ;elat 
leschrieben haben? Sehwerlkhl Der gaase 
Zaaohni(llil'««'iMipi«Mr«ltM, das kurae Ada- 
gio and dks Rdtulo nun Srhiuss sind gar tm 

»inbedeutend, und der Safz oft nnrein und 
nachlässig: Gründe genug, wai-um Hef. das 
Werfcdhen fai diüie« Soai]MnistjM llrSheaM 

Zfit vcrsptzen möclile. Der erste Satx jeiWh 
ist, seiner gefälligen Mdodie and seiner Lieb*» 
haftigkeit wegen, St.e' nichl nhwhfdigv Dtri 
Ganz« ist sehr leii lit auszuluhrea; der Druck' 
und das Papier sind ziemUch «chlsch^^uKl iener 
auch , nicht fchlerfiey, • ■ • • • 
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Miogrmphiseht Notixth übtr Jottph 
Hajdnj von Grittin^u 



£!hie GEiVplepoolw in 'liaydm LcbM Ul aein 

Aufeullialt in England, und wir niüaMii 
d^Uer auch bej tleiii««iben .etwas Jttiiger^ 
VM' weilen* 

Salonion, ein geborner Cöllner, und ehe- 
dem al« Violinspieler bey dem Prinxen Hein- 
rich von Pi-eusseu «ngeatcUt, hatte sich schon 
tfftara >o« iKmdon «nfin Bricfim an fiaydn 
gewendet, um ihn zu einer Reise nach Eng- 
land »a bewegen. Uaydn antwortete ftteU: 
dasi^ •» lange win Font labc^ iiin nidit 
verlassen könne. Fürit Mikolau« Esterhazy 
starb am aSatenSept. 1790, ko der Zeit, wo 
Gallini nach Italien gereiat war, um Sänger, 
und unter andern den bei^übmten Oande au 
aeinem lyotidner Profeasional - Concerl in Ha- 
nover -Square zn werben. Salunion war eben- 
lallt in OoUtt mf dar Riiekr««» naeh Lon» 
don begriffen, nachdem er mehrere deutsche 
Tonkünatler für Gallini engagiit hatte. Sobakl- 
ejr den Tod des Fiircten B4^Bfll■■y X'emahm, 
•Ut* er nach Wim» Gi^en Abend pocht es 
an Haydns Zimmer; Saloraon tritt herein, 
und sein erstes Wort war; „Machen Sie sich 
Niaeftrtigt in Tieraehn Tagen gehen wir mil 
einander nach London." Hay 'n stinubte sich 
anfange gegen den Vorschlag; er berief sich» 
auf «rina .Udkenatnlii der ■ enjjliachen Sprtt^ 
dw» nnd auf seine CTneifahrenheit im Reisen: 
diese EinwenduniTen wurden aber balJ besei- 
tiget. Man kjim übereiu, das« Uaydo iür eine 
11. lab»f» 



• • • tl . ,» A 
Oper drey tausend Gtilden, und in zwanzig 
Konaeriien fär jede neue, rem ihm diiigirte 
Komposition hundert Gulden bckomnien aollM/ 
Haydii war aho sclion für fünf tausend Gul- 
den gedeckt, und diese musMen von OalUni, 
aobald' äla Baydn d«n eifgUecheli Btodda ba-» 

trcti-n halten würde, im Fiicyachen Wechset- 
hause xu Witta deponirt seyn. Diese Vor* 
sieht war taickl äberflnuig» deiin ohne si» 
wVra Baydn manchen Chikanen ausgesetst 
gewesen, und seine Oper, Orfeo cd Euntlice, 
wMre ihm nicht besafaH worden, weil sie nicht 
in dem Säale anfgAffifari -werdan dttrfla; 'te 
Gallini ohne voi l itiRge Be^Uglltt^ dferO^li^' 
keit erOfihen wollte. * • - 

' MoMtt aagto bey alnem frohliclwa Malle- 
mlt Salomen cn'Haydn: „Da wirst es niehtf 
lange aushalten, und wol bald wieder eorück« 
kommen, denn du bist nicht mehr jung.^ 
„Ich bin aber noeh munter und bey guten« 
Ki äRcn, " antwortete Haydn. Er w ar damals 
bald neun und fünfzig Jahre alt', aber das 
j ftnd er nidit BtSlbig, sn entdecken. Win« 
Mozart nicht schon am 5ten Die. 1791 vom ' 
Tode übereilt worden, so würde er Haydns 
; Stelle im Jalir 1794 in SalomoHt* Konierten 
vertreten haben; 

Kurz vor seiner Abreise brachte Haydn 
dem König Ferdinand ron Neapel, der zu' 
dieser'ZMt in Wien waf, einige ArlMfIten, die- 
bey ihm bestellt waren. Ucbermorgcii wol- 
len wir sie auiiiihren, sagte der König. Es 
thnl 'vaiat Mcndlidb Leid, TerMate Haydn, 
dass ich nicht angegen acyn kann, denn über- 
niorpen reise ich nach England. „Wie? 
und Sie haben mir versprochen, nach Neat 
45 
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pcJ «u kommen?" Der König rerliesa mit ci- 
nigem dawilicii dai Zijiiinei-| und kam erat 
nach einer 8lintd«r turiick. Uaydn mwt» 
ihm noch einmal versprechen , nach cetuer 
Bm-kkehr aus England tine Keue nach Nea- 
pel an machen; er i-rliiell ein Empfeliluugs- 
•dmÜMB an 'den GeModien de« Königs zu 
London, den Prinzen Caslelricala , nnd d?r 
Küaig achickte ihm eine reiche Tabatiere uaih. 

Haydo rechnete die Tage, die er in Eng- 
land zubrachte, uuter die glücklichsten «eine» 
Leben«. Er war daselbat allgemein gest-hatct, 
«v ernffiMte Mk ihm eine neue Well, und 
er konnte sich durch reichlichen Verdien«! 
endlich aua der besi-hräukteu Lage reiuen« 
in welcher er grau gevrordcn wari denn im 
Jahr 1790 haue er noch hMWI mrayUniend 
Golden eigenes Capital. 

Uaydn trat seine Reise mit Salomen am 
)5lea Deo. 1790 an. Sie machten in Mün- 
chen Canuabicha Dekanntschafl, und in Bonn 
•teilte ihi\Bn der Churtiirst Maximilian aa.fh 
dem Goltaidicnate «eine ganso Kapell» vpTt 
durch die er* «ine H«ydnadM Mmm halle 
auffahren lassen. — 

Uaydn hat während seines AarenthaHa in 
' Bn^Und seine Bemerkuugen über verschiede- 
ne* was ihm liej^t-gntte, und was ihm an der 
Lebensweise und au den Gebt'<tMcheu der 
Britten auffiel, »nr gana rhapandiach nieder» 
geschrieben. Das wenigste davon würde meine 
Leser interesaireUf und ich hesrhritake mich 
daher, ana dieeen Haften hceondar» da«» wai 
Mif Musik Besug hcl^ aiufnlnhtcn* 

Am 5itn Nov. 1791 wohnte er einem 
Feste bev, welrhes durch die Ernennung 'des 
Itord Ifayora ▼eratttaeat wwrde. Nach der 
Tafel war ein Ball in drcy S ilcn; in demje- 
nigen, worin »ich der erste Adel authielt, wur- 
den aor Mennellen detapst; Ha>dn>lcionule et 
aller .daaelbat, Iheila w^gtn der Hitse ,in dem 
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engen RanraeJ (heila wepcn der achlcchlen 
Taaamuaik, kaum eine Vierlelstunde aushalten; 
denn gwae Örfrbelter beafaid mir ina 

zwoy Violinen und einem Viüiuncell, und dia 
Menuetts waren mehr poluiscli, aU nach deUl^ 
scher nnd italienischer Art.** In einem an- 
dern Saale, „welcher mehr einer unterirdi- 
schen Iluhle glich, wurde englisch ge(anat| 
die Musik war da besser, weil eine 'J'ront* 
md mitapiellev w^|ie die addeobten Ge^er - 
deckte." Indim grossen Saale war die Mu- 
sik sahlreii-ht-r und etwas leidlicher. »Hier .. 
halten atch aber' die Msnner an die Tische 
zum Zechen gelagert. Das wunderbarste iat, 
das« der eine Tlieil hier tanzt, ohne einen 
Ton von ^e^- M^^ik «u hOreji, weil bald an 
' dieaem bald an einem andern Tiarlie, thub . 
Lieder gebi idit, theil« Gesundheiten unter dem . 
luUsicn ^uischieyeu und Schwenkung des 
Glases: Hurrey, Uurrey, Huriwy! gesoffen- 
werden." 

Am I Sten Jnn. 1791 besuHiJe /laydn 
den Ur* JUerschfrl, .und besah seinen grossen 
Telagcop» «Ueracliel war in «einen jiingem 
Jahren . in preussischen Diensten als Obuioi ; 
er desertirte mit aeiaem Bruder, kam nach 
England, nXhrte sich viele Jahre mit der Mu- 
sik, wurde .Organist zu Bath, und legte sich 
zugleich unablüiftig auf die Astronumie. " Ob 
diese Angabe richtig sey, kann ich nicht 

vethürg« *h 

Ueber die Oper, Tlie "V iil1<HjB, Welche 
am loten Dec. 1791 in Lonfloii -fr^^bea 
Wttfde, macht Haydn iolgeuda Bsmeibingt 
„Es war an dem 'J'ag^ au welchem der ibty 
gerliclie l.ebenslanf der Mad. Billington an- 
gckiindiget wuide. Sie sai^g diesen Abend et- 
wa« furclitaam, doch «ehr gut} (bey einer an-», 
dern Gelegenheit sagt Haydn von ihr, sie sey 
ein grosses Genie). Der erate Tenor hat eine 
gute Stimme, nnd atemlicfa gute Alaaiar, aii«- 
aer dam. er den Fa^at ubm'trielinii^gabraarhlt- 



. i. Baiakt. 
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Br BMehto einen Triller im hohen C und 
sing bis in du g. I>er zwcyte Tenor will 
du nsimßche nachsfamen, kaon liier die Na- 
taratimnie nicht an den Falsel anhiingeii, uii'l 
ist nnrit i!azu sehr onmiisikalisch: er formiil 
«ick ein neues Tempo, bald diey bald zwey 
VierteL maeiit AlMchnitle, wo et ihn einlUlf j 
das Orclie.-Ier ist aber sehr daran gewöhnt^ 
der Fnlirer deaaelben i&t Hr. üaumgüi'lnert 
ein Deotaeber, der aber beynahe aeine Mut- 
tersprache vergeMea. Der gemeine Pöbel in 
den Gallcriccu ist durchaus in allen Theatern 
aebr iinpertinent, und giebt mit Ungestüm 
den Ten «n. Das Parterrn nnd die I*ogen 
haben niandimal viel zu klatschen, bis etwas 
Gute« rrpetirl - werden kann. Es war eben 
brate AlMiid der Fall mtt dem achOnen Daett 
im dritlM Akte; fast eine Vieitci^tunde ging 
mit pro und contra %''oriilier, bis endlich das 
Fai'Lerre und die Logen den Sieg davon tru- 
gen, und daa Duett repelirt wurde. Die hey- 
det) Akleurs stunden gans ängitlah auf der 
Biihue. Da« Orchester i«t sclxlifrig.'* 

,,Am s taten May 1.791 wwr Giardini*a 
Koniert in Rancl^ghj er apielte wie dn 
Schwein. " 

Den 8ten Febr. 1793 war da« erste An- 
cient-Cuncert; d»n lätcnFcbr. nahm da«nro* 
fesiiouai- Concei ts einen Anfang, und am i7ten 
Febr. eröffnete Salomuu da« «einige in liano- 
rer - Square. » Acht T»ge vor Pfingalen bdi te 
ich in St. Paul« Kirtlie vierlausenti Spital - Kin- 
der nachatehendes Lied aingen; ein Anführer 
gab den Takt dazn. iCfftiM MxuSk rnhrte micb 
Zeilleben« so heftig, th diaie «ndtditeToUe 
und nmchnidige» 




Alle Kinder sind neu gekleidet, und zii-hen I 
in ProtoMiea ein} der Oigenut ^^le fua 1 
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artig und einfach die Melodie vor, uild alc 
dann fingen «Ue au gleiclier Zeit den Ge<- 
«ang an.** , • ' 

Die Mnaik im Vauxhall fiind Heyda aik 
•itcn Jun. 1793 so ziemlidi gut, und er sah 
dasiib^t Uanüil» ätalue vou Stein aufge«tellt. 

Zar Zeit, wo Heydfr in London we^, 
fehlte es daselbst ncdcr an iheoretiaeben aodi 
praktiachen Muaikern, und er auwlile derott 
folgeadea Vowicbnia. 

SSngor nnd Sängerinnen: Mara, Storac», 
Billingion, Ca«senliui, Lopa, Negri, Celestinii 
Corri, Sende, Mna. Bartbalenoii nnd die 
Toclilcr, Schinotli, Maflei, (l)ella, ma poco 
musica) Capelleili, üaevi« (detta Inglesioa, «ie 
«ang in Neapel ala sie i3 Jahr eh war; jetzt 
iii sie etwa^ alt, aber sie hat eine gute Schu- 
le.) Mad. Seconda, (pa««abile) Poet ßadini, 
Mad. de Sisiey, Bacchierolti, Kelly, Davide, 
Alberiarelti, Dorelii, Laaarini, (im Pulheon) 
Mazzanti, Morelli, Calcagni (erster Sopran des 
iCövig» von Schweden) Crouch, Ilan-i«ou, 
Sinioni, Ifiig Poole, Miw Bittk, ifni. Blmd, 
Um Mield. 

Corapositoren : Baumgarten, Cl emen ti, 
Diisit k, G);^i u\vet/, Cboi is, Ur. Biitfl ey, l^ul» 
mandel, GtalT, Dieltcnliurcr, Storacr , ^nold, 
Baiiheleiuou, Schleid, Caiteri Cramer, To- 
mUb, Frike, Ceneot. (Scbolar) leYröbe (de- 
tliciifc mir seine Klavier- Scinaten) Menngff 
(am I^lavier im Pantheon) Fhderici. 

RIaviertpieler : Cl^üiimti, Dusiek, Gyra- 
Wft/, Dicltriilii.rer, Burney, Mstrss. Biiincy, 
HuUmauud , Graf (ziigleich Flautist.) Mi»« 
Barlbeiemott) Gramer, Humm el vra Wien, 
Mrst. JanieDy JJtS^ (noeb~selu' jnng) Hflsder. 

Violiitspieler: S alom on, Giomorich, Cca» 

mer, Clement, (pefit) Schieid , Tiindnia»»i h, 
(Engländer) Sciu-encr, (Deutscher) Raiuiüiidi, 
(Ilaliener) Marquis vou Serra, Durazzo, 
Borgbi, Felix Jeniewics» Jerowe^ Oievdini. 
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V ! ol on cell ; Atcn : GroidiU , t Mfn, 

S^raü, üciiiaiu. 

Oboutens Fischer, Harrington, Lolli uod 
twin Solln, (komitien von SlockhoUn}* 

i';iautüt: Mr. Ailw* 

DoMortni BiirD)ey,.HeM in Oxford, Ar- 
^itfSi, Papau (fin ^rouar Organut). 

Den a4*ten Nov. 1791 wurde Ilaydo «u 
cleill Henog von York auf sein Schlots nach 
Eatlaiid, achlzelin Meilen von Luntion, gebe- 
tou} der Plinz, «uiue Gcmaliu, eine preussi- 
«che Priueagin, iumI der Prins von Wallis 
überhäuften ihu mit Elircnbczeigungcn ; letz- 
terer bat ihn. um c«in Portrait j swey Tage 
hindurch, müde von Ahend» um »ahn Uln- 
]bia am sw«y Ubr nach Mitternacht Musik 
gemacht. 

Am i4tea Dec. speiste Ilaydu bey einem 
£(ra. Shaw.; „Er .«ropfiHg mch unten am 
Thore, und {iihi te mit h zu scitiL-r Gattin, die 
mit ihren swey TöckkUm und . mehreieu Da- 
men umgeben war. Da ich ringailm mein 
Compliment nuchte, wuide ich gewahr, da s 
alle Uarnen um den Kopf ein perlenfariiiies 
Band trugen, worauf der Name Haydu ifhr 
siediieh m 6.öld gestickt war ; llr. Shaw halte 
diesen Namen an den bi'jdfii Enden dt s ilock- 
> kra^na von den feinsten SiahJpei l^u gestickt. 
I Wätrim 8)mv iat da« aobtfuato Weib» «o ich 
jemals gMohen. Ihr Gemahl veitangte ein An- 
denken von mir; ich gab ihm eine Do^e, die 
ich kurz zuvor um eine Guinee gekauft hat- 
te, er gab mir daiür die seiuige; ala ich ihn 
einige Tage hernach hfsuvlite, hatte er iiber 
. vaeine Doae ein Futteiai von Silber machen 
lancn, worauf oben eine Leyer aehr achön 
eingegraben war, und riugsuin standen die 
Worte: ex dono celebcnirai Josephi iiaydp. 
Die Mi»triss gab mir zum Andenken eine 
Stecknadel.'* Aoeh das Band, welches sie 
an diesem Tag«- trng. bewahrte Hayün bey 
seinen besten Kostbai kciten. 

„In dem eralen Kontert wurden von der 
a^ben Symphonie in 1> das Adagio, repclirtj 
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in dem aweyten Konzert wurde der Chor 
und vou obiger Symphonie das erste AUegvo 
und das Adagio repetirt ; im dritten Koniert 
wurde die neue Svniphonie in b fa gegeben, 
und das erste und letzte AUegro wiederholt..** 
„Hardy, Otio» Gnttenbrum^ Boppeaar, maU 
teu nv iii Portnit, Oesoie bossiile es in 
Wacii«. " 

w Den sSsten Nor. mm ich fai das TIimp 

tro uf Varietes amüsantes in Saville -> Row 
eingeladen; es ist ein Marioneitenspiel, die 
Figuren werden gut dirigirt, die Singer wa- 
ren schlecht^ das Orchester aber war tienip 

lieh {;ul." 

^Mara sang vor ihrer Abreise nach Ita> 
lien im Haymarket- Theater ▼terroal die eng- 
lische Oper: Aitaxerxes, von Ur. Aind. .Sie 
ei hielt jedesmal hundert Pfund nnd den un- 
gestümsten Beyfati. In Oxford wurde sie 
ausgeklalschl, mwü sie bey dem- fll|ndelscheii 
C^hor, .Allcluja, nicht von ihrem Sitze aufstaiid." 

„Den aösten März i/^a, im &onz.ert 
liey Mr* Barthdemon, waraui «ngliseher Pre- 
diger, der, als er .mein «Andante 

hörte, in die tiefste Melancholie ▼eraank, weil 
ihm des Nachts zuvor von so einem Andante 
getrüuml hatte, davs ea ihm seinen Tod an- 
kündige. " Rr rerliess augenhlickltcb die Ge* 
sellBchafi, ging zu Befl'>, niul lipn!e, d. :!,^slen 
April, erfuhr ich durcliilru. üarthelcmon, dass 
dieser evangelische Geistliche geslorhen «ey.<* 



Den iSten May 1793 war das letzte K^on- 
aert von Salamon in Hanover -Square. 




„eine Rotte stroppirler (kroppelhafter) iCerls^ 

so ans voüt-ni Halse die»es Linl .'»angen, 
aclirieen dergestAil, dass man sie ^l^useiid 
.Schritte weit von der Gasse in dem verhör» 
gsnsten Winkel hOrte.** 
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Ju drill Tagibucli der ersten Londner 
Reia» «t«ud Itml«« folgender Vera, welchen 

Haydii vennuthlirli ii uriul einem Freilude aU 
ein Memento surnckgeJuien halle: 



Kran» Gott, 4i« Well dkb» tlebaltrPiwuHl nkl 




Gott, die Welt uod dich, liebiter I rcunJ, 



Englische Zcitungsbl .Her vom Jahr 1792, wel- 
che ilaydn «einem Tagebucli beygele^t halle, 
sind voll vou Lubesei'hebungea .über die Ori- 
^nalilül, die Vielseitigkeit und die IVurhlhar* 
keil aeines Talent«^ Seinen ersten Versuch, 
englische Worte (^er 81 u rm , atieli hty Breit-^ 
köpf und 11^ tel in Leipzig vrrlegt) in Mu- 
sik SU setzen, kronle der beste Erfolg* Der 
Original -Text wird dem alt P^ter Pindar be- 
kjunlen Oichler sngeacbrieben, and heiMtt 

Hark I Iba wiM aproar of tha wlndi , aad hark, 
' HaKV Gaaiu roini« iha nfioM ef ika dark { 
And Ikaod'ring tnetU tha horrora of the niatn. 

From < louj to cloutl the y.oon alTiightci] flii i, 
Now darken'd, and now flaihing throHch her «kic* — 
' Alaal UassM calsi tatam, ratan aiiia. 



fallt.) 



N AC B R I C B TS »• 



Wien, d. i6ten May *)* leb kann es 
Hiebt beidireilMn, wie ataii; pndentechcldendifh 

den Unter. tcliied des Zuj»tandt'S der Mualk in fla- 
lien und in Wien empfand, als ich vor einigen 
Monaten, nach vieljaln igem Auftnthah in je- 



nem Lande, sn-4ieaerKata^stadt ctirückkehile. 

In nichts zeigt- nfb aber dieser Unterschied 
schneidender, als erstens iibcriianjit in dem Flu- 
ge, weklten der Genius beider Nalioncii so 
höchai Terichicd«n genommen hat «nd wo 
jetzt der ilalienisclie mit dünnen Filtigcn nahe 
am Boi'en angenehm hin - and herilaltert, der 
deutsche hingegen mit gewalligem FlügcUrhIsg 
über die Wolken strebt} und dann in der Ans- 
fiihrung der Insttnmentalmusik. Da sich mein 
Ohr und mein Gefühl iu so langer Zeil an die 
italienicehen Orchetter gawtthnt und idi die va-' 
terländischen ziemlich ans dem Andenki n ver- 
loren halte, konnte ich anlänglich kaum aus 
dem frohen Erstaunen könmira } und soti'ttrde 
es jedem Kunslfreun e ti ; elicn, der nirhl selbst 
in Dfiilscliland geh hl und das alleü allniSliüch, 
und darum un\ei merkt, werden geseilt 11, auch 
wol nitgemarlit hülle. Hier fuhren doch dia 
Oi'cbcstcr die Kompositionen so ans, \\ie 
man sich beym Lasen der Paitiluren die 
Aosfu{iro«ig vorsCelllt dagaj^ tind die IIa« 
liener davon weit, weit entfernt.' Sie stossrn s. 
B. al>, was gt si liÜifi ii 8Pyn snllte, wenn ihnen 
eben jenes bequemer zur ilaud ist, oder umge- 
kehrt oder der Eine slOsst ab nnd der Ander* 
schleift u. s. w. : Piano und Forte, ja aQOk 
der Takt, werden nur nach Willkiüir der Slii^ 
ger heafimmtj roniBtUsen wird gleichsam nar 
ein Schallen bemerkbar — welches daher 
kömmt, da»s weder Contrabassislen, nocli seil st 
. Violoncellisten, einen eigeulUchtn liogeji^liii h 
haben, abndara den Bogen anf den Intim- 
raciiten nur etwa wie eine Feile pcKraurhcn, 
Wozu noch das kümmt, das« gegen Ein Vio- 
luneell swny, ja wol drey CSontrabli.<^se stehe», 
welclieü, hrsonders bey laufenden Büasen, eine 
lln ieullichkeit uti'\ Verwirrnng In rvorl» ringt, 
die man sich in Deutschland kaum arg ge- 
nug denken kann. * In grossen Orchestern sie» 
Jirn, geren 3o bis 4o G< ii en, /uey oder drey 
Violoncells und iiinf oder sechs Cdutrabüssa, 
mit drey Sailen bespannti und non Mann 



Erat fatst eJsfafaagaa, 
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2wey — sage: zwej — Violeul — Ein- 
.sdnr Iiwtfnmeati«teD, s. B. Homi«ten, Kla<- 

•rineKisten, IToboislen, trifl'l mau, (Ho bi av Äiinl, 
' -imtl iüSt deren sogar niciit gar «ellQn ; doch 
kOnneo wllnt dieie nit den bettern P^iittcben 
■oicfat verglichen weiileu. Von Fagottiütca 
and Flöüsleii habe ich durch gauz Italien 
nicht einen Einzigen gehört, der aich ein>gei> 
mMten über du MitldaiXsaige erhoben li^Ue s 
und ich beurtheile sie noch nicht als eißcnt- 
licbe Solo 'Spieler. Von Geigern kann ich 
mit CTebeneuguug nar «nep einzigen ohne 
Einachränkung rühmen; nämlich Lpigi Fe- 
ata in Neapel, den Bruder einer sehr guten 
Sängerin, luv hat aich iu Frankreich verroU- 
■kommnet^ und ut wirklich elo^verdienatroUer 
Musiker. Fr an cn sc« Meicicri in Nea- 
pel, in früherer Zeil Fesla's Lehrer, verdiet|t 
abtat anch mit Aotieichnung genannt tu wer- 
den. Er ist zwar achou ein sehr bejahrter 
Monn, K'fit aber ganz für seine Geige, und 
keimet und will keine andere Welt, als die 
kleine mit Tier IMrmeQ belogene, Br bfaitst 
grosse Fertigkeit, Jicscl im ! spielt das Schwe- 
re«lei gleich richtig weg, j«t aber in einem be- 
■ondern Oeedtmeck verteaaea, «a» dnn er 
ann nicht mehr Jieranx kann. In Neapel, 1>e- 
aonders unter dem Volke, gilt er für einen 
auslauncuswnrdigen Ausbund mufsikaHscher 
Talente. Wenn e« lieisst: in dieser oder je- 
ner Kii'che spielt Mtir. heule ein Solo — 
U, Ii. die obligate Violin zu einer Arie —f 
ta ftsOmt alle« hin, daa Wnnder an veraebr 
man« Dann macht er oftmals Cadenzen, so 
lang — ao lang, daas die andern Musiker 
nach der Fermate auf dem benachbarten Kaf- 
fedianae eüi Frühstück einnehmen und doch 
noch Slim Triller zurückkommen könnten. 
Saiiie Fertigkeit, uud Uehung überhaupt, ge- 
bet — oder rielflMhr ging son^U ao weit, daa«, 
dft einst der berühmte Pugnani in eiiiem 
Fiirathause ein Koni.erl gespielt und p$ für 
sein schwerestes erkhrt hatte, das ihm Nie- 
mand leicht na» hspitlcii \vt rii«- — MrrCt ■'•i' h 
«mba^ dtei glaieh auf de« Stelle tu thun. 



Ab, lei schensa! .sagte Pugnani. Ma no, er- 
widerte jener ; che non scherso! io dieo da 
vero ! und nun ging's auch gleich drüber her, 
und er sj^ielte so brav, das« ihn Pogn. um- 
armte und jener Aanemang wegen iOrmiieii 
um Verseihung bat. Mero. ist üiv^jiaa sehr 
von sich fingenommen,' und wenn er spieli^ 
so spiegelt er #ich, mit echtitalienischer Vec- 
sncknn^ gleichMun in •ieh;aelb|t. 

Ich werde linian in Zukunft mehr aus 
Italien ersalilen; tod hier am iat jettt nichts 
an beiichieu. Und das ist auch ganz rechts 
wenn der Oomwr rollt» achweigt billig d»a 

JNachtigaU. 



Berlin, im July. Von Zeit an Zeit hat 
das konsllidiendePublflcmttjetat den Genuas, die 
Mozailschen Opern, und grOsstentbeils gut 

ausgeführt zu hören. Die reiclistcn Werke 
des in Kraf^ in neuen ModuUtionen, nnd in 
PSile der Harmonie tiberstrOmenden Kompo- 
nisten sijid wol utislreilfg Figaro's Hochzeit 
und Don Juan. So wie die Uesetaung 
der lelsteren Oper hier ist,- bleibt im Gao> 
zen nur wenig zu wünschen übi ig. Hro, Bie* 
schorts Spiel ist aoagrzeidnu-t srböii, von 
der Ansicht ans, dass D. Juau neuiger JLi- 
bertin, als bavtn.ickiger, übermüthiger Bflae> 
wicht i>t. D. Elvira wirJ jclzl von MaJ. 
Laue recht brav gesungen. O. Anna giebt 
nfin Med. Müller mit aller Knaat der TiHuo* 
senmUsigen Sängerin) die schwerrn Hacila- 
livp, das erste Duett, beyde Alien im «ttu 
und 4tcn Akt, waren Uewci«; davon, welche 
auch das Publikum bcy der Vorstellung am 
iiUcn V. M. dankbar anerkannte. y\uch Oc- 
tavio, Ur. Eunike, trug die zarte Arle zu 
Bilde dea Sien Alle mit gewohntem Oa- 
■chmark und acböuer Rundung vor. Mad.- 
Eunikfi als Zerline, erfrenete durch ihr nai- 
ves Spiel und ihre reüae Metall - Stimme. * 
LcporäUi) war bey vorzüglich glücklicher 
Laune^ nnd sein SpieL gewiss an loben, wann 
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K«h Mine Spitae* ioil aniw otWM dordifi»- 

ko. Die Gallerie hat freylich auch ihre Au- 
aproeke, und e« vnur — Sonnlag. — Da« 
Orchester zeigt unverkennbare Aoftnerksamo 
keit, uud auch Kunstainu, bcy Ausfuliiuxig 
solcher Werke; die PrÄcisioii des Enaeiuble 
i»i vortrefQich, und um so tadeliiswertüer, 
man ein ainaaliMi» viaUdobt aiibilitaiirtai MU* 
fjlied, wio diesmal die Oboe im Rccttativ vor 
herrlichen isten Dael^.uud noch einige 
■le, d{» Bemnlrang d«a Gansm rereilalt 
und die Wirkung, so wie die Sanger, stört 
Noch Wären einige Abänderungen des Zeil- 
maasseS) das suwcilea übertrieben, zuweilen 
•ohlappetid wird, «nd AnwMdaiig. der hier 
doch vorbantlenen Pusamu-n , welche in der 
Geister -Scenej suf AusßiUung der Harmonie 
eigentüeh nnentVehriich sind, n wnnachen, 
um Mo7,arti u^^terblichem Genioa sein volles 
Recht wiederfahren zu lassen. Die herr- 
lichen Gluckschen Opern ruhen leider nun 
bey uns, wer' wasH» wici kngaii Dus doc]»< 
das Grosse uud Schöne meistens mir von so 
kurzer Uaner ist! — Wir werden näch- 
sten« AoaereoQ von Grilry (?) htf Imn — adiwer- 
lich cia' Bmtt ISr Annidv n. iM^-^i 



Xttux QiuMmn four 9 VlatoniT'Aho 1* Fbfo«- 

cellt, compos. par Ms. F. Bunit. Öp^ $. 
. Amsterdam che« Hamme]. (Pr. 6 FL) 

Wir können den Geist nnd Charakler 
dieser Quartetten nicht kürzer und tn-HVnder 
bezeichnen, als wenn wir eie den weiland be- 
liebten Pleyelachen sehr ahnlich nennen. Man 
findet hivv leidile, und nicht (ticti neue, oder 
tief £eschüpitc Meludieen, mit l'assagcn, die 
dazu reckt gut pausen ond aueh n^cbt ertig 
klingen; und da' nun die Kunsllri.'ürfniwae 
sehr verschieden sind, so werden diese Quar- 
tetten gewiss auch ihre Liebhaber finden, wenn 



gldch der mähr gebildet», mit IHiKer stehen-' 

den Werken in dieser Gattung vertraute 
, i^unstfrcund hier nicht eben befriedigt seyn, 
den GedanKen meKr Tiefe iand Kraft, und 
ihrer ganzen Behaudlung und Verbindung mehr 
Kunst wüiisclicn wird. Ree. ist es mit die- 
sen Quartetten gegangen yfie mit manchem 
Theaterstüek jelst beliebter Dranialnrgcn , das 
er /war cinnial nicht ohne Vergnügen sahs 
uud unterhaltend fand, so. dem er aber 
ein iw^tes 'Mal'snrdckaaicebren, sieh dodt 
nicht entseldieesen konnte. In beyden Qoar- ' 
teilen beginnen die ersten Satre (Aüegro rao- 
derato) ziemlich ernsthaft, aber sie ei hallen 
sieh in. diesem Oharafcter nickt durchane} es 
kommt dann so dies und da«, das, weil es 
überall stehen kann, (und in der That auch 
nicht kier-alleitt sieht,) . nicht viel ssgt. Im 
ersten Altegro von No. 1. steht im swsytsa 
Theile ein ziemlich langer und eben so un- 
bedeutender Trioleusatz, der hier gar nicht 
hinsnpasien scheint. Von den kurzen, wa^ 
nig ausgearbeiteten Adagiosätzen, lasst sidi 
auch nicht viel rühmen« Am besten sind die 
nschen 'ScklnsMUie in beyden Duetten dem 
Komponisten gelungen; doch wird auch hier 
das Gewöhnliche in den Gedanken, und das • 
Breite nnd-Gedehnte in der Anslührung durch 
den muntern Charakter und die rasclia Be« 
wegung nur wmii^er lühlbar. Die Ueglfitung 
— denn die diey übrigen Stimmen, den bass 
hier ond da ausgenommen, begleiten nur — 
ist blos füllend, und schreitet .s<lir monotonisch 
in langen Noten oder Aciueiu forL Alles 
dies beweise^ dass es dem Vei'fiviser — wo 
nickt adl Talent, doch nuch sehr an Einsicht 
in seine Kunst imd an Erfahrung über den 
rechten EQ'ckl mangelt. Uebrigeiis sind beyde 
Quartetten f8r ejnlgennassen geübte Spider 
niclit schwer aiis/iiführen ; wäre nur der Stich 
in der ersten VioUo nicht so eng, daw maQ 
hin niMl wieder die 'Noten nmr mit M^ihe lie-- 
seti Audi ict dieser nicht gras ohMFdücb. 
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Vdi-IatioM nr Ii Duo (Ib ei dartm Ut irtaito) dt. 
2>on/uan ieJfttearf pour /« Fio/on, dccom- 
fagneei d'un tecond Violon, Alto et Batst, com- 
fot, et dtd. ä MoiM. KitMtwttur par ton tUvt 
H. C SebmUHßßn, Op. s. Vi«bm^ dws 
Xrwg H Fib» (JP** * II«) 

Refl erinnert mcfa beym.Dardu»btt dieser 
▼onngUch gelungenen Variationen des Ver- 
gnügtiis, mit welchem er dieselbeu vor länge- 
ver Zeit von Herrn Scbmiedigen «elbst in ei- 
nem ößenllielien Koinerl vorgatra|^ gehdrl 
hat. Sie behantlclu eine der zarteslt-n Mc— 
lodieen unaera Masart, nnd die Auaacbeilung. 
iat dea Stoffe« nicht nnnrurdig geworden.' Dm 
Thema ist überall featgejialten, und doch geht 
jede Variation in völliger Freyheil ihren Gang 
fort und erhall »icli lu ihrem Charaklcr. No. 
s»' und mehr nöcli Ho, S, in OoppelgrifTen 
können als Muster gelten, wie man für eine 
y&^Une swe^«timmig ach reiben «oll. tkurs, 
dieae Variatfonen verdienen den Liehhabem 
zum Studium empfohlen zu werden, um so 
mehr, da sie nicht leicht sind, und eine sehr 
^eckmässige Uebung darbieten. Mochte Ht^ 
Sdiniedigen, der ein guter VioUolit nnd wiir- 
diger Schüler von Kieacwctter ist, nnd ge- 
genwäi-tig in Ji'reaburg bey dem Grafen Amade 
lebt, «eine Mhm wi «hnlichen Arbeiten 



dürfte im Allgemeinen nichts hier m rfib- 

men, und, ausser raehrcrn Pelilern gegen Rcin- 
hnk des-Salae«p das GewähuÜclie und sieru-> 
lieb FIAehe im Gänsen am meiiteti an tatMii 
seyn. Im einzelnen werden No. 5. und No. 
6., ahi wirklich aitige Kleinigkeiten, die, gut 
vorgetragen, eine gewisjo angenehme Wir« 
kmig nicht verfehlen, am metaten gifidlen* 
Da» WerJtubm ist gut auf Stria gedhuk^ • 



JtaAf doittcft« Zbder udt B^Ub, von OttUwr* 

oder Pianofortt ^dtr Mad. J. E. Jltrncrd zu- 
gteigaet v. i^ijwr« iiteaVVerk. OOV-nbach, 
b. loh. Andr«: (P^. 1 FL 30 Xr.) 

Die Texte sind ziemlich gut gewählt nnd 
die Melodieen leicht und ilicssend} weiter 



Abvxduntirhaliung für eint Vioffne, gmttauf 
Hrn.Juh. Tost, von Wenzel Krumpholz. NVicn 
und Peslb, im Kunst- u. Induatrie-Comp- 
toir»-* (Pr.' S ».)•• 

Warum eben Abend- Unlerhaltting ? 
doob wol- nicht aur Vorbarntung auf» Schla- 
fengehen? dazu würde Eef. wenigstens ei- 
nige ziemlich «chwinige, nnd «iich einige 
recht angeuebme äiucke nicht vorschlagen { 
manche« «dden^ aj B» %Mn»si Ulmaetfea mil 
samml ihi en \ crsrhiedenen Tnos, würden 
eher m diesem Behuf empfohlen werden 
können« — Tta Ganzen darf man das Solo 
hier freylich nicht ao' nehmen, wie es unsre 
Vüifaliieii nahmen, und wie au(h Bach Vio- 
lin -Solos fichrieb — so nümhch, dass keine 
andere Stimme üktk geiielftt- werden kann| 
aber aurh \vie ilicjc khinc» llanJstücke von 
vielerley Art sind, (nianchcrley Tanze, kleine 
Andanteai kleine Va^ationan, n. dgi.) wer* 
den Liobliaber mehrere wirklich unterhal- 
tend, und, da sie mit guter Krnnlnis des In- 
•tramentt gesetzt sind, auch nützlich finden. 
Der Slich iat Mhihr. ' 



LBIPZIG» iBt Bbbitb*ovv ühs Uartmu 
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M^graphitch*- Notiztti ühtr l9»*fk 
H^fäfHf W9U GrittlngT, 



(Fortjelruug.) 

a.a.yilu trat seine /.weyle Aei«e uadi Eogland 
aot tHm Jnutr 1794 aiv onil «ein Aufimti» 
halt daialbat dwwrt» iriMlar «d und «in bd.- 
baa Jalir. 

Ab «r darcb Schaiding an der llaterm* 
ohiaohen GritaiM kam , erkundigten «ich die 
Mauthheamten nach se'iiem Charakter. Haydn 
autwortelr, er vtSie ein Tooküiistler» Was 
Mk du?- fragt» der Eine. Ein Hafiier! 
(ThonküiUtler, Töpfer,) antwortete der An- 
dere. AUerding«, tügte Uaydn hinsn, und 
dieser, der neben mir im Wagen sitst, (sein 
Bedienter) int mein Geselle. 

Folgende St< llcu fitidin sirh in Ilaydn« 
Tagebuch wahiead seines Auientiialtn in Eng- 
land in den Jahren tf94 vnd 1795. 

„Dr. Arnold komponirte eine Oper iür 
Drurylane- Theater) weil der UnlWDflliner 
belürchtele, dass sie keinen Beyfall finde, so 
aocordirte Dr. Arnolil, dass er sie dreyuial 
auf «eine Koelen geben dürfte. Er verwen- 
det» über nebenbnndsrt Pfimd darauFf der 
Unternehmer besahltc aber jedesmal eine 
Menge Menschen, um die Oper aussupfeiten. 
Eudiich überliess Arnold die Oper den Un- 
temelunar, der sie mit, einigen Varftndamn- 

gen, besseren Kleidern und Drkoralionen ge- ' 
ben liess, und iu einem Jahr zw au/.ig tausend 
Pfimd daduroh .T»rdi»nl«{ der V»rleg»r allein ' 
g ewann gpg en lonf laoaend Pfimd, und- der \ 
tu Jakrfi 



anne Compositw Tnlor tjifctnhandiHt. O 

8|titsbuben:'< 

„Den i5ten Dec. war ich bey Mr. 

Base, der das Andent- Goacart mit dar Or- 
gel dirigirt, und ziemHrh gut spielt; seine Gat-. 
ttn hat eine «ehr angenehme, biegsame Stimme, 
intjNiirl aebr richtig, ihr» Aimpraeha iat < 
lieb, aia hat di» Singart von Bachierotti, 
einen etwas ku geschwinden Tiilier. " 

„Wenn ein Sing - Klavier- oder Tans- 
Meisler für aeine Lektion ein» balba Guinea 
verlangt, so fodei l er bey der ersten Lektion 
ein_Eutreej;eld von «ech« Guineen. Dieaea 
gescfaiebt, weil de« Wintata viale Sobottlltt- 
der und IrrlSnder aus Stols ihren Kindern 
von den besteu Meiatern Unterricht geben las- 
sen, und sie am Ende nicht mehr bezahlen 
können. Da« Bntraegeld flUt wag, wenn der 
Meister eine Guinee verlangt; die Guinee 
mus« aber bey jeder Lektion bezahlt werden.** 

„Den 3isten Jan. 1-95 speiste ich bey 
Dr. Paraon«, wo der Zank entstand, welcher 
▼on den drey DtAtoran, Paraons, Dupui« oder 
Arnold, die Anliphonie von Händel bey der 
Vcnnälung d»;.-. Pi inten von Wallis im Or- 
che:iter dirigircn sollte. Dr. Parsun« ist Ka« 
pellmetater von dar kdnigl. Kapdie, die «n* 
dcrn zwey sind Hoforg.mistrn. P!s ist aber 
in EngUnd der Organist das Obeihaupt ü 
allen Kirchen, und dui Slngar atehen untar 
ihm. Jeder von den drqpan wallte den Takt 
führen. Als ich gexwnngen war, meijie Mey- 
nung tu entdecken, sagte ich: der miuderjäh- 
rige Organiat aolla dia Orgel qnele», der an- 
dar» «oUa «aiaen nntergeordnalMiSinfobor, tmi 
44 
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Dl* Panons die Intlrumeutal Poiformer« di- 
rigii«ii $ und weil derSünger iiriBMr den Vor« 
EUg vor di'tu Insti unicntistcn hat, tut loUe 
F«r mit seinem Chor rechts, der andere links 
•leheii. Da« wollten aie aber uicbtj ich vcv- 
liMi di« Gjfpdn (ein Ostwreiobiache« l*rovin- 
. siIworl|CtattTlior«D) and ging woiiBmatb/* 

„Den 8teD Apr. 1795 war die Vermä- 
Inng dM PriDMn von Wallis mit dar Prin- 
zessin von Braunschweig. Am loten wurde 
ich zur Abend- Musik bey dem Prinzen von 
y^allia in Carlloohonaa aingaladanj cc ward» 
eine alte Symphonie gegeben, welche ich am 
Klavier accompagniite, nachher ein Quartelt; 
hierauf musste icli «Jeuiiiche uud englische Lie- 
der aingen« Dia -PiThMairin eang aaeh mit 
mir : bic spielie ein Kontart auf dem Fiano- 
forte ziemlich gut.** 

„Den, taten Fahr* 1795 worde ich durch* 
4enPrinzen von Wallis auf eine Abend - Mu- 
aik zu dem Herzog von York eingelatlt-n, wo 
der König, die Königin, ihre ganze Familie, 
der Horaog Ton Orauien u. a. m. zugegen 
Warap* B» wuide nicht« anderes als vuu 
neiner Komposition geApieU; ich &ass am Kla- 
vier; zuielzt muttste ich singen. Der König, 
der bisher nur flündets« hc Moaik htfren konnte 
oder wollte, war aufmerksam; er unterhielt 
eich mit miri und iiibtle mich zur Königin, 
die mir Tiel eehmeichelbaftei sagte. Ich sang 
mein deutsches Lied : „ Ich bin der x'erlieb- 
tcste." Auf den Sien Febr. war ich zum 
Prinzen von Wallis eingeladen j den i^len 
i^tan und igten Apr. 1795 war idi aban 
da.<ie1l)3t, den j : sten bey dar COnigin in 
Buckiugbamhouse. '* 

nDtn i4tenKoT« 1794 fuhr tdi mitXonl 
Aviogdon nach Fkwton, 36 Meilen Ton Lon- 
don zum fiai'on von A^ton; er und seine 
Gemalin lieben die Musik.*' ' 

»Den 4len Bfay 1795 gab ich meinBe-/ 
ncHz- Konzert in üaymarkci - Tliealer. Der 
Saal war voll von auserlesener Gesellsihaft. 
a) Erster Theil der Militair - Symphonie } 



Lu^St. 692 

Aria ^Rovedins); Concert (Ferlandy) ^um 
erst£Dmale{ Difctt (Morichej^ nnd Motril^ 
von mir; eine neue Symphonie in D und zwar 
die zwölfte und letzte von den Englisclien; 
b) zweyter ,Theil der MiUtair- Symphonie; 
Aria (kloricbelU), Concarto (Vioiti)» Seena 
nuova von mir, Mad. Banti (She song very 
scanty; sie sang sehr mittelmassig). Die ganse 
Gesellscliaft war äusserst vergingt nnd auch 
ich. Ich machte diesen AbaÜ Tiar tausend 
Gulden. So etutas fcaon nun aar in Eng- 
land machen.'* • 

In englischer Sprache fügte Haydn sei» 
uem Tagebuch noch folgaodaa Verxeiclinis 
der Werke bey, welche er vom aleu Jan. 
1791 bis 179Ö in Kngland komponirt, und 
ngenhlindig' geschrieben hatte: 



Opera seria l'Orpheo 


1 10 BbKer. 


Sechs ui p 1 1 u n ieen 


194 




Bine cuucerijuto Symphooia 


5o 




Chol': der Stiiim 


. »0 




Diey Sjmpbunieen 


7« 




Eine Arie für Oav}da ' 


IS 




Gesänge flir.GalUai 


6 




Sechs Quatuor 


48 




Drey Sonaten für ßroderiep 


i3 




Drey Sunaten für Preston 


aS 




Zwey Sunalcn für Miss lanson 


10 




Eine Sonate in F minor 


5 




Bine in g 


5 




Der Tranm 


S 




Dr. Uarringlons Compliment 


3 




Sechs Englische Lieder , 


8 




Hundert Sebotlieche Lieder 


5o 




Fünfzig dergleiclicn (für Nepirc) 


35 




Zwey Divertimenti iür die Fiole 


10 




Drey Symphonieen 


73 




Vier Gifiingü für Thallerad 


6 




Zwey Marsche 


9 




Eine Aiie für Miss Poole 






God sara the King 


9 




Eine Aiie mit vollem Ordciilar 






Aufruf an Neptun 


5 




Die zehn Gebote Gottes 


6 
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Mai-ach für den Prinzen roa Wallis ^ 9 BISItMV 
Zwey Dirertimenli mit y wc hiad»» 

uen Stimmen t9 
yitr «nd swandg Wtomwli nad 

Deutache "* 12 — 

Zwölf Bailaden für Lpord Aringdon ia — 

.V«nefaied«B0 -Gcaängo 99 — 

Canons 3 — 

Ein Lied mit vollem OroheMer n — 

Für Lord Aviugdoa a — — 

Vitr OontraiänM 9 — » 

Sechs Lirder 9 ^ 

Oavectüre für Covenlgaden 6 ^ 

Am für die fianti ai — 

Vier SchottiMdM litder 9 .-->• 

Zwey Lieder l — 

Zwey CuntratäuMU ♦ 1 — 



Samma 766 BUtter. 

Ausser diesen von Haydn eigenhändig nie- 
dergeschriebenen Bemerkungen erinnere ich 
mich über seinen Aafeutludt in England noch 
bälgendes von ihm gehört zu haben: 

Ich fragte ihn ietnat im SiherS| ob e« 
Vfthr wlür», d«M n das Aadanle mit dew 
Paukentchlag« koinpoiurt habe, um die in «ei- 
nen Konzerten eingesohlafenen Engländer an 
wecken? „Nein, erhielt ich cur Antwort, son- 
dern es war mir daran gelegen, daa Publi- 
kum durch etwas Neues 211 überraschen, und 
auf eine b^ülimte Art zu debüttren» um nur 
nicht den Rang Ton Pleyel, «einem Sehiiler, 
abinnfen sa lassen, der zur namUchen Zeit 
bey einem Orchester in London ange&tellt 
war (im Jahr 179a) und dessen Konze^lo 
nchk Twgie tot dm mmnigen eröffnet. wurden. 
Daa erste AUegro meiner Symphonie wuide 
schon mit uux^lhlichen Bravos , aufgenommen,' 
aber der Enlhndasrnjoa erreichte bey dem An- 
dante mit dem PaukenscJil.ig den höchsten 
Grad. Ancora, Ancora! sclialüe es aus allen 
Kehlen, und rieyei selbst machte luir iiber 
meinen Einfall sein KoropUment.^ 

Nepirf, ein engiisi !irr Mi sIkhXndlcr, hatte 
swölf Jündar, ufid sollte üciiulüen halber in 



I Arrest kommeu. Ilaydii lichtete für ihn 
volles Hundert schottischer Lieder auf mo- 
derne Act, in Begleitung eines Basses und ei- 
ner Violine, manchmal mit Ztisata eines Bip 
tornels u. d. m. ein. Diese Lieder fhiiden 
so guten Ah^tz, dass Ncpii e aus seiner Geld« 
Verlegenheit gerissen wurde, und anstatt fnnf^ 
atg Guineen, die er Uaydn (ür die erste JLie» 
ferung bezahlt halte, nachher für eine zweyte 
das Doppelte bieten konnte, i'ür den Ma- 
aikverkiger Georg Thomson in Sdinbnrg bear* 
bettele Haydn nachher und noch bis ins Jahr 
iäu5 in.allem sv^yhapdert und dreyssig sol- 
che altscfaottisclpe Liedm-, das Stück zu fiincr, 
auch zwey Guineen. 

Haydn halte sehr gewünscht, in den vom 
Kjönig jalirhch .veranatalteteo grpasen Musiken 
in London, wobey nichlanle Hkadeische Koa»- 
Positionen aufgelegt wurden, etwas von sei« 
ner Arbeit höien zu lassen. Man machte 
ihm dazu Hoffnung, aber bald erschien ein 
Pefehl, dau bey diesen Musiken nichts, nia 
was seit dreyssig Jahren komponirt wäre, ouf- 
gelührt werden dürfe. Bey seinem zweyten 
Attfanthall in England drang Uay dn . jedpch 
durch. £s wurde eine seiner S^niphonleeo 
aufgelegt, und Von dem kttnigl. Orchester ganz 
vortreOlich gespielt. Nun verlangte der 
I nig, Haydn möchte einen llandelschen P»alm 
auf der Ojgel anrührt n; llaydu, der Han- 
deln Werke Üeiskig siudirt hatte, entlodigle 
«ch diesee Anftrags sor allgemeinen Zn» 
friedenheit. 

'Cr musste sich cioigemale bey der Köni- 
gin hören lassen, die ihn mit dem Menuscriptc 
eines deutschen Oratoriums von U^indel, der 
Erlöser am Kreuze belitolt, beschenkte, das 
einzige, wclcb«s er in dieser Sprache kon^ 
ponirt hatte. Eines Aheatde, ab Heyda* der 
Königin lauge auf dem Foitepiflao vorgevpielt 
hatte, sagic der König, der immer deutsch 
redete, er wisse, da»s llaydu aunst ein guter 
Sknger gewesen sey, nnd er möchte doch ei- 
nige dr-utsrlie Lirder von ihm hören. Haydn 
xeigte aui' eii| Oeicok seines kleinen Fipg«ysi 
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und a^ftat »Bw. IAi|«tUlt, meine Stimme ist ^ 

jet^l nur noch ao gross. Der KOiiig lächle, 1 
und Dun seng lla^ du sciu L.ieü: „ich bin i 
der Terlicbteale.*« | 
Der Köni;^ und die Königin wüincliten ilm i 
ao England zu. feMcln. Ich räume ihnen 
des Sommere eine Wohnung in Whideor ein, 
Mg4e die Königin, und dann, eelxle sie acWk- 
liah gfgpn den König «cliielend hinzu, ma- 
chen wir Buweücn ttle ä tele Muaik. O! auf 
Haydn eirre irb niebt, venelile der König, 
der iat ein guter ehrlicher deutscher Mann. 
nOieien Ruf au behaupten, antwortete Haydn, 
ilk mem grAmler 8toti.<* Auf wiederhokee 
Zureden, in Bngland au bleiben, führte Haydn 
an, das« er aus Dankbarkeit au daa Haus 
seines Fürsten gebunden sey, und dass er sich 
«Nb nbht a«f umner von «einem Veterlande» 
noch von seiner Frau trennen könne. Der 
König erbot sich, letalere kommen au lassen. 
,,Die ftfart nicht über die Denen, nooh we- 
uigcr über das Meer" versetste Haydn* Er 
blieb unbeweglich, und er glaubte, dass er 
desswegeu nie vum König beschenkt worden 
•ey. In sein Benefickoniert kam Ton der 
königlichen Familie nur die Herzogin von 
York, und sie schickte ihm fünfzig Guineen. 
Br Wnrde ebdgemnie aehr gütig von Ihr an^ 
genommen, denn sie wuüste, dass ihr Vater, 
der König Ton Preussen, auf Haydn viel 
halte. Bej dem Prinzen von Wallis diri- 
girte «r iedis nnd awanzig Musiken, und daa 
Orcbcflter musste oft mehrere Stunden war- 
ten, bis der Prins von der Tafel aufgestan- 
den wer. Dm dieee Bemnirang gans unbe- 
lohnt blieb, so schickte Haydn auF den Rath 
seiner Freunde von Deutschland aus eine 
Becbnong von hundert Guineen ein, als ,das 
AubmMnt die Schulden des Primen benUte, 
Wld er erhielt diese Summe ohne N'^erzng. 

Dr. Bomey machte Haydn den ersten Au- 
ing, neb snm DokUw in Oxford ereiren ta 
lassen. Das Ceremoniel der Promotion ^eht 
in einem Dom mit vielen Feyerlichkeiten vor 
fich) die Doktoren treten in Proaession auf, 



und machen Fragen an die Kandidaten, oh 
sie wünschen aufgeoommen au werden? u. 
dgl. m. Haydn antwortete, was ihm sein 
Freund Salomo TMeagte. Die Wahl wird 
der Versammlung von einer Rednerhühne herab 
vorgetragen; der Sprecher verbreitete sich 
über Haydna Verdienete, er ührl» eefne 
Werke an, und auf die Frage: ob Haydh 
suzulassen wlU'e? entstand ein allgemeiner be- 
jahender ZnruF. Die Doktoren bekleiden sich 
mit einer Halskrause und einem Mäntelchen, 
und in dieser Trarht zeigen sie sich drey 
Tage hindurch. „Ich hsute wol gewünscht 
daea-micb meine Wiener Bannten' fai die^ 
sem Aufzuge gesehen hätten !** Die Storace 
und einige andere muiikalische Freunde 
winkten ihm vom Orchester so. Den Tag 
nach der Wahl dirigirfe Heyda die Mniik. 
Sobald er steh zeigte, rief alles: Bravo Haydo! 
— I thauk youi antwortete er, indem er die 
Zipfel «eine* MSinlelchene in die Htibe hMk 
Das verursachte grossen Jubel. Dreyssig Jabre 
halte Hündel in England zttgehi acht, ohne daae 
ihm die Ehre, Doktor in Oxford au werden, 
Widerfahren w Xre. Es begegnete Haydn ei- 
nigemale, dass Engländer zu ihm traten, ihn 
vom Kopf bis zu den Füesen anschaulen, and 
mit dem Aaimfet yon are a great man 
(Sie sind ein grosser Mann) verliessen. 

Ha}dn bekam in London eine runde el- 
fenbeinerne Platte an einem blauen Bündchen 
mitt ProfesMonal- Con^ert 1791 auf der ei- 
nen, und mit: Mr. Haydn auf der andern Seite, 
duiclt deren Vorweisung ihm der freye Ein- 
tritt *in dta Haupiiheater geelattel wnrj efam 
Artigkeit, die- flun in \|^en nin be w ice nn 
wurde. 

Er gewann durch einen) dreyjlibn'gen Anf- 
«ntbalt in Englaad gegen trier nnd nwanaig 

tausend Gulden, wovon inireH^hr neun tan*^ 
send iür die Reise, seinen Unterhalt und £e 
■ übrigen Kneten aufgingen. Er ertbeille irnft« 
reren Personen Unterricht im Klavierspielen, 
mid jede Lektion wurde mit Einer Guinee Iw 
aahü. „Da machte ich groeae Augen!" 
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Em Tiortl fülirfe ihn 7u dem grossen Vio- 
liiiqpieler Giardiui. Sie «tandou ira Vorsim- 
ncTy Kew «iek- Aehlni, wmd bortea ei Mhr 
dMilli«ll» du» Giardini dem Bedieaten anlwor- 
lelc: »ich mag. den deutschen Hund nicht ken- 
neo ieraen. " Der jLord war darüber äus- 
Mfat «n^iliH wht y flaydn fuid aber d«a Vor» 
fall nur komisch, und er ging bald darauf 
in eio Konzert um Giaidini apielen hOren. 
Dnreh lange Flran» halte er 8berbattpt ge^ 
lernt, wie Muaiker behandelt ^^' erden müssen, 
und daher gelang ca ihm, durch viele Beschei- 
denheit, durch wohl angebrachte« Lob und 
•orgßtltig» Mimrang d«e K&MlIifatobn« dM 
Gallinische Orcheater ao zu gewinnen, das« 
•eine Kompesitionflia immar gat vorgetra' 
gen worden. 

Haydn wiederliollr Ofkm, daas er in 
Deutschlaad erst von England aua beröbmt 
geworden aey. Der Werth «einer Werke 
war anarkanal) aibtr)eae laatea Huldigungen, 

weicher sich das überwlegciule Talent sonst 
EU erfreuen hat, erfolglen erst spät. Selbst 
Joseph II* wurde nur wahrend Seiner Reisen 
mat Bmj&m anfanerkaani geAMcht. Der Kai- 
aer wollte seine Oper : la vera costanza, hö- 
ren) durch Kabalen worden aber die RoUen 
•o abidacht baeatat, daie Haydn eaiaa Paitk* 
tiur wieder Kurüoknahm. Cr hatte^ initeaen 
das Vergnügen, narh der Rückkehr von fei- 
ner ersten Reue aus Eugiaud zu hüreu, das« 
ihm in sainam Gabarlaorte Rohran ein Mo-* 
nnment gesetzt werde. Der Stifter desselben 
iat Karl Leonhard Graf tou tiarrach, der 
ei in «einem geachauekVollea Oartatt m Roln*>- 
au auf einem anmuthigen, ringsum von den 
Wellen der Leytha bespülten F^üi;el errichten 
liesa *). Die loschiiiiea des DenkraaU — 
aiaa «leraokige BtvHt, woranr aine murikali» 
«che Trophee ruht — sind von dem Abt De- 
nia. Ja dem langen Viereck der Haaptseite 
«atttbalbdar Trophäe hast man folgenden, einer 
Haydaadian Kompodtion angapaielaii Vant 
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Ihr holden Fhilomelea, ksichtt Mann Haja, 

und luit diuch taiueadZahien dies LisA ?«mritt ««ja. 

Die groMa.tiflbc atnlieiida TtM anthtit 
Worte« 

VEitr ANDENKB^ 
JOSEPHS HAYDN 
IXE8 UNSTERBLICHEN MEISTERS 

DER TONKUNST, 

DEM OHR UND HERZ 

WETTEIFERND UULDlCliN, 

GEWIDMET 

i VON 

KAAL LEONHARD Gr. v. IIARRACß 

IM JAHR 1795. 

Zur Linken ateht auf der Fläche unterhalb dar 
Trophea, ainer «ndeni Kompoditiaa Haydna 
angepaMt: 

Eia DenlmfUtaia aa BsTda« RuIiiQ 
«eibt diesea Plala tum. Baitigtki», 
•oA Hanaeaia U«fl wal n s ntfc sTelU ' 

Oer tiaimn Maimoxplalta lind die Worte 
eüifBfrabeiic 

ROHRAU 
GAB IHM DAS LEBEN 
IM JAHR 1732. DEN isten APR. 
EUROPA 
ÜNGETHEILTEN BEYPALL; * 

Aa«tatl de» taten Aprils sollte der 3 iste Msttjs 
ila Bajidna Galiaftetag genannt seyn, Hayda 
unterlie«« nie, diese Berichtigung zu naachen, 
wenn jemand das kleine in Holz geschnitzte 
Modell de« Monument«, weiclies in seinem Zim- 
maralanid, batraehUrta. 

Vom Abt Denis iat auch folgender Vera» 
den eine Dame auf ainan UcbtK^irm, wonit 
na Hajdn baehrta, atiektac 
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^ast ThrlRfB «m iI«b Aug«« totrarVtaNlMB iwwf. 

ßewuu'ler! eurrn Zeifgpnoiirn, 
' Pnnil den «o oft der Killen Tiirünen llasKB^ 

^Di« FottMtnBf fol(U) 



München. Im Jaly. Holnara, deul- 
0che Oper in ^ Au&ägen, mit Musik von 
Um. Roeth (Mjrartie gege^n dei) ^teu imd 
' »8 Jiniy). 

So nennt sirh Jas neue Kunstprodukt, 
da« mit vielem f leis« und Anftren^uog kom- 
ponirl^ mit QmcIubmI: pf9 Eiiiaicht vorge- 
fngoUf dem Beyfall des Publikums mit Zu- 
yersicht entgegensehen durfte, ^r. Rölh» 
ßia talentvoller Künstler» Mitglied des hiesi* 
jgen Orchester«, hatte sich vor einiger Zeit 
durch ei» sehr artiges Lied, c)as, in einem 
Operettchen eingelegt, allgemein gefiel, aus- 
gezeicbiwt* Wenn gleich der U«bergang von 
einem Liedi-hen au einer grossen deutscheu 
Oper etwas schnell, und einem Sprunge ühn- 
lich ist, so erregt doch der feurige Künstler, 
der kühn über Abgründe; liiiiüberseicet, über 
Klippen hinwegeilef, um aicli auf den Höhen 
de« Faroasses cu gekiönleo Meislern der Kunst 
hiunwtellen, aiiMre fpreehte Bewnndrrang. 
Doch schwcL' ist es ihm, überall die Me} nun- 
gtn ungcthcilt iür «ich zu haben. Und so 
a«hr man auch erste Werke mit Schonung 
beurihcilen «oll, indem sie .jm ibrar Natnr nai h 
keine Meislcrslücke seyn können, so oft er- 
hebt sich auch sphon da die nicht immer 
idwiMiide Critik, wttn e« auch vor, um d^n 
£ünstlcr aurmtrksain auf sich selbit zu ma- 
chen, und Ulm ^ einen schädlichen Wahn, als 
Wir» ar adion am Ziele, su beqehmen. Hr. 
Rölh ist darlp glncklicher, als viele andere 
Sfin'r Kuustgenotsen. Ei hat beieils einen 
Lobrcducr gcfundeo* der «ein W erk auf eine 
Art brarUMileli ^ |ciwni leliMiMlw Usz 
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Wartungen nichts mehr zu wünschen übrig 
U«sen kann. Zwar, dass dieses tdl'eotlich aoa* 
geaprochpn« Urtlwil rfb Stintae dM PoUi« 

kumssey, wäre vielleicht zu bezweifeln. Als 
Meynung betrachtet» bleihe aie also von luu 
unangebehtan. Nar TfWMilawt aie on«, üib 
einejwibre cnlgegeaaUMlxen. In einem Blatla^ 
das ganz allein der masikaliscfaen Kunst ge« 
weiiiel i»tj darf su eine Erscheinung nicht 
gaos' mit SiittaehwaiBiin nberfnigMa iviteden» - 
und wir glauben, ein von Ruhmliebe dui-ch- 
drungener Kiiu&tler müasle es für Gering- 
«chätsung halten, wenn eben da, wo es Beruf 
ist, über seine Kunst zu ^p^eche^, «(iiier gut 
ni|:bt erwähnet würde, indeu er da, wu sie nur 
Nebensache ist, so dienstfertig, «o suroj-kom- 
mend anQiienommeB wird. Oooli unbadingtea 
Lob, wie abschreckender Tadel, lag nie in dem 
Geiste dieser Blatter. Unser Künstler möge 
vadier das eine erwrarteu, noch das andeie 
scheuen. Nur einige Bemerk aof w ^ an« danr 
Wesen der Kunst selbst hergenommen, aus 
laugen £)ifabruDgen abgezogen, geben wir an. 
Sind sie gi^rand««, ap wird der Knastier'^i 
in sich selbat fühlen, in wie fern aie auf sein 
Werk anwendbar sind. — Alle Musik der 
Menschen ging vom Gesang aus, i«t eigent* 
Uch dieser Gesang selbst. Die gneihisrha 
tlymne, da« scholtisclie Lied, die ilalienisrhe 
Ane,,4i^d sichtbar das nämliche, nur durch 
Klin«, Oiigwuaatioo ete. iDodi6drta Strehen. 
unserer Seele, in Tönen ihre Empfindungen 
darzustellen, Said wurde dies Streben xnr 
Kunstf denn nicht jeder Ton, nicht in jeder 
Verbinduug« konnte die Aufmerksamkeit &•> 
selu, konnte sich rein dariilelien. Des Sängers 
Sinnen, ging bald dahin, den tief in seine Seele 
gelegteiB Trieb drr Ordnung an entwicJbels. 
Heilig M arcn jedem Volke, die so mit Mühe, 
nach laugen Erfahrungen gefundenen Gesangs- 
weisen, nnd n)it einer Art von strengem 
Eifer hielt man darauf, sie in ihrer ursprtmg» 
liehen Reinheit und Schönheit zu crlialf« ii. 
Die wenigen Ueberreste aus dem Zeitalter der 
Trrabadpunif «od opamrar MiauoiKigw, be- 
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tvBdan'Se- tehotdtdm» I fe l oll ewi » ' ierM noch 

Viole vorhanden, iinil (denken mi) unS ugbarc 
BtWviM» (laM dieter^ feine 6inm. der Urdauu^ 
diMer «oT Natar -mn! IImMmMMm^^M 
gegründete Gesang, kcitier Nationy MlbM ili 
der rauhcin Periode ihrer Kultar, entgangen 
•ey. Mit öchiirf»inn eignete «ich deir kuu«l- 
annig» RallMsr db»Soh0M dM Qu » »^ 4m 
W bey aich und andern enuleckle, an; er er" 
ftnd, ordnete, er gab une die Arie, mit die-' 
ier -die"' Oper, und auil 'ihr ' entwickelte «ich 
di* aeofB. europaiache Musik, alimälich, aber 
aiohern Schritts. Mit Besonnenheit hält er 
die lange gewehten Formen, ^ iu welchen der 
Gebt mh Klarffcit Üek MOädHiekbty itid 
«o wie dem Redner sein 'alte dei* Allerthöme 
ihm iibfi litte iler RL-depUn, wi« dem' Dicliter 
sein Ibenuiaass, deiu Maler seine Uinriaee 
heilig MOAt so bt «• ibm «ein RbythneiM, 
seine Cantilena, sein Metrum. Von ihm lern- 
teu andere Nationen. .Etwas rauher« doch 
kabn und ftfmg, etrttiiit der ^Atn^i ane dar 
Kehle des Fraoiosen; unver&oderiicb nnd g»> 
ehrt ist ihra noch jetzt seine alle Form. Wel- 
che grosse Meister hat nicht Deutschland her- 
Torgebradil aie, die-aU« 'iHete- Oawu i g a» 
Jbnneu nur durcli eine glan/tudere Begleitung 
erholwD, nie in ihrem Weaen gestOret haben t 
denn m> «nga aind df« mSt anaeroi" iaiiem 
Sinne verboBdea» dass wir den jugendliche» 
Ungestüm, der dieses durch Einfarhiicit, Oid- 
nuDg und Symmetrie iu'sich übereinkommende 
TongebSude rinreiMen wollte, freondlidi, T«n 
dem Vorhaben aHzulassen — denn ca tief 
sind «eine Fundamente gegründet arin« 
nern — und den Vandalen, dar dam aem 
BraTiaaimo hören liesM»- nnr baniÜaideB 
aniissten. — 

Oass in jedem Kunstwei:k Einheit herr- 
achen, dasa ■» B. die Ode, wie dai Epi- 
gramm« nar ein in seinen Theilen überein- 
stimmendes Ganze darstellen müsse, ist eine 
von den Kunstkennern aller Völker aner- 
kannte Wahrheit. Es lehrt «e jede« Schul- 
kenjpendinni und die httchete JCunf^hüoaophie 
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fibevdaeliniuiend. SeHle'et fci derlffnaik ui4 

flers seyn? Sollte hier der menschliche Geiat 
regeiloa in dem weilen KonataU herumschwär- 
men -lönnaiis ^9bA -wie* ehe 'Biene bald auf 
diese« bald anf jene Blume hinlagem, oime je- 
doch, wie die Biene, den Hunigbau za vollen- 
den? V — Aber warufn gefüllt denn diete« 
KmntwMt, jene« nbhl^ Waä- e#hitlt «icb " 
diese« in ewigem Ruhm, und warmn schwin- 
det jenes nach einem kuraen« ephemerischen 
Oaaejrn in Vergessenheit dahin: wenn nicht 
deewegen, weil jenee4en nnverlnderliclien, in 
unscrin innein Wesen gegründeten Forderun- 
gen unsera Geistes Genüge Lfialet, da« andere 
: aie' nidit 4wmiev «nfl- m denaelhen« voriSbw 
gehet? Wie »nd die Weitet Rhythmus, Mü<» 
dulatioDj Melodie u. s. w. in unaere Musik' 
spracJte gekommen? Gewiss war dieäacho vor 
■ deib Worte dn, vnd nnr dae Bedürfina^ aicl» 
zu erklären." hatte sie erfunden. Wären auf ^ 
einander gehäufte« an einander gereihte, doch» 
mciir m- ainem Garnen übareinatinaiend» 
I Harmoaieeii schon hinreichend^ ein mnaika* 
lisclifs Kunstwerk tu bilden; so müsste ein» 
Arie, die in kurzem Zeitraum alle a4 Ton-' 
arten durebKefe^ ein Lied« daa tat >ade Not« 
eine andere begleitende Harmonie hatte, den 
Zuhörer aar Begeisterung hinreissen. Doch 
aeben wbr <aberall gerade dkl GeganiheUi nni- 
wollen-wir durch unsere Knnst 'Menarbra an« ■ 
ziehen, auf Meiisrlien wirken, so müssen wir 
wol auch das Gegeniheil thun - — mit den« 
kender 8orf lUt den Plan nnaera Werket gran« 
den, mit W^cislieit den Gesang bi"dnen , mit 
Einsicht die Theile 2U einem Gänsen bil- . 
den, kui-3^ wir nüiien yerstelien, eine erste 
Sfjii II P zn ffmdicn, wie es die Meister nnse«' 
rer Kinist nennen, denn olinc diese Wissen- 
schaft gleicht unsere Arbeit dem Chaos j ohne 
aie ▼erlliart nae Xbarakter« Yerritindltchkeit 
und Ordnung; in ihr liegt das Wesen der 
Kunst, und sie unterscheidet den Kümtlor ron 
dem Notcuschreiber. — 

Ob Ur. Roth, durch ta heftiges Few 
dahingerinen, aich über dai^j wf» ihm gewObn- 
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tiflb geheimen mag, Iiinaaissetzl, ob er, nach 
eigner Origiualiut alrebcnd, »ich das /^joaehu 
da« Neuen £ebea wollte, od«ir ol»< ibin da» In- 
mue dar Kiuwt noch oidit ganz aufgelhaii — 
Tenn^gpii wir nicht zu cnUcheideii. D*'»» 
«ber seine M,u»ik Toa den aui'geslclkau £1- 
fidiruugsgiaadailMii gbuikh «iNretdiet, irol- 
len wir durch eine kavzo Zergliedermlg der 
Ottrartüre allein sciionaeigea» uod weiMi|gleicli, 
ahaeAuMfilit KuastwavkM aelbtt, detglei- 
dwn BaachraibiMigen immer etwas dunkel 
Uaibcn müssen, ao glauben wir doch, dass e$ 
dam Keuner hiureioheud tfya wiiti, ihm ei- 
nen Begriff 4m Qvmgtm m gaben. 

Ein Largheltü in H minor ISngt an, 
schreitet in (larmooieen fort, uud macht mit 
dem xchnteu Takt die erate Kaden* in-A mi- 
•nor. Co» UP piü di nioto atimmt hier 
die Flöte einen Gedanken an, deueo Rhyth- 
mus swe/ Takte io sich JcUiaast. Oer üe- 
danfce wird hinauf-« herantergeracfct, ao las*' 
ga, Ua nach einem atringendo il tempo 
das ganze Orche»ter mit AUegro in Aa dar 
einfallt. Doch auch hier verweilt der Känat- 
lar keineswegs lange, er eilt sogleich fort zu 
F, von da in B, und maclit einen Schluu 
mit Decrescendo in D minor. fU«ineve 
Soto*« der BlaaiMlnunenle aehlieMwi eidi ao 

ein neuer Gedanke, mit vorigem in gar 
keiner Verbindung^ in swey Takte ein^«4BhU>a- 
aen, guckt hervor — er ist in A dar* Zum 
zweylenmal tritt das volle Orchester ein; fünf- 
zig Takle rollen seine Ilarraonicen in einem 
Cyklua von Tonarten hin, die wir ihrer Viel- 
beit wegen nicht beeebvoHien kffnnen. Ee 
wird wieder aliUer. Blasinsti umente spielen. 
Der sweyte Gedanke wird durch eine Wie- 
derhohing desselben su einem Rhythmus von 
vier Takten. [-Ir Usst sich hören i) in Bdur; 
gleich darauf 2) in ü dar; 5) in C diir; 
4) in A dur. £in Decrescendo lässt uns 
Uar ein wenig ruhen, um nna anf daa Pre- 
sto, eine Art von Stretlo, wie man sie in Fi- 
nalen gewohnt ist, vorxubereiten. Dieses Pre- 
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sto, ein ganz eigene», für sich bestehen^ 
Stück, endet. die Ouvectüre in O dur. 

Wer bainefflct nicht, an dScaer kurzen Ana- 
einandereetaang das Planlose einer Kuns<dar> 
Stellung, dem überall der bildende, denkende 
Geist mangelt e Uud in dieser Manier ist daa 
Ganaa fcrtgeaeist. Dm ante Sing»l6ek, die 

lulroduzione, fSugt mit einer Art Cho« 
ral in ü minor an» beym achten Takt tritt 
ein ganz anderer Gedadke in Q -«dur ein, 
tnit verschiedenen Uebergün§Hi wbwIllBl ec 
endlich in ein Allegro über, welrhcs wie- 
der eine Menge Tonarien durchlauf, uud mit 
einem - -Btn^tto in Jl dnr arblieastiv -^ 
„Doch der Charakter dieser Oper, (Indianer, 
Wilde etc.) foderte eine Behandlung, die auch 
dM Wilde, das Seltene ausdrückt" Wir 
glauben aidit, das« Jemand im Ernst dicaa 
neiuerkung macliea köime. lu einem Kunst- 
werk moaa doch wol auch das WihJ«, jad^ 
Orateake^ mütPiao, in den OffKnun der Curiil 
dargestellt wenden, und der Schauspieler, dar 
auf der Bübue einen Betrunkenen dacsleUli 
muss, wie jeder weiss, sehr nüchtern seyn. 
— Ohne Übrigeos der zu vielen, zu liÜufigM^ 
so oft gehörten Modecad^nxen, die, uhnge- 
achtet der vielen Auhejpunkte, (Jm h keine Rube 
bewirken, o^Uja dap ffiualichen Majigtrla_an^ 
aangbaren MclodiVeii zu e rw alinciij schlioasen 
wir^ unaere Bemerkungen, über Uolnara» 
ftvr die AehCttng^ die wir für den vjelrer- 
sprechendeo Künstler haben , veraulaaate uns 
länger, als gewöhnlich, dabey eu verweilen. 
Ihn wird weder unbedingtes Lob, nocJj uiige- 
gvündelar Tad^ auf der betretenen, «brenvol- 
len Bahn irreleiten. Er wird es in sich selbst 
fühlen, was an beyden sein Naehdenken zu 
bescbühigen werlK Ist» und aeina künfUgen 
Werke, denen wir mit Vergnügen enlgagen- 
«ehen, werden zeigen, in wiefern er über seine 
Kunst nachdeuket, und ao durch weitere Aus- 
biUnng eeinm GMchmacki^ oder durch Ver- 
harren in demsciiien, dieaem «dar lanam Vr- 
theile beytritt. 
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£hydkis Lag« wiinle darob im im ,1ft%lnd 

gciniichteti lirsparnisse grinärhlicheiv 1^ suvor. 
lu- kautie aioh in GampenUurf, eisor Vor- 
•tadl Wieot, nahe M dar Msriabolfer I^inie 
das Haus No. 73. iti dtr unleren Sleinj;a'^&e, 
■•bsi «lern, darau slosacddeo, ^egen . drejraaig 
Scbritta brldten und' langen GirhlwM* iVmI- 
l^dkfr Wldlfalu-tet noch mancher -KiUUlll-CUrid 
EU einer Wohaung, die der Genius der Uar- 
niouie durch teine Gegenwart so oft Verberrr 
Sdwt liBttA Kot i^ar «• audh». ^ Bsjria 
tli<- Oratorien: die Sdiöpfung und (Ül- Jahre« • 
aeitea, komponirte« zwey Werke, JÜe aaiuem 
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Die erste Idee ra dem Oratorram: die 
SohöpfuBg» gehört eluem Engli^oder, Nameos 
lädlay, iwd Hayd» aollla* Utile]« Taxt «ür 
Saionib kompoitiren. Br sah aber bald, dau 
ar SU -diäte ntUntcrBtabmeu (Kq eagiiacbe Spra^ 
elwMnclit genug Tlsktaadei d«r ntm -inur 
auch ao lang, data daa Ofaloriain gegen vier 
Stunden gedauert hahen wimJe. Haydn naiim 
indessen deq Text mit sieb nach OeuUchlaad ; 
•Ä^mAffm üitt^tdMn Aaran- ititt -Swialan, dem 
Biblidthekar ia Wien, und dieser 
ihn so ein, wi« er jetaCiia^ Salome 
wvrfita HajUn darüber Prareat* ttaehcn, 
Ilaycln $teUte ihm aber vor, dasa er nur Lid- 
leys rdco, und nicht seine Worle bpiiiitzt 
iu be, Lidia y war §uohj«clioii todt, uud. ao 
II. laävf. 



wnrde die Sache nntardrütktw Mit v«n Swie- 
teu war Haycl»« aohoa • bnfit ÜkaMH. -j,lfr 

unterstützte mich zuweilen mit ein paar Do- 
katen, und schenkt« mir auch einen' bcqne^ 
RdanMfen aur aireyten Raiae nach Eng- 
land.*' Bey Swieten kamen «hedem der Vio- 
linist Starzer und der Lautenist Kohaot 
tcrs ausamaan, um Haydnacha Muaik auf«* 
sttfnhreii^ «nd dait'wmiM' attoh abwaeha- 
lungsweise unter Haydns und Mozarts Di- 
rektion flMiKleUclia Kompositionen öfters ge« 
gebm. SdiaHtfi mKbUf^Mim Ücltr «ymphal 
nleen koinponirt"; „aia waren so steif, wiaMar 
aclbtt;** und Swieten war besUiiidiger Sekre- 
tair einer musikalischen Gcaeliach«Ut iu WirOf 
dei«B Mitglieder («a FühIbb lidileiwtaia, 
Esterhazy, Schwarzenberg, Lobkowits, Auers- 
berg, Kinak^^ Lichnowsky» Traatmannsdorf, 
Stnäendoirl» " .die Grafen ' Cwerrnn, Harracb, 
Erdody, ApOpi, Fries) jahilich einige Akade- 
mieen zu veranstalten pflegten. Nur klaasi» 
sche Kompositionen wurden in diesen Akade- 
ndam aoQprfiihr^ .«wl für «ie itar «tidh dae. 
QnAoniunt die 8chiö|ifiiiij, beadtfimt, 

• ' * i • ^ . , . 

Haydn kanpemrtB Fdie,8cb<^i£ung im Jahr 
1 797 , 4i» in liinf und aeafaMBgatea Jahre aai- 

nes Alters, mit einem Feuer, welchea sonst 
nur die ßrust des Jiiugliugs xa beleben pflegt, 
kli'fialle.daf Oliiek,. ai» SSeuBe «r tielrn 
Rührung und des lebbafiesteii Enthuaasmuai 
au seyn, welche mdlrere Auffahrungen die«, 
aaa Orahniuma tintei' Haydns eigener Direk-. 
tion bey allen Zuhörern bewirkten. Haydn 
gestand mir auch, dass er die Empfinduugen 
nicht SU acluident yermöge, jvion dei^ er. 
45 
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[ca gewcMd »eyi wenn die Auifuh- 
ruirg gai^z feinen W5n«clien eolspradi, und 
die ZuhOrer in der gr<)Mien Stille auf jeden 
Ton laoielileii. »Bald war idi eiskalt aiq 
ganzen Leibe, bald übeiGel mich eine glü- 
hende Uitae^ und ich befürchtete luebr als 
«iniBal, ptttlilidb V«B ScIUage gerührt aa 



Die ieipsiger nunkaUiMhe Zeittag üe- 
fvte eine eben so gründliche, als ftaaseada 
Beurtheilong det Oraloritun«; die Schöpfung. 
Swteten und Hayda versicberteil mii-, dass 
dicaar BtoaaseQt ilwwi gaoa na dar Saela 
geachrtebeo habe, i»d daaa aie nicht im Stande 
wlren» die EmpfinduBgeDf voa denen «ie bey 
der Dichlang dee TejUee and der Musik er- 

0m* . * ^ _ jMi j , ,T i_ ■ 



Witfauids Muee besang das Lob der 
jSchOpGuig in folgende Vacaen, 



Wie itrömt dein wogender Ganeg *' 
. ia aoan Uaram «iaj wir Mhan 
Dl* flcUtpAM- ^h ^e Oanf* ' 
Dm Haiwh 4s> Harra auf tum Gnrliaer wehe», 
letitdofch aiu bliatMl World»* «rat« Licht eaUteiipo, 
Und di* GMtiruB «ich durch ihre B*hn«n drchon; 
Wi« Baiua noA Pfiaai« wiiJ» nch dar B«rf 

• erlMbt; • ' ' ■ ^ 
Vai-freh i«« Lalaai akh di« Jaagaa TUaae iegM. 
Dar Ooaürr rollet na» rnigaga«) 
Dtr Ragaa ailiuMlt, iedei Wetea alrafct 
Ina OaMTBi «ad batliiaat, da« SckBpiars W«rk an 

■• • trÖMe^ • 
8al« «Ir da« artta Pkar galSbrt voa lalaaa TSaan. 
O'la^s. R««^«f>iht,' da« ia d«4f Rataea: adilftf, 
I«t wa^l war rufet nielit: wie »cbön id diaea Erdal 
Uad arkitnar, aao Vkt Harr aocb Dieb ioa Oaaajfa riti^ 
tut <a«s «aiB.infsrfc rel^ak ifsria. ' ^ 

Baydw WoblslMid erM danh das Or»-' 
tbrinra: die* flcilOpfiMig, einen nicht ünbedeu» 
leaden Zawachr. Dio oben erwähnte muat» 
lUiUsrbe Gesellschafl niarhte ihm ein Geschenk 
yea fnalhundei t Dnkaien; ein Benofls^Eoacerl 
and der Scib&t- Verlag; der Partitur trugen 
'ihm geigea swOlf tausend Gulden ein» Die 
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Platten der Partitur sind ein Eigenthoa dar 
HkOb 'wBrelkopf nnd Hirtel in Leipai^ ' 

Dar mfemeina BaTldl, womit das Or»* 

"iorium: die Schöpfung, überall aufgenommen 
wurde, Teranlasate den Bai'on van Swieten, 
dllB Xahresaeften aaeh ^Tboflsson ' an bearb«« 
teil, und dleaea Gedicht zu gleichem Zweck, 
wie die Schöpfung, daich Uajrdn ia IföaiJi 
eefsen su lassen. • ' • 

Baron .Binelaa,^. danals gegen . aiabcBÜg 
^ahre alt, war ein Mann, der sich für Kün- ' 
Sie und Wisseaschaftca interessirte, und des« 
•en Urdi«! ia defailBikel-der Grossen, worin 
er Ieb4ie, Von vielem Guwichle wai'.. Die He» 
geln, nach welchen Werke des Gescluuacks 
cn* beurtbeilett sint^ waren itim nicht fremd} 
aber bey eeiaeB eigeaea Predaklan rerfiel or 
in alle MMngel und Fehler, die er an Al^ 
dern strenge getadelt iiabeu wüixle. Das Ba« 
sie an seinen Gedichten war nicht da», #«i 
er auespraeh^ äoiideni .«aat ar eich dabe^ 
dachte, und es var zu vcrwnrtiicrn, in sei- 
nen Arbeiten keine von den Schönheiten sa 
Matt, wodni^ aie doali, aaki*r Absicht aad 
seinem GeHihle fMUH^ sUh hllllaa «asmcb- 
uen aollm. . ' i I ' ^ 

Haydn beklagte sieh oft ' UUerKcfa «bei^ 
den unpoelischen Text der Jahreszeiten, nnd 
^vie schwer es ihm werde, sich durch das 
^Heysasa, Hopsasa, es lebe der Weinl ea 
lebe das Plaas, daa iha TonMkrll es* laho der 
Krug, woraus er fliesst!" u. d. m. in 'Begss" 
sterung sa versetaen. Als er die StaUa 
kam : „ O'Fteis«, o edler FIeis% ron dir ; 
alles Heil!'' heiiie:kte er, daSs er aeio 
zes Leben hindurch ein fleiisiger Mann ge« 
Wesen, aber dass es ihm nie eingefiüka sej, 
dc» 'FlcMi sa "Note» sM ' hi hi g ert, Bayda 
acbrieb der AiMlredgoag^ :dse ihn die Kom- 
position detr Jaitresieilain. kostete. Seine. «eeit 
dieser Zeit immer zuttebmtende Schwiehe an. 
Br wurde kurz nach Beendigung der Arbeit 
von einem Kopffirber bcfailrn, und damals 
schilderte , er es als seine grösste Marler, dass- 
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••Um TlkMai* vmäßilhiU^ nk Kotm und 
IfiMik iMieilSftiget »ey. 

- -VV«r «s e nnial boschlossen , einen Text 
dte«ar ArV^ia MuAik.zu «ctzei^ so batUayUA 
Mi^0Wiri*ealliiiM6gHche gdeuMi «nd not 
rinMU peaialiachcn Tonnctzer ^konnte es .^eün- 
{•n, <!•« Widei-«tr«benile de« Stoffes durrh 
«Off «d; Mi^idbrtMl«^aiill0 ^i'aaigm' AtdEdküd 
i^^VMiiäien. .Empfindungen, in matter/ oft ge-' 
ineiner Pr«se «igedealet; sind hier durrli dea 
Zauber der nmaUuüiscfaen P4>fc«ie wirUtcli ver-^ 
«Mt oiwl idealiifrt. Iili Prdbfahr rvit i Stfi 
wurde diestfi^ Werk zum Er&tenmale iinLcr 
Uäydms eigener DimJUion im fürstL Schwar-. 
nenbergicch^n BallMi' sn Wien mii« dflflii ttdn 
gethtiUestea BeyfsU si)rg^uhrt.c%uDip 4di 
Mühe (\i:M Selbstverlaga überhüben ea aevn, 
trat Ilayda die ^Pnritliir der Jahreeaeiten an 
ÜB -^BrtUkmptmd HtefMi« MaAUandlung 
in Leipzig . gvgen du 
Duknten all, .:. 



..'I 



. afan hnt in dw Bil il^ft Me 'tog.ttf Jwi 

Jahreszeiten die, Malereyen äusserer Gegen- 
«ünde als dem Wesen der Mnaifc« welche ib- 
Mr.Mnlnff nadi •abjdilivwd nkbt •bj^lcti« 
ist, (•IwMl, nnd sie siod-aQwijiBga nibbt un- 
bnditagt cur Nachahmung r.u empfeWan. Ne^ 
Mk . vielem Vertreiflichen oiud aber soIclMi 
SfdlfB Wir leichMPIeoken, mid anydn"«dlM 
legte wenig Werth darauf. Als er in der 
Coinktur de« Klavieraoszoges der iabressei« 
tTD das Fraaefageschrey zu. •tarlf duigBdrnckt 
fand, bemefklaar: diese Stelle gehtH« «igent- 
lich Gr^try an, nnd Baron van Swietcu habis 
•ü» so veriaugl; mit dem ganzen Orchaetn^ 
teoMiae Ocdaiderf gurbM, 



Jm AugDst - Monat des Jabr« 1 80 1 ; erhielt 
•Inen htfrbsl «rhmeicheJhaflen Beweis 
von der ehrenvollen Aufnahme des Orato- 
siumsi der Sthöpfung, in Paris. Die verei* 
aigt«» Tonköutür der grossen Oper ja dj»> 
Hanptoladl OUiavIiioktaa ihai .«ia« gvwM 



gddna .lladaaia^ Van R Oatemx geitoehem 

die auf dor einen Suite ITaydnj nicht anXhnu 
liebes Brustbild darstelU, und auf der andern 
eine Leyer von ^tiker Form aetgt, iiber wei- 
cher eine Stemenkroa« «chwebl«. IKe üni* 
srlnift IrIssI: flommage ä Haydn, par les 
Musicieas^ c^ui out exccutc l'Oratorio de la 
CMatioB dn Ifondü an »hea|rB"daa Ari» Vtn 
IX. de Ja Republiquo Fran^ice ou MDCGCi 
Die MedaiUd aar aU ifiklgmidMii fioMbea 
begleit«i: • • •• 



De Fkti« i Tiieftuidor' aa 9 & la R«- 

' y. . ^!!«^.??»*^ '"'l 

tmt aitkl«» TiMifaia, wifMia aa -<tiiMtra d«tf 

arts, pour e&ecuter i'immortel ourrage de la 
Craation du Monde compose par Je c^J^ 
br» Uaydn, pen^lrte ^one just« adaiiiatioB 
pour son g^iey le sapplient de rec^voir ki 
l'bommag« du i-espect, de l'enthousiasme, «p'ü 
teur iospire, «t la m«daille qu'iU ont fait üap* 
f«r •■«•• honaaar. ' II ae ae paaan pasuna an- 
nee qu'une nouvelle produMion de re compon- 
tmu* •ubiime viennc enclianter lee Ariisle«, 
idairer^Wn tiavaax,- ajonter anx progre« 
de l'art, dündre «ocora -les routes immense« 
de l'harmonie, et pronrer, quVlI^ n'ont point 
de bomes, en suivaut les trai'ee iumineuses, 
dont Haydn embellit le prdaaat et sail ea- 
richir l'avenir: iiiaie l'imposanle concrp'.ion 
de l'Oratorio surpasae encore, s'il est poasible, 
tont e« qaa ca «tvaBl campoiitear avoit offcrl 
iuAqalc» k l'Europe ^tonn^. En iraitant daiu 
cot onvrage les feux de la luniiere, 
Ilaydn a paru so pciudre lut meme, et ouus 
pronrer' k tour, -^oe ioa ntia ÜriUeroit amai 
long tems que Taslrc dont il aunUa ^fOW 
cmpronlA lea rayona. > 

' • .. :. — . . • .• 

Si Boiis admiroak 'irt Tiart tlt ]• ' talentv 
avec l<»r|tiel le cilöyen Galeaox a si liien rem- 
pii (loa intenlioas, en gravant la medaiUe, que 
Bona oAoB* k Haydn, non« deroo« r«idra 
hommage ana« k Ja aaUaaid det aeiltiiBeaif 
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^vec lesqueU il t'Mt cobtoiU ponr «on onvrage 
4» Ja cimple gloir^ qu'il r^oeille aujourdhui. 

• 

Rey, chef <le l'orchestre du thcatre de« arts. 
Segor lejeune, Auvray. i- r. llousieau. Xavier. 
Rc7 S"*. Sailiar. elo. «tb In allmn ciu bnn- 
ivtuaA-mwj und vicnig UnfondiriAMi* 

(Uetwnetmiigt Die irMuOaiaehen Ton- 
kÖQsiler, welche aicb im grosaea Operntbeater 
verMjnnieU liabeo, um d«a unsterbliclie Werk, 

SdiOpfong, Ton der Komposition dea ho^ 
rühmten Haydn aufzuliihren, bitten Ihn, durch- 
chraogea von gerechter Bewunderung seines 
Geaiet» liier die Huldigung der l£lirfiu«H de» 
Eathasiasmus, welche er ihnen eiidOast, und 
die Medaille xu empbngen , wticb» iie Ihm 
sa £hren haheo achlagen lassen. Es vergeht 
ftüBin Jahr, «hae daw da neues Produkt die- 
aea erhabenen Tonselzers die Künstler enl- 
sücke, Lischt über ihre Arbaitea verbreile, Ui^ 
Knart vancontonnuM^ da* qnannMalialw 
der Airmonie , erwiettere , und beweise >, das« 
ea ^Unsenlos sey, wenn man sich «n . dei^ 
licilitvollen Pfad hiüt, worauf Haydn die Ge- 
genwart venchtfnei-t, und die ZnkuniA* lu be- 
reichern weiss { und dennoch übertrifft, wenn 
«a möglich ist, die erhabene Ausführung dea 
Oratorinma tlkt», diam ftlabrte. TcnM« 
•euer bis jatit dünu «ilMmlMifinropn.gslio^ 
fort hat. 

Wenn Haydn in dieaem Werke den Glaua 
dca Lichtes nachahmt, ao schien er aiah aelbsi 
zu malen, und uns alle au überzeugen, dass 
•ein Name eben so lange glMnsen. wtirde, als 
' itaa Qealini, deaeen fltraUen er m «atleli* 
wm «ebian. 

Indem wir in dem Stiche der Medaille, 
W^ÜK^o wir Haydn darbringei?, die Knnat und 
daa Talent bewundern wonit* der Bürger 
Gateaux unserer Absicht so gut entspmrben 
bat^ $0 ipöffOfi w^r i^uj^eioh sainer ecUeu Ge- 
'iuittnngGerachtigkeit triedn'fiihren,k<Mn, da 
ibm der Ruhm, den er jetzt einerudtet, statt 
«Ihs Li>bn«s geniigie). — > Nun folgen dia 
JUBtaracbrificn. 



August., 71^9 

Von dem französischen Natldral - Insti- 
tut, von dem ICoaservatonuni'ider-Muaik,4ran 
dem lAdifaaber«1E<mMn,t nnd *rm dat**8a* 
ctet6 Academi^e '■ des enfaos d'ApdUoa in 
Paii:^, wurde Haydn gleiclifans als answürti- 
ges Mitglied erwühit, und mit Medaillen beehrt« 

In einem Briefe aus \^''eimar vom 8ten 
Febr i8o3 sclirieb Hr. v. Kotieebae an Uayd% 
dass, nm seinem vaterlandtachen •8Aauapiel| 
die Huaaiten in Naumburff, den mdgUrialailf 
Weiih zu geben, er jeden Chor einseln 'von 
einem unserer besten Meister (Weber, Bn* 
ehaidt, Daten, Schmier, Voglerualff^ i« IIa** 
sik gesetat wünschte, und < er bitte, daher 
Haydn, den- Sohkiasclior • dea ersten AuSragt 
•a übernehmen* Uaydn antlvorlete^^dam-diB 
als ein siebenzigjahr^r, unmar bifltMchar 
Knabe sich nicht getraue, mit jenen grossen 
Meiatam einen Wettstreit au bgat p ha ni ^l wel- 
kem ar Mehl unterliegen klkuHd» • ' H 

.t ..In' der That wurde auch sein^ Geaiind- 
heit vom Jahr i&oa an immer schwanken* . 
der. Et mustn aicb ain*gans leicht: sn-'baM 
handelndee Klavier zu seinen Kompositionen 
anscbafian, weil da« Spiel auf einem altan 
AMaphmay deaMB er srich Vialelabi« tuptwW 
hatte, seine Nerven achon zu sehr anstrengteu 
Von Zeil an Zeit verursachte ihm auefa aM 
längst eingewnrzeltea Uebel mancheriey Bjpi» 
schwerdeii. Haydn litt nlnüiab an «jaaai 
Polyp in der Nase, den ilim, wenn er sich 
tiefer senkte und die Respiration cu hemmen 
drehie, :ahi Wnndint- aoa den Orden dar 
bannheraigen Brüderv -in Eiaenftath, innerhalb . 
dreyssig Jahren dreymal unterbunden, und da* 
durch immer auf geraume Zeit unschsdhch 
gemacht hatte. Der berühmte Hunter, in Loa* 
don, in dessen Familie Haydn "wohl bekannt 
war, «rbot sich,, dieses Uebel von Grand ana 
an beikttf '«tiein dinO^ention nntaridieiiit watt 
Haydns Abreise Aus England sieh aofaUigar 
Weise beschleuuir^te, u. besonders^ weH Haydn 
dnvon achiiouno Folgen belörchtete. ,,Iob 
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tnxus den Kerl nun «clion unter der Ei de ver- 
{maim laMeii, pflegte er cu Mgeu; auch meine 
Mutter üit um üumm CJebd, «liiM»4n» M Ihr' 
den Tod sagczogen hätte. 

" (Die Poruettang folgt.) 



.. // . • ffr.' 
J\rolM Somam Cl tr^ Fugues ponr h Pianoforttf 
dtiu k S9U 4* Hafdn^ Moxurt Ckmtntif 
dii. ä XdnuitMmtikmut ci-coiiyw furChtrttt 
• Jhunomthati. Oeuvr. 5ö* k Pariti -«liez 
..Uahco. {Pr. 1^ Fxtmt»t)> »<k- • . 

• '4 . '.1 . • • ii^n * .*. J . • .■ . • I.:;. '. 

Yfkfuhtktm. whftii TOT etwk ^mw9f JahiwB > 

die Leser auf Tlrn. D.^' aU auf dntn der 
8-ehr weaigeo jungen iranattnfcljen Koni- 
poiiirt«ay 4m ml TalmH tiebi« SUiditi» ih- 
rer Konrt und BeharrL'chkelt In der Ausar- 
beitung ihrer Werke verbinden, aufmerksam 
madiea iköunoal und diese, «eiae neueale 
KMBpoiilibii bMUligi uomt fUNÜgei. UHbeUt 
und unsere beträchtlirhen ErwartODgni von 
ihm noch mehr, «la jenes friihoma^ WM uns 
so beyden f W^h i Hfc Dafch d«o Weilh 
dieses Werks und dnnll jiai bMonderu Zweck 
desselben finden wir nos renalasa^ et#as 
Uoger dabey zu verweilen. » 

W aa den letztem anlangt — Kompositio- 
aroi im Styl jener drey grossen, und so gant 
««nchtedenen Mdttar «i'Iieftnh — ao/iM- 
hat Jedemuuini daas er ehreuwerth ist, uiid ■ 
es schon seyn würde, wenn die Ausiühnmg 
auch weniger gelungen wäre, als sie es im 
Gänsen doch wirklich ist. Im Styl diese« 
oder jenes Künstlers arbeiten, ist nämlich et- 
was gauz anders, ala dieses uud jenes aetaer 
Warka^ auch daesa and Jene BinMiahait 
desselben nachahmen. . Oiea-ist leicht und 
gewöhnlich, jene« schwer Und (unter Musi- 
kern, wenigstens mit Uacem BewussLseyu) sel- 
wivd inwiar ab flaw«* 



von untergeordneten Pslilgkelten und Mingel 
au Eigeutbünjüchkeit angenommen werden 
kMnen; |Miea ▼affkmgliMdr (itt der Idaa -iriid' 
in der Praxis) mit wahrer On£;;na!itat, zeogt' 
von Geist, von guter £tnsicbt| und' von über-^ 
legteui, wob igeordmÖNil 8tr«tw<>^^>OiIbr wol- 
len wir dem M ORlIlar ■ varwehiea , was wiv 
c. B. dem Maler s» gern Bugestehn? wollen 
wir jenem lum Naolitbeii rechnen, was wUR 

rendc, iibcrraüthige Kritiker seit einigen De- 
oenaiea mil den meisten Dicbte^-n in Deutsch- 
limi alao Terfahraaij diis rie Naehahnifn d«a^ 
Einzelnen und ZufitUigen mit Arbeftall itt. 
Sinn und Styl roniiglicher Muster vcrmah- 
gen, beydes in einen To|>f werteu, uud es, 
bey «oj^Uagfem mgooen 'StnihleiMr»- ao ^laAgm 
durch einander <]nilliBn,'bis sie ihren 'nassen^ 
widrigen Duntt-daaiw sieben können t daa 
wiiaan wir wol^-wfa' wiaae« aber andb» daaa.* 
dies eben 96 nnmsHndig und ungerecht, ala* 
viel Gutes erstickend und dem fernem An'»-' 
bau der von grossen Genies' entdeckten neuen<: 
Wellen höchrt naehtheiüg- itT -wenn wiB< 
auch noch nicht cnvUliueii wollen, dass durch 
solches Vertaliren gar mancher 'gute Kopf 
gleidtanai DotibgadrtBgeo aqa: aebiex bnAivi- 
dualilät hinaof und wol 4iia cor rerhehrten 
Karikatur getrieben wird, damit ev nur auch 
jenen -Eilfertigen neu erscheine und sie in detK' 
wanigan, berübmlaataii' Heroen, die sie allein 
etwas näher kennen, nicht etwa eine Aebn»? 
lic^keit finden und su proklamiren bekommen.- 



Das sey denn fttQp» Toa^na! Im Gegen- 
theil rathen wir allen jungen — • ja auch den 
nichtjungen Komponisten, wenn sich diese nlbn* 
lieh noch woUen ralhen laiaai» — öflert im 
Styl anderer, wirkUch grosser Meister eu 
schreiben. Sie dürfen- nicht befiirchten dan- 
dhvch aaKihrer Bigciithiimliolikaii an TedürMt! 
wenn sie nur nicht blos und immerfort' 
in die Seele Anderer arbeiten — • was sie ahaf 
auch weder können, noch mögen, wenn ihoatt 
wdm EjnpthfiailicfalEetk vaiiiaban ate 



Digitized by Google 



•^erd«tt tietynelir « Jiircli wenigste u« ful- 
geude Vuriiicilo veilaugcu: uathere, weitere iinj 



AlTffUSt 



716 



'Binatcht ii» ihre Kunst iibeiliauptK 
yi^eitigktfil des Siuaei uu<i Goschmacks; 
Fibigkeit, mit ße^onoenheit au.arbetfcu; $i- 
MMK im Siyl; und iVeyheit in ive An- 
ViMtigng eiaer groMon Menge der Kiinalmil- 
Id, die ihiieu aolul uobek«nut gebliebeo o^er 
diftilocU gansgewu»» nidit unter ilure Qotaia»8if7; 

dahey ja d«n groiiseu* Wesenllicljeu Unter- 
^ied desL ^i•«bRlllftelM Ue« jüozeloeM und 
Snfilligen, tiu<l' 4lM Arb«itam im Siaii vt4. 
Blyl de* Aaidero nLcIit; utfd die Arbeilen, 
welche sie aut die«cm Wege Ku £(«ude f/»- 
bracht» prüTeo sie erst aufit gen«ue«te, ab eie 
tuA ma und f ir «ieili (mcht bbs alsStu- 
dien) Werke von Werth sind, ehe sie sie 
öirentiich bekmiint lUAclieii — denn nur im 
Irtitera Falle ijOan» iua^lbw der Well «a, 
lOMt blee üaßi wm Unrch sie errüogen wor- 
den ist nad dann ohue äussere Rücksii-bt von 
selbst in die freyea Erzeugnisse ile« Geiste* 
nid Taleala 4iberai(|Nl» , 

Wird man uns diese laage AbachweÜang 
vergeben? Wenigsleiu bat Ilr. O. dercb diea 

lATerk eie in aUen ilnren Haupt{)unkteu vor- 
anlasal. Er bat« wie jedermann sjbhet, seiue 
Voibilder \l'un)ig genug gewählt j er bat den 
>ioa aus lii^r inehnttila nambat^ gemachtm 
Unterschied im Ganzen treiilirh beobachtet; 
ej* bat ätücka auf diesem Wege su Stande 
gebracht, die aucb m und für aich aelbat ge- 
wiss Woh)g«bll0iii anßgm .wdi BefM'fti- 
den weiden* i: " •{ r j- 

Die er^te Sonate, in Haydna Weise, ent- 
halt: Allpgtu, Andanle, Fuge und Rondo, 
Im. Ganzeu sriieint Iii-. D. sich sein Biid von 
Baydnt: (ab ICtftTaarTKoBiponisten) Styl ued 
Wi.-isc weniger aus deuea spätem Werken 
lör die«- Insirument, s. B. den Trios aua LoB^ 
don, den Variationen aua F moU etc. abalra* 
biet Sil bdba», al« ana' den fraheD| baMiidara 



aus >daa bakannte^ Suo4ten .mit BegWltii^ 
der VieliB fwd dca Violonoelli. fatienlan* 

udU fwey/l«a.9llUc ist es rorvaniiich auf he»»/' 
tere, gefällige, uberall fvoriierrscheDde Melo- 
dieen abgesili^u» welche , jsehr natürlich und 
flieaaeod susunnenbingen^ übrigeoa aber'aiebr 
begleitet und nach verschiede 11 en Seiten hin 
angenehm gev>;;endet, ^ aj« ^aigenlUch durcbg^ 
iiibrt werden. Im » Trey ten Theile de« erstea 
Satzes, bis xur RücKkebr des Anfangs, würde 
Uaydn» aucli tjüh, waht^scbeinhch etwäs -tie-'' 
fer in. den. harmonischen. Theil der K.nnst ga- 
grillba haben. Dir. Aalle, ' 8« 5« 
ist richtiger gedacht, als geschrieben. Das 
Ganze diese* Salzep (.irod fiicb'ider ganzen 
Sonate) rundet zieh aehr gnt ab. Daa ein- 
fache, 'sebr geftlligec^ anspracMoae tAadUnfe^ 
das Niemand ohne Vergnügen hOi-en wird^ 
triirt .auch den . Sinn jene« Meiaten onTer- 
kflOflbar. Weil «eilg^ iaH die« der Fall nit 
der Oulgenden Fuge. Haydns Fugen zeich- 
nen sich fast olme Ausnahine aus dorch Po- 
pularitüt der Eifinduag und Atuirdnang, Na- 
tfirlidikeit and IredOieben Fiuss aller Stim- 
men, daher entstehende durcbg<Ingige Klarheit 
und durch manche, wenn gleich n4\r wie ne« 
benbey angebrachle^ gelehfteKiMrtatueice. Hie»- 
hingegen ist die Slinuiieaf ührung nicht so na* 
tiirlicii i^nd ihessenü, als sie, selbst durrh ge- 
ringe Abünderungeu , bMta wei'd^ küntiap) 
scbon TOB Syst. 4. an wird lür da* Ilaupt- 
thema zu wenig gethan; der dort cinireleude 
Zwischeosala hat nicJit genug Analogie mit- 
dcoa VnrbepgalMitdeii, («llra aaeb, bey etBam 
so kurzen Stücke, besser ganz vermieden wor- 
den,) und statt (iass sich nun, gegen das Ende, 
der Verf« durch Zusammendrängen der Ideen, 
tiefere Kunst der Kombination, -und irgend 
eine kühne Wendung des Ganzen, (in wel- 
chem Letztern gerade Uaydn meistens so 
ubenaa* gtScUieh ärt,) hoher'.- attfachwiagea 
sollte, eilt er Zu einem gewtthnlichen Schln«a. 
Dagegen ist dab folgende, aiamhch lang aoJ« 
geführte Rondo in jedem Betracht »ehr an 
Brfiadnaji der -idecB» Aagcdadag^ 
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yg n wbang and Benufzong derseüien — mag 
iBMAt-BOn auf Charakter und Effekt, oder auf 
l/^iMwarliaft und ßegei, oder, wie e» iiumer 
Itoj« «olKe, Mf beytM ii^lmeli aelwa — Und 
hrmVf aind ganz wie sie aeyn wollen und seyri 
aoUeo. Wir aagea .niclit zu viel, wenn wir 
behaupten, diea Eondo lOiintc, aogar Mch WM 
I>aane und IiidividlMlilkt überhaupt anlangt, 
Haydn in der oben angegebnen Zeit selbst 
gfwähtiabw, and zu jeder gebilligt hab«n. 

Die zweyte Sottate, in Bforart« Styl, bil- 
det ein weniger beatimmtea, weniger in aich 
«ribil' volt^etea Gttiiea, ala jeiM «vCe, w«nn 
Mn dort die Fuge aaffKimmt. Da« erste, 
cm»te und kraflige Ailegto iat ein durcliaus 
riikmenaweitiier Sats, detoen am ahnlichaten, 
walclM lf«nrt In aeiMr jMUkm Ztit In 
W i e-» aöln'ieb und herauag^Aw 'Bin Verbin- 
dung schöner Melo^ mit BnM vttd Würde 
im Cfhirakter d«r Anatehnnig, waa dlerdings 
eine (lauptMche in JfoM W'nrken dieaer Art 
ist, tiin't Hr. D. sehr gut, und alc kleidet ihn 
uugemeia voi Iheilhaift. Uterauf folgt (wir 
mnaaen Oda km ni ftano weben!) eine Fin- 
ge, vs clohe Hm. D. , als einem jungen Künsl- 
lei-. Wirklich fihre macht. Jloaartiacfar iat ai« 
swar aicbc ~ 'Mot. KrtI» Ueinere, Mdile 
Fagen gar nicht; er schrieb entweder keine 
Fugen, oiVr staltete sie mit allem KeicFiffiara 
und aHer Tiefe seine« Geistes, wie seiner Ge- 
MHMKukeit, ümV mhm eie iat eU guf erllm^ 
denes, trru cehullenes, und atirh sehr voi-- 
theilheft Wirkende« Produkt. Sie könnte am 
pasaendaleti nil^ den kKibem fVigeir ^tiideliii^ 
für das Klavier verglicben werdfeu, and wörde 
bey dem Vergleich mit mancher unier den- 
ariben gewiss nicht verlieren. L>esio weniger 
könne» wir die^ felgetiden' üM Virialioiini 
über eine aitige Anette loben; nicht als ob 
aie gersdezu verwerflich wsU'en — ^ wir ge- 
■Ichen vielmehr Brnr O. m, daar aneh Mb- 
aart verschiedene Stn'ten kleiner Variat. ge- 
schrieben ha^ die nicht bedeutender sind und 
nur hier und da einen einseluen genialladtea 



Zug enlBakettt afier man nmsa dodi efneA 
Künstler nur in seinen bedentendfem Werk^ 
nacharbeiten, und nicht in aoh:hen Gelegen^ 
heitastttckchen, die'Mot; aeiiteae «n^ GefiA« 
ligkeit für Damen, und auch wio diese aie 
eben wünschten und brauchen konnten, schrieb) 
4kl dann blAe Bb>.''D. Hiber dieae Kieinig« 
keit"«llein herausgeben, nicht aber sie dieser 
Sonlite als Scfalussatz beyfügen sollen. 9o 
wie sie den vorhergehenden SJltzea schadet, 
•chaden dieae ibr; das Ganae wird gealört 
nnd der Tofaleffekt geschwächt. An siclr, 
wir aageu e« nochmalig aind jedoch auch diese 
MäuNB Vatiat^ meKt Ib Tbratihtcn; uud ine 
Einsehien wüssten wir nichts daran ''klMlfeü« 
setzen, als dass Hr. D, die C o d ,i ao gnn öha" 
lieh Hod vei-braucht üahm rauaciien liv3s, 

Ueber die dritte S^onafe. nach Clemenl^ 
nehme Hr* D., wenn er unsre Anseige ieaai» 
sollte, mit dem, kufwtn GesUlfidni« rprliel^ 
dass uns die bejden UatuptsUae, der ei-ste und 
der letzte, sehr wuhlgefallcD haben; das- wir 
in mehrern Haupt- ätrJlen^ de« ersten wirk- 
licBr etiMtt 'angenebmen' Wideracbein Vo» 
Clein.s Feuer, Kraft und Glanz, uud im letz- 
ten maocbe originelle Wendungen gefundea 
haben, wd^d Genfn» gat nachgebildet 
aind. (Nnf dh» Seile 55, bis auf die letzte- 
Zeile, ist zu gewöhnlich und schwach.) Boydu 
Sfttzo machen, aiich abgesehen Ton ihrer spe- 
' dellen Bestimmung, einen atarkedr'iuid Inge« 
nehmen Effekt, fn dem kurzen Andante eiit- 
dbcken wir nichts yon'jenea Meisters Qeist und 
Styl; mid We Finge 'alribet der «wr aweytav 
Sonate ebinrialk nach, Vergleichen können* 
wir die letzlere nicb^ da» keine fngfnr 
ron dem. kennen;. • « • 

THi^^e Ilr. Ü. auf tfem 'ribmlich befrei»» 
[, nen Wege unrerräekt ' Ibrlg^fccn ; möge e«'- 
aticb Iw dieeer Ai<ei^''uläre' Achtung gege» 
seine Talente, wie gegen seinen Fleias, Und 
nebenbey auch einen Beleg finden, wie deut^ 
adte Ktuistfrcande gegen Fvanaeaea verfahren, 
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jl^ahrend nm- alj2ii,\y*Ie . französische Kunst« 
fxefxadef (odier d^oh JJoH^ftpUsKp») übcimütlii^ 



' Uebrigens lebt dieser jmigc Künsller seit 
ciiiiger^l^D I^fliV VfA flenioitt dort pim^ 
aSiglMipWfiei). Bfyfall» ala Kcimpaiiist, als Vir- 

Die Sonaten sind für, eiaigeroMMen geübte 
Spieler gar niclit schwer; sie liegen gut in 
der Hand und .sind dem InsM'umeiit« 4tfrch-> 
g^gig, Wg/imV^ ..r^:.»^ •f|M»n*^ 

W^hÄen. ..!■;, ^ 



2Voi« Duo* j>eur 3 Fio/oh«, cofiip. ^ar 4> }Vrd'>' 
Ritkl]^. ' Op, »0. ■ OflieirilNidiV.clr«)i''Ai|dj-i. 
(Pk 9 Fl. 5o Xr.) ' . ' ' 

Rwi« bekennt dankbari das« «r dies«' drey 
Duos nirht nur das erslemal mit Vergnügen 
gespielt, sondern daa> er aucii niclirmais miL 
demtelibea Vergnügen ihnep sarücfkgeketii t 
ley; und nino nähere Bekannt^cbaft mit die- 
sem Werke überzeugte iüa, daas es su d«n 
beaaeni Arbeiten in dieiffr gthOtfi. Die 
Duetten sind durcbau« gfilllUigi. ohne doch ins. 
Gewöhnliche oder Genteine zu verfalle», wel- 
ches io Arbeiten «lieber Af^l^ geringes XA)b 
ist. Jeder ejnxdi^e Sgts, b^t »fSmi^ bMümoi*' 
teu, gut gcliallencn Charakter; die Gedanken 
hängeu uaiüriich xuMmQien, und die Behend-. 
Itti^ der bcydeu Stimmen gegen einender , ist 
immer interessant und picht selten kunstvoll, 
ohne doch jemals jn^.eia steifes, preliöscs We- 
sen zu vei fallen. . , paa z^ey te dieser Duos, 
(A rooll,) dessen lerere Atlegi» eben so ernst- 
haft als gl ! illii' Worauf dann ein bedeu- 



tenJcs Thema mit sehr gut geschriebeoen Vi^ 
rif^lionei;! (Adagi^ ceutjibile, f dur^ folg^ un4 
d|^ dfuj^ ipiit einem heitern «lU Polacc« in 
A inott und |dar endigt, ist ein vorzügUcü 
gclungesM SfJafik. per Sl«^ itt cortokt 
sauber. . • 



di^intuqr ^illfiat pour Ptanofortt, Jlauthoif, (ou 
ViotofO Vimiont et Vio/onc«i/s, por 4mu 
Eberl. Oeuvr. 18. ä Vicnne, chesTbldl 
Weiglt (Pr,,jiXUr,i6Gr.) 

■ * ■ • 

9ol!tft M*: w|T|i«;l> dm QniBteti, wi» dii 

Nummer angiebl,. iii: seinen letzten Jahren ^ 
scl^nebeq l44>«}»? Dann 'inüsste er woJ dun h 
Riickalditei^ «pf. besondere Individuen, für 
die es zun^h«t besiimml gewsMW,* eebr an» 
rückgt hallen, und durch diese iCurüclvbaUuug 
*ucH .gei**«g ;iWta bpsehrinkt wwdjm seyn» 
«mmiftqie JlfMOhU^ dcjn Geaami^icbte )Bbfi 
köf»tir ^ ,^ßß ßmik»)¥^ nicht 
g^ihickt ye^beiU und aiisalpmepgMeUlt -jDm 
Werkcheii ist leicht zu spielon, . , 



puotp, % V'uOont t,.ff, J. WÜUniirg. Op. 1. 
41a!flaye, icJi«cH«wlmd.MFiU. (|>r. 3FL> 

Wenn gileirli der THßl oichu davon sagt, 
HO ergiebt ee sich doch «nF den ersten An- 
blick dieser Duetten, da^g ;>ie f^r ^i» MMWi 
Anfänger bestimmt sjnd. Wen anders kannten 
diese kurzen t au^, den .iüVr£eiv{4H}UdiWlMi 
Gedwikcn pMammt ng fi mi^ m nnd MtifcÜidill 
ten Su'ii'kclii-ii eifrcueii, in denen ifJlfBf .ein 
eUvas verAiteter üeschmeck nicht xn verken- 
nen ist? Für dep angegebenen Z«|reck fn&- 
gen sie gelten, wepu es glefcb adch-Iüv die.-; 
sen bessere ^u^iyt. MaagK r. !•. 

• • • - •• 1 .• l . ' •»;. • . !• 

■ I. ■ , ti i • • • 
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Biographische Kotizen über Jottfh 
... ÜMyin, von Gritiinger, 



(FoiUetzuiig.) 

^IDie Slunc^^n, iu welchen ilaydn kein kör- 
4icriicfaiM Lwdeo ^rückte, benütstf er, nm für 
Thütnaon in Editilnirgh aUe schoUUcbe Lieder, 
deren Melodie xueitlen« grell und öAen widrig 
Ji^ SU baurbMlMi,- md ior den heatigm 6«- 
.«diiii«ek gfeBt^ta^ SU machen. Auf Begeh- 
ren seines Fiiraten, der die Bckanntichafl des 
General« ^lore^u .und daoiea Gemahlin iu 
.Paris mMlilii}. v«Art^ Hayda im Jahr i8o5 
für lelzleie eine Klavicraonate, und er erhielt 
dalür vou ihr. ein «ehr TerbindUchM.DankM- 
.guDgsaelumbM. Haydn 'hat von dieferfionfete 
.|Eaiaa Alie^rift behaUeo, und vielleichl kommt 
«ie, wegen des bekannten Schicksals das Qa> 
^nerala MureaM, nie in den Druck. > 

Um diese Zeil h'ess Haydn seine drey-und 
vierstimmigen Gesänge mit Bqgleitaug .eines 
Forlepiano bey Breitkopf nnd Hirtel in Leip- 
zig ar9i4ieinen. In der Ueberceugung, dass 
diese Asluil das Urtheil der Kentie;- aiishal- 
ItAtt wiit:de, schickte, ei; ein Exemplar .davon 
•an die ▼erwittwete Eaistain - f^aii -RasslMidt 
welcher er als Grossfürstin , während Ihrer 
Altwesenheit in Wien, das Glück hatte, einige 
Stundon Unterricht zu erüieileu. Die Kaise* 
da' erwttbute dieses Urostandes in einem sehr 
gnädigen Aiitwoi fschrclbeii , und beschenkte 
Ha^dn mit einem kostbaren Ringe. Den 



Anfang das MtSuftßß 

Gl eis, 

Multo Adagio. 



Gcttmgait liattlelts..dir 




Hill ist alle meine Kraft, slt mA sSbirscIhUfc'kli. ' 



Hess Ilaydn mit seinem Namen in Form ei- 
ner Visilenkaite stechen, und an Freunde, 
die sich nadi ihm erkondigten , veriheilen. 
Diese musikalische Visitenkarte beaatwortele 
Hr. Maximilian Stadler in Wien sehr-ftnl- 
feud iu eiaenx kloiuea ^uett ")•■'.-, 

• • : T<» . 
Da in den Konzerten, welche jährlich aar 
Unterstütxang der. Armen in Wien gegeben 
urardtti, meittens die Haydnschen Oratorien 
aufgeführt worden, so hielt «ich dar Magistrat 
für verpflicJilct, fisydna ßrni üfiungen mit der 
grossen burgerlidieu KJireu— Medaille zu be- 
lohnen. Unter allen erhaitaiMitt Anssricfannn» 
gpii war diese lür Ilaydn eine der «climet- 
clieiiiafteslcn , „denn ich daphte dabey an 
das: vox populi, vox Dfi.i'' . Die Medaille 
war mit folgendem SdhreibM» -baglailett 

; Wo^iigebpiWi'; ' 

flodhisitvarehrender Heir! 

Nach den vielen Beweisen der Mensclien* 
freimdlichkeit , mit welcher Ew. Wobl^eb. 
die beuiitleidenswerlhe Lage der verarmten 
alten Bürger md iBnrgerimien an 9t> Man 

i:u erlcichtein niitge wirkt haben, fand sielt 
die von hOchiaen Orten aufgesteille Bürger- 



Msa m «> «iia.Ne.S7.te 9lMi filusu^ 
II. Jahrg. 



ZciUHIf» 
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apiuls - WirlhsdulUkoinBiiMion 
Jhdnroltt diMM •ddnaulhige Benehmen vor- 
stellig «a machen, und den Wunsch zu äus- 
«ern, dw» die^c wohllhaügen Bemüfauufceo 
nicht nnbenerkl blmbcn intfclitaii. 

In Erwägung nun, das«. Sjg,„vciehrang»- 
würdigsier H«nr Doktor der Tonkttiirt, «u 
der Bewunderung iür die Meifterweike Ih- 
■res Genies, mit welchen Sie 'zn wiederholten 
malen unentgeldlich und in eigener Person 
«e Direktion jener Kantaten nbernahmen, 
durch welche so viele Hirzen zum VVohl- 
thuQ gestimmt, und den armen Bürgern au 
Su Mant so anaebnKc&e Beyuago bewirkt 
wavden, ergreift der Magistrat dieser k. k. 
Haupt- und Residenz - Sla It Wien, der «cbon 
lange einer Gelegeniicit eulgegen .sab, einem 
dardi eein Talent maCerbliclieD, nnd berdu 
von allen gebildeten Nationen mit besonderen 
Ehren ausgezeichneten Mann, welcher die 
Vorzüge des Künstlevt mit den Tugenden des: 
Bürgen in fhatige Verbindung setzt, diese 
Veranlassung', auf irgend eine Woiee aeine, 
Acfalung au bcscugeu. 

Um aber aneh in Anaebni^ dieaea blei- ■ 
bcnden Verdienstes nur den entfei niesten Be- 
wei« SU geben, hat der Magistrat ^iuslimmtg 
beschlouen', Bw. Wohlgeb. gegenwUrlige 
"^tVOlffiKbe goldiie Bürger - Medaille aU ein 
gei-inges Merkmal des Üankgefühlea der er- 
quickten aitneu Bürger und Bürgeiinnen stt 
8l Uarx, deren Organ wir biemiit rozvta- 
Ibu, anzusiliüeysei). 

, Möge sie so lauge an Ihrer Briut gl<in- 
cen, ala die Segen^wunache'ffir Ihre iBdeli bat 
dnokbaren M« i/.' n enlsli öuRii werden; mögen 
Sie uns Gelegeniicit an die llaud geben, die 
3eweise der ausgezeichneten Hochachtung zu 
y^auhmm,- womit wir vcrb«rren» 
Bw. WbM^eborn 

bereitwfliigifo 
Joseph Gcot g IIöi I, k. k. N. 0«e(«r. Reg. 
Ealii und Bürgermeialer. 
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. * Stephan Edler von WnbPebeo; jk. luBttth 
und Sladtol>erkämniej-er in Wien. 
Job. bapL Franz, der Bürgerspilala- 
^friclbRhafle-Commiastoo Pracaei. 

— ... .^j^ ^»j 18«»$. 

Am taten Apr.'i8o4 wurde Hnydn euch 

▼on dem \lägT»trat mit einem 
aU Börger in Wien bcachenkt. 

Haydn, aegte* aaweilen ,im Scherte ,1 er 

wolle seine Titel mit goldenen Buchstaben 
auf eine schwarze Tafel schreiben, und vor 
seinem Haute aulhlMgeii laaeen. Die Tipftl 
wäre voi/ oAaehnlichet- Grösse geworden, denn 
Haydn war Kapellmeister dos Fürsten EsJcp- 
hazy (d. i^teu Hirz 1760.) Milgiied der 
philhermoniachen. Akedemie Bit Modenn (d. 
i4ton May 1780.) grailuirter Doktor der 
Tonkunst zu Oxford (im Jahr 17^5.) beftUn- 
diger Bey sitzer' der MmilaHldNta'WiltWeit- 
geaeibchaft in Wien (d. j iten Dec. 1797.) 
Mitglied der Akademie der Wissenschaft«! 
und Künste in Slockhulnt, (d. 5len Sept. 1798.) 
der in Ameterdam, PeHz meritia, (d. 4ten May 
iTBoi.) Mitglied des National -Instituts in Pa- 
ris (d. .'iten Nivos* idoa.) Bürger in Wien 
(d. jten AprtsiSö*.) «IHvio "'MltglM der 

plnlharniojjisclieii GeM'ilschaft cu'Laibach (d. 
1 4leu Jnl. i8"j.) und Mitglied der Sucielc 
acadömique des enfans d'Apollon in Paris (d. 
Soetcfi Dec iZof*)- >> 

Am a5sten Jul. 1808 erhielt Uaydn durch 
den Kala. Raufiehen'^ot>irbafl(¥|"< PSieteft 

A'on Kiivakiu in Wien, eine roldne, ewey eud 
vierzig Dtikafen schwere- Medaille, welche die 
philhai^rauniwche Gcaellschafl in Petersburg 
aU einen; Beweie«)hvw Vei-ehrung für Haydn 
sehlagen lies*. Auf der eiiun Seite der Me- 
daille ist eine Leyer mit vier Saiten abgebil- 
det, tiber dertelbcn achwebi, von c-inem Lor- 
beei'krenze umschlungeu, <!er Name*. Haydnj 
! uiiien steht 1802, da» Siilfut asjahr der P»- 
-j Wi «hiuger philharmonischen Geseilacliafl. Die 
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atvlera Seite der Medaille hat die Aufachriht 
Sucii,-laä PliUliarmuuicA Tclropulitaua Orpheo 
Be<livivo; vileB dt Sun» Gr«vent, Cari. 
Le!)ciccbt F. 

Diejcs. «lurenvoUe Aoüenken war mit ibU 
gendem Sclirvibea begleitet t 

Wolilgcborner Herr, 

HffoIutTenhrtec Herr KapeDmeUter, 

DinTiiiiplwll('ri]Tirlilr%niiptiilliinnniiiirlirn 
Geselbcbaft eilen, a'uh t-in^s Aufircipes -/.u 
entledigen» den sie zu dpa angeu«btiuten und 
ebi-enyollalen ihrea Lebens rechnen. SU sol- 
len dem nnstcrljüclicn -Sihöpfer der eibabea- 
alen Ton^tücko tincn üewfis <l -i uubigiänz- 
tßU Verehrung, die wc, wie jcdcu Freund der 
^ iluMk, bey dem. Namen Haydo {durchglüht, 
aber auch zugleich einer Dankbarkeit über- 
reichen, die spUen gerechter, und nie aufrich» 
tigcr und gefiibller seyn kann« 

Die p]»illiarmoniäcbe GeselJsfliaft ist ihre 
£ai«tehung dem meuacheufreuudUcheu £ifer 
mniger Verehrer der Tonkunst «choldig; sie 
\varen «o glüuLlich, ihre kübatlen Wiiuarhe 
bald und cchöncr, a!s sie kaum zn boiTen 
wagten, eifiiUt zu sehen, und «u entitaud eine 
Vwbindnng, der schon jetst eine nicht vnbe- 
dentende ÄUiSahl von ^Vilt\v•en ein kuininer- 
freyes Alter verdaakt, uud die, von unserem 
menaehenliebcnden Kaiserbanse nnd einem 

- voUthütigen Publikum gros^müthig uuterslust» 
sicli den schönsten Hoffnwigett för di« Zu- 
kuulL ul^crlassen darf. 

Und diesen schönen Erfolg ▼erdanken vir 
Uen nberall gefeyerU^n Meisterwerke (!cr Ton- 
kunst, wir verdankeu ilm -~ Ihrer Jäch<jp- 
fting. Genehmigen Sie daber, ehrwürdiger 
Mann, das Opfer der geiecbtolcn und ({rOss- 
.ten Daiikl)ark.eit, welches Ihnfii lürse Gp,-.» II- 
echaft iu *bey folgender M- dailie doibriiigU 
Empiangen Siemes mit der, allen groisen Mtfn» 
uei'U, und Iliiien so vorziia'it Ii eipfnen (JuU-. 
und schenken Sie für die Zukunft <iner An- 

- slalt Ihr Wohlwollai and Ihi« Huiiuahiue,^ 
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die Sie als Jhr Werk betracltlen dürfen, und 
deren segeoreiche Wirkungen auch Segnungen 
auf den heitern ^land Ihrea anr Freude der 

Alcnschheit thstigcu Lebeiiv Ji' i al)rufeii, Wir 
uulenseichncn diu mit der innigsten Verehrung- 
Ew. W"ü]iIgeborn 

ergebenste Diener, 

Georg Juhann Berwald. Epniatz, B* Oier- 
venka. Dan, Gottlub 0ai-JiiOjana*, 'JohaiiB - 

Gottfried tlditmami. 

St. Petersburg am. s^len llaj x8o8. 

Haydn halte sich die sehr beträchtlichen 
Summen aufgczciclinet, welche iheib« in Wien, 
thctb au andern Orten duixh die AutTühruog 
seioer Oratoriea sam Besten dar Armen ein- 
gegftnj;pu wann. .,Es geschieht nicht aO* 
Eitelkeit, aber die Welt darf wulj.wiasen, dasi. 
ich kein nnniitses Mitglied der Gesellschaft 
gewesen sey, und dass man durch die Musik 
auch Gutes stiflen könne." Den Schluss sei- 
ner musikalischen i^ompositionen macht das 
bey Breitkopf onä Rfrtel in Laipaig ersefai^ 
oene und dem Grafen von Fries in Wien 
gewidmete 8 2 sie (richtiger 83ste) QuaX'letl; 




* Bs i«l mein bürtai Kind, sagte Haydn, als 
er mir die Partitur Siur weiteren ßcsorguag, 
übergab; aber es sieht mir doch noch ahn- 
livli. Das .Quartett besteht nur aus einem 
Andanto «ad aiaam Mewiat, die bayde schon 
im Jahr iuo3 fertig waren« . Ilaydn wartete 
bis ius Jahr iöo6 anfZmwhm« seiner Krkfie 
qnd «uf Moe günstige Btimmimg, «m nocli 
ein AUegro hiasunigon an können - aber um- 
sonst; und daher ist, statt iN-« rr-Iilcndf 11 Stücks, 
die oben augciühite Vtsilt-ukurte abgedruckt , 
worf'en, dl» aber «ua Versehe» als ein Ganon 
beti'clt ist. 

Im Sommer 1806 wurde atuh das kleine 
Klavier aus üaydns Wohuzimmcr eutferni« 
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weil ilim i^er Avtt «Ue Anstrengung unter- 
aagte, und liim jede Verauchung daxu beneb- 
men wqlltA Haydn üifalte adbst* wie nWhig 
et zur EiJialtung seiner Gcsuiidheil acy, dio- 
■en RaÜi zu bcFulgeni denn wenn er sich vun 
Zeit SU Zeit an sein englitclie« Fortepiano 
setzte, um zu phauta^ireu, so überfielen ibn 
Scbwindel nach wenigt-n Mliiulen. „Niehklle 
icU geglaubt, sagte er am 3tcn Sept. 1C07, 
daM ein Meiueh so sehr sttsammeniinken 
Lönnte, als ich es jetzt an mir fühle; mein 
Gedlicbtnis ist dahiu, ich habe an dem JUa- 
vier zuweilen noch gute Ideen, aber ich mOchte 
weinen, daas ich nicht im Stande bin, iie nur 
■ii.wiedefholeo und «ufeuschfeiimu** 

Wie oft hltle man Haydn in den leisten 

Jahren seines Leben die Worte AgunenUMNls 

an Nestoi' zuiulVn mögen: 

Schwer druckt dich dci Alten geoeiniame La«t, O 

ihr Götur ! 

Dm «i« efli uAmt M^, and' du «in JSngline 
. ■ • • «iohergiagitl 

Kor dnfefc Ruhe, ' eine corgfalUge Pflege und 

elrengc CUirhformigkrit in seiner ganzen Ta- 
gesordnung konnte er den Rest «einer K rädle 
firislen. Da« Geben worde ihm be^ichwerlicli, 
WeU' «eine Beine angelaufen waren, und er 
kam oft Monate lang nii Jit aus einem Zim- 
mer in da« andre, ilicr vertrieb er sich die 
Zeil dorcb B^ten, durch Räekerinnemngen an 
■eine früliere Periode, besonders an seinen 
AofeutbaU in England, durch Lesen der 2Sci- 
tansen und Ohtertuchnng der kleinen Uaus- 
vecbuungenj in den langen Winterabenden 
nntf» hielt er «ich mit seinen Naclibarn und 
Diensibuteu über die NeuigkeiUn de« Taget, 
«r i]pi41t# mi^ tnweilen Karten mit ihnen, 
und er bcluiti^'te sich an der Freude, die ih- 
nen der Gewinn einiger i£^re4taer Tcruraachte. 

l'JalBh' eineiA langen Zwisclicnranm war 
Haydn ara aasten Marz i8u3 wieder in einer 
OfFeutliehen Versammlung sichtbar, um Dank 
ttnd Verehi-nng für «eine Ticljdhrige knoatle- 



Ausist 72Ö. 

rischc Wirksamkeit m empfangen. Es war 
der Tag, wo eiuo LiebhabergcieUschaft ihre 
Konserte im üniveraiintsMie durch AiüKh^ 

rung der Sihfjpfuug, mit d' in Italien isclt^u 
Texte von Carpaui, beschliesscu wollte. Uav dn 
wurde unter Trompeten- und Paukenschall, 
von vielen edlen Kuuslfivuiulcn Wiens htür^ 
gleitet, auf einem Lelmslnhi in die Mitte %*or 
das Üt ehester gebracht. Zwischen seiner ver- 
ehrten PurUin Biterhaty ontl einigen VirtW* 
sinnen .sitzend, umringt von Künstlern, Schü- 
lern, Müonem und üamen vum ersten Range 
und einer ilus«er«l sahlreieiien GeaeUschaft au« 
den gebildeten Stän .'en, erliiclt UlJjMb votf ät^' 
len, die sicii ihm nuhcrn koiitilrn, tlie aof- 
richligsten Beweise von hoher Achtung, von 
der sli tlichMen SorglUt für aein' kraMoeee 
Alter, und von der Freude, dase es 'ihm vw-- 
pöiml war, noch diesen Tag ku cHebeu. 
Deutsche Stensen von Collin und «in ilalie-' 
niscfaes Sonnett von Carpani an Heyda« Lob 
wurden unter die Zuhörer vertheilt, SaViei-L 
hatio die Direktion der Musik iibernommeo, 
und die AuafiShmng wer vortrefflich. Hey 
der unmerklich vorbereiteten, plötzlich über- 
raschenden, und in den helUlen und gl.tn7.end- 
6ten Akkorden einhorsclireilenden Stelle: e« 
waid L'cht: l)racfaen die Zuhörer, wie go» 
wöinilich in den lanlesten Beyfall ans. Havdu 
machte eine Bewegung mit den Uäudcu geir 
Himmel, und «agte: „e« kommt von dort!" 
Aus Besorgnis, dass ein zu lang anhaltender 
Sturm von Empfindungen der Gesundheit de« 
Greises gefährlich weiden dürße, liess ersieh 
nach dem flchlutie des ersten Thcil« auf sei- 
nem Sitze wegtragen. Ef verabs( liiedele sich 
mit ihrUnendem Auge, nud streckte die Hand 
segnend gegen das Orchester nu» * 

CSbUin singt von dieser Scbbo« 

liSiit liSrtt ara 4t« Lefcewefcles Tobira, 
CeVlalsrii und MIlltHlirur zum Himmel dtlegiat ' 
Er aber ^valldts teinen Ulick nach oben, 
Und dschle 10 icin volle« Hera sa twingen ; 
Oecb mtfßngt will «idi dar StNi« akiit Isgra, 
Uad nissf tha bst^ Unsoast ist all ««ia lUnsc«. 
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Ratch tielit man Toiwärlj «ich den Greis I»e\vf£<-ii ; 
Uad als er Bun ilrr Piurle uaii gekuoinsn — 
Au* «treckt er •tiue llauH xum VatertefenJ 
Unit allri weint! — Wol wird er aim Tirfi- komMnt 

Er kmm nicht wimlor! 
* (Dia n&mm Uinittnde rem Haydiia Tod* 

sind, wegen der letzten drängenden VotAllle 
ia Wien, no( fi nicht «iuge^«Dgen} US «ol- 
ktt iMldigai aaJig^iieftrtimdBB. 4, Redakt) 



Madi einer lo viel ala möglich |«hronolo- 
gMwn DarataHttog rmt Haydnt SefaidkNlcn, 
fa«an wir nun die hervorslechenden Züge 
aainet Charakters und einjga «einer Koiut* 
Anaicfclen ^usaaiixien. 

Uaydu war sehr religio« geeinnt»nnd dem 
Glauben, in weh licin er aufgewachsen war,' 
treu ergeben. Sein Gemütii war von der 
P e h er a e Mg oog, daM alle memelilielien Sc4fick- 
sale unter der leitenden fJand Gottes stehen, 
dasi Gott der Vergelter des Guten und Bösen 
sey, dass alle Talente von oben koiuoien, 
anb leUiaftefle darehdraogan. Alle' «eine 
grösaieren Partituren beginnen mit den Wor- 
ten: in Nomine Domini, und schliessen mit: 
Irfin» Deo oder SoU Oeo gloria. „Wenn es 
mit dem Komponii-en nicht so recht fort will, 
horte ich ihn sagen, «o gehe ich im Zimmer 
naf nnd ah, den Rosenkran« ia der iland, bete 
einige Ave, uuil dann kommen mir die Ideen 
wieder.** In der Religion fand er auch den 
kr^lig&len 'J'rost für seine körperliclie Ge- 
tirechlichkeil { er wmt in den (dilen Jahren 
mit dem Gedanken an seinen Tod ganz ver- 
traut und bereitete aich dazu jeden Tag. Ohne 
Über Gegenstünde des Glaubens zu spckuliren, 
na lim er an, was wid wie esseine katbolieche 
Kirclic lehile, und sein Gemülh war dabey 
beruhiget. So Hess er sich in den Jaluen 
1807 and 1808 am Faite dae beil. Peie^n- 
uu-s, des Patrons kranker Bnneii vor das 6er- 
vitenklofter fahren, und eine Messe lesen. In 
England «chriab er folgendes in sein Tagebuch 



eint „Uin afislen Aug, 1794 ging ich nachr. 
Waveily Abbey, vierug Meilen von London, 
zum Baron Sir Charle« Aich, einem ziemlich 
guten Violoncellspieler. Hier sind Utbei-re- 
sle einer Ahlev, die schon 600 Jabre stellt. 
Ich muss gestehen, da««, «o oft ich diese 
«cbtfne Wfldai« belrachlale^ mein Hera be« 
klemmt wurde, da«« aUea dieoea ein«! unter 
meiner Religion «t«nd»* 

Man aebljetie ^bar nicbt an« dieaer Sielb 

auf intolerante Gesinnungen. flnydn lirss 
jeden Menschen bey seiner Ueberzcugung, tmd 
«rkannte ne alle als Brüder« Ueberlurapt war 
■eine Audarbt nicht von der döatem|- iniinar 
biissendtn Art, »ondern lioiter, ausgesöhnt, 
vertrauend, und UJ diesem Ciiarakter ist auch 
sein« Kirchennineik geschrieben. Sein pall iar« 
i'balisch fionimer Sinn drückt sieb besonders 
, in der Schöpfung aus, und daher muaste ihm 
dieaa Rompoaitiea beieer, al« Imndert aiidem 
Meistern gelingen. |,&at als i<li zur II?ine 
in meiner Komposition vorgeriiikt war, merkte 
ii'l/, dabs sie geralhen wäre j icli war auch nie 
so lltomm, ab wlbrend der Zeit, da ich an 
der Siböpfimg arbeitete; täglich fiel ich auf 
meine Knie nieder, und bat Gott, dass er mir 
KrAft aor glücklichen Auefübrung dietee Wer* 
kes verleihen möchte.** 

Wer sieht sich nicht durch solche Aeus- 
serungen in das Zeitalter eines Albrerlit Dü- 
rer und anderer Künstler der deutschen Vor« 
weit Versetzt? Auch sie schrieben in ilirem 
einiülligen und schlichten Sinne, das was sie 
leisteten, nicbt der Kraft ibres Genie« su, «on« 
dern dem , der ibmB die Gäbe dam rar» 
liehen hatte. 

Eine natürliche Folge von Haydns Reli- 
gioaitlt war seineBesebeidenbeit; denn «ein 
Talent war nicht sein eigene« \^'erk, sondei n 
ein gütiges Geschenk des Himiueis, dessen er 
«ich dankbar bezeigen sn müssen gVattble* 

Einst besncbte ihn der Klavierspieler . . . 
ans H. Sie sind flaydn, der grosse Uaydn, 
fing er mit liiealralucbem Anstand an; auf 
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da» Knie sollt« nun vor Ihneii nieilcrfalleu ! 
nar wie einem We«en höherer Art sollle 
man »ich Ilmea nahem 1 — Ach mein lie* 
berHerr«« versetzte Haydn, reden Sie'nicht 
so mit mir; leheii Sie mich As oineti Nfaiiii 
ao, dem GoU ein Talent und ein gutes Uerz 
rariidiea hat; litfber tnib« ich mrina Ao* 
Sprüche nicht. — Wissen Sic, was niicli 
ärgert? fuhr . . . furt, als er sich im Zimmer 
umgesehen halle. Sie sollten in dem präch- 
Ugsten Palast nrohncn, Ihr Garleu solllo zehn- 
mal grösser scyn, Sic solllcn mit sechs Pfer- 
den iahreu^ in den Zirkcia der Grossen lo'-, 
Imo. — «»Allet dieaas* veitetzte Haydn, 
atimml nicht mit mciucu Wüh^cik ii iibeicin; 
as png mir in meiner Jugend sehr hait, und 
achon damals bemübeie ich mich, so vial zu 
arwerben, iiiD ia neiDaii allen Tagen frey 
von Nahruug^sorgen zu seyn. Das ist mir 
Gottlob gelungen) ich Ifth« meine bequeme 
Wohnung, drey bis viwr, Geridble sam Mit- 
tagsessen, «in gutes Glasorl Wein, ich kann 
miob in feines Tuch kleiden, und wenn ich 
Üiluen will, so ist mir ein Mietbiragen gut 
gßutgi iah hin mit Kaisern, Königen, und 
vielen grossen Herrn uragt-gaogen, und liabc 
manches Schmeicbelhalle vun ihnen gi liöi t: 
aller anf eiaea Tartrmilklmi Fa«a will ich 
mit soIcii<:n Pcrsunen nicht lalMD, und ich halle 
mich lieber zu JLeulca v^a Buüoem Stande.'' 

Seiner niedrigen Ilerkunfl, seiner armen 
Verwandten, die zum Theil %>chustor, Bauern 
und andere gemeiue Handarbeiter waien, 
sabümte sich Hiaydn so wenig, dass er Tiel- 
mehr seli)st oft davon sprach. \'^on seinen 
eigenen VV'eikeu sagte er: „Sunt mala mixU 
bonisi es sind Wdd nod fihal genitbene Kinder, 
und hier und da h»l atoh iriv Wacliselbalg 
eingeschlichen. ** 

Micmdnd war auch geneigter, fremdem Ver- 
dienste Gererhtigkait* wiederfabren an lasseii, 
als Hnydn. Van Enianuel Bach gestand er 
laut, das meiste, was er W'Me, gpleiui zu ha- 
ben; ebeBao-^pTwIi er r«n Glnek, TanUilBde), 
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und- von «einen 'fi iihcren Lehrern immer mit 
dankbarsler Verehrung. »Wo Moaart ist, kann 
sich Ha^n nicht zeigen i** an aehrieb er, als 
man ihn an gleicher Zeit mit Mozait nach 
Prag rur Krönung des Kaisers Leopolds II, 
beriet^ und er wiederholte mit tiefer Kidirong 
und timinendem Aagai fJUwuaM Verlust ist 
unersctzlicli : sein Spiel am Klavier vergesse 
ich in meinem Leben nicht} das ging ans 
Iferz!^ Als Cbembiai im Mira i8o6 rca 
Wien nach Paris zurwdcniste, erliat er aidl 
von Uflydn eine seiner Original - Parliluren, 
liaydu gab ihm die Partiiur einer Sympho- 
nie, die in Paria besoodera beliebt bi, und 
sagte Hira: „Erlauben Sie, dass ich mich Ih- 
ren musikalischen Vater, und Sie raeinen Sohn 
nenne.** Cberubini serfloss in Tbränen der 
VV'cliniulIi. 

Bey aller Dcsihcidcnheit verkannte Haydd 
seinen eigenen Weith nicht. „Icii wwss es« 
pflegte er an sagen, dasa mir Gott eiBon At^ 
tlieil verliehen bat, und erkenne es mit Dank; 
ich glaube auch, meine Schuldigkeit gethan, 
und der W9U durrh meine Arbeiten genützt 
zu haben; mögen nun andrre dasselbe ibnni** 
Bey einer andern Veranlassung äusserte er: 
„wenn ein Meister ein oder zwey vorzügli- 
cbe Werke geliefert habe, so aey sein Rvi 

gegründet ; seine Schöpfung werde bleiben, 
nnd die Jahreazeitcn gmg^u woi auch noch 
mit.** Er las einst die Herension einer sei» 
uer EompositioneD, woiin ihm eine faltcha 
Quinte zvir Last gelegt wurde; <'i'" Herren 
dünken sich wol bey solchen Eutdeckuugeu 
sehr weise) ach, wenn iokmicb aof das Kri- 
tisiren legen \volUe, w ie vieUs (aiule ich zu 
tadeln : " Er erzählte mir auch, dass er eios^ 
in Gegniwart mn K. und Momrt wüm s^- 
ner neuen Quartelle aufführen liea% worin «I- * 
nige kühne Üebcrgange vorkamen. „Das 
klingt fremd, sagte K. zu Mozart, hatten Sie 
wol ao gesclifieben?" Scfawerltefa. aatworleta 
Mozart; aber wissen Sie auih wainm? \\ eil 
wpdor Sie noch ich auf diesen Jciuiiall ge- 
kommeu wMcea. 
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_^ Haydn bcsass eln^ Cas.^etle, die mit Do- 
'•en, Uhrea, Ringen, Medaiitea, und andern 
Gescfaeolcen g«füUlt war, die er Ton Kaiaern 
liad Königen von Oesleneich, Russland; Preus- 
arti, Spanien, Fiankieitli und Nt*aj:<'l bckuni- 
men liaUe. „Wenn mir das L>ebeu suweilea 
irerdrÜMlieh wird, «o mIm icli dM aUw 
und CS freut mich, in fuu Eotofa gedirt 
worden au ae/n." 

Als Lord Nebon tfnrdk Wien rebte, bat 
er sich 6iae abgenützte Feder atu, welciie 
ITaydii bey seinen Kompositionen gedient liatte, 
uud er vercLrle üitn dagegen aeine Uhr. — 
TM Hm. Harel, floate und mehrere vornehme 
fi aiizösisclie Offiziere, welche zu Ende des Jahrs 
iäo5 in Wien, waren« und Um besuchten, 
lieM Heyda Sme Namen io ein Buch ein« 
echreiben, an4 er aah es überhaupt in gesun- 
den Tagen gern, wenn ^durciiraieMide Fremde 
XU ihm kamen. -. . • / 

, .Ich beengte ibm inaiae Veffwoadenrng, 

.dnu .ar sich bey »eitler St hwache habe ent- 
■ebliaeaea können, ana 37jft«n Miurs iöoS der 
oben erwKfaat«» Soene im UaiveTnlStnaale 
beyzuvvohaen. Er antwortete : „ Dm: Rück- 
»icht auf meine GesuncJIioit konnte niicl) nicht 
abhalten j e»ist nicht das Erstemal, dass Lla^ dn 
£hrf wiederführl, und ich wollte ae^en, daa« 

■ich di^es noch zu tragen fähig hin." 

Man btiffle, da«« der im Jaiir iüoQ für 
Tordienetvone- OeitBrreiche.r geetiflete Leo- 
j)üli)iK>riIeu auch unter Künstler vertlieilt wer- ■ 
den würiic, und gratulirte daan Haydn pm 
voran«* Diese Aus^eichaung würde ihm viele 
Twmd» geniacbl haben. . „Ee gübo aledimn 
einen Riller Haydu, wie einst einen Riffer 
Gluck! nur ist e« «cbade, das« ich keine Kin- 
der habe, denen ea nqlaen hdnnia!** Dan Km- 
aer wollte er bey dieser Gelegenheit sagen: 
tinter tietn Vielen, das er geschrieben habe, 
sey ihm »ein L>icd: Gott erhalte Frans den 
Kai«er! nocji ünmer eines 4er wnrtheateBt 

CD» BMddaiB folst.> 
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Se. Majesiar, der König von Pi-enssen, ha^ 
bcn bey der Berliner Akaden7ie der Künste 
and uiechanischen Wis^ensciiaftcu eine neue 
SieOe, und swar für dio Mnaik errfi^k 
— wie CS in dei- darüber ergangenen Kabi- 
nelsuidre hei«st: ^we^en des grossen Einfloa- 
•es der Mnalk auf Nationalbtldnng. •« Diaa« 
Stelle ist dem rfihmlich bekannten Kunslken*' 
ner, Komponisten und Direktor dci Sin.an- 
sl alt iu Berlin, lijrn. Assessor Zelter, coufe» 
rirt, und er aonadi aom Prefeaaor dar |ftt* 
«ilt cmmiit wordan* 

I^e Kieler ÜmTeraiUft hat ^em berSlinH 

ten Komponisten und Virtuosen, Brn. Bi.' 
Romberg, daaDiflom, abJMUor der Müs 
sik übeisandt. 



Rä t h t e l. 

Mein Vaterland i<t Vemani lieil'ge Erdej. 

Ein frommer Monrh mich iand. 
Als er r«at Himmal biUand oft fa«g*farle 

btt'to^fos WMtrsttM«« 
GrBn, «01» und fidb und bts»n siid ■sIttS FsfksB) 

Mein Name töut Muiik. 
Um mich <u haben will m«a Usiar diatkea^ 

llfid UBgcm Hisigstebiek., 
HIaiai w«f voa »ir-4«a Amttä^ «ad das Eattg 

So aprioft beraas aua mir 
' Ein Weteir, frerli, und tixig, ond behende, 

Bia widrig'*, doch beliebtea Thier, 
lek bia balitbt bey alt' «ad jnsgea OaMOy 

Aoek aadi' iek raiak HMt ana« ■ 

(a allen Zonen It^itnt man meinoii NaaMBy 

Allein mein Vaterland iat wsris« 
Uud wena auch Friedrich aiOsf, d«V gWBS* I^^^I^Ht 

Mir oiTac Fcbda bot; 
So ibal mW diaa doch w«b||W ala w«B%^ 

Ick leb^ «al ar ist ^ ' 

Bitt du laio Oedipaa und kannit de« Rilhtel« Knotss 

Nicht iösea: gab« com Klsviar, 
Vad arial« dia ranrätbatiscto Het«B| 

He ugn atlw dit» 
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1; Variation! pour k Ptanoforte sur IäBbtn3i*d$ 
Foperq/Hine — — Oeuvr. 8. 

a. Varlat. pour U P'utnof, tut Falr d* Pofira £0* 
mtQ\t G'uilUtta — * — Oeurr. 9. 

3. Variat. pour It Pianof. sur la Marche dt fafira 
Raul ßarbt- bleue — — Oeuvr. j.o^ 

4» Variat. pour U Pianuf. sur uns piiet 4t 9^ftU 
lu £spagnoU Oeavr. xi. 



5. Varim. pour U Pianof, tw uji o/r de Vopera 
U» deux Savoyards — — Oeuvr» >9. 

«äinnitlich komponirt von F. A Neumann, 
und verlebt AU Wien, bey XM«(le VVeijgU 

In No. I X Jies. Zcif. vom Jetzigen Jahr- 
gänge Mt eine gleiciie Heihe Variationen die- 
•ea Kon^oDUlen aoifubrlrch angeuigt wor« 
den. Die hier genanutea sind jenen aehr Nhn- 
licli : alle »Hier iulercssanle Themala geschiie- 
ben, alle angenelim, melodiüs, nicht «dbwer, 
und doch siemlidi boschüftigeud, aa^ dax«^* 
aas dem Joatmiiianto «ngemessen, baliMMMt} 
•Ue «bar uch mi nur aeUenen Spucm toü 



Origioalilät de« Goi«ter oder Reife der Kun^t 

wie aie Jedermann ein 
•der. iin pumal gern hört, zu welchar aber 
der," an da« Bedentcnile Gewöhulo schwerlich 
mehrmals zurückkehrt. Unter den hifi- aa- 
{•fnkrlen Iteitttt baben npif Omorr« 9. und 



1. Preludtf suivi dt 8 Variations pour 2 Plan»- 
forits, tur la Marth* favoritt dg topdra Kaul, 
Barht'IUeuti comp. — [.far Ant. Eberl. 
OeuTT. .5i.y und * . , . j. . 

3. Amuttmmt pourle Planofontj etmp. — gt<^ 
par Anion Eberl. Oenvr* So. Ü Vieanc^ 
dies Tilade WeigU ' 

• 

Nach dem, Was erst seit kur2pm in dlpser 
Zeitung von Eb.s neuerer Klaviermusik aoa« 
Üiltilich gesagt worden 'ist, fiMni-Toii'dlea«i 
bej'dpn Werken die Anzeige genügen, daaa ä» 
allerdings unter die besten der kleinem ge- 
hören, welche E. geiicfcit hat, und dass sie 
den Beifall, den manche grossere StSdre -dKto*» 
sea Kompoiiisfen so reiiMitli gefunden haben, 
wenigstens eben so verdienen, aU diese. Eb. 
»•eilt hier weoiger Anaprücbe, erfiillBl- i8» 
gemacliten, aber de<to ToUalaudiger ; will n/cht. 
gelehrt scheinen, wta »hm selten gliickte, aber 
desto angenehmer, womit es ihm besser g». 
lang. Gat vorgetragen woHen beyde 8tM» 
«e\n, und besaiideis mit DelrkalcMe und 
Kenntnis der Vortheile guter Instromente; 
aber iMlritel^idi tchWBr iat flcr Vortrag bei- 
der »islil. • 
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(BctditaM.) 

Eine arglose Sclialkheit, oder was die 
Britten Uumoiir nennen, war ein Hauptzug in 
Haydn« Charakter. . fir «ntdeckto leicht nnd 
yorzugsweiae die konUMlIlk Seite eine« Gegen- 
standes, und wer auch nur Eine Stunde^mit 
ihm zugebracht hatte, musstc es beinerkeD| d«ss 
der Geist der Österreichischen National -^llei- 
tei-keit in ihm aibme. In seinen Kompositio- 
pen zeigt sicii diese Laune ganz aufl'allend, 
«rnd besöotfers aiiid aä'se Allegro's nUd Ron- 
deaux oft ganz darauf angelegt, den Zuhörer 
durch leiclitf<-rlige Wendungen dei anschei- 
nenden Ernstes in den liöcbsten Grad des 
Komiachea, zu netkcn, und fast bia 'aar 'aus- 
gelassenen Fröhlichkeit zu stimmen. Ehen 
eo ist die friiher erwähnte Abschieds - Sym- 
phonie da dnrchgefiihrter nrasikeKsctier Scherz. 

Seibat körperlirhe JLalden konnten Ilaydna 
heitern Sinn selten ganz niederschlagen, und 
wenn man ihn auch anfangs verdrüsslich fand, 
und eben mit gepreasiem Herzen Abscliied 
nahm, ao rief er wenigsirns l;ey cUra \^'cg- 
gehen noch: „viele Griisse an alle schönrn 
Waiberl** oder irgend einen drdligen, mit 
•einer Lag» kontrastii-enden Eibfall nach. Dea 
PrauenzJmmerh hatte er immer etwas Arti- 
ges zu sagen ^ es crjzöl 'te den alten Mann, 
wtenrol gani in den Schranken, der Beicht 
dciiliiMt, die Rqllc eine» verliebten N;jscTiPr3 
mit ihnen zu opielcn, iind' dann aetsle er hin- 
'40 : » da« gehtfrt «slibn an inelnMB.llMlert** r~ ' 
II« labrf« •' 



Bier nOgett' noch einige mimiafä 
doten atehen, .die Haydn in-aaitt' Tigebach 
über England eingetragen hatte: 

Als in einem grossen Konzert eben d4a 
erste Stück aufgeführt werden aoHla, aehife 
der Paukeusch!3<;er laut dein Direktor zu, er 
möchte feinen AugenbUck warten, weil sei- 
ne Pauken noch aiebt gestimmt wlreu ) der 
Direktor, weldiarnicht llngto Teraiehen wol^ 
le, antwortete: er sollte nnr transponiren. ' 

y, Ich hielt mich fimf Wochen auf dem 
Landgut des Banquler Braasj iwtflf IfeCleh 
von London auf. NB. iJr. Brassy flucht» 
einst, dass es ihm au.wohl auf dieser Weh 
giuge.« •• '' ■ ' 

flmorfie d'nn Virtuose; 

Als einst Tenlucci in dem Lady 's Conceit 
seine Favorit- Arie sang, besann er a!cb ehrt 
Weile auf die Kadenz ; während dieser Pause 
schrie der Nachtwächter aus rollern Halse: 
Iialf pari aleren o'dock. Alles gerfeth fai ein 
lantea Gdichtar» md die Avta endigte. -Ü' ' 

ilaydn hielt in allem, was er that nnd 
Wae ihn ömgab; viel auf Ötdnung and Re- 

gcl in a SS igk e i t. Seine Zinnner waren immer 
reinlich und sauher, jedes Gerälhe stand an 
sdttNr'Steil^ nnd sogar auf dem Fortepiano* 
lagen die Papiere unH Noten nicht verwor- 
ren unter einander. Ei kleidete siph des Mor-' 
gens gleich nach dem Aufstehen ganz an, so 
dass er nur Bat und Stock an fbdem brauch- 
te, um iihcrall sogleich erschiinc-n zu kön- 
nen} eine Gewohnlieil, welche ersieh in frü- 
Iieran Jalixan an dgen machte^ wo An ae&i • 
*7 
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Fürst öfter« uuverinulhct zu «ich rufen lie««. 
;Wenü w Bmudi» «r«art«te,'*'ao •tcdttw'er- 

'riuen brillaDteoeir Ring an den Fiugei-, uhd 
schiuiicktc sein Kleid mit dem rothcn Baiule^ 
woran die Biirgcriiifdaill«i getragen wird. Alle 
Abende sah er «eiuc Wiithschafisreclitningen 
•elbst durch, „damit meine Leute iiiclit aus 
den Schranken treten.** Ihm, der bfy aller 
Anstrengung und Flein doch nnr In seinem 
lloben Aller zu einiger Wohlhabenheit ge- 
lingt war, «chieii iiberiliissiger Aufvrand eiue 
Thorheit. Er hatte wenig Bedurlnisse, eine 
•infiKhe Lcbenawcijie war ihm von Jugend 
an zur aiiilci n Nalur geworden, und er setzle 
eine Ilbre darein, acioe Au«gahen immer nach 
.•einer KHiidiMW sn beschniiiken. - Mit den 
Sparpfennigen uutersliitzto er seine Ulula- 
freunde. Seinem Bruder Michael in^ Salzbmg 
(gestorben den 8ten Aug. 1806.) hatten die 
,Fr«iMOaeii inJa^r 1800 seine wenige Baar- 
schaft und zwey silbeinu Uhren genommen, 
^^äa^da «clückite ihm tialür eine goldne Lhr 
mild, Dose, und versprach auch Geld, sobald 
seine Inteiexs^n eiolaufen würden. liiuein 
andern Bruder, der nueli im 6o8len Jahr als 
Tenorist bey--^ Fünll.> BAerh^ysohen Ka- 
pelle in Eiaeiiflwit-Mge^tclll war, gali er fimT 
imd sw&nsig Jahre hindurch eiueu Bej.t^ag su 
einer Reise ins Bad nach Baden. .»Ich lebe 
weniger für mich» htfile ich ihn einst sagen, 
als für meine armen Verwandttu. th m ii n h 
Bach meiuem Code etwas zu hiulcrlas^cn 
Wtuischte. Heute hat mich «in Schuster, der 
meine Nichte, eine WilK', e niii KimU rn, 
he^rathen \>ill. um ein Kapital vun (au»end 
Gnldra angespruchen ; ich- habe es jhm sa- 
gesagt; .uuUte ich gröstter lel;eu, als ich c.« 
gewohnt bin, so wäre n)ir das nicht möglich, y 
In seinem Testapiente warep alle NachiLom- 
3nfn.feiner Gesehwia^r iiedachi j seiner \V'ir~. 
terin und seinem Hcdienlpn, dem Solni eines 
14utensehreiiiers hey der i<'^raU. Eslerhazy- 
•ehen Kapelle, der ihm seit,.acht«eho Jahren 
diente, w av ein e{nj|ilhi-ige| Gehalt und, eine 
lebeMÜtujltdte Pef^n fii||j;es^fft.^,^ - . - 



iJaydns ästhetischer Charakter war das 
Werk einer gtucklicfacn^Naturgjibe, ondtdo» 

anhaltenden Siuiliums. W vr ihn von seiner 
Kunst reden bOrte, iutte in ihm den grossen 
Künstler, nicht geafauet, und die Bemerkung 
Kants, „da^s der Urheber eines Prudukt^, 
welches er dem Getrie verdankt, selbst iiitrit 
wisse, wie Mich m ii>m die lü«rn daxu her— 
bey finden,' auch es nicht in seiner Gewadt 
hal)e, dergleiclitii iiatli Hiliehen uder plau- 
mässig ausKudeukeu, und andern in Vor- 
schriften mitsalheden, die sie in den Stand 
setzten, gleiciiintfssige Produkte hervorcubna* 
gen", zeigte shh bcy liaydn vollkommen l>e- 
siatiget. Seine theuicli^chen |laisonnem(-nts 
wai-en höchst einfach | ntuniichs eiA ^eMHupk 
»iili halKii einen fliesienden Gcs.ing, zusam- 
meuhangen<le Ideei^^ keine ^ SchnprLe|e^ea, 
nichts Ueberladenes, kein KetSobnides'Aceom- 
pagnement u. dgl. m. VV.o dieM ii Fordenm- 
gen Genug« bu leisten sey ? das, ^iab er seihst 
-/u, lasse sich duich kcuie Kegeln erlerneu, 
und hange blo« von der natuiTichoi Anlage 
yud von der Eingebung des ^i|inwn-Genins alh 

■ Man ereahlle Maydn, .dass A1brecht8bihr<- 

gei alle Quai trn aua dem reinsten Sa t o \ er- 
haunt wissen wolle. „Was hAh»i das i er- 
wiederte Haydoj die Kunst ist frey, und soU 
durch keine f landwei kafe>seln bes< hrünki wer-, 
den. Das Ohr, rersteht sich ein gcbildne«, 
nmss entäciieiden, und ich halle mich lür he- 
iligt» wie irgend einer, hiei in Gesetze so ge* 
ben. Solche Kini^i le-yen haben keinen Werth; 
ich wünschte lieber, dass es einer vei suclite, ei- 
nen wahrhaft ne den Menuet jtn kompumi-eu.*l 

Haydn dichtete seine Werke immer vor 
i\era Klavier. „Ji h s^t^te piich Jnu, ijiijg^ aa 
zu phautastren, je nachdem .mein Gemuth 
tiauiig oder fiöhlHli, em«! oder t,ui('rlnd ge- 
siiuunl war. IJatle ich eine Idee erhascht, 
ao.ging mein ganzes Bestreben dahin, '^c detf 

I Regeln de^ Kunst gemäss auifzuliihi en und an 
raul«iuiei)< - Bo fuchte iclf mir fu helfen und. 

e 
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daa ist es, vr'ii so vicjen unserer neuen Korn- 
poaiifee» fliMi; reiheii Vin* Rtiickcben im 
dM andere, sie brerlicn al>, wenn sio kanin 
angelangen haben: aber es bleibt aurli niihu 
im Herzen aiteen, wenn man es angehört hat." 

Er tadelte es auch, dass jetzt so viele 'iVm- 
meiater koinpunireu, diu nie aiugen geloiut 
iMKlaa} „diia Singieii sey beyndie unter dia^ 
▼«rlomen Kühuto «d reciincn, und anaUtt das 
Geaaoges lasse man die Iiulriimenle domint- 
« ren.** Dem ilalieniacheii Ouaaug räumte 
- Ilaydn den Vorzug ein, nnd ar ridh ange- 
henden Künstlern, in Ilaüen den Gesang, in 
DeulachlaoU die Tastrumenial- Musik zu stu- 
diren* Selnin 'daa Klima ItaU«na trige aar 
BiagiMunlceit dar dtiiiMna bey. Italienische 
. Sänger und Sängerinnen, weif lie bey der Fiirstl. 
Eslerhazyschen Kapelle aiigeait-lU waten, an- 
darlan ihva Sllmmen naiÄ dam AuGnithalt 
Ton einigen . Tafiren in Unparn; Mjf litrro rei- 
aten nach Italien zurück, aia kamen wieder, 
«nd aiaha da, ihra fitimmaD- haute -ilva T«- 
riga SehOnluit wiadar arlan^t^ ' 

Uitndel aey gross in seinen Chören, tober 
«illalmüMig im Gesanga; Gluck tttf 'irtgtn 

aeiner riclitigen Intentionen lUiJ seiner SlSr- 
ke, Piccini wegen seiner Anranth und seines 
liablfehen Geaangea Torcuxiehen. tn dar Ki>- 
cheomusik venlieiien di*; Arbeiten seine« Brn- 
ders, Michael HayJi), eine dcr ersten SlcUmi; 
•s sfty aber nur äeiiadc, dass dieses Fach so 
adileabi baiaUt wardei, dam na» kOntta aicb ' 
mit riht in Dudcl ark in: hr vardiancn, ab mit 
Oliurlorien und Messen. — ^ i ' ' • ' 

Ana dap^Manga- ««inar RomptfUtiaiiaii 
flollla man adili«Han,-daM Qaydn aehr leicbt 
gea: heitot haben müsse. Das war aber nicht 
der Fall. „Ich war nie ein Geachwindachrei- 
bar, und komponirta immer mit BadXchtliah- 
kcit und IMeihS. Solche Aibfilen siiul aber 
auch tuv die Dauer, und einem Kenner ver- 
vaih akfa da* aogleicb aus der Patiilnr.' Wawi 
Cherubim ainiga meiner HaiiiMcri^ dwdi^ 



.sah, ao traf er immeir auf die Stellen, welche 
AuaseidiBang Tardiaiien.*' 

Auf jede der zwölf Symphomaen, weli;ha 

Haydn in fln^land komponirfe, verwendet» 
er, freylich neben andern Beschäftigungen, Ei- 
nen Monat, auf eine Mes^ di«y Monäfe) dooh 
eiiinteile er sieh, eine aiirli in Eiiu-ni Monat 
geschrieben zu haben, weil er damals K.rauk* 
htita halber nicht aasgoh<?n könnte. 

Haydn verfertigte aeine Kuinpositionea 
immer in Einem Guss; er It ofr bey jedeni' 
, Theil den IMan zur liauptatimnic ganz an, 
indem er die hervoratecbenden Stellen mit 

weniRni Noten odei ZiH'i in bezeichnete; nach- 
her liaiichte er dem iruckenen Skelvt durch* 
Begleitung d*r MebanaHmAien und ifuMdkü» 
Ueluigainge GeiM nnd Leben ein. Seind Pla^*> 
titurcn sind rein und deutlirh gcicbrieben, nadr 
e^ Huden sich nur seilen iLorrekturen darinf 
«daa rnbrt daher, weil ich nicht feh^tebN^ 
be, als bis ich raeioer Saichc gewiss bin." 

- Es wäre aehr intereaaant, die Veranlat- 
anngen an 'kennen, aua «trelchei/ Säydn .aem* 
ICom|maUi«it«ti dichtete, so wie die Bmpfin*^ 
düngen nnd Ideen, welche dabey seinem Of- 
mütbe vurschwebicn , und ditr- er durch die 
Tonsprftche aaaandrGoken atrcbta. Dm a» 
bestimmt zu erfahren, hätte man ihm aber 
eines seiner Werke nach dem andern x'oilc— . 
gen mnaaea, und diu %«1 deik betagten Manne 
lästig. Kr erzählte 'iadoch« da^i er in aeinen 
S\ iiijiltoiiicen öfters— moralische Charaktere 
gesiiiudei t. habe, in einer seiner ältesten, die 
ar iaber nieht -gaiiaii ansugebeo, wnaate iat „die 
I lce herradbend, wie Gott mit einein vcMtock- 
tcn üünder aprtrht, ihn bittet sich zu bessern, 
der Sonder aber in seinem Leichtaiun den Br^ 
roahnungen nicht GebOr fiabt. " 

Er setzle im Jalir als' die Franzo» 

aen in Stcyermaik staniitn, tiue Messe, web* 
eher er den Titel »In tempore 6lUi^ 'gab* 
In dieser Mes^e süi l die Worte: Ag>nis Dei, 
qui tollis peccata juiuidi, auf «»igene \tl mit 
Begleitung der Pankad vargetaagen j,'ala ^<Ma 
man den Feind -achon im -dm. Fama-koMman. *! 
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Bcy den darauf fittgaulen VVorlei^: dona nobu 
p a c e in , läaat er auf etnmal alle Stiiwiian und 

Invti-uniente ruhicad cinrallcti. J)i«M« hl/hap üt 
Vo. s» dar gedrooklaa f aKttUuren. , 

b der Ifene, welche Baydo im Jahr 
1801 schrieb» fiel. ihm bey dein: Agnus Dei, 
qui <olUs pecrata nrandi, ein, dasa die schwa- 
chen Slerblichen doch meielen« nnr gpgen die 
Ifäatigkeit und Keuschheit sündigUin. Er ««t&le 
also die Worte: qui toUis peciata, pecrata 
suuudi, güMz nach der täadeludoii Meludie der 
lVorleinderSehittp&ng» Der thaueude Mor- 
gen, o wie eriuuuleit erl Damit aber dieser 
proüuie Gedanke nicht su «ehr herrorslkcbe^ 
liaai, er unmittelbar dkranf in vollen ChOren 
dat 'Mmci'C''^' anstimmen. In der Abschrift, 
welche er der Kaiseria . von dieser Messe 
9iaih(e, musa^e er auf ihr Begfihrcu die 
Stelle ändei-n. 

Haydn äusserte zuweilen, er hätte, anstatt 
der vielen Quartetten, Sonaten und Syiupho- 
BieMiy mehr .M'iwriit Cir d«n| Gesang schreiben 
solleo, denn er hätte können einer der ersten 
Openischrciber werden, und ea aey auch weit 
leichter, nach Anleitung eines Tesites, als ohne 
denselben au .kompouiien. Er beklagte sieb 
übrigens, dasa unsric drutscljcn Diihter nitlit 
genug muaikaiiach dichteten: denn ciuo Melo- 
die^ welche für dia ertle Strophe paaee^ lüge 
tiafa •citdn zu den folgenden ; uft scy «Ir r Sinn 
in ißr ^nen Zeile ^rhiosaen, aber niilit in 
der^ Welche ihr korreapondirea. aoUte} mau 
■ey auch nicht sorgfältig genug in .d«r Wahl 
■ dei- Vokalen. [):e Dichter aus« der neuesten 
Feriode kauule Ila^dn nur wenigi und er ge- 
aMid gamt dua a« aidb in ihr» Idcep- 
rethen un<l ia ihren AuadriiGk atcht mehr 
finden köuue. ' - 

Haydn empfahl jedem Tonaetzer, die prak- 
tiaohen Ufcbungen-i nicht zu vemachlassigen, 
weil er ans eigPher dfaiiinnji wu^slc, wie 
.aahr dieaea der 'l'lurorie zu ätatleii komme. 
•j^Ieh .war auf keiDera Inalmment ainHexen- 
auditari jdmr 'ich lunm» die Kraft und dia 
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Wirkung aller; ich war kein schlechter ICla* 
vierapieler und Sabiger, und koonln anch aia 

KouKcrl auf der Violine vortragcu." 

Ala aetne besten und dwokhar'itea Schiiiex. . 
pflegte er dii« .Hfn* JPlfiyaly Neiokaiim md 
Leaael an rühmen« 



Jimm*riung*n d$r MtdaU, aaii'.vorat«* 



Viele Leser unarer Blätter werden die Ein- 
leitung und erite Ahihtilm^g diaaer Hiographie^ 
gauB od^r cum Thail, auch .in andern. Zot^ 
tungen gcriuulen haK^n. Dies ist, wie wir 
eist vur kui'xem erlahren haben, alao suge- 
gangen. ||er Varf., Herr Legationsrath Grie» 
siugcr, hatiei ana Neigung und auch auf unsre 
Bitte, das gana vertraute V'ciliäldiis, worin 
er. a«>t ^bu Jahren mit Ilaydu alaud, tucU 
itm bflnntat, ajfeh in den Stand an aetira, de» 
würdigen Manue, der ohne geachickle Vjar? 
aula»auug iiber sich und seine Kunst sich nicht 
wohl au erkbb-en Vermochte — - wenn er nun 
einmal der Matur den letzten ZoU- heaahlen 
niüs'-te, eiu würdiges Dt-nkinal zu errichten. 
Er hatte darum demselben oft jene Veran- 
tasaang' g^eben, daa Bmprangena jada^sait 

soiKsaju aufgezeichnet, Haythis iliiii aiivcr- 
tiaueto Papieie gewissenhaft benutzt, und in 
freyen Stunden dib abo vathnrcitate Biogra« . 
phie auszuarbeiten schon seit geraumer Zeit 
angefangen. Diesen Anfang theilte er vor 
etwa vier Jahieu «iem Herru Landkammrrrath 
Bartu^h aus Waimnr mit^ we1obM> ihn cnerat 
in da« Mode - Journal und sp tl< r in die 
Beaohreibung. s'iner Heise nach Wien ein- 
rückte. Aus • diesen SebriAan na um nan^ 
nun jene Stücke, ganz oder theilweise, in die 
ßeilincr Zpiluns^ei) , in das Morpciihlalt etc. 
auf; wir aber eiwähueu den ^auiceu 'Vorgang 
nur, weit übelwollende L^aer verbreitet hn- 
ben,» wir haben «rat «na dieaen QaeUen^e- 
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■chöpft, und flüchtige, es fin^o sich ao slemlkh 
jÜIm, WM Jiiei' alelie, acltuu dui U 

2. , • . . 

r * 

Dm. Vervicliois dei: Haydnaohen CoaDpo« 
sltionen, wie a* bitfr« 64d'., gegeben wor- 
den, Ilaben auch audi'ie öflculiiciit; Bläller 
mitgetheUl, und e« ist, als von iia\(Jn «elbat 
herrührend, zum Eutscheiduugsgrund über die 
Zaill** M>' wie 'tilier die .Aechlheir der lmit 
Haydns Xaiiun bezeichneten Wrrkc, ange- 
iioinnacn wurdea. . . £a ge«ciiiebet alier damit 
' dieMm lawent fhiclitbaren Genius, so wie 
manchem ihm wirklich Eugehörenden , aber 
im Verzeichnis nicht erwiihnten Werke Un- 
recht; und die« . veraiUaMt . «uu , folgende« 
miumllieilen. 

l^aydn hatte, iu der grossen Bescheldcn- 
heit «eine« Si^a««, uitd, (in fruiiejier Zeil) bey 
dem gittisliclien Alaagel an Kenotnia deaaen, 
was stirio Arlwitea' in der Welt wirkten, 
niemals daran gctlaclif, solch ein Verzeirlinis 
SU nucben, oder auch uur seine eigenen Wei ke 
▼ollflilUidig «a bcfilMii. Ab vor Vw« fünf 
Jahren der Verleger dieser Blatter mit 
einer relJsiandigen Ausgabe der Uaydnachen 
Werke umzugehen anfing und darüber mit 
dem vei ehrten Manne korrespondirte, zeigte 
alcha, dass dieser »ich kaum der Hklfic stiiit r 
Arbeiten bestimmt erinnere, und beyra Naih- 
lorachea nuh denselben ron ihrer Menge be- 
•ehwerlich gedrückt werde. Um ilim tum 
•ein Geachüft zu erleichtern» liesa der 
Verleger ein Venteiebnia aller der Hay dn- 
achen Werke abfassen, welche schon damala 
aich in der Breitkopf- £larte!s( }ieii Sammlung 
befanden; und dies Verzeichnis, mit Angabe 
des TheiiM jedes einseinen Werks bereichert, 
WUl'd© Vater llaydn zugesandt, der mm, waa 
er ab acht erkannte, anstrich, .die Ziit des 
Uraprnnga, so gut er'a noch visrnwchtr, da« 
zuarizte. und wh'« ci ihm untergeschoben fiand, 
A'iS^trich, auch die daiin nicht angegebenen 
Messen, Bai'ytonsliicke und schuttisciie Lieder 
hianuetote. ilics, alao reridirte Veneiclinia ist 



nun das hier, und an mchrern Orten mitge- 
theilte. äuuach iiudet sich daiiu zuverUi>si(' 
nichts, WM Haydns Namen ftUehlich' trvgir 
alioi' eben so zuverlässig findet sich notli |jey 
weitem nicht alles darin, waa ihn mit Recht 
* fuhrt; und wenn man, wie überall gesoheheOf 
schon aus diesem Register über die Frucht« 
barkeit jenes ichöpf'eriscJien Genius erslaun- 
nen musa : so würde man noch weil mehr er« 
slännnSf wenn «ma — ^ wu finylieb nun nicht 
mehr möglich ist — alles, WM er zur Welt 
gebracht, beysanimen siüae.^ So beiludet sieb, 
z. Bi is': den Bünden iiBsers Veriegen eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl zum 'J'heil sehr 
vorzüglicher Kompositionen Haydns vcrsdiicd- 
uer Art, die nach der: Abfassung jenes Kala.-, 
logs CMt eilaagt wonbn, und die, nedh i»'** 
nern und htisscrn \rci kmalcii , ganz gewiss 
von Haydn sind. Nimmt man nun noch, wie 
man mosi^ hinn, dass Haydn in dem Sinne 
sehOpfaffiach war, dass er für die maiaUlt G«|p 
tungeti, die er bearbeitete, e ne ganz neue 
Bahn brach und sucrst mit Giuck betrat; die- 
jenigen Pfade aber, weldie Andere «usgefiin* 
den, so ganz eigeuthümlich ebnete und wet^- 
ter fudiührele: so weiss man wirklieb kMUflf 
wie oitn das Vennttgea, die Wirfcsaralmt 
und die Verdienfcie des Ivsfilichen ,Jlannee 
geniff crbelMJi solL 

5. 

Zu dem. was Hr. Lrgationsralli Griesin- 
ger rou Irlaydua Beachetdeuheit , vuu seiuer 
Art sn arbeiten, von «niiMr Annvhi des tedi- ' 
niachen TheiU der Kmait «nd aeiiter Vorliebe, 
für die Scliöpfung sagt — erlauben wir 
uns, statt vieler Belege, die wir aus des Mei- 
sters eigenhiindigen Briefen geben ktinnteni 
nur einen einzigen hieher zu setzen; nicht, als 
ob jenesalles noch der Beweise bedür((e,sondera 
weil es n«nde f ewülirt, eben dies gleichsam in. ' 
allen Wendungen, die solch ein reinert edler 
Geist nimmt, vorgrslellt zu seli' 11. 

Also schrieb Ha^du am lülcn Junii 17991 
bey Uebersendnng seiner Schfipfnng. • 



Digitized by Google 



r47 

„LelJer rermplirea «Ich meine Gcaciiäfte, 
lirie «ich metne-Jabre veriueliren; uud doch 
ifet AI bit» als ob mit der Abnahm» mcincr 
Gciste-ikräne meine Lint und Drang znm Ar- 
beiten zuiüUiine. O üoU, wie viel ist aoch 
Ml thmi ia dieser benrUchan Konat, aoch «ehon 
von einem Manne, wie icli gc\ve*cn ! Die 
\Vell matht mir zwar- tägUch viele Kompli- 
menis, auch über da« Feuer meiner letzten 
Arbeitent aber Niciuand will mir glauben, mit 
Mclchcr Mtilie und Anilrcngnng icli da'-selbo 
kcrvoraucüen mnas, indem mich iiianchea Tag 
mein )ichw«ehee Gadüehlni« nnti die Nach«* 
laaaung der Nerven dermatsen zu ßoJrn drückt, 
daas ich in die. Iftarigata Lage vet ialle, und 
hierduroh viele Tage mtchhero nuiMr Sbuid 
bin, nur eine einzige Idee zu finden, bis ich 
endlich, durcfi dio Vorsicht in meinem Herren 
aufgemunlert, mich wieder an das K.la\ier- 
setnen and d«- an hitmnieni nnfimgen kann. 
DnfindMsidM denn'wifderyGottsej'gdnbt!«'-^ 

- «Gestern erhielt i6h wieder dn Park 
mnaikalisdieSSeitungcn. Die Hermugabe die- 
ses Werks macht Ihnen vorzügliche Elirc etc. 
Nur wünsche ich, und hoila auch, ich aller 
Mann, daas die.' Herren Recensenlen meine 
Schöpfung nicht all/.ustrrng anfass'-n nnl 
ihr dabcy zu wehe Ihuu mögen. Jdan wird 
swar an einigen Stellen in etwas anstosien, 
an der musikaliüchen Kcehtsekreibung, und 
vielleicht a ich an ancleim, was ich äls:KleI- 
nigketten aUi^usehu nun einmal seil so vitlea 
Jabren gewöbnel bist slier der tfclUe Renner 
wild bey maadicm auch die Ursach, wie ich, 
einsehen, und solche Steine d^s Anstosses mit 
gutem Willen an die Seite Wilsen. Doch das 
ganz intcr nost man möchte mir es sonst 
liii- Eiiil)ili!iing und flochninth autlegen, wo- 
vor niiili liudi mein himmlischer Vater mein 
I«ebdang bewahret hnt.*! 
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I 1 1 I I I I 

Paris, d, 6ten Aiir^. Ich habe in mei-s 
nein letzten Bericht versprochen, niif darCen- 
servatoireunddie Koniferte, die .rea-ihm 

gegeben wcrdi n, ziirÜ! kzukommen, und eriiüle 
hier vorerst dieses mein Verspreohea« ■ ~ 

. . • ' . -. 1 •• ■ 

- Dies« KoBwrle^di^vom Ausgang des Win^ 

lers an g^eben r.n werden pflegen, sind «ehn 
anziehend, schon weil «ie blos von jungen Leu- 
ten, Zttglingen jenes IflsN^lsb-beSefsr sind, nnd 

man «Ia von Jahr zu Jahr neue Talente auf- 
treten sieiu't, welche mehr ötler weniger Vor- 
züge entwickeln, 'mehr oder weniger tiuCt- 
nungen erregen. Die Herren Mehol nndChe* 
rnbini, bevde Inspektoren der Anstalt, führen 
d^s Präsidium bey den frohen und bey der 
Wahl -der «nfiraftthreiiden Slueke. • Bey der 
Aufl'tihrung selbst dirigirt ein '/.ögUuf:, cVr aus 
den besten Violinisten gewühll wird, das Or- 
chester. 0ie beyden- Jünglinge, die bivher die- 
sen Posten* verwallet hnben, sind Ilabeneck 
und Dill ct. Das l-iisemblc mid die Kraft die- 
ses Orchesters sind unbegreitiiclit es /.ei^l sich 
Mer das.eitote AnfUmamen« der «rsle Hsche 

FItic tJt r Jugend, wo man vm }\ kei x (JffAbc 
solieuet, und wo man über .Sehwierigkeileii. 
Irinwcgsetzt, ehe m«n imr Erwacmtg des Wag- 
Stücks gelangt. Das Einzige, wai man diesem 
Orchester vorwerfen kamt, ist, dass rs alle 
Stücke mehr oder weniger zu gcsciiwind nininat. 

Die Viülln wird mit Vorliebe beliandelt, 
und auf diesem Instrumente .zeigen sich jetzt 
db grössten Talent».- Auf dem ViolonccU ist 
man nicht so weit gekommen, besonders seit 
Iloiuberg Franki eii h iiiul das C(ni5er\ atoiro 
verlassen, und man mm kernen vorzüglichen 
Lehrer mehr haf.' Dem Fiwicpiauo fidiit es 
fast eben .10, im'I fm«! di ir.^i Ihon Oninde. Die 
Blasinstrumente hingegen aind vortrcillich, und 
die Hirmouiemnsik Ittst nichts nu wÜRscIicn 
Sbrigi Leider hält «ber derjGewng mit der 
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Inslrumentalinusik bt-y weitem nicht ||iitclien 
Schrill. Seit ssuliii Jahieii beiaubct man aich 
■um ilm iu üie«er AiibUit« aber ohne beüächt- 
|i«ll«n NBbiM.'.: -8olkakl neb atM «in« ■ch*ne 
Stimme zcigl, betilVin sich alle Lehrer um 
«Uectrlbe» treiben «ie aljci" auch, sa «oicbeo 
Aiutre«^Bf(ei], d«s« «M «dabin iat, 'dl« si»-«idt 
nur bat «tSIrkan und befesttgen kötiuen. Das un- 
get)rilii»^lf Leben, und dM-Xtnichligkcit, in Vcr- 
gtiüguiigeu zu siJnv«lgen««iDd üheidieü eiiiwali- 
V€9 -Gift/ d«» «He »unilre jangebt'Sjiftgar- zu 
Cruudc richtei, und zwar nichl )iur in Paris, 
«onUejru auch io aqdera gi'oteen Sudteii» Soual 
lietau maonchtfiw'ljtiinMeo, W«ü iqan acfafiae 
Kireiien beMwa» und für diese Erzieh im gi>an- 
skalteUy womiUfl'Kiifder vuii klein an für die 
CItör« bild«l0f und . tUbey um reiue üiUeu be- 
aorgt war, «o daat' ate apltar aua danaelben 
mit UDJvei »törtcr Jugendkrafl uinl Gesundheit 
liatfvorgMDgeci. J^^UI tritt, ein juuger . Meuvoh 
in die Welt,' ehe -«er motaliaeh nur gabotan 
ist, utid riohtet aioii pbyliiacli ^cu Grnn'fr, vh« 
si<h selbst sein Körper nur hat v(jllftt.ui<liR 
«utvvickeiu kouueii. Zum ZiirucLbleibeii dc-s 
Geaaqfaa ti%t endlieb audi lMy»'daM man in 
Frankreich keine eigentliche Gesang - S c }i u 1 e , 
kedne ai<)h«r geeleUte Metbvde de« Uiilef ikohtSf 
angcoofna^u bat* fedu», I^abrep-' aingc, ■ ode^ 
auhveyat« auf'ajgau.JSaflKl Und nach eigner 
V^ei-ie; \\a» miii noch aA den Bihen gut ist, 
wit^d vom Andern lür schlecht erklsrt wuraua 
iblgt» daa» dar Schüler ovcbt' weiaa. - «rem er 
iolgeo soll, oder der Allii vön den», w^iid, den' 
er aich nun einmal «Mm Jlu*iaf<:fli «(ttliU bat, 
wo denn nicht aelteu« wie bey blinden Narh- 
ahmimgen fastalleseil, wahre Karikaturen zum 
Vorschein kommen. So wiitl der liaupl weck 
des Cuuservaloi iu veitcbltj der uänilirh, den 
Theatern gute Sanier und Stugeriiraen an 
Teraihafren, 

Wozu taugte« deno nun? Unter anderm 
dasn: d^aa die KlaMe der Knnaller jrnit einer 
Scbaar iunger Leute vcmiehit wiid, welche 
die Natur nicht zu diesem Bcjnf bildet'-, im ! 
die, üidcm Einer den /^(jdei» beiuRlef biio^t^ ] 
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den Namen Künstler pröfaniren und vor 
iinnger umkommen. Wir könnten aas der 
Geachichta aller Zeiten Wisäen, dasa eigentli- 
che Schulen niemals grbato -Gonitfa'» gebildet 
haben. Zum Handwerk \\ ird ihbm ntifu it bi f, 
Eum Künstler geboi-en. Der Zweck des Cou* 
aervatoire ist indeNen docb aabr 4obenewerlb* 
Frankreich halte Iu der Tonkunst hte'Talento 
hervorgebracht, die.mil denen, Italiens und 
Deutschlands, den Vergleich aushielten ; nun 
I alun die Regierung an, data aidi unter dar 
zahllosen Menge- Eleven in dieser Schule doch 
auch einige finden wttrdeo, die den^voaaea 
Kümtiera lanaa Natienen an dib Seile geatelll ' 
werden kÖOUleU» Wird nun wol die Zeit diea ' 
Wunder bfwirkicu? Wir wollen boffiani •. . 

• r 

' Man bat dieaea Jähr» «niar Tidatn anderttf 

eine neue Sittfimie vun Reicha aurgcführt, die 
viel Vergnügen gewatut hat — wenigalena 
-ao viel,' al« eine Sinfonie ainea, aolchen Kom- 
ponisltii ii< !)cn den Meisterwerken gewähren > 
kann, \st K lu- iiiaii tben in" dieser Gattung jetzt 
besiUi. ileicha hat, so viel hier bekannt, sonst 
nicbta als*'inaVleiMdlien-geaehrjehenv Er iat' : 
aber sel!)st keiti voiziiglicher Klavierspieler 
und in den meisten «einer Arbeilen dieser 
Art' elachefait «r geancbt und wunderlich« ao 
haben sie denn, so voluminfls sie sind, kein 
grosses Publikum gefunden. Wir hotreii, dass 
er auf dem neuhetrelenen Wege natui lieber 
einhbi'gcbe, und wünachcn ibia dann mehr 
Einfluaa nxd Hcliel iheii. Au Talent und 
Thtttigkelt iebll es ihm niohU ' 

j - . • : . . . ■ • • • : ' 

! lades Konzert des Coiüfrvatoira achiiesat 

sich in der Regel mit einem ern.-.lhafien Stück 
von Hsmdol, Bach, Pergoiesi etc. Schwer isla 
i frayliebi. diesa-Musik den achOHbn Damen (de«! 

' nen tlie schönen Herren folgen) sc!wiia< kiiaft' 
iau. madienS ludcsscn gtebPa ihrer doih. die 
' Wunders .halben sie jüpcirbe finden, imd 
durch dies laute (Jrthuil auffallen wollen. Sia 
MTrden inde .s, diese Stücke, n'.:r für eine selu* 
«kjeü^e /\u:ah> wahicx ^uiuUixunde auaga- 
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|abrt$ denn dM Andere läuft fort, wenn roan 
damit anfängt. Der Gcidiinack des Publi- 
kum« an Miuüc «iuki iibcriiaupt immer mebr 
md' ndur;. In dmn Taaind, imtIb man Mut, 
pnd worin nnr ilas Allcrauflallendste , oder 
was nun eben der Strudel einmal eine Zeit- 
lang alt Tagecordnung In dia Hohe tratbt, 
•ÜB Wfltichen wilUielMa Interease findet. So 
mma man jetzt, wann mall gefallen wU), Bai* 
laden madioo ! 

p. Die IConzeite des Conscrv. werden um 
MNJ Uhr Nackmiltaga gegeben, üor Saal 
bt leider aafar klein) er ftwet hadiilcae drsy- 
hondert Personen. Die«, und ^ «ehr late* 
«ige Preia, (nur die Hälfte dessen, was man 
für andere Konzerte be/^^hlt,) verursacht, das:« 
nun ea dort inaum feddtagt voll (Met «nd 
sehr frühzeitig galun miiWi nm gut wnlM» 
sokommen. — - 

(Der Beichlusi folgt,) 



SonaU pour b Wm»fM* eomf, et dcd. i ttaitm^ 

FrancoluBaudtkaparW^Schmizar. Oeuvr. 
6. II VianM^ ches MoUo et Comjp. 

Hr. Schw. hat dordh mehrere brauchbare 

nnd nicht uninteressante Klavierkomposilionou 
eich dem Publikum, beaoniler« den DilelLan- 
ten empfohlen, welche^ bey. oioht ganz ge- 
ringer Gesell icklichkeit der Hlnde^ um Origi- 
nalität der Erfindung and Tiefe der Auslüh* 
rung weit weniger sich bekümmern, al« mn 
IiebhaAigkeit, und, wie sie sagen, „dass sich« 
macht!" Und diese werden anch mit dem 
neuen Werktheu sufi^iedeu seyn. Andere 



dürften aber da« erste, länge Ein£ 
etwas alltäglich und gelcyert, und da« folgenda 
AUegro meiaten« gekünstelt nnd ohne beeoa* 
dem Effekt finden $ dae Ftaale.aber, nbecfaoa 
o« «ein 'I'hema fgar zu of^ blo« wiederholf^ 
und dasaolbe mehr transpouirt, al« aosarbei^ 
tet*^ kann 'iikaraU «eine Freunde üaden. > . 



VantäMt fnfanu dk fem» mt m «fr Stit«« m 

huit Variations Sur utt autrt Air Russe four Hl 
I*iano/ortt, par jD. ^Mt^e/r. a Leipaic^ cbe>' 
Breitkopf et Iliirtei (Pr. i Thlr.) 

Von be>den Themen ist besonders das 
eweyte, auch aoust achon bekauote, recht aa.^ 
genehm. Da« etwae wanderiichei en forme 
de Scene — aoU wol sagen, die Fantaiate 
«ey freier gahaiten, pl« die gewtfhpilichen 
SLaolmM eie. nJihevt eich wirklich dem wehr, 
wat man «onst in Deqtschland freye Pba»- 
tasie nannte. Ueluigens wird man diese, so 
wie auch die Variationen, den frühem und 
bekannten Werken dereelhen • Gattung von 
St. älinlicli riiufon. doch r,u< !i leiclifpr ausiu- 
fiibren, als vers<.'hicden« deraeihcn. Der Satx, 
8. i3.bie>«4, iMmI die Va«<at i, 3> 4)^r 
haben Reft am bt-steri gefalleti. Aurh die- 
se« Stück htft alle Vortheile St.scher Kom- 
po«itionert (Sr- den Spieler, in Absicht auf 
Uebun^ und attf Wirkung; da« hier gar 
hkuiige Klimpern in der dreygeilxiohenea Ofe^ 
tave mu«« aber Ref. tadein. - 
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Si) eben iit hc^ mir • r 'i:r^ii*it, fuA iu tlÜMi 
Und Muiiiliandiuiijjca zu hkUuixt 

llieAf 16 Vcbiugittiicke, für angahcude. CIiTler- 
Spieler. 10 gr. 

Seh nid t, C. 6 VarütioiMy aur !• ThAn* tirollea: 
W«Ba I in der Prah cle, po«r Je Pfofte. 6 |r. 

AelBer, 5 I.iedrr Mtii) eine Ro—ttie aU Begl. fler 

Oliitirrr. Uri'.lo Sammlung. 10 gr. 

8«l liier, beliebte Ce*änga von Muxart, Zuinile«i;. 
Eber«, Reichardl ele. mit Ihi^tiiUmg der Onitom. 

Erile Sammlang. B gr. 

Dotxauer, 6 Duo« ftoiles poor a Violon«. 
0«wr. sf • s$ gg. 

Friedrich Uofaeieter. 



Neut Musikalien ton verschitdtntn Verlegtm 
ive/c/ie Äey BrtiikvpJ u. Ilürid zu Uaötn wmt, 



la dar HilMherachan MutikbendlnDg «• Dreedea 
•i»d folgende aeoe Mmiblien enchieoeHt 

Dunkel, Dooior FtMt, ela oharmktvrtwhee Bellet 



iiir» PianofoHc, 



1 thl. 



Glaüawiti, PolonaJae f, la Ilarpe arec accompag- 
. nmeat d'aa Vtoloo. 6 gr. 

Hiaael, dl« WiedeAeb* i« «mm Tatarland. 4 gr, 

ll«adel, Potpourri p. le Pforte. Oar. i3. iG gr. 

— .6 DuvlMn Bit iuliea. and deaUohea Text 
1>. I. Piaaofofta. • a tkl. 

KeaaiaBa, Idi, da Oediahl «> GMaai ^gr. 

— — du deutaelta Do, t. Hibaeib 4 gt. 

Peer, Onrertvre d« POpeni Poche «• bamie p. le 
Pianorurte. g gr. 

Sanitrlni, CarattM eoll* AcconpegBeiaeBt di Chi» 
urre Fraaeeae, aateigalegt, dMlachesTeiC. 4<r. 



Spebr, J. P. 3H<p«tiCcspiicc«p. leFl3gco!attenI. lagr. 
— p,iitea Duettioo^ poar a FUgeoleU tiree« de 
l'Opera Pauchoh. No, 6. - ' ig gr« 

Kreiihf C» 9 Variatlona p, uns FInlo »ur la Ilo- 
aMaoaj la de» Tyiannen £i«eo Maqht. Op. i^. 6 gr. 

— — Veriationa p. aae Plate a. le Da»: Ihr 
Mldehen je ihr aollt ea wiaten. Op. ijS. 4 gr. 

— — ■ ai Solos pour une Flut*. Oji. nH, 10 gr» 

— • — • »a Variatiun« p, uue Flate aur uo thime 
Arorit. Op. 97. ' 6 gr. 

— — Andern; 110 wtm 6 TariadoB«. poa» Flute et 
VioU, Op. 98. . 6 gr. 

« > u giaadee Varlatäana poar FImio e< Viofai. 
Op. 99. ... ia.gr, 

— — II Variatior» p. une Flut*. Op. 100« 6 gr. 

Füratenau, C. Trio pour a FJuUa et Cttilarre. 
Op. iS, „ g,. 

Adami, Variatinni p. la Flirts aoeaaq^. d*aa TloloB 

Viola ot Violoncello. Op. 3. 

Bornliard, 10 Walzer oud rermitchle TÜue f. a 

Flötea. , Ka» i» a.. ■ i • gn 

VolUtiindige Fla^nolrtttchat» aahit 4tm aSlhigCD uud 
leiLhlen Ilaadatucksn g gr, 

Müller, S, Coa«erta p. la Plute. Op. 10. t tbl. 8 gr. 
Uiotta, Coaeerto p; la ClarijieUe« Op.' 26» a thl. 
Adaaii,. vcnalacfcta TSaae Ar a RStaa. Ur, t*. u g»« 
Suaanileh» Tina« fSr a Fllftea« «gr. 
GfkVauer, E. Oamtara da Calif da Bagdad err. 
p. a CUrineitea. . ii» gr. 

Boleldlen, Aira, Duo», Choetira et Marche du CaliC 
da Bagdad arr. aa Uaimmi«. « ihl. iS gr. 
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Sippel, 50nM «oacaitnt pw VidlM et Violoncelle. 
Op. »6. , ' - - . I. tbi. 8 gr. 

SeliBidtt Joa. i WtlMi, » BesoMvieM et m Qua- 
aiiltoD poiir s Vklww, I OhriMtl* i Flute et 
.fiUM. - 13 gr. 

— 5 PoloMiiMt p. le VioloB «ownp* il*on «er. 
VioloB, a *CUrinetie< 3 Cor»» a 1V«aipatt«*y Tim- 
fcalM «t BftMe. Op. 9. . (6 gr. 

HltBi*!, Qntaor btilhat poar % Violoat, AIlo «t 

Violoncall«. Op. 18. 1 Ihl. 

Bald*B«ok«r» a ^tmi$ Duo» p«w s Violon«. 
Op. tfi. - 90 gr. 

Borfmeiatcr, 1. Ä, 5 Duot CMMrian* ?• > Vio- 
lon*. Ol», lu. <3o 1.1 rfp Viotoil. I tili, 8 gr. 

8pobr, L. Our. i gr. Orcbeitre. Up. i5. 1 tlil. 4 gr. 

Ciaare*!, Matrimonio atgreKo gr. Op«n arr. «b 

Qiiatn jra \i, 1 Vl$, Via et VII«, Lir. a. 3 tlil. 

llüll>r, C. gtiiiid et daiaitr CoMMta p. la Violon. 
Op. 9. (ü tlur.) a Utl. g gr. 



Ueliacbk, VarUtiuok p, le Ffort« «tu la« pat <}c 
deu dB Ballett 4tr Tiroler JahrflMrktrf 6 gr. 

Yofel« Obt, de Di-mophoiK p. i« Pforte. 6 gr. 

DBBBBekBB, Cb. 3 6«MIM poar le Pianoforfe. 
Op. a6. , ih(. gr. 

Jloffmann, P, C« VniBltaM aat l^alrsfiyori 4a Uc 

lart. Op. l5. jo gr. 

Amon, J. 3 Sonate« poar le Pforta ar. acconp. 
VioloBb Op. 11. a il,i. 

K«rr, H. F»ntaiile p. le I'forte «ar le« «in do m»- 
tiago de Figaro p. ia Piauoforta» i tlil. 13 gr. 

KretaehMtr, H. sa Verlalio* fi le Pforte «or 
l^eir: GBter Moad, da gahai.ee alille.. > lM*4 gr. 

1tumo»9kft Clw Phiair d'aaMUr, «b tarld p. la 
Plapofoftaw . 21 gr. 

BealiBa, Ch. PaBtäitle et Varfatfesa p.- la Harpe ou 

Piano lur romplets mititaiie*. 1 tili. 6 gr. 

LeMojne, C. La noca au TiUage« a"* Fa;.t«i(!e 
f, U Piaaofatt«. Öp. 17* i tU. ai gr. 

OraeBet, P, yt, 6>Wa|iea p. le Pferlc. 18: gr. 

Wölfl, Joaephi 9 Seoatta podk la Forte -Vitro. 
Op. a)< a tht. 6 gr. 



T tt c|Ii , H. G. 5 March«« militaira« p. le Pfte. 8 gr. 

5olid, Arie a. d. Op. da* Gahcimatta: die BMba« 
aaeht ia j«Bgen.Heraea etc, aiii BegU d. Pforte. 4 gr. , 

Nirolo, Roioaiue a. d. Op. Kin Tag in Pari«. Ba* 

glürVto Frciitadt f. Pforte otl. Guitarre. 5 gr. 

Biaiichi, Arie a. d. Capellmeiiter : Uo« vaga Gio- 
«inetta: Ein» UabantwOrdge 8dbtaa flira PiaBoiiprta 

oder Guitarre. C gr, 

GUrilich, 6 FaTorlHIedai f. d. GuiUrra aiagerlck» 
tat T. WettaBbola. g gr. 

S e ! il f 1 , F. L. an die Btetnalil v«B C&A ■nchler 
mit Clarier Begleitoag. , 4 gr« 

GBpfert, C. A< 6 LIedtV atü Piamfwta ad<r GoM 

tarrli.^lcilun^. M gr« 

Weigl, J. Duatt fiir Sopraa «id Biaa a* d. Oper» 
Hadrlea Im Itlar. Anaaug. ia gr< 

Call, L. r. 6 Lieder von verichiedenan Coapoa»« 

stfu r. <1. G-.iitarre ein(<erichtct, ite Samml. ao (^r. 

Spiudlcr, F. die Oracliciglocke, ein« Ronunae nii^ 
Begteitaog dea Klarier od. der Gaitarr«» . 18 gr. 

Eber«, er 6 deuttrb« Lirdi-r mit Begleitung von 
Cuilarre oder Pianoluit'-. Op. 6. No. r. 3. a 3u gr. 

Mo aar t, W. A. Le noxae di Figaro, die Hochzeit 
dea Figaro, Oper ia 4 ABfalgen, Ciarirr Auszug 
TOB Sihweiile. 6 thi. 8 gr. 

Händel« Oratorium: dar MeMiaa iir Clavierauixug 
V. Schwenke aiil deolaelieB Taste roa Klo/»(ock 

Uud Ebirting. ' S thI. 

Jutdorf, J. O. la Lieder oiit einer laicbten Beglei- 
taag dar Cttliarre, Op. 37, iK gr. 

ilanitch, Fr. Lieder mit liegltg der Guitanre. 8 gr» 

BartoB, H. Niaon che« Mm« de Serjgad» Opera ea 
tttt acte et eo rara, Partitiea, g tltl. 

Fic cini, AI. Onvertur« et aira de Oaaae de PAag« 

tutrlaire arr. p. le Piaiioforlr. i »bl_ 11 ^'f» 

Mendel, S. H, 5 G««äoga mit licgiettuag de« Pia« 
noforle. i4tca Werk« la gr« 

Keymann, V C. Suiiaic p. Ia Harpe ä croibeti «r» 
acconp. d'oae Fiuia obl ;;ee. Op. 10. ^^.f* 

(Wird foitge«cuu) 



H2 HS > ft. 



Digitized by Google 



A LLGEMEINE 



MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 3o««n Augustf 



jV «rf «r«tk« £ttf9« Sikteh 



Am S9ten April dieM» i8o9ten JaHm llarb 
■p Berlin die wohlrerditote königl. Kammei- 
•lingerin und St hatTsnieleiin de« köuigl. Na- 
tionaUheater«, I i au Margaretlio Laiaa Schick, 
MMh eben turmkgalaglaai aeoha und dnjaiig- 
iahMilm« Allane' 



8ia war an aSton April d.' 7.- 1*775 m 
MaiM geboren. Ihr Valer, der churtürstl. 
Fagot(i*t liamel, unferrichlete «ie st-Iu' fiüh 
im K.lavierspielen, uud von ihrem aciUeu Jahre 
tm tAMk «r d«a enlM» Untenfeht im Sin- 
gen von der rühmlichat bekaiu)ten Madame 
Ueilinath. Da «br« Slimnie bald eine ael- 
tena Sttrke nnd Fälle gewann, aohickt» der 
dftwdite Chtirförst von Mwtt« dla'}ang» ^ir- 
tooain auf aeioe iCoaten narJi Würabai'g, wo- 
•dhat «e von dem duriigen (Capellmeialer 
Steffen i im Sinpea und andern muaikali- 
•clieu Keuntni-s-iei) untci wicaen wurde. In die> 
aer guten ächulu lai «ie gegen lüof Jahre ge- 
vcaen und hat eieh während der Zeh hier 
mid ia lltttta mit BeylBU-h0r«n laiten, - 

Gegen ihr fuafaelniea Jahr kam sie nach 
Slaiu aarnek nnd wurde eogleich aU Ho^ 

•üngerin, mm Dienste der Kirchenmusik und 
der Hofkon^erte^ mit fünfhundert Gulden Ge- 
lialt «ngeafellt 

Der Cliurtäral erhob um die*e Zeit da« 
Ikfainaiäche Theater zu einem dentschcn Na- 
lioaattheater} auch hier ward aie mif einer 
jti wlii hen Z ulage von achlhmdert Gnlden 
II« iahrfi 



4b ente '8nigex& angeetellt. Ihr c;retec Anf- 

treten ge§c!iali in der Oper LtHaf WOffin ni9 
mit vielem Beifall spielte. 

' Nach dieeer 2Ieit kam der jetzige königl. 
Preuaaierhil - Kapellm. R i g h i n i naclt Main^ 
von welchem aie noch fernem Unterricht im 
Singen erhielt« ' *» „ * •• - -" ^^ 

lib Jäbre 1791 ward aie mit 'diftlP cnferi 
Violiiiisleu der churfürsllichen Kapelle, Hrn. 
Ernst S 0 h ic k y_ verheyrathet. , Mit diesem 
nun Ihat aie 'MÜrare BUnstränli nach BbU 
Und und an'leni>(|>MMIv 'tOB dniAlib de 
mer nach Main% ztin'jrkkaw. 

Im. Jahre 1793 (rat sie ai) Kammer- ttnd 
Opentotgerfn) Ür* die lHtot|(Kdl P^d i hii cB W 
Dienste, woselbst ?:uplpicli ihr Mann als 1/19- 
linist der kOnigU Kapelle angenommen ^wui-de. 

8ia irarenent^n'der ilaUeniwIi«« Öpera* 
bu9k an Potsdam aoL : Das folgende Kama- 
val sang sie auf i!em grossen 0])f!n)tljealer 
BU Berlin in der Righiuischcn Oper Euea und 
ging dann eögleidi anf dar ktfriigl. dedKc h» 
Nationalt healor über. ' 

Hier fing eine neue und bedeuteUde Kuust- 
peri(»de (nr •te'an. Da« Betüniaefae Publi- 
kum liatte aeir dem Ahgange der trefflichen 
Niclas vom hiesigen Tfieaier, wenig Nei-' 
gimg iur die ernsthafte deuisihe Oper blik^ 
ken lassen. "Im Oktober dea Jaturea 179^ er- 
schien unsere Schick zuerst in der Oper 
Axur, und sie entschied hier das Glück die^ 
aer erbOnen Rlnink« ao wie fflellrer«^ «ümet^' 
hafler Opern, die nach und nättk ildf das Thea- 
ter kamtn oder wieder hervorf^fiiclit worden. 

Endlich trat sie auf als iphigciiia in 
Tanrie. Ifaa war in Beitin gewntoi gm*— 
^ 48 
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gen, lior die italieni*clie Oper im Karnaval 
jfc^ana geaiogen zu boceu, uud die noch 
MM luSi^ ftergebracfitmi t^irmea dar Arien 
uml MSaelnen Theilo hatten einen imniPt (sie- 
derkelirenden gewissen Scluikt jener Formen 
gleichsam cur Bedingung der orBi thftftf n Opei* 
geniacht, so dass Glucks IpIligBnifi und ande« 
je acitier Ojieiij, welche man wo! Auszugs- 
weise in Kuuzerten bOcte, aufanglich nur ein 
kleines PabUkani fipndeD. Auob- wlbet den. 
Knnslgeuos^cn schien es schwer za scyn, sich 
in die neue niusikaliacjie Ordnung der Ojper 
SU fügen, wenn lichandi deiiken lieei^ daa« 
«• hajm i^len Biehl Ueübai konaln. 

Glucks Iphigeiiia ward unterdessen «uf 
dem, deillf^lMQ Theater von Zeit su Zeit wie- 

• derbolt und dadurch in unserer Schick ein 
Tnleot für die heroische Oper uud das neue 
Genre, entwickelt, das sich immer merkwür- 
{l^fUT'JBeigle, näher maniienseUKin kam unJ 
Euletzt Glucks Meislerwerk cu einem Ver- 
s t >|id|ii«a e und Be^ Qüle des Pujbiüuims erhob, 
WM| Mine dnrfAnis gesongeiM' OfMr in Berlin- 
in dem Giaüc .n\ Ii rühmen konnte. 

Es war aber hier nicht der Gesang andi 
die Deklamation allein, vas. diese Wirkung 
machte; «in rein «mpfundenes und sugleicii 
wohlaii.sgfda« htes Spiel; die künstln» i.sf Ii pelial- 
teue uud duixh lebendige Ueberlraguog des 
fldillMB MipweitorUelira Charakters anf dio 
Persönlichkeit ("er Schauspiele; in war es, was 
den tiefen Eindruck gab und immer mehr 
heleatigta. 

. Wawi es Wenige sagen und ansJculcn 
können, was sie eigf-nflioli wünschen, weil das 
nahe Gute, was so leicht erscheint, od die 
Vrachl tielinr Kunst und lan^ Sladinnu iai $ 
so halten es Taust-nde mit Zufi iedenheit em- 
pfunden, wie Sie hier gancjiiii lits an«!eres »eyn 
wallte, als des nngtüeklicheii, geliebten Orestes 
Schweiler Ij>higenia. 

IlllaufJ hallt; ).ith mit Ihr über die Dar- 
stelliuig dieses (Jnaiaklei-s vereiniget, uii<l die 
•ettean ftiRfnein littl* den «tfabmen .X^ehrer 
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wohl verstanden und vf rslehen wollen ; sie 
selbst sprach davon mil^daui^are^- Aqerken- 
mmgt mdem sio den fieyfitll, welchen aie ge* 
■ wann, auf Ihn übertrug. 

-'Aber auch-^ey allem guteu Willen ist es 
nnr sehen möglich, swey vei schtedene, hedev 
tehde Talente über einen und ebeudeusielbeu 
Kunstgegenstand uiiler einem Utile zu sehen, 
und daher sey es erlaubt, Ihie Darstellung der 
Iplulgenia in^Tagris .wenigatene -in dsail^ipt« 

zügen hier aiizudenten, uud iiir die Daislel- 
lungskunst aufsubewlififen, was so würdig uud 
allgemein 'aHerkwnit worden^ defta WMm eia 
Pabhkum Zeit genug hat sich nber oinwi all-: 
gemeinen Gegenstand au beatiuUMIIi aofflagt ' 
CS sich nicht m uxetu ' 

Unaire Siagerin t.adrien in |edem Akla . 
dieses kunstreichen Werkes sich den köoll» 
bten Moment der Steigerung ausgemiltelt stt 
haben, um Anfang und Ende ihres Auftrelens 
darnach xu graduiren. Dass der Korapontst 
diesen Zweck in seinem \^'erke wirklich be- 
arbeitet habe,. . ist klar genüge aber bcy unse» 
- rar Schick kan dartVivlheOiliinattr ihre SUnw. 
me SU einer fast unglaublichen Stärke an- 
schweUeorau köraen, den .sie redlich beuutal^>. 

• ■ . .. .r. . • • • 1 

Obieh. ins ^AnCakige, w\ihrcnd des Gmn^ 
I tersturmes, ersehenen diu Pnesteriuneu, aus. 
j dem Tempel llitchteud, von ächrecken- ergrif- 
I' fea, mit allaa ttnasem Zeiohen der'Angit and 
Fiirtht vor der Hache der GöUer. Iphigenie, 
Diaua's Geretl*:te, an Kleidung wenig 'unter* 
schieden,' aehrellet gehalieA hinter fenen her^ 
gidcbaan als wenn sie die Flüchtigen zurück- 
halleil wollte. An ihr siebt man keine Angst 
und Furcht vor dte^er NaturlMgebenhcit5 man 
erkennt vielmehr die Oberfunetlarin, wie aik 
sich leicht untersc Iieidet. Iiid'-ni sidl die jün- . 
g«rn Piieslerinneii dem Subreckea uhrriaBaei^. 
nähert sich Ipbii;enia majeciütisdi d«in y«r>. 
gründe.' In ihr gehn grösse:e Dinge vor» 
Auf ihrem Ange^i< li(e ruhl die stille Soi^^a^ 
der ahnungscfawere 'i'raum der leisten Nacht. 
Da« GewiUct wUrd'iniMr achrecUidier* JBin 
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iBcfaiff ntthert sich, eiä Bliiu(ralil zerschmettert ' 
es. Iphigenia lässt üdt auf ihre Kaie modcr 
und Üebt die enüruten G(Hter an, die Un- 
•dmU au vrechonen mnd Dianens Altar hin- 
fort von dem Blulo unseliger MetischeDopfer 
sa befreien} die jungern iViektei-ini»ea verei- 
nigen deh in Tphigeaiaiii Gebet) der Sturm 
IXMt nach, derHoiisoHt wiid klar. Die Ruhe 
der Natur ist zui-ückgekehrl, duch nun eml 
wird der Sturm in Iphigenia*« tiefster Bru»t 
tedit iiehlbar und laut. Sie «OtäedLt den 
Mitprlesterintien ihren Tratim. Uiitfr' dem 
JSrsüliIea geht dieaer Tiauni in lebhafte Wirk- 
lichkeit ubor Ut an den Mwleii Punkte: 
f,Vnd dieaeForia «rnrmeiaa ilftttarl'' 

Der Traum ist entsetzlich. Iphigenia sieht 
in diaerm Trauma ihr ganim Geechiecht un- 
largehen. Ihr einsiger Bruder Oiest stirbt 
darin suletat an. ihrer Umarmung. Sie halt 
den Traum für eine Bedeutung seinea Todes, 
nnd der letzte Stralil ihrer Errettung aus der 
wil<len Fremde, und die letzte Hoffnung, das 
gelieble Vaterland wiedenoeeha, aiod ver- 
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Im fünßen Auftritte des aweyten Akti^ 
gleich naoh .der Furienscene^ tritt Iphigem'a 
aum Qrett. Auf ihrem Anllita offenbart «ich 
dar Drang, von demi willkommnen Landamann 
Nachricht über das Schiokaal ihica riMtlichen 
Hauses eiuausiebn. 

Oreat, dar eben naler der Qual der Fa> 
lien da* Schreckbild seiner ermordeten Mut- 
ter pah, glaubt sich noch im Traume und 
alänit über Iphigeniena Erscheinung zur Erde. 
Sm atäht gelaMen , unbewnmt, anei-schüttert; 
auf ihren Lippen ruht die süsse Neugier. 
Oreat ermannt sich wieder, sein erstes Wort 
bt. Verwunderung über- ein» Aahnltrfakeit, die 
Oln erschreckte; aaell Iphigenia fühlt derglei- 
chen. Diese Scene, worin fphi^enia die un- 
glücklichen Naclirichlea über den Untergang 
ihrem gansen Gaarlileehte erfithrl^ nnd woiia 
Gauuig^ Gatfadt muH Gaiialirda aidi wnndakbar 



▼#iratita; w gi iiijirtraleb MeiMaifadk' da^ 
fehlsten Gradation uUeerer Süngerin, Durck 
ihre nach und nach immer hoher gespannten 
Fragen sieht sie au3 dem tiefsten Herzen de« 
unerkannten Bruders die ungehaordl Bege^ 
beiiheiten, wie todtende Pfeile aus schmerz- 
haften Wunden, hervor. Oreat leidet unter 
Rollen^akn'Qnd imf Iphigenietraelhet wirke« 
die Nachrichten wie orkanisclie St&ssc. Den 
Itiltemlen Sloss erliUlt sie zuletzt durch die 
NaCbriciit von Orestes Tode : er war die letzte 
HoffWimg Ihrea -(rnbaeligaa OaaaytM^ vi« Ihm 
hüffte sie ciuüiLlie Eilösunt^ : auch lüi* ist niclit 
mehr} ihr Traum, ihr Schicksal ist erlülltj sie 
sietit eich jetst allein, Teriorat 'In der wet- 
ten Welt. 

Das Ende der folgenden Atle aus G dur, 
war der Triumph ihi-er Stimme. Sie konnte 
diesen leisten, langen Klageton tu afnarflclillift 
anschwellen lassen, den der hier eintretende 
Chor und das ganzem bia zum Fortiasimo au- 
wachsende- Orchester nidit unter^rüdien 
konnten. 

Im dritten Akte entdeckt Iphigenia, gleich- 
sam sich selber, das« sie iür diesen der bey- 
den Oriecfaea eine betonder» Neigung hege, 
indem sie ihn mit ihrem Bruder Orest au Jah- 
ren, Bildung und Hvldenmuth rergleicht. De« 
gr^uelrollen Opfers darf ete ttch nicht ganz 
hberhebeu, sie hat aber einen Betrug erson- 
nen ; Einen der Griechen hofH sie zu rellen, 
und diesen, mit Nachrichtea von ihr, zurück 
nach Griechenland an ihre einsige Sctiwealer 
Eloktra zu «enden. Gin neues Hindernis aber 
ereignet sich: von den beyden Freunden will 
jeder den andern retten; jeder will bleiben 
und «terhent ao mnst endlich Ipbigmia selber 
sich entschliesscn stt wxhlen, weklier ffHua 
und leben soll. 

Der Ansdmd: nnseier Sobick, bey den 
Worten : „Welch dn Traum ist diesem gleich!" 
„So niuss ich denn aus Euch ein Opfer wäh- 
len !** ,,Vyie kann mein Uei-z es tragen!'* 
war von nnslglicber Krall and Scbttnheit, 
indem sie idlaa Histotiiehe auf diese MeaemB 
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iir höClwten Ewpfindunif kütMlWUch hioleile- 
tei 99 WAi' iJi« Uuid und Liebe aiiet- Oiill»r, • iii9 

dsai lang ggpwirtw Elav«mwie *in. brai- 
|er Strom hervorbrach. Eben ao kinisli tioh 
war ihr alumniea Spiel bey der W'alil deMvu, 
ne da« Leben am lieb«lea gOiiote. 

Ihr Härs hatte Iltiigat den aiimrkaiuileu Bru- 
der cur Rettung auxersehu; um tiieses jed«,>ch 
SU vei^teckeii , bleibt ihr Körper iu huidi ei- 
thn SleUuiig gegen Pylaile« gtriehlet, ond tti 
den^l Augenblicke der gespanuteaten Erwar> 
tung wendet aie aich plöt/Jich zum Oiest, in- 
dem aie a4|gt: ,tS(^ gebe du von hierl*' Der 
Zuhflrw wird jerfreot ober dicM Wahl, in* 
dem er zugleich erschrickt; Schmerz imd An- 
thetl, Wohlgefallen und Bewunderung aind 
die* Wirkung oin^ M]dien,K.uuat, der ci nie 
•n |f ittala lefaJt^ w«il «e ilei» die rechten 
Inaucht.' 

Die ilauptipoui9nte dea vierten Al^ta lie- 
gen endlieh in, dea widentreheadea Gefüh- 
len dea Millcidcna und der Pflicht, da liat 
Opfer nun vor aich gelm aull: .,0 Si-hmoi'zl 
Waa haat du mir, Diana, auferlegt!** ' 

Indem Ipbigcnia daa Mc.sacr in die Bnut 
des Bruders aenkeu aull, geht die Erkenniniq 
Tor« Die Sdiwicrigkeiteu auldier Scencu in 
unmkaliechen Opern aind bekennt. EUne wei- 
tei3B AntainaBderaetzuug würde su weit iüh- 
ren : es aey genug' an der redlichen Veraiche- 
ruug, daaa unter den vielen Freunden, welche 
die Dnretellung dieaer Oper in Berlin immer 
im Jir gewonnt n. nur die Eine Stimme iat: aie 
aey der 'l'riumph der Kimat wuerer verewig- 
len Schick geweeea. 

Möchten dieae leichten AndeuUingcn eines 
durch Elfer und Liebe erhöhten Kuusttalenta 
die gute Wirkong ludben, jängeren Talenten 
die Bewunderung einer solchen Kunst wichtig 
SU macheu, die wol laugaam w irkend, aber be- 
aiündig, nachlebend and wahrhaft bildend iat. 
Su iiiieiiil)ehrJidk einer Singeria eine icine, 
▼ ulle, biegsainr Stimme ist; so ist sie doch 
aüt dieaeu £i^eaav.haUeu aUeiu uuch immer 



keine Künstlerin, wenn Alcht Wahrheit, Lieber 
und lebendige \ ur- und Darateliung deaCbn* 
raktere ihrem Varhr^Gawhuhtii «nd Gfaw»- 
beii an das Dar/u^telleiKlc miltheilcn kann) 
uud iu dieaem äutue miiaaeu wir-unaerer fichiak 
eifrige Naobblgar wünai'hen. 

In Glucke Armida baUe ilir Vortrag ein 
fftst noch ^rösaerea Publikum Cur >irh, da daa 
Gedicht d usaer Oper reichet an bnU^atea 
Wnnderbarkeilen iet» Dar lelsttt und ariiwev* 
tte Akt brachte ihr laute •B^uud^ruug, die 
Mehr/ahl von dieaem achten sich jedocli aac 
kunstreichern Iphigeuia au neige». 

Die HauptroUen -im Bauni <der Diaaaf 

im Opfer Teste; in Romeo und Julie, 
und im Oedifi geholten au ihren JUeh* 
lingsroUen. 

Der Kapellmcifter Weber hat zwey lyri- 
sche Monodramen: Hero und Sulnialla, 
lür ihre Slinime heaouders geachiiebeu, die 
aie mit groaeer Hingebang nur vdlfi|icn Za> 
friedenbeit des Komponisten sang und spieUe. 

ihr leUtlea Auftreten auf dein Theater 
war die acbflue Rulle der Mal vi na in der 
OperUlhal von Mehul, w« aie noch in ik- 
r^r vollen Kraft und Meialersrliaft »Tscbien 
und endete. — r Auch ausser der Oper war ihr 
Spiel bedeoteod, wenn gleich elwaa mehr ge- 
spannt. Die Rulle der Elisabeth in Maria 
Stuart; die Rolle der Milford in Kabale 
uud Liehe» und im dentachen Hausva- 
ter die Rolle der Amaldt, apMl» ab glieblfaik 
Im Jahre 1795 reisetr sie nach Hanibarg^ 
woaelbft aie sehmual mit Beyiali auftrat. 

Im Jahr iBoo rviaele aie sadi BraMlan^ 
wo aie sich für i3 Vursteltangea verbindlich 
gemacht halle; ihr Beyfall aber war daselbst 
a<x groaa, daaa aie bewogen ward, noch drey- 
sehn VoraIcUnngen sn belebfla. Aach In Bftiqi- 
debarg iat aie aclilnial anfgelratan. 

Ihre Figur war nicht groas, ohne eben 
klein su se\ n, aber bey ihrem fcalcn Körper- 
bau, und einer brtiteji, wobirewölbicn Bnisf, 
erschien aie in heroischen Rollen von einer 
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ErnAlhafiigkrit utld fCiihnlieit des Slyta, die 
bic in Ualioag der Fiaker «übergiug} »o iIam 
»an «ine grtttMre Bcrmih -sa tehm gkmbte. 

In Rulicii von t'ornehiner Beiientuiig, wie 
t. E. dcr^Cliarakler der miüAiifih in Maria 
Stuart, Ikunnte aie ibiom K,upic eine Uatluiig 
und den AiudrfMk {«gandliolier Momhait ge- 
ben , wit^ etwa Winkelraann den Kopf dos 
iratikanisobaa Apollo beaoJsreibt. Daiiingegeii 
in dbr Rolle dar Armida ikr 1i0cluter Zern 
ans tiefer \M ibli«lwriMdawcJult hervor und 
dabin ülicr gi'lit. 

In der Jpbigenü war es sehr versrjhieden t 
die bieftlgria^cliwaiterliaba iUwrwand hier al- 
les und lies« keinen anderen Geltiiilen Raom. 
Auch die Pi^esterin verscbirand dagegeiif man 
•ah nur die Schweatcr. Bben so verschieden 
endlich wieder im- Oedtpus die Tocfater) die 
liebende, einsig treue Toohter da* uqglück- 
lichsien Vater« 1 • . - • 

Von ihrem dreyssigsten Jahre aiit wo sie 
Ach immer mehr in erntthaflea Charakteren 
Cu gefallen schien, verwandeilen sich die leicht 
bberiiessendeu Bewegungen dm Spiels und der 
Caatileua in lebhaDere, schärfere AeccBtaatioi^ 
^ die ihrem kofhiiniischen Schritte angemessne» 
. war. Auch ihre Siiinnie, die von Natur ein 
vollkonman sonorer Mesxosopran- war, Ueet 

»ich auch von aiisgewachiieiier Kraft nicht 
mehr beberrachcn und ging in ihre waliie 
Natormruak. Ihr höchster, voller, sohöuer 
Ton war das zweymal gesirichue g, daa «ie 
denn aber besi>nders in der obengenannten 
Arie der Iphigenia cur Bewunderung lOnen liess« 
Ah beaondars guten Tagdn konala sie awar 
höher singen, aber immer durfte sie es nicht 
wagen. Dagegen bati« ihre Stimme eine voll- 
kommene KrafV nnd Fälle in der Tiefe, um 
wna Altpartis ' eiclier auszufuhren. In dem 
Tedeuni des KajjeUmi-isfrr'* Riqhini sang sif 
wenige Wochen vor ihrem Tode in der Uora- 
fcircha das« Ta ergo qnarenmue, w«lcliea fSr 
eine Alistiiniue ßpselzi ist, mit solcher Kiar^ 
beit und Freiheit d<a Tons und Vorlrapes, 
diaa dar Sduaiber diese«, der gegen funi'sebn 
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Si hrille weit hinter ihr und 'dem grossen Or- 
chester stand, jeden 'l'on und jede« Woit auf 
da« GenauaSW «iMarsdietdenr komitew Dtesai 

Orciiester aber, war gegen achi/ig Viniineii 
slaik, ohne die veihaltnismassigcii l],t^se, lirat- 
schen und Blasinstrumente, und bi-suudcrs bej 
dieser Aria in HtH^diff Bewegung. 

Die Recitative und . Arien in der Graun- 
sehen Pas»ion gewannen durch ihren Vortrag 
ein (.'igeiica Pathos, verbunden mit einer re- 
ligiösen Liebe, dass Kenner von <!i< scr be- , 
Jianutan Musik auls neue ergrilitn wuidcu. 

Ihr Privatleben war, wie das Öffentliche 
künstlerische: einfach, gerecht, fleissig und ge» 
l>i(lig. Was sie als Galtin, Mutler nnd Frenn- 
diii gewesen, erhöbt noch onendEeh' ihreu 
Warth und iehmerdicheu Vediut. 

Am drhldn May, Morgens, wurde ste ha* 

stattet. Das irilmmilirhe männliche Personal 
des 'ilieaters und ausserdem viele Freunde 
und VereliJ er ihrer Verdienst« beglt-ilelen die 
Leiche. Am Thol-e des Begrlbuisplal7.es em- 
pfingen die Chöre des Tht-aters den langen 
Zug mit Traoergesäogen und führten den Sarg 
bis an die Graft: <Oer kathoKsrbe Probst Meli 
eine würdigt Rede und ein Aufer.<teliungslied x 
de« Chors be«cblo«s die feyerlicbe Bestaltnn|^ • 
au welcher viele tansend Zusr haner Antheil 
nahmen; sogar dia.Eweige der ßaunie des 
Bcgi abnisplataaa wwen autt Kindern nnd Km- ■ 
ben besetzt. •• • • • " . ' 

'^ten May Morgens^ thfrd id d^ 'k»- 
tholtsc^en Kirche ein feyerliches Scelenamt 
liir sie gehalten und dabey das Requiem von 
Mozart vom Orchester und den Mitgliedern 
des Nationanbealers aufgeiübrt. Mehrere Mlb* 
glicder der hiesigen Singakademie haften «icR 
mit dem Chore vereinigt. Die Kirche war 
l ey verhängten Fenstern dordi hreanendaKar- 
«en erleuclUet und von Andltebtig^ axi&llb 

So ward das Andenken an ein wirksames, 
wolülhätiges Künstlcrverdienst gefej-ert, deitt 
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«ngpbome, treuLewalirte Neigung zur edlen 
Kunst (Jio Neigung de« Publikum« ei-w^rbea 
uud bis «tt donToct bewahret Iiat, 



Nachkichteh, 



Paris. (Oetcblua.) ItUt notHt EiwgM 

über Ute Thealerl 

Wübrend de« Sommers verlässt ein Theil 
der besten ScUaoepieier P«ri«, um in Fxoyin- 
dabUiflten ni epieleoi üud einige Theater he* 
dinaea »ich allezeit djlgter Veraiila«eiiiig|r ein 
paar Monate uicbt zu «pielen. Da werden 
denn, isU nötbig, Reparaturen am Ueuae gr- 
maclit, MIM ftSeke voyhereilet «ad darauf 
SUge»chick.l etc. Der Summer i«t niilhin, was 
Theater anlangt, eine Zeit der Stagnation für 
Pari«, wahrend Ljou, Tooloaee^, Bordeaux, 
«nd andere Sudle ddi Hui wuent Ptnida- 
gfwladera boraiMpalaeQ» 

Die grosae Oper hat, aeit Lemawi Tod 

Adams uichLs Neue« gegeben, und dies 
Werk hat (wie icli im letalen Beridit pro- 

£he«eibete,) da* Schicksal «eine« Helden ge- 
abti Ca ial rom Anfing bia su Ende gntor- 
Leii. Niemand mag es mehr »eben und hören, 
au« Furcht, von gleichem Geachick aus Lan- 
geweile ev:griflS»n nt werden. Jetat atodirt 
man ein neue« Werk ein: Fernando Cur- 
lez, und man versichert, c» werde alle« iiber- 
trell'oo, was man jemals gcaehen» an ächOn- 
Iwil — der Dekorationen. 

Die immer fortwährcude Auswanderung 
der Künstler nach Rusaland tbut der Oper 
manchen Schaden. So hat da« Ballet einige 
eeiner bealen Mitglieder Torlohren: Mad. Du- 
porl und ihre Schwcsler werden vorriiglich 
vermissl} auch lir. Diiport, der, er«t vier 
und swaosig Jahr* all* eehoa drcy fiallele von 
«einer Ei-findung hatit aaffiihimi lassen, und 
in. Vollendnn^ deieeiii wm w.aie TipSfr 
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leistet, alle übertrIflV, die ietjsl für nnfre vor- 
tügliclisien gelten. AUea «ichaet .tot Sehtt-» 
anoht, aoenifliegen, am dl* ramitnliin fliM 
gruben bearbeiten au baifca. Dtß «mini». 
Metali soll dort zwar unter gewaltigen Schnee- 
und Cishaufen begraben liegen : das kiimmecl 
aber onsra fuigea Genial wenig. 

Da« Theater Faydeau (die komische Oper) 
scheint »eit einiger 2iett auscunihen) und die 
Herren M^hnl und .Cherubini, die ea mit via» 
len ihrer Werke schmückten, acheitien anf 
ihren Lurbcern ein Glaicltea au ihun. .Auf 
diaaer Bdlm* ^ab aiaa nlmüch ihre:!— ili 
eben Siüctffc Im^aielf, Woasartrigelr, JetialF 
ler je hesser u. dgl., welche auch durch gans 
Oeulschiaud bekannt und beliebt sind. Indea- 
aen httre ich, Cherahi ni cej eben daxanr awey 

neue 0|;e]n zu ^ ollenden, wdclie tfkkelaV 
Winter gegeben werden soUeo. 

Den vorigen Winter führele man Uei^ 
swar in eiuem Privathatt^e, aber mil vollem 
Oicbeater, ein neue« Requiem von Chera- 
biui ao£ Schon die Kühnheit verdient Am» 
aeicbnimg mm- die Kühnheit, ein Requiem nt 
schreiben, wenn man das Moaartarlie kennet. 
Eft gehörte wirklich kein geiiugeres Taknt« 
ala Cbernbini*« daxu, airh dem Vergleich all 
diesem Meisleratück aotzuselsen, welches wir 
iür da« AllachOcii«le erkennen, was Genie, mit 
gründlicbsler Wieaenielidl vereinigt; in di«^ 
«er Gattung je aufgehellt liat. Cherubini's 
Rcf|uiem hat viel ganx nusaenordenllirh Scliö- 
u««, uud man kann sagen, er hat «ich hier 
celbflt iiberlrolfen.- Alle Soloelüeke, ür awej, 
drey Stimmen, sind aufs |edeUte und kunst- 
reichste gearbeitet, und "können dem Vortrcff- 
lichslen, wa« wir iu dieser Art besilten, an 
die Seite geateUt werde«. IndwKn ^vint 
es uns, da«« man den grös^ern EusemLle- 
«tücken mehj: i^inheit de« Slyls, den 
maneherley contrapunktieeben und fcgitlcfl 
Salzen mehr ruhige Haltung und Ein- 
i.aohJi«i^.wättNhea,durfo{ dam diese Stücke 
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für ihren lohtit und ihre Galtaog sn wenig 
9teitiA der Autfüliniag und n viel Tlit a- 
traliache« haben; und dass man au den 
f tigtn« die voilkummeiie Klarheit bey; den 
BialrilMt^iad der Fähruiif d«r TknatBf ttod. 
^ Tittfe coutrapniikiischer Combioationrn 
▼tf iwe, welche letztere bin und wieder nur 
dwdl .gewöbuliclte, obgleich iinmcr regeliuU-. 
tigßt ImiMiHMiM MmM wctidcn>«sollen, «bei* 
nicht ersetzt werden. Oflss es darum doch 
•iM gro«Ma, würdiges Werk aey, und dem 
KonfMoIrtNi tdlbet 'ediea darum Blire Maelia^ 
daas er, deaeen Rahm in Anderer' Gattung so 
fest stehet, auch in dieser nacii dem Edelsten 
ringt ^ verstehet aichivon selbst Wir sind 
b«gi«rig, mit der Ztit die OrtlleUe d • q la« h»r 
Kunstkenner' über dasselbe zu vei nehmen; 
denn lioffenllich wird CUeruhiai es .nicht, irie 
liiaher, zarücküftlleo« , 

■ •■ i ■ , 

Ueberhaupt mnss man wol, um Werke 
dieser Gattung voliepdet au hefenib ««in Le-: 
belMf im «mip mt fctadiea «Sri fiigirleD. Styl 
aicb geübt haben. Das war Mozart» Fall. 
Alle seine grOssern Werke habin das Siegel 
eines ManueSy der jenes Styla so vollkommen 
mäciitig^ ist, dass er sich, htj Handhaboag 
desselben, selbst in den freyeslen Flügen iVs 
Geuiuä nicht mehr gehindeit iiihlt; and dass 

(dM Httdvti^ wm 4m CmllverttOgMi «r- 
reichen kann!) sugleich Frey, anmuthig, neu, 
effektvoll, nnd gedacht, li(<F, gelehrt seyn kann. 
Gehet das doch sogar .bi« in seine komi- 
•eli«D Opern iüier, uad »an branrlit, 'mn 
die« narhzuwei^fu, sich noih lange niilit auf 
die eigoatlich l'ugirttn Stücke, wie die Ouver- 
täre «nr ZaniierflOte, ma bestehen. Laset uns 
der deutschen Nation ihr Recht einräumen: 
sie allein hat jene anütauneuswürdigcn Män- 
ner he.rvorgebrf^-ht, die im ernsten Styl die 
llueler «Uer Zeilen nnd Natioaea aeya mue» 
«t n ; so wie wir das Gebit-t des fi*eyen, ge- 
falligen, aüsae n'GesMges den Italienern zuzn- 
achreiben heben alinea, die alle singen, 
■B^ «U« gai mngu, «ber» Wtü u» der Mode 



I opfern, mit der Mode vergehen — \^cnn 
wenige ihrer ältern Meister eoenimmli' 
so, dass jene an Dauer gewinnen, was die<e 
au Vermögen, im Moment xn begristem. So 
heben, dieee beyden-Naltenen nerfa den rat*, 
gegengesetsteslen Seiten das flöchslo erreicht, 
und ihnen wird der ebenfalls enigegeugeselzto 
Preis. Der Italiener eoisiickl, und fällt, und, 
wted- Tergeeien. So g>eht es selbst ihren be« 
«ton neutrn Meistern. Welche Werke — 
Paisiello^a z. B., wird man nach dreyssig Jah- 
«en noch geben? Ja, war ynSm jetzt, noch 
bey seinen JLebsetten, dass dieser berühmte 
Komponist, dessen Anrautli und I,cirliligkeit, 
des6en Treue in der Zeichnung der Charak- 
tere, wir billig bewnndern, iiber handelt and 
fünfzig Opern geschrieben hat? Wenn man 
niur scliteibt, um das Cntzücken der Menge 
SU werden, mute man ao schnell vergehen,, 
wie diese Menge seihst; und die Nadikom- 
nien betrachten solche Werke nicht an-' 
dcrs, als die guten alten K,leiüer, die aber 
nieht mehr Mode sipd« 80 . lange hingegen 
gebildete Nationen Musik marlien, wii-d man 
Bach, Händel, Haydn und Mozait bewun- 
ern, wahrend sie in ihrem Lehen selbst wol 
nie die scbimmeiBden Trinmplie und die gUln- 
/enden Belolniungen gtU o tUt O. , Welch* jf - • 
oen SU Theil Warden. ' > 



Rboension. 



•9ix Sonata doigtets 4'unt dißculti graiuit pour 
U Pian»fortt par D. StiiStlU Tirü» d* lä 
Methode paur U PitmtJorU du mime eiitenr. 
Liv. I. (drey Sunaten. Pr. 1 Tlilr.) Liv. 2. 
(drey Sonaten. Pr. 1 Thir. 12. Gr.) k Leip- 
aic» dies Breitfcopf et Hirtel. 

Diese Sonaten gehören, neben den E In- 
des, die vor kursem in demseihen Verlag er- 
•cbienen sind, ohnelreitis nnlrr die voniig> 
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Udtslen und Tertlienftvonesten Arbeiten St.t* 
Ala Konftwerke an sich sind diese Sonatrn — 
die ersten dea kieinein*, und zunehmend die 
ttniem dm aaig«QiturlMrii S&MitoD Mee«s fiUer— 
■III filichtbaren Musikers an die Sciu- za se«- 
leii; sie stehen night böber, aber auch nicht 
niedriger, sind ihnen im CMit oud 8tyl atlir 
kbnlich; ba1>eii jauck- im Einxohieti alle 
Vonüge und Sdtwueben mit jenmi femda. 

Aber ala üdniti g uHleke haben aia iMeK- 

einen besondein, und wii-klich vorzüglichen 
Werlb. Vom sehr Leichten anfatigcnd und 
xieinlicli in Stufenfolge beträrhtlich aufjKlmi- 
tend, versorgen sie Abn I.ehi cr und fichuler 
jnit einem eben so «weckmSs-igcn und niitz- 
tichen, al« t-ialadeuden und angenehmen Hulfs» ^ 
mittel weiterar AusbildtingV Oaa Ohr fal niolit 
iiher den Fingern, der Geschmack nicht über 
der Metbode, der Sinn nicht über dem Bach« 
«laben vergessen; nnd' eb^n in dieeem Be- 
tracht weiss tief, von den vielen ühnliohen 
Werken, die ihm bekannt sind, nur sehr wo- 
nige diesen an die Seile zu setzen. Au<iu- 
stellen findet Ref. die allcanafae 'Aebniiebkirit, 
bcionders vcrsr1iio','ctici Si hinitlälse unter ein- 
ander und mit andern Si.schen FinaHeuj das» 
T«irbiltDianiS««ig, zn nntergeoillallila ^BeadilfkK- 
gen der linken Ilaml, die vielaia hHiilig' (hilMr ' 
und aiidnsvSiis) vorkommenden, sug( n?jtiiil'*n 
UaiTenbasH', und die gäuzUciie Vernaeida>isi- 
gang des Adagio. In allen aecba Sonaten fin- 
det sich kiin einziges Adi^gto oder Andante, 
ja ^berhaupt kein jangsame« Stück, eindn kur- 
zen Einleitungsaatz abgerechnet. 

Was <'ic bcypcselzte Applikator anlanj^t. so 
ist sie mein die sichrere . deutsche, als die (im 
Anfange) he(|ueaieTe Tranatf»'- *ie. Kanner «rii- 
•anii daaa aich beyde vornümlioh im Gebrauch 
dea Daumens, und noch mehr, des kleinen Fid- 
ger« ttutersoheiden ; und das«, wenn man es 
wiiUirh SU atwai Badantendem bringan will. 



die erste durchana rorznziehen sey, .-Jb dMw 
Bezeichnung derselben hat St. eher zu rief,' 
als zu wenig gethan: die ersten Sonaten ha- 
ben tae5r fadar Hnta dia-Nanuiar'^te ffa-^ 
geis, und selbst die spätem und schwererw 
Stücke aind ao reichlich mit Ziffern veraeliao^ 
daM gawin an- keiner aiaalgm Stella^ rtp' 
nünftiger Weisen nur eine Bedenklirhkaitt 
schweig« denn ein Zweifel entstehen kanlii 
Dadurch eignen «ich die»e Sonaten auch gaas 
vovMiglich rdr Sptalen dia tidda g«l0w|s«li** 
rer haben können, oder sich zu fnlsrlfer Ap- 
plikator verwöhnt haben; und durch diesen 
VortheÜwird ea übertragen, daaa dieae Mmga^ 
der Becetchifungen gul OeMidte «ftwaa KS** 
rend im I i,1«iig f dit, »■ • 

Wer sicli, nach gltickltch überstandeoai^ 
I und aidwr dngeabtan BlaaktalM dea Rlkvilfe»- 
spieh, dieser Sonaten, himiarh dvr Exem- 
cices, die im kurzen in demselben Verlag 
heraustdtnmeu werden, md etidlicir jener 
Btadaa> badianm -willt dar. wird' akim 
put KaxammenliKngeiiden und attgleieh abge- 
nehinen Cursns macli««, wodurch- e* aioh am 
Bnda 'aelbat für aebr adiwiftriga» Konipaaitio- 
nen aller Art zweckin>.3sig vorl>eiTilet uftd 
aoageatattet finden wird. Nur eile br- akbt 
■bindon^f aoaderq gehe Von einend' Mficka' 
[nieiit bbar^sum andern Übei^ Ma er es ganz* 
'innen bat, nnd. es nicht niH* ohne Feiller, 
sundern auch ohne Zwang v*orl»'a^en kaum 

D*pflti«h iai aahr gni, und der Plra^ nttA 
Verhältnis wohlfeil. 

Uebrigena sind die vorKegeUden Sonaten 
: nnd die 011 erwartenden Exerricea an« dar 
tieaen, unifassenden Pianoforte- SebiUe Stei- 
Ijclts, welrlie elii-nfalls im Breitkopf- und llar- 
leUchcii Verlag erscheint, besonders abge- 
druckt. In daraalban gaben daa Sonaten nach 
bAsondere U^bmigan liar Hinde dardt' alla 
Skalen roraua. •< 
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Die PtstaloTzlscht Ottnnghildungslthr* H«eA 
PJetß'tr» Erfindung kunttmtstnschafttich dar^ 

Utnr Ihmd», tut BoMfiM^ *). 



wir jenal« tUo AnBaerkMmkicit d«a 
gatiü! 11 dfutjchen Publikuina, so Wmt da«itelbe 
an den Aufgab«!) der Men«ch«nbildungf «o 
%VbMl&äftfBn ab wiaielMciiaAKcluB Antheil 
nimmt, auf unser Erzieh ungswesen su ziehen 
ia gleich hohem Grade titduvinu und B«fug- 
aii' ha«Mfii»''W-'^lMiii^ wir Vnk HÄ''au6 
Knie in dieaem Falle. Der Gegenatandl, dirfi 
wir liier ala Methodiatcn zur Sprache brin- 
gen, iat uu« über alfe Verglcichiing wichtig. 
fM» ü i d wi tegeii er -#itft iooh AopirvtaMit 
tadeln, womit wir vftta aaasprechen. Allea, 
Was wir hier riiiiBk haben wir rot dem Volk, 
jiiit dmn'Vohc, Ifi^ dar Volk w ÜMbr 
liegt ans ob, nnsnr ThHt -gldtefa A«bngs eine 
nalionale Richtung «u gisben, ond ao gewähr- 
leistet die Publicttäl UDsers VVoUeua uua selbst 
da« VoXIbringm, 

E» musate Mns zwar ISngat bekRnnt seyn, 
dass eine Kuast, wozu die Anlage atvh bey 
^«nr gSaundeD; MlenrfrolieMKiild« tlj^feh'4hid 
stündlich äussert eine Kunat^ die in nn- 
ierm Zeitaller ihre Wirksamkeit unter den 
nannichfaliigaten Formen und Verhältniaaeo 
•o aBgemein irerbr«ffel,"cia-'wielitigei^<Al}ge- 
meiri meoarhlichea Bildungsmittel abgeben kön- 
ne nnd müase. Wir haben es aoch gealm« 
det, dass diejenige Muaenkanst, dia lieh- Har- 



monie nennt, vorräglich dasa geeignet sey» 
so wol die Hai^ouie der Gemiiüiaktäfte des 
ludividuoras« als die UebereinalinMMUlg dn 
Geuiuther in intTischlirher Wechselwirkung za 
betöi'dem. Aber laodi nicht lauge haben wir 
hoOm fcOnnaa, ms wir irii farnrnr Zeit na» 
wisaeMi daM M-'>ttoa gtlinge« werden die Mn* 
sik in universeller Beziehung sar Gymnastik 
de« aslheliach zeitlichen Dasejas zu erheben. 

Je neuer nnd firemdar ab*r mMrf Antieht 
des Tonkunst- Wesens scheinen masa, je noth* 
wendiger iat es, dass wir^ ehe wir weiter apra» 
eben, «nk4MBMfa•l^•W■»l&<BhlMlik»w«^ 
vor uns, und wie wir uns mit demseltai ak 
veratändigeu liaben. Wir erblicken in nnaa* 
rer gebildetem Lese weit vorziiglich sweyKlaa« 
«eai diejenige der Knnatphilosophen, die kein« 
Musiker sltirl, untl die der Muaikei^ die nicht 
eigentlich K.unstpiulo«oph«n aind.' Mit den et* 
«tera iRrfiil aich dib' VeraHndigung aehon ga» 
iieni wir haben ihnen blüs zazumothen, daii 
sie zum Verständnis die ihnen allenfalls fi-em- 
den Kunaiwörler im Lexikon nachschlage». 
Mit den 'Ialaieni hat «a BMhr Mwierigkeil: 
Die positive Kunsllehre iat nämlich im Ablauf 
der Zeiten se »ehr fixirt and varhltrtet wor- 
den, im'iivf wie alle lKdbleHk «ad Oogma- 
tik, zwar auch heut zu l'agc noch viel BkM/H* 
chea leistet, aber noch viel Erheblicheres raubt: 
die freye, friache Ansicht des Uasejna und 
Wirken«» die mibefinigemJMnrdteifamg umtut 
Erfindungen nnd Erscheinungen. Dem ei^nt- 
lichen Musiker muthen wir daher nichts Ce^ 
ringerasu^ ab daas er für einmal aeia erei-b- 
I • • '• - ■ '«> __ 1^ •■»» 



») Diofr \afaaila «nclMla% aack im W^nnak An' Ytn «agleldb- la 
IIa Jakrf« , 
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IM Templern gleichwie aeind «rlonito Ton- 
WtiikuDftf besondar« auch das, was ihm die 
iByätematiker ^— sondei-bar genug — aU aeitle 
Grammstik vnd Rlietorik geben wollten, lu 
vergeben suche; 6»$» er bey unaerin GebiaucJi 
der Kunatwücter «ich nie jene« Spätem, itbei- 
haapt Dxchtt weiter denke, da die einfarlie De- 
finition. Ja sogar seine theoretisch« Binthti- 
liing des Gebiets der Musik in llxrmoni<r uud 
Itlelodic kün^ieu wir ihm nicht iasatu. Lt miisa 
■einen alten Standpunkt nun Behuf ge^Bnwttjr» 
tiger Untersuchung gane und gar verlassen, 
um von einer neuen Seite in das Gebiet der 
Suiul ond Kunctwiiweneckift Biogang zu fin- 
den. Er rertraue uns.' ßingedenk, m ic \ r I au( h 
wir der positiven Kunstiehit; zu daukeu iiaben, 
werdeu vsir ihm das Wahre uud Schöne, Gute 
«ad Graeee^ da«, er in darielben jind durch die- 
8eU>e gelernt hat. keinf-swegs verkleinern, viel- 
weni§er seiner, BLeuntuis enlriK-keu , sondern 
•ihn nur aoa «tnam neuen, bdfaain Standpunkt 
in seiner Wahrheit und Schönheit, Güte und 
Grösse beleuchten, und um so ToUkomoiener 
eu seiuer Ili-keuutnis bringen. 

* 

Gymnastik. 

Wir iheilen die Gymnastik folgendenuaat- 
ain eint in' di« niedre nnd die hdhere. 

Uchung der Glieder, Uebung aller Tlu ilo 
das Körpers cu mechaniachen Zwecken der lcib> 
KdMB Badtium piobt nnr diea — • aelhat die 
Vebnng der Spttdtwerkceuge zu Kunslxwek> 
ken, die Handühung drn bildenden Künxllers, 
die Fingerübung des KJavierspielers, ja die 
Umfing ladaa • Qliadea nnd jedaa Sinnes, m 
■welchem Eniizwctk es ^cy. zUhlen wir zur 
niedfrn Gymuat>tik. Ihr Produkt it>t immer 
linr<Qaadiftfiigung, Surkung, Belebung, Ver- 
•ehnellarang — mit Binam Wott^ VcryoU- 
kommnung der Oigane, 

Die höhere Gyinnasük liiugegf u geht dar* 
fsf ana, di« OrganiaaU«»» im Gansan an 
bethatigoQ nnd zu v or\ ollkommnen. 

. Aber auch die uit-ilre. Gymnastik, die achon 
Termöge ihre« Begrifiä den vahrei» Wig aum 
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Lehen xu bezeichnen hat, strebt organisch sa 
wirken, zuntohat dadurch, "dasa sie dei- Organi^ 
sation anfUmvnegeti, dufcfa ^eiseitigp-Uebub^ 
der Organe, 'Vortheile anwenden wiU) ImIv 
aber, indem sie die einzelnen Organe in Ver- 
bindung beschäftigt. Sic hat ihr ideal. Die.i«a 
iat, gleichseitige, gld ü ifaB i lig ni einander grei- 
fende Beacii afl i g nngi der Organe, ja aogar Ver» 
vollkommnung durch gleichzeitige Stäi kung, B»> 
lebung, Verstbnelle^'fU^* ^ine Art A«f 
■Mherung zn .diesem. IdMl-^fPl^ der Tani.f - 

Der Tan/ ist die expressivste Existenz, 
der höchste Ausdr|icK.dea rauiulichen Oaaeyna* 

Aber aehon dia niedre Gyamaatik liadlaif 
zur gleichzei|igen BeachlftigMug der Organn 
eitles rt^ulaliven Priuatps, daiifit die QrgiUb 
aich in ihsm Funktionen ual^- einandef. yiql^ 
hemmen, verwickeln oder na w iiBmtu Kip|tao|» 
die» Prinzip findet sie aber nur im Innern 
der OrgamaatMU. Sie ^uaa ea liejiirorjraien» 
Sp bedarf der T*m der Muaib 
> • ■.Hiar finden wir die Muaik auf einem nenea 
Wege, als absolutes Hullsmittel, das geiActt^ 
gerte räumliche Daiteyn au ivguiiian. 

Wie kömrot ea nun, daa» iH« Moaiic düraa 
Tänzer »ein Daseyn so sehr erleichtert, ja so- 
gar die höhere Tanakuost ^r«! mögjü«ii macht.? 

in dieaer Bealebong betraehten wir die 

Musik als Uczeit liinmgskunil der Zeitmomeate. 
Durcil dies« 6e2eichnitng.dl|gtKc^tmomeule wird 
dem Tknser aatu Oaaeyn in der 2eit sugemea^ 
sen. Er nimmt dieses Maai in seine Oigani- ' 
sation auf, und leii ht und schnell, wie er sein 
zeitliche« Üaseyu inue wird, konformitt aich 
damack auch pein rlnmlichea.Daaeyat.acinia 
Kaumbezeichnmigt II, Bewegungen, weiden selbst 
unwillKuhrlich organisch j ja ea w,äie ihm nichla 
achwerei, als gegen daa Zeitgeaetz, was man 
aonat Takt zu nennen pflegt, eu tanzen, ein Ta«n* 
kunstätüc'iv taktli.«, oder taktwiih au.sziiruhrcii. 

Wir Irelei» jetzt gan;« auf uiifer (fel.iet au- 
KÜdu Moaik tat uoa'reimelvffnenianacli ap^»-' 
fasal, kiinslliche Bezeichnung der Z( itmi.iKenle. 
Ihi gymnastischer Endzweck ist Belelumg der 
OrganifaltoQ. Dia Wiaaanschaft , daa reine 
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Slemeät der Matik, oline Beymischung beson- 
drer üsthetUckarReiEmillel, riir die Anachauang 
8y«ttm auszupi ^«o^ IniMliUtyUmiopOie. 
Die rhythmiach» §eseichnuiig der ZeitAio- 
menle bringt indcat du leitliche Dateyn bloas 
als Lebenaproxeas vor die Anacliauung. In 
wiefern aber JtiuMk al« dai uni v eraeile Trieb- 
ttnd Uhrwerk dor hdlicrn Gvtniiattik niclit 
■Mo«a, nie allaia Becdiäftigang der Organe» aun- 
^•ra imiiMrBetMtifiuig- d«r Ov^aniMtkin ««yn 
•oli| in iO fi-m ist durchaus die Beförderung 
der Selliatanachaaung dea organiacbea Wft- 
«en« 'ihr Zi«L In der AnachaBang dw Ot- 
seyiis ala LebenaproMM* ao wie aiedarohdie 
vi Inn Ische Bezeichnung der'Zeilmomeiite un» 
tei halten wird, iat aber die Organiaatibu nucli 
•ieht hinnicbend bethttigU Daher entateht 
das absolute Bedürfnis, die Zeilmom<Mite zu 
dekoriron. Oieae Dekorationakonat iat daa all' 
gemeine StothetUrlie Rerzodifl«!, daa BeftJrde- 
rongamittel der Selbjtatitfchaiiung doH organi- 
achen Wesen». Ihr Endzweck ist Verklarung 
der (Ji'ganisation. Die Wiaaenachaft, die De- 

' kontioiickniiat dar ZMtmoniaiile in ein System 
auaauprägen, heisst .Melopöie. 

Die OrgaoiMtioa befindet aich im Zuatande 
der Yerkltnmg, wenn in steter •teigendei' Re- 
.gnng uncT Rflfariinjp. «hl giftiges Fluidom sie 
darchsti-ömt, wenn aie in aich seibal durchsich- 
tig und durrhdringlich iat, gleichaam ein leben- 
digea,- Vielarmigea AtttMiit. Ob und wie fern 
eine aolche Verklärung vorübergehend , oder 
Ton bleibenden Folgen aeyn miiaaei kommt hier 
nieht in Qebmeht. '.- Oenagf wann wir ne^wei- 

.sen können, daaa Muaik da, wo aie al« Hiyth- 
miach- melodische Kuaat erschein^ organiia- 
tion verklärend wirkt. 

IBna eo arhaiianeBeatimraung Eur Organi- 

•eatlonaverkUrung trSgt die Mu:>ik schon in ih- 
zea Urelementen in aich. Daiin achon offen- 
hart lieh ihrw Uebeieehwenglichkeil, nnd wir 
bedürft II zu unsrer Nachweisung nicht einmal 
einea tlinblicka anf die uraniangliche und aeit- 
herige BToIntfam dat ^ Muäikwe&eua in der 
Gciohichla. 
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Die Kunst ifr musikalischen Bezeichnung 
der Zeitmomenle besteht in der Verbinihmg 
sMoeseiver iVtaa'«!» Zeitgrtkaen, aie lefft'dM 
Tönen ihren .quantitativen Gehalt bey. t 

Die Ktanet der muaikaliachen Dekoration 
der Zeitmomenle beateht in der Verbindan^ 
succc»siver Töne al* specieiler Enseugnüne ffir 
die Erap(]nrlui)g. sie legt den TiHMn tluan qnft» 
litativeu Gehalt bcy. ' • ' : ■ V> *■ r, .1 

Dieser ^oalilattraGehall ist geAeriach dfvfk . 

facli : eine Merkwürdigkeit, die von den bis- 
herigen Tbeorialeu noch nicht aoageaprocliea 
wurdai^ Oaiiar finden ( aidh m nnsn^r ICnnst- 
apraeba'dochlBaine genau bezeicbneDde Wörter 
dafiir vor, ao dass wir genöthiut sind, neue 
XU gebrauchen, oder vielmehr, bekanale zum 
Thdl in einaos neuen Sinne an gehranrhen; 

Atusllsche Oualitatcn wüÜpii wir die Töno 
nennen« rücksichilich ihrer verachiedenea ma« 
feeriellen Ereeugung; 

Dynaraiai he Qualitäten, rückaiehllidl des 
Gcwiihtfi, des Grades der^&rsohütlafnngy•dar 
Starke und Schwache; . ' - . t 

SananaleQa^iitten^nkksichtlieltihrerHfthn 
und Tiefe. Diese generiache TripHcif it wird 
nicht etwa erat in der huchgesteigertcn Kunft 
der Melodik konatatirt; eie lUft soboo Ja dat 
Menscheoalimme inVoI?trt| . oflbnbut «ioll 
achon in den Spraofaetefuenten. - Denn wirk- 
lich schon im Sprechtou wird Höhe und Tiefe, 
Stilrke und Schwäche durch die Ungleichheit 
der Vukale bestimmt; und diesar UngleicUieit 
iat adbat eine akustische. - .• 

Jena Hohe und Tiefe, Slbka andScHwUeha 
iat durch die Elemente der Sprachlehre hin^ 
Itinglich bekannt. Eher aber dürfte die Frage 
aufgeworfen werden, wie man dazu komme, 
die Unglaichheik. der Vofcala eine aknslisdii» 
zu nennen. 

AuC dieae Benennung aind wir durch die 
Beobadlnng gekommln, daaa die (mattfielle) • 
Kraeogung dea Tonea bey jedem Vokal durch 
eine eigne Form dea Mundes bewirkt wird. 
Der Mund wird also in der Thal bey. jedem 
Vok4 saaimin 'aiviqn ImtraniBNlnv^BibnBt. 
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IVon ^ioMA MuhdilMl nunenteta ia wOrilicbem 
ftanedDil dieBUuiDstronenle abco viele Nach 



°.l 

1 mi. betrachten, deren iedet irgend «tr 
nen und nur einen Vokal oder Diphthong mehr 
«der - minder ti effend nachbildet. So n^ert 
iidi K. B. .'der Tob det HtHmaa dem U« der 
IPea der Oboe dem I, der Ton der Klarinette, 
▼orsüglich in der Tiefe, dem sugenannlen Cha» 
Jumeaui dem Ej die Flöte nähert «ich in der 
Hohe 'den Ü» sder Fagott in .der-^efe dnn 0* 
(DarauN folgt, doM ea unrichtig ist zu sagvn, 
irgend ein inalnuient «ey vontiigUch tauglich, 
dl» MeiiMheBeliBBa naelmithmeB, «pdehee 
mm'-> die •>OeMfli«itiiflil der. Blaiinatrudiaiitei 
ilBflfier norh unvolikomni>n leittel.) 

W ir üaaaen Jioch einmal die 'i'ripiicilät der 
Mdodik nSher ine Ange. - 

Zuvörderst bi tia« Ilten wir die akusfische 
QualitativiUlt dr< Tunweaeo«. Ditto hat das Ei« 
gentbiimiicbe, dan «10 unr eitl dnrch. Verglei- 
chung verachiedanartiger Bl-zeugniaM anllteiit 
Wüi-den wir nur auf einem Vokal singen, oder 
nur auf einem InalruaienlespieleOi so wäre Aku- 
•tik ib dteaom Sinne nicht rorbandeo. Sie-baty 
irie es aich hieraoa ergießt, ferner die Eigen- 
llitimlichkeit, das« ihre Pliänomeoe at« aoIcUf 
keiner quantitatiren Sohttlsung unten^orfett 
jMrerden können. 

Die dynamische Qualilativität des Tonweaen« 
entateht au(b immer durch die Verbindung un> ^ 
gleich aiaikerTOne. Hier aber igt «onadi eine ' 
fnaatitalive SihUzung möglich, weil, «nw melir 
oder minder Gewicht hat, sich gegen einan- 
der abwügea Uiast, weil die Grade der Stürke 
«ad Sdumtkt'wa berecJmen ritid« 

IKoeenauale Qualität! vität is< achon in ihrem 
Urtlemeote, dem einzelnen Tone, einer quan- 
litadvenSrblltnng fitliig, «lenn der einsiJneTon 
hsat aich beiecbmNH «eine Röhe iä.sat sich in 
■2ahlen auadriicken, vermittelt Jos Moiioi hords. 

. Wir abatrahiren jetsL ganz von der aku- 
«tiarhenQuälitatiritit, nnd rellcitircn Uoa auf 
^dynamiiohe and aenauale. Machen wir dieee 



«iner qf anliWif^in, jSohätinog nntervnirfig, und 
▼erbindoi wirdaait nonmelfr dir rhylbmiache 
QuantitalivitlV •<» bleibt una dennoch, ahalii» 
hirt vom Akuatiacbeii, ciaie Tri|>lioitkt Jea Tun- 
weaens, und «war cheo eine tvinf quaalitativi^ 
die .una bey aller Kanslbikfnng' nmi Jf muliali' 
aicht die wichiigate «eyn muth Wir nentMn 
ate die absolute Triplicität der Furra. Abso- 
lut, weil die drey 4ifmv» het vorgehtouleu üui»- 
stj'uktitmawieiacn« djoveh -ledai- «IinmIw T<Nb- 
Kunstwerk als Dauer, UCthe, Starke verachla» 
dener Tone aich «iiganiMh aniaprachea«. 

DoMktdMia «Ni>iuM.TMpUdll»d«Pfflini, 
mermöge, mldieruiiia^ceneriachea Kungkaii. 
tionswciien in steliger Vei binduijg, Vennen- 
gung, VcuBttiachtOig vor der K.uu«l«nachauuog 
•rgDhainen, wilrd Ui« Oi«ain««doliii» dw^llMI 
til^erschwengliflh bclhätigi. Au das Clement des 
Wniiitaale '^ekBÜ|p(k, Ml . die Form inuier mit 
Matertei nbttkl«iitet^ fährt Materie d'm^Smai^ 
der AoHcbaupng vor. 60 wird in äieadn Qnr 
biete das Graduelle koiitinuirlürh «mpfiudbar ge^ 
macht, das Emphodbaie konlinuirlich ff^timL 

(Oia Fortaaiauaa^ f«Iit.) 

• • M^i^^^*»^ — 1. it. 

■ . ■ • ■ -if • • , r . 



'Siand linrilk sa aajn, 
laUte Biydn doch täglich mehr, dasa dat Al- 
ter an aich eine K anklieit »ey, und d«sa die 
Natur ihre Rechte an «etO).-m &öiper uner* 
bitllich anaübn. Ein «o aebwarli jKnroender 
Lebt-nsl unken war «ch« n von jedem wohn- 
lichen Ereigoi'ae bedroht} uiu au nacbtbeilt" 
ger rnasaten BegebenlK<itea^ wie diejenigen, wel- 
che der Krieg im Frühjahr 1S09 ÖbarOtalr 
reicli herbfj fiihi le, auf ilin wirken. 

Ha^iln lieble ."ein Vaur aud und sein Kai^ 
aarhaua mit inaigsifr Tieue* 9o oft die 
warme Wütemqg luiti «eine Krift« geslall*» 



*^ Vum Vrri. (I(;r.>rlbcn, Ilm. Lcx«(ion>r«l]i Griv^ln^i i, und zu S. ja^ dicsaC ZailMSg gtÜtif, W« 
' Xiachiidiua ib«r U«jilai tatst« Tag« vartfrocbcn woidta ••od. 
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teil» ÜMi fr aich in <I«n pMr !e|i4l»n J«hreB 
MIHM l'C^cni^^^ in sein liinterstcä Ziuitner fiih- 
jCflli- pur um auf dem Fuitc- Piano «ein liied: 
4if|l ntJtutUe F^au» flva Kai««!*! lapieie». 
X]|jiB - Nioderlagm .dar.Owteri'eicher' in Bayern, 
«tfitflclie ihren Rückzug veraniafsl«n, inachton 
S§yUfi vielen Kuniiner. üer unglückliche 
iCr*eg drückt zuicii noch gaua zu Bod^pl'' 
Miqderhulte er oft luit (hritnenUem AugPi WA^ 
0i$ brauchltj viele MiUdB« 1)19 Uhi tiWgf^WV" 
«ftD SU beruhigen. . . ■ 

In dieaei; SliininuDg fand ich Haydn,^ 

3ieti May^ wo ich rus Wien abgerufen mich 
:wo »hju verabsciiii'Jete. Fql^nde a;iihere 
ÜWUlid*. «Üb«^ UaydRs .fe^e StjundcQ.apd 
einAuxr-Hg au« Ori8^sjiVftrij|Miger.Koi>» 
Xfy^oMideaiten. 

- . ■ Ad» iOlQil MpX ;npdtte e!i| fran^O^icbea 
Armeecorp« des Morgens vor die Mariahülfer 
X>inie in Wien, wek-he von Ilayiliia Wuh» 
Dttfig nicht weit entlegen ist. Mau war ebpii 
.lie«cl|&Qi^^ iliD «US dem Befte sw brmgen and 
anzukleifirn, aU \ ier Kai talscht-n »Schiiase fie- 
len, welclii^ die Fenster und Tbüren aeinea 
Hmm* heitig eracbütlerten. Mit voller Slirnme 
jviif pr aeioeo beatüralen und geingstigteu Leu« j 
ten .SU: «fCipdery fünhtet euch Qirbt; wo 
Ilaydn ist, Man eutfa kein Unglück trcffeol** 
Der Geiat war aber stärker als der KOtper, 
denn kaum halte er das kraftvolle VVi-it ous- 
geaprochen, ala ihn ein Zltterp ani gauzen 
I^be IvBel. 

Von dieser Stunde an nahm die physi- 
sche Schwüciie SU, doch spielte Haydn lag- 
lich sein Kaiserlied, und noch am sSaten BÜay 
.dreynial hintereiitander, mit einem Auadruck, 
Üb^' den er sich seUiat \Vun(!erle. Am Abend 
deaaelben Tagea iiberiielen ihn Kupfsdiiuer- 
m» und Frost I man brarhir ihn fruh.wi Bett, 
und li^r <!ie Aet/tc. Ibrq Bnifit w^r fruelit- 
los; der Kranke veiflel in einen Zustand gSua» 
Iii her Eutkiiil^ung und achnieriloaer Beläa- 
bongi wobey er aber docli noch wenige Mi- 
nuten' Tyr Minuu Bä49, w«|chM dm Siston 
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May &-tih Morgens gegen Ein Uhr erfolgte, 
Zeichen von fiewnsstseyn undEmpfinda^g g«^ 

Haydn hat sein Leben auf aiebev uud sicir 
benzig It^hrp .und zwey Mpnale gebracht. Büf 
•Leichnam liegt in finrnn «iget»ea 6mbe »nf 
dem Gottesacker seine« Kirchspiels vor dtf 
sogeiianpten tiuod«iburmer Li|iie io Wien, 

Ws(re derXod-d^s grossen Künatlets picht 
in eiuen Zeilpopkt geilen, «o man in W4*V 
durch Kriegsscenen betäubt, and für ruhigere 
■Oeiii^le «ib^stuwpft war : so btitte die grosse 
Annrfil aeiQer Verehrer daselbst gewiss eine 
aosgeceichneic Ldehflnfeyer verani>taUi-t. Die 
französischen Behörden kündigten Haydn's 
Verlu«t in der Wiener Zeitung auf eii)e eh» 
tm^ßiH^ Arten, und fun leiten Jan. wui^ 
Muzarla Ht-riiiiein in der SchoUenkirche 1^ 
.titydps üedacl^liiia.aufgelührt. — — . 

' Haydn .w»r' ftalof klein, aber' stMm- 
isig und von derl)em |D>ochenbau; seine Slirne 
war breit und schön gewölbt, die Haut braun, 
die Allgen waren lebhaft und feurig, die übri- 
gen Oesicbtssnge roll nüd stark geseichnet, 
und aus der ganzen Phvsiognoniie und Hal- 
tung sprach Bedacbtlichkeit und ciu «auU^r 
Binst. Die besten Btt^ten von Baydn «nil 
unatieitig die, »reiche sein Freund, der 
geschickte Modellier bey üpr -Wieqer Pqi^ 
eelanf/ibi ik, Hi*. Orassy (sein Tod ßpt SostQll 
Dec. 1U07 fiel Haydn )ui»»er»t empfindUcb,) 
nach dem Lclien veifeifiget hat. Die eine 
iat in pMMi'hcher Grö««e uud autiker Form 
mit dtfr ÄirfM|inft.t 

Ta.pplu tigrM eomltesque sylvas 
- Ducer^ et cnnroBtaa ri¥oa morari* 

Die andere, in kleiuMrem Maasstabe, «tdll 
Hay 'n mit der Pei-iicLe und in seiner ge- 
wöhnlichen Kleidaug vollkommen ähulich d^r, 
und Grassy aetat« dariaitar» 
Blandua aurtta« fidibos oanoiii dncera '^aarena* 

Zum sprechen getroffen aiod aock die Bil- 
der von Haydn, welche ein Graveur« Namcna 
Irwaiclv stt Wian iv.W ach« als Caaseen vef 
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Unter den mir bekanulou Kupft;r- 
itt dar bcy .firmtkopT und Hlrlri la 
Xieipu'g erscliienenc , obschon nicht ganz 
treo, doch der beste. Juhaaa EUsler, acht- 
sebn -Jabre hindurch Haydot Kopiat ««d 
treuer Dtener, liess den Kopf MtDM Jlcfm 
nach «einem Tod in Gips abformen. 
' JLavaLBr, der jeden Schatlenris« in seiner 
"ffmiteluiii; dHfeh «in«i Van eharaktmiairte, 
'^hrüb anter Haydna Bildt 

^wn nelir G«««iaM *rbUc^' icb in Auf' und 
' ' 6«r Hne» 
' Aaefc 1* Mn itt g^» m Munde «WM TOB Pbi> 

lifter. ,) 

Die starke, durch ihr Gewicht etwa« her- 
HBterhibigende.Ualmiippe naag' diaMi tMlfeil 

Teranla-idt haben. — 

AU Jiingliiig und Mann liebte Haydn 
dbrha flpeiae», und er etand imaAer friib auf^ 

'▼om niebenzigsten Jahr au blieb er streng bey 
ieiner Lebensordnung, die sich ihm au» Er- 
fahrung als die zuträglichste erprobt halle. Er 
lA^le aich nämlich Abends gegen eilf Uhr zu 
Bette, und stand gegen acht Uhr auf; auch 
des Abend* um sechs Uhr ruhte er eine 
halb« Süunde aüt. Er «peiaM fiut imnier- al- 
lein, und mcislms zarte nnd It-iilii verdauli- 
cho Kost. Wenn von seiner -üiat die Rede 
mr, «o aetzte er gewöhnlich Utuui i^Ieh Un 
der Welt zu nichts mehr nütze, irh mufs mich 
wie ein Kind warten und pflegen lassen ; es wSre 
wol Zeit, dass mich Golt zu sich rief!" — 

Haydn sprach im breiten ditreichischen 
Dialekte, und seine Unterhaltung war mit jenen 
komischen und naiven, dem Oesireicber eigen- 
thamlichen Aedettsarlen rebhlich ansgealaltet. 
In der franaösischen Sprache hatte er wenig Fer- 
tigkeit, aber die italienische sprach er geläufig, 
und gern.) iu der englischen hatte er auf seinen 
■Wey Raiaen gelernt sich zurNoth anszudriik- 
ken, nnd von der lateinischen verstand t r alles, 
was iu dieser Sprache bey dem kaUioiisciica 
Knllna vorkommt. — 

Noch im Jahr 1807 machte sich Haydn ge- 
gen gute fiedingongen verbindlicb| dass seine 



fiticher, Musikalten, Manoscripte und Metkil» 
Ida nach seinem Tode dem fiirsilidieii Haapa 
von Csk-rhazy zufaUen sollten. Von ungedruck- 
ten und voliständigeu Sachen findet aioh unter 
den Maausciipten, ausser etni^eQ Kivhmm^' 
atSeken, sehr wenig. . Das Int«resKanteeia dm^ 
▼on sind sechs und vierzig Kanons, meistens auf 
deutsche Lieder, die in Haydns Srhlafximmer 
aatarGlae nnd Rriimea Inogeti; „Ich-war nioiit 
reich genug, sagte ei , um mir schfine GeroUlde 
zu kaufen; ich machte mir daher selbst eine Ta- 
pete, die nicht jedermann haben kann.** Sinst . 
beklagte sich seine Gati in über Mangel anftaar» 
Schaft, und asgte ihrem Manne, dass, wenn er 
heute oder morgen stürbe, nicht einmal so Tiel 
itti Hause wlrebom fta begraben au laaMH» Tritt 
dieser Fall ein, antwortete Haydn, so trage die 
Kanons zum Musik Verleger j ich stehe dir dafür» 
dass sie so viel' werth siad,- ab aeia Lmchaa - 
begüugniss erfordert. 

Oline Zweifel wird alles Merkwürdig« aua 
Haydns Nachlass in ruhigeren Zeiten nach Bi* 
senstadtiu Ungarn, oder auf einen andern CnntL ' 
Efltarhasjwlion flibi dfeeelbBt febradat w*nle% 



EnJlIcTi so (ln(?e auch noch ein Brief Jos» 
Uaydns hier Fiats, der zwar^chon bekaBlit,aibetr 
der Wndetlialnng gewiss tafeht unwürdig id. 
Er ist vom December 1787, mithin aus dep 
Zeit, wo Haydn schon mehrere seiner grössten 
Meisterwerke geliefert und sicli einen Hubui 
durch gans Europa erworben; Moaart äbereei« 
Höchstes noch nicht erreicht, nnd mit Neid und 
Untei drückung zu kämpfen halle. Der Brief 
Ist an einen Freund in Prag; der eine Oper fin 
das dortige Theater von Üaydns Komposition 
verlangt hatte. (Aus Mouurta Leben Toot 
Prof. Niemtschek.) 

„Sie verlangen eine Opera boffa von nur. 
Recht herzlich gern, wenn Sie Lust haben, von 
meiner Siogkomposilion etwas iür sich allein zu 
jMsitian. Aber um sie auf dem Tbealar an Prag 
aufeuführen, kann ich Ihnen diesfalls nidit die- 
nen, weil alle meine Opera sa viel aiKfanser 
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.(wa BalerlMV im-Pt^ßru) -ffkioniäen 
sinüt und ausserdem nie die Wirkung hervor- 
hnogflii wiirden, die ich nach der JLoJcaliUit: be- 
yedmellMlMt Gana waa aadfln.wlUrei^ w«|in 
ich das unschülzharc Glück hätte, «in g«MD«i^ea 
Buch für dai daaige TJiealer za koniponiren. 
Aber «ucii da hatte ich noch viel zu wagen, in- 
dauder gr»a«e iloHVtidiwwlicli jaaumdlen 
atHlern sur Seile haben kann.'* 
^ . ifOena könnt' ich jedetp Mucikfreuode, be- 
atadMifllVBdftt Groiseiifdie aiMiacluliiiilichen 
Artwitan Ifo^tfl, so lief und mit einem »ul- 
chen musikalischen Vers lau de, uiit ei- 
ner 8u g r usse u Eiuptiuduug^ in.die^c^le 
piügeyi, ala^ ic|i «ia begreift »Dd. mDpfinda: «o 
würden die Nationen ucUt-ircru, ein «olche« 
Klvinoit v)|ihrt:n|iiugqiauerii zu beaits»u. Prag 
aoU den tbeuarn lfanii..WlMiltcn — aber auch 
bali^pen; denn ohne dieses ist die Geschii hic 
graaaer Genien traurig, und ^iebt der Nachwelt 
3irail^| Aaünunterung zum fernem Bestreben; 
«■apvgan laidar to vial boAnnngsrolle Gaiater 
darnieder lirgen. 'Mich sürnet e«, das« dieser 
a t a a i g e Moxart noch -aicjbt bey einem Jiatser- 
IMttn adar kOnigiiehan Hoib engagitt iail Vev- 
aeihen Sie, wenn ich aus dem Oelaiaa 
icJl iiaba dan Mann au liab.** 



Nack h'i c b t. 



vSairliB» Knda daa Avgiut Ton Konter» 
larhaltao sich noch zwey auf Abonnement: 
daa Rticseneiiche Mitlwüchs, und das Scbnei- 
deraclie Donuerslags, wöchentlich in Garten - 
flCilaii. Oaa aritera kt sitm/t'heil di^Dtlich 
und von mittelmSssigem Kunatwerih; das letz- 
tere ist nur suir üebuug, da klr. Seh. zu we- 
^ nig VurtbeS bey feinen öffentlichen^ mit Tor- 
ziigUcher Auswahl gclrofTetien nusikalischcn 
VjDivertiMemf-nt gehabi lia(. Dieser indu&triöse 
Küuatlcr will nun. eine Geü^chinis - Fejcr zu 
Sbntt daa rarawigten Joaaph Ela^dn Teran- 
stalti.n, die aus nji hr«-ren ßruc hslüt ken seiner 

VVark«^ Xiauar^Kcdea und GeMogen beateha ^ iiede, Ur. Fischer j^noch iia Alt«'', die kraAvol» 



aoll. In ao ftm dia AwvndU mm 

Stellung der ersteren nicht aehr überdacht und 
pasaeud i«t, dürfte es aweckmaasigar «eyn, 
ein gansea Haydnsche« W^k, s. B. die 
aieben Worte, oder eine Messe etc. zu geben^ 
uni einen Total — Eiudi^ck zu bewirken: in«< 
dess hier — wiU in^mer die Neugier zugleich 
mit gareilt aeyn, um daa Kum-inieraasa ii 
Schwung zu bringen. 

Eia voraiigLiiics groasea Konsert wai 
da«, den Steii August d. J^, am Gebutjelaga 
des Könige, zum ßesien de« Fnedricha»tiiie^ 
unter der voi zijgliihen Mitwirkunt; des Hrn. 
Kapellra. iligluni, veranstaltete Morgen -fCon« 
aert. Den herrtidielan- Gcniiae gawähi to die-^ 
ses klassischen Gesang- Koni puniateu Meister- 
werk: la aelva iucantata, (den ^uberjw'ald) 
latar AkL' Unter «afner ▼ortreBlidban Anfuh- 
rung uabiu sich die zum Theil zerstreute, kör 
nigliche Kapelle, duich Musiker um! Lichlia- 
bcr verstärkt, zusammen, und nach einer . 
•chlaehlcn Fjfoke |bJgla aiua aiamlleb gute Auf» 
luhrung, wcklw am so lobcnswcrlher war, al« 
bey ao «eitener Gelegenheit de« vereinig* 
tan Wirken« kein Entetfibb atatt feidaii 
kann, wenn gleich einzelne Mitglieder graea« 
Virtuosen liind. — Schade wäre«, das« die^ 
mal die erste Flöle, Oboe, Klarinette, u. #. w* 
nk'ht osit dto aratan Känsllem baeelat irar; 
mit dem schönen Horn -Solo aus D dar (und 
auf dem G- Bogen irausponirtgeblaseuj zeich- 
nala eich Hr. H. M. Böttcher, dieaer an- 
spruchslose brat'e Virtuos, besonders ans. Die 
Gesang- Parlii-cn waren also besetzt: Armi- 
da, Mad. Müller, (geHiiil voller und kunstrei- 
cher Vfutrag,. an wenig Kraft in der atwiM 
spitzen, dünnen Stimme:) Rinaido, IIv. Tom- 
buiini (noch die bewaudei te. Tolle, dicke Stim- 
me, mil dem grosafii Umfang von HOha nnd^ \ 
Tiefe, vom. Jreygeatrichanan B bis zum un- 
gestrichenen G, rein wie eine Glocke, aber 
kein Leben, keine Biegsamkeit, weder Schal» 
ten noeh IJcht$) Taucrrdej Hr. Bupueka (in 
seiner Manii-r, zait im-! viele Vuliibililät.) Gof- 



{ 
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U, vttft ttnilMiitl« BattSm, wie fi>eyUell * 

iliUunter etwas irlnvankend). Die Chöre 
fraren von Mii^ltedern der 3ing' Akatleniie« 
«eia und lidier, doth gllgip ab M) geir«lL|ge# 
Orchester etwas achw«^ NMIiI» lünl |ltn^ 
ftt dusjelbe gestellt. 

, Im 9ten Tbeile glänzten uoch die Hin, 
Seht^k np4 Weateofaolt ' in «inei» Doppel- 
Koutert für Oboe und FlÖle, von des letzlerii 
iComposition, dir auf Kenntnia der Inatiu» 
fkieute pnd PAavagen-Etfckt gut berooha«! ktt 
iiVeb erregle» die von A. E. Uiiller in ilBiii 
ichöneu neuen Flott-ii - Koo^ieit zuerst ge* 
brauclite idee, das Thema de« God aav0 

äa jenem Togo viel Sensation. 

Auch in geschloKcnen Zirkeln gab es an 
diesen) Tage niusikalisclie Froduktiuneh, unter 
denen *{ch die Aufführung der gesangvollen 
Mozaitschen Kanjale: Maurer- Freude, durch 
f rlciaton eines kleinen Otcheslers uiid Am* 
. UroMlt^i eetonen Gesang- Vortrag »atcHchneler 

fno ^%eiter ' wurde eine neue -Oper: 
Anacreon auf Sa mos, von Grctry, gfg** 
beu, die wenig Glück geikiacht und bis ietzt 
iinr Bine Wiederhölupg eriebt hu. ' Aib Tage 
üer ersten Aufführung ersCl/te der Enlhu*- 
*iaeD)Us4e« Publikums den schleppenden üang 
a«r Hndhing; AMh \ßh blnak hät nur «te- 
■ zelne, besonders Ensemble -Stücke, die Au*> 
druck und Charakter mit Interesse verbinden. 
|>ie Pai'tie des Anakreon selbst entspricht 
ftm wenigiten deito erwarteten Zauber des Ge- 
aanges und der Melodie. Hr. Fianz zeigte 
sich übngena darin al« wahren Künstler. ,IIr. 
Blume war alt VoiyerälMt su jnng, sang in- 
desa mit Ausdruck. Recht natürlich im Spiel 
und fleissig im Gesänge zeij^te .siih Dem. 
Schick als Anais. Diese talenticiche Tuclttcr 
der so firflh der'Kohfl und ibrnn Verehrern 
entrissenen Meister- Sängerin, hat früh eine 
gate Schule, und schnell Gelegenheit gehabt, 
iAA nnter ao giioaligen Auapiciea |nr° die 
Buhne su bilden | auch hat die junge Knnat» 



füttiu ^ i%ir so kung« Zeh — > \\t\ gtht'lM 
geleistet. Ebeti «Icshalb aber wiinsrhru nn- 
pArteyische KunstiiYunde^ das« aie dorh. 
mer weiter anf de» eehtfli hegomi 
foi ts eil reiten, bey den 4ieh 
Theater - ßeachaftiguogen nie rlie mehrere 
Ausbildung des Gesang- Vortrages, rorsttg- 
lieh reine Intonation, ibewe h et t ^ niid 

be) üTt vci dienten, eoweiten after r'jfiprfr ieKcnett 
Be|£Rllsbeseigungen, (die vielieicbi nicht im- 
mer au* der reinen QaeUe> dat KlMt«ttMW 
flieesm) um »lf«ng«ten aelhit^'lf^ta alA 
feyn' möge. — 

' Die eingelegten Ballette höben diese Oper 
aehr nnd bceonder» geM «in ^ar de Cvoie 
von Dem. Engel, Hrn. Moser und Gasperini, 
•elir schön getanrt, mit Musik von Reichardt 
aus einem altem Oper-Ballet- Stodk. *• 

Vor linnem ist auch der Deserlear 
von Monsigny, mit vielem Bej-rall, neu be« 
aetat, wieder gegeben worden. Dem. Schidt 
kU Leuita und Hn llabwi a iifli f 'aib' Alartt 
zeichneten sich durch Gesang' imd' SjÄtA «at, 
obgleich die Haupt -Rolle t\'ol schon eittea 
voUkummenern Sänger erfordert hitH»^ und 
Br. TL, SU wttlg ftthnnre nmt tatfiiUKnlw 

Bildung besitzt. 

In eben dieser Oper trat die junge Ea- 
nicke, ;cine i jahrige Tochter des Ünsigen 
Riinsilerpaal-es, als Batitfchen auf nnd airegte 
Sensation und grosse Erwartungen Tur die 
ZukunD. Die Natur hat dem lieben Mädchen 
eine hOehdl reina^ aatte fltimme gegirtien, die 
sclion friili durrii pulen l^nlerrieht io geSil- 
det ist, dass, wenn hier die Progr^*»on za- 
nhnmt, eine «tehr gnte Sxngerin för die Folge 
zu erwarten ist. Audi frej-er, dreister An- 
stand und iialiirliches Spiel bezeichnen da* Ta- 
lent iür die Bühne. Mögen Aieltern und Freunde 
diece carte Pflanne wachiaiii hegetf und pfle- 
gen, dass sie pliysiscb, nioralisrh und 
ästhetisch wohl gedeihe ^ denn nur diese 
drey Eigenschaften gehörig vereint 
in dar Knnat VoUendongi 
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A X^LO£M£IN£ 



MUSIKALISCHE, ZEITUNG^ 



• I I I Ii I I 

Den 1 3*» Septepaber. 50« 



1809. 



JDit Ptstalozzischt Gttangbildungt- 
Ukf, von & Cr. liägtll. 



Aq» einer aotchott Annclit des Tonweaens 
gin^ das Tlieoicm fien'or, Musik sey die Kunst 
ÜM schönen Spiels der Eiuptindungcu. (Kant.) 
Dm kau» man, obffal ämämA der Gegen- 
«taiid nur von einer Seite theoretisch bezeich- 
net wird, vomiglich von dieser einzelnen 
Knaet M^Bu. Denn &i iit ein mbrliaft acfao- 
WB9t nin JUÜietüiches Spiel, wenn die Erapfin- 
düngen kontinuirlich • msnnichfaltig graduirt, 
M enü die Gradationen kontinnirltch - raanuich-» 
üdlig erapfindlMr gemach^ ibiflidi der An- 
•dMonng als formell apA materiell zugleich 
Yorgatührt werden. Und ao betrachten wir 
dto Verbfiidang, Vemiengnng, Vermiaefaung 
der Rhythmik mit der Melodik. In jedem 
einzelnen Stück (Satz} soll der RJiythmus die 
Melodie, die Melodie den Rhythmus heben 
nnd tragen, die Lebendigkeil des Rhythmus 
soll durch die Klarlieit der Melodie, die Klar- 
heit der Melodie durch d|e J^beudi^keit des 
Rb^inne eriiOht werden* 

Dasa durch solche, so erkannte Bei elnings- 
«md Vei kiarungsmittel die Selbstanscbauung 
des organiacben Wesnia, jija Bndawadc der 

liölierii G\ mnastik, iinf' lill)ar kräflig und mäch- 
tig befördert werde, das verbürgt nus die Na- 
tnr seihet. 

Wir werfen j«isfc cidaa Bliek anf die 

Kuuüluos lite, um iliren pragmaliscln n 
llaupl^ug zu uuserm Zwecke herauisutiadeu. 
II. J%ht§, 



So lebendig und klar in ihren Elementen, 
so belebend und' veridlread in ibren Wiitott^ 
gen Hess die Musik eine Vervielfältigung ih*- 
ler Emanationen nicht nur au, sondern sie 
musste dieselbe prarociren. Denn in* eiiier 
Sphäre, wo alles cleinciitariscbklar nnd leben- 
dig isf, erträgt die Anschauung eine unendlich 
grusle Menge von Eindrücken, vermag sie in 
ein Itotfaeliiehes Gamm awMHimwn an finwo, 
und befindet sich so in einer Betlüttignng, die 
ihr willkommen »eyu muss, weil aie der Per- 
fektibiUtll de« oifanbchen Wdrtttf an iiatra> 
gemäss ab JiitlMwcb * IteMüiiiMig ToMchnb 

leistet. 

So entstand die Harmonik. Wer die Har- 
monik hanptsMchlich als die Knnst betraelitel, 

das schwebende Wesen der Musik in Ton- 
masaen vor der Anschauung festzuhalten, udd 
so der Plastik niher an bringen, hlit eine theo* 
retlscho Ausicht, die nicht unidealischer sejn 
könnte. So ward die Musik von den Har- 
monisten der Vorzeit hüufig, als Accurden- 
kunst, ausgeübt, nnd' eo wird sie auch noch 
heut zu Tage von den neuesten MtlJiodisten 
(Lehrern der Kunst des reinen Satzes) viel 
SU rinsdtig doeirt. ' Ans einer aokhen Theo* 
ric ging Rousseaus Ansidit liinTor, »adiwfal- 
eher die Harmonik in seinen Aügen eine gD> 
thische Erfindung seyn musste. , 

Die Harmonik ist nns VervfelfiilligangH»' 
kuusl von Tonreihen in einem gegebenen Zeil- 
raum, und swar doppelseilig, Verviclfaltigungs- 
knnst der Rhythmen mid der Mdoriieen. Oin 
Lehre der höhern Setzkunst, (ifie Lehre vom 
doppelten untl sogenannten mehrdoppelten 
Contrapunkt) giebt eben die Gesetze dieser 
5o 
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Vervieliidlignig. So ist z. B* diA Lahre von 

Her Versetzung und Umkehröng eine wirkli- 
che £u]aoationäl«hre der Melodik, ebea so die 
Lehre rem der Nachefaimiiig, der Aagnie»- 
tatiou und DitniiiLitioii eine Emanalion&lcbre 
der Rii^Uimil:« Beydes wird in Verbindung 
gebrecht durch die Aufgabe- einer Rtcercaia, 
der höcbatcn SleigerungibnMt rliythmisch- 
nelodiacber Conslruktionen,, worin mitenllial- 
|eii ist die kuiubiuatoriache Kuuslaufgabe der 
Repercuacioii, der Naduhmuag in der Gegen- 
J>rwegung» der rückgängigen Bewegung, der 
TÜckgängigverkelirten Bewegung, u. 8. w. wel- 
che« alle« KuoaUuitlel sind, einen gegebnen 
Bhyihmiie auf jede mögliche Art zn melodi- 
«iren, eine gegebne Melodie. «uf jede lll<l|^iche 
Art 2U rbythinisireu. i 

Aber nur in einer pädagogisch -atttlenww* 
«en Entwicklung wird die Kunslanschauung so 
gebildet, das« die kunstvollen Tongebilde^ wel- 
die dvreh die Kitnak des Jof^tfii (aad nehr- 
doppelten) Contrapunkts aufei baut werden^ aie 
nicht überiiilJen und , nicht »o die Organlaa- 
ttoa trüben, enalAtt «ie su rarUlren; welche« 
allen begegnet, die in einem ▼ieUtimm^en 
Tunkunatwetk nur Anhäiifintg von Tonmas- 
een, anatalt viel£a(;her Versciiliuguug« Verilech- 
tnng, Verkettttog der Rhythaiea und Mdb- 
dieeu wahrnehmen. So iat dann die Wir- 
kung haupt«iichlicb dynamisch ; aie kann gross 
und mächtig «eyn, iat dabey aber auch be- 
iMigend, und zieht in eo ftrn immer mehr 
oder minder ci-dw<1rltf. 

Man wuudre «ich nicht, da«« der Sinn für 
trabre GraMe im Gebiete der Tonkunat bey 
der «<MMt erwUnaehten Empränglicbkeit unser« 
Zellalters noch «o wenig allgemein ist. Die 
Kuu«lgelehrten Dcutcchlaud« habeu «rliun &cit 
einem voUea Jabritundert dei-äber gekhigti Sie 
]iaben sogar titn cli iiii e nur zum Theil ge- 
rechten i^lagcu hin und wieder selbst .da« Vor- 
nrlfaell eraeugt, je htihty ein Tönktinalwerk 
an wahrer Grösse, au Umfang und Reirhhal- 
tigkett #tchef je .weiter «ey es dem Hatheii- 



schen Gemeinsinn entlegen, der Anscl 
kraft der gewöhnlichen Menscb^nuatuf über- 
legen; gelehrte Kunatwerke seyeu nuriiu'* ge» 
Idirle Musiker daj vielleicht flächt einmal finr 
jUmc^ mam,» Imle toh Geschmack 



' Den Zögling, weMen man anm Ifnsilcer 
bildet, pflegt man nach «ler MeHude (der Kun«t 
di's reiucn Satzes) zuerst mit dem einstimmi- 
gen Sat^e, daon mit. dem Jiicji^uqL,^ d^u 
'Aicininm — dem Qaadricininm bekannt ni 
raachen, man fiihrl ihn zur Mchrchtfrighai^ 
zu allerley akustischen Kombinationen, cur 
Vermischung manuitiiraltiger Schalle undlüün« 
gcy. n. a.' w* wdchee aUeqdings das Ans^jh^fc, 
iiugsrcrmögen cnt\', ic)-.e!t und die Einsicht in 
das Tonkun«iwc8en beiörderU Aber .so Ter-- 
fahren heiset bey uns durdii|iia meht — weder 
naturgcmius beym Anfange, angelangt nodi 
lückenlos fortgeschritten. 

Da« Kindf welche« nicht zum ^u«iker be- 
stimmt isti wfbrde o^hip einm eo gröasen 
theurctischen Bilduiigsweg nicht zurücklegen 
konucu, oltjie «eine anderweitige ^Bildung au 
versttumeu. , 

Aus allen diesen Rücksichten iat in dieser 

vielunjfassenden und pcJialfrei; Jien Spli^i-f dpj 
menschlichen Da^y^is und Wirken;» die Zow- 
rückfithrong dee eigentlichen MusiJcnnlerri«{|ils 
auf di<- walu-cUy purcp Elemente das SittA vi» 
Noth thuu ' 

Die einzig wahre Elementarlehi-c stellen 
wir auf, indem wir deifi Rhyl|hmna «um 

Ersten machen. 

JSichis i«t leichter, als die Nalur£emäsS7 
beit diese« Verfahrens naebiraweisen. Denn 
siehe! indem wir der Natur musikalisch ein 
Maass aidcgen, cntitcht uns der RlulJiniue, 
ünii dunh den Rhythmus wird — wie wii; 
«hen dargetban haben — der Lebeneproaeei^ 
als süklier, vor die AnsihannuL; pebiadit, 
wobey alle ächte gymnastische Üildungskunst 
ihren Anfang nimmt. Damit aoUte schon ge- 
nug gesagt seyn. Kaum brauchen «n'r es zu 
beciiitfcn» d«i^ schon jhu väa junge lUnd» 
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dvm iShevhtLVpi an der Bewegung daa Leben 
und der Sinn für das Lthtn aufgeht, ani 
Ktopfen, Schlagen u. a. w. seine Uutcvh«!- 
tung ßndet, weU M damit' ««fiWD Lebenspro- 
iaai anlerbalt, regolürt, erhöht, weun auch 
— — welches wesenUich zu bemejken ist — 
dabey die Er«ciiiiUerung der Gehörorgan« 
ideht eigentUchi oder wenn sie gar niclit mii- 
«ikali«( h, iind mdi «olut ,dardi«iM nicht u- 
geaeJuD i«L 

Wir gehen indew d« ee nicht allein 
darum zu tbnn iai» Zntranen för unare Me- 
tliude zu gewinnen, aondern gerade auch die 
tbeoi'etiache Einaicht in das VVeaen der Ton* 
hiinat inni Behnf der BrriehnttgaiuuuS in ha- 
fitTdern — noch tiefer auf die Sache ein. 

Die rhylhmiacbeu VcrhalUiiaae aind, im 
Allgemeinen geaprochen, faaalicher el« die nie* 
lodiachen. Schun deswegen wtte ti zweck- 
mXssig, jene dem Kinde früher vor die An- 
achauung zu bringeu, ala üieae. Wir nehmen 
die Viertelaole (eigentlich su aagen, den Ton 
Ton der Dauer -eine« Viertheils vom C Takt 
im Tempo moderato). Oieae ateigei n wir ei- 
neraetif anfwJirta, d. h. durch VerUugemng, 
. und ea entsteht una dio halbe Note} wir «tei- 
gern sie noch einmal aufwärts, und ea ent- 
•teiit uns die ganze Note. Andrerseits stei- 
gern wir aie-iriiwirCa, d* h» dUreh Veraehael- 
lerung, und es eniateht Uns die Atlittheiliiotcj 
noch einmal, und ea entsteht uns die Sechs- 
sebotheilnote. 80 machen wir die Viertel- 
note zum Anfangspunkt und zugleich zum 
Mittelpunkt der rhythmischen Blemeutarlrhrc, 
Und das nicht nach W Ulkuhr. Oenu die Vier- 
tfl^ote rerhlllt rieh aufwarta snr halben wie 
eins au zwey,' zur ganzen, wie eins zu vier; 
abwart« zum Achtel wie zwey zu eina, zum 
Sechasehntel wie vier zu Eins. Aua diesen 
IQnftrley Notengattungen, in deren Mitte die 
Viertelnote steht, ist alle Mu«ik, wenigstens die 
.Singrausik, grüsstentheüs zusammengesetzt 
Die noch iangaamav nnd noch geschwindem 
Notcngatlun^en, einerseits die doppelte Takt- 
nute, meiirere Noten über einen Talit binau«; 
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andrerseila dioZwayimddr^ttfg..tnid Vlernid- 

serhziglheilnoten , kommeu im Gesänge, aus 
Grüudeui die in den Oigaiien, überhaupt in 
dar BaichrXnktheifliBr pljysiscben Kraft lie- 
gen, ao selten vor, dass mit Recht der ßtld- 
llng auch später damit bekannt gemacht, und 
darin geübt wird. Zum Theü au« dirsCnt 
Grunde werden andi' die Kndungen koraei^ 
Noten an lange, wodurch der putiktiiie Ge- 
sang eutsleht, «püler gelehrt und geübt} sunt 
Theft aber werden w ea ana dem obige« 
Grunde, weil bey punkürten Noten ein kom- 
plicirtcrer. mltliin minder fasslichor Rhyth- 
mus zuju Grunde gelegt wird. (Die Triole 
behandeln nPir nAoh Ihrar miigiieh ▼eradiie» 
denen Stellung in verschiedenen Taktarten iinJ 
Rhythmen verachiodentlicji* Eine nkbere Er- 
klärung wltre hier an weitlllofig.) 

Den Bew^eis, dass dio rhythmischen Ver-' 
liälinisge fasslicher sind, als die melodischen, 
lühien wir noch umaUindlichei* auf einem an- 
dern' Wage, 'ftej dar Anachanung einer 
rhythmischen Tonreihe von mehrerley No- * 
tengellung werden, vermittelst dea mathemati- 
schen Sinne«, den wir auch in Besiehnng auf 
Bfnaik (Touschataung) ai» angeboran. roraus- 
setzen dürfen, immer die langsamem durch 
die geachwindern, wenn auch bey dem Min- 
dei^riKrten durch eine nooh dunkle^ bewnast- 
lose Operation des Ceniiillis, in gei aJen Ver- 
hiütnissen gemessen. Und hier ist die Be- 
merkung von gi-osaer Wichtigkeit, daaa fiut 
durchgehends daa Spiel mit drey ZaUen,' in' 
den geraden Taklartcn i. 5. 4. in den ungera- 
den 1. 3. 3. zur BeachauUchung ^Verdi-utU- 
chnng rat der Innern Anachanung) einaa 
rli vtiimlsch auch konipUcivten Kuii^twerls hin- 
reicht. Denn gesetzt, ein solches enthalte alle 
fünferley Notengeltungen, wovon oben dia 
Rede war, so wird die Ifitchnng, wen^glten* 
in der Vokalmusik, selten ao soyn, dass dio 
beydeu längsten Notengeltuugeu^ Ganse und 
Halbe, oder Mue daradban, mit den bey den 
kürzesten, Achltheil und Sechzebntheil, oder 
einer dcraelbeoiy in einer langen Tonraiha Ol- 



Digitized by Google 



791 

tßf$ abwBcIueln, oboo da«? die Viertelnote, als 
hüt und «dAsbUttf diuvuclieii trete^ 
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Vergleichen wir naa die BeichalEniheit 
jter melodischen Veihültnisse mit Hinsicht anf 
den mathemaliiichcn Sinn, so kommen wir 
also bald auf ein anderes Resultat. Doit 
reichte die Untencbeidaog von iunfcrley Ton« 
grossen hin, um uns sthon zu tiefer Kitisiclit 
ia.das Gebiet der Rhythmik zu verhelfen. Hier 
kommen wir mit der Üntertcheidnng von 
fünf Tonhöhen nicht weit. Bekanntlich fin- 
den sich im Umfang einer Oktave der dia- 
tonischen Tonleiter Q Töue. Setzen wir den 
Umfang der Menachenttinime auf eine Duo- 
decime, so Huden sich darin 13 Töne. Die 
diatonisch - chromatische Tunleiter bietet uns 
aogar im TTmfaag der Duod^nme 3d Töne 
dar, die in dem melodischen Tnnspiel der 
Alöglichkeit nach vermischt werden können, 
ibrlan bemerke aber WQh], dass aucli sdion das 
iBinfiichmelodieohe nieht so fiiulich, siir Ver- 
mittlung des matheraaliscli'-n Siinies nicht so 
geeignet ist, wie das Einfathrh^thmische. 
Denn wenn a. B. in der Rhythmik am häu- 
figsten Halhe mit Vierteln» o<ler — wclclies 
iu dieser Beziehung gleich viel iat -— V'ieitel 
mit Achteln weciueln: so ist hingegen in der 
Melodik datjenige Inlenrall, welches am häu- 
figsten vorkommt, die grosse Sekunrle, deren 
matliematisches Verhältnis, nach der ungleich- 
jwliweheiiidea Temperatur, bey einigen TOnen 
bey andern ist; nnddie übrigen In- 
tervalle kommen ungefähr um so viel selte- 
ner vor, als ihr mathematisches Verhältnis 
ein&cher wird, die grosse Terz -.^ seltener 
als die grosse Sekunde, die reine Quarte 
noch seltener als die grosse Terz, wieder sel- 
tener die rnne Quinte , and an «Bkensten 
die Oktave J^. 

Die Nothwendigkeit, nach welcher im me- 
Ipditcfaen Tonreiche die Verhältnisse unge- 
üihr in dem Gratle seltner vorkommen niüs- 
jeoy. jda aie maUiematiach bestimmbarer, folg« 



lieh anschaulicher und fassUcher sind, beruht 
natürlich auf der B ee e haflfenheit der Oiganc^ 

hier des Slimmorgans. Ein Gesang in lall» 
ler Oktaven^ Quinten • Quarten - Sprüngen 
fortacbreitend, wir« fSr die Kehle gewaltÄt- 

tig und ermüdend« Man kann ül)erliaupt an« 
nehmen, dass diejenige Furtaclircilung, welihe 
die Kehle am Iciclilcsten und geläufigsten pro- 
ducirt, die atafenweia«, (dnreb Ikfaimfen) eben 
aiK'Ii das ist, was den Gesang, im bekannten 
cngern Siuue des Wurta^ k^tabel macht. 

Es wäre non hier der Ort, auch eine Kon- 

slniklion der melodischen Vcrliällnisse an »ich 
aulzkutellen, gleich wie wir oben eiue Kop« 
•iruktion der rbythmiachen au Stande g^brnkt 
haben. So leicht dies uns isi, so müssen wi'r 
doch voreriunern, dasa jede Kumt ihre ratio- 
nale und ihre tlloaorische Seite bat. Die Ton* 
kv^nst hat ihre rationale Seile in der Rhyth- 
!uik, ihre illiigo risclic iu der Melodik. Der 
aligeuieiue Charakter der Rbylbini^ (dee 
Rhythmiachen am ToDknnatwerk) i^t pen^^ 
lichkeit, der der riielo'Jischen, Klarb^t^ Unge- 
fähr in dem Sinne| in welchem die ülteve Lo- 
gik die Wörter klar und deullidi su nefamen 
liegte, (obwohl die Aesthelik jener Epoche^ 
die Raumgartcnsclie, diese zweckmässig ent- 
gegengestellten BegrilFe nicht auf diu Kuutl- 
pliäuomeno richtig anzuwenden vermoeble*) 
Es wäre daher dem wahren Wesen der Kunst 
und der Kunsltbeorie gleich zuwider, weua 
man die Klarheit tot der Anadwnnng, wel- 
che dem MdoB beywolmt, zur Oentlichkeit 
im Begriff, bi« woiiiu aller Rhythmus gestei- 
gert werden kann, würde erheben, wenn maa 
das Illusorische der Knust durch und durch 
würde rationalisiren wollen. Durchfuhren 
könnte man fre^lirh dieses Geschäft unmög- 
lich, ohne nidKcli aua dem Gebiete der Aeslbe- 
tik, und mithin der sch0nen Kunst in höhe- 
rem Sinne, hci auszutn ten, so dass der Kunst- 
anschauung weiter nichts bliche, als ein kah- 
les, kalte« Geripp oder Gerüst von Konstruk- 
tionen. Genpif aJao, www wir tUe Geaelae «n^ 
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weiaeOf narli welchen Mannicliraltigkeit and 
SchOokeil der Meluüie möglicli wird, das 
Grundgeselz, nai'i wcU-liem dß» Mclos vor 
ciei* Aosciiauung iiinwanJelt. 

(Di« Forttetiung folgt«) 



Briefe üit dm Getdunoei tn dtr Mii4^ venbbft« 

liapt. Scftaul, kiinigl. wirieml», BofiminliUM. 
Karlsr ulu^ in MadüoU HoibiMilihancItwgy 
»bog. . 



Wenn man clwas der Welt übcrgiebf, ver- 
bindet man. üocii gewOhuUcb irgeaU eine« 
Zwedc daorit» den man bemerklich so errei-> 
dwn und wol auch durch deu Titel de« Werks 
ausudeuten sacht. Das scheint in Hrn. Sch.i 
Sinne, bey der lleraiugabe dieaer Briefe, uicht 
gewesen an aeyn. Hrn. Seb.a SchreilMii wir^ 
wol ein reines aeyn r ein Schreiben Hin dea 
Schreibens aelbst willen, mag dabey berans* 
kommen, was da will« Nor bey einigen Ka- 
piteln leuchtet Absicht hervor j und diese wer- 
den wir bald kennen lernen. A h um das 
Wie — wie geschrieben werde — scheint 
Hr. Sch. aieralich unbesorgt gewesen an seyn ; 
und so ist denn ein Werkchen zu Stande ge- 
kommen, das eben so wenig lehrreich durch neue 
Aaaiohlra oder doch on'gineUe Darttellang der 
bekannten, als erfreulich Juich seine Ausbil- 
dung erscheint, und eher den Unlciiialtmigf ii 
gleicht, womit ein ziemlich eugbriisliger, auf 
einen fcJetoen Wtrknngskreiabescbrlinkfer Mann 
in mi3s^'ergnügler Slimmung seine Kameraden 
regalirt, indem er über die Veiderbllieil der 
Zeilen, über nicht genug auszeichnende Auf« 
nahme von denk und jenem, und über ähnll«' 
che Gegenstände bef|ucmlich iith ergies«^ und 
dabey doch mit einer anseJiaiichen Portion 
Anmasaung über grota« Mlnaev und deren 
WWJe« ealschaidet« 
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Ree. beriOirt hier nur die Einllieiiuag der 
Broschüre nad ist weit enlfeint, Hrn. fleh« 
widerlegen zu wollen, was schon thircli siih 
selbst gcschiehet — - wie, wenn Jeman(| im Onn« 
Lei ^wiesen bülte, es gäbe keine Sonne, nnd 
diese träte nun glünzend am Morgen hervor* 
Indem Ree, den Inhalt des Schriftchens angiebt, 
wird suglcich bemerkbar werden, dass man, 
«in die Welt an nbeiredieny man aey ein kom- 
petenter Rlchler über grosse Muitior, wenig- 
stens mehr Kenntnis der Sache und mehf Üe- 
urthethmgdbnifll in jeder Hinaidi^ nOlhig babc^ 
ab dar Hrw V»L Mn bewaiaaU 



Der erste, fast schülerhaft gfsschriebcne 
Briefe handelt von der.iCanniermusik, wo ecit 

Pleyra(dem wir gewiss alle Gercihligkeil wie- 
derfäbran lassen) hocli erhoben, dann ßuche- 
rini'a erwKbnt, nad von dieaem aosgernfen 

\\irdi (S, 8.) Ah«r welch ein Unterschied zwi- 
schen einem Mozart und einem ßocherini ! — 
Ja, gewiss eiu bedeuteudev Unterschied, den 
9r« Seh. nicht anffaehen wird, nnd wenn, er 
(ebendas.) noch so entzückt „auf den biu" 
michlen Auen, und in deu dichten Hayaen 
Bocberini's herumwandelie!'* — Armer Mo-«, 
zart! seit Hr. Sch. gefunden hat, (S. lo.) »"^m 
der Hanplzweck der Kunst ist und seyn soll,*' 
und (ebendas.) „eine so wuhlthaiige Geistes - 
Annutb snui I*ooae erhalten ha^* iMufd dit 
Gtfalir, von Plcyl und Bocherini verdunkelt 
zustehen! Doch beruhige dichl auch fiaydu 
ist bloe int Stande (9. ii.) dn „'öberfltehli' 
ches, voriiberfliegendea, ein Vergnügen will- 
külirlicluT Auslegung" — bey Hrn. Schaul 
uäuilich — hervorzubringen! Aber frcylich 
'„bey Boeherini ordnet die Philosophie alle«» 
(S. 13 u. „seine Musik niuss in keinem 

zu grossen Zimmer, beym Schimmer der Lich- 
ter gespielt werden:** dann wird „der m To« 
desslille versunkene Zuhörer sich im Kreise 
einer Faniilie," durch den „lenlseligen Autor 
lU die Zeilen der Unschuld and Aecblschaf— 
fenheit Tarsalst glaoben.** Ach Got^ da* ut 
i« recht achfla nnd gilt! Wir wollen doch ja 
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«tuere Weiber tmä KinJcr zutammensez- 
•en» um fügend dMB, und so deaielben Et- 
feku gewärtig «eyaj er tliiit UM attisNotii, 

♦ ' • * 

Im 7.weyten Brief aind die zwar ge- 

WÖhtiliclien und oft gesagten Bemerkungen — 
beaonders bi« S. 25. gut; und Ur. Sich, ej- 
greifl die Gelegrabei^ CIcnienti ab den (d. aS.) 
„KOaig der Tonactzer fiir das Foricpiano" 
in die Wuiken su heben. Ea ist wahr, dass 
Cl. auf einer hohen Stufe steht; aber das 
durch«!» GliUliche,~and daai (8. S»») kein an- 
dcicr ausser Ihm, auf deq ersten Rang An- 
apruch machen könne, mOchte doch wol 
achlrerficli noch irgend Jemand ohne Btnicbfttn' 
)uiug zugeben ; so wie auch sonst Niemand 
unttr a.s Adagio, gleich Ilr. Sch. , lauter 
Yuungschc iSachtgedanken, vielmehr jeder ver- 
tcMedeae irtwu tvoduni md fleielignltig lijw 

den wird — was deti antlern, aüei dings vor- 
treflUcheB, keinen Abbruch thuu kann und 
«oU* Bs ktfmint daiia und durfte bey einer 
•iddien Würdigung nicht übergangen werden, 
dasa Clementi, stets gewohnt oline Accompag- 
nemeut zu achreiben, oii'enbare üchwäche ver« 
rVtb, trana er begleitende 8liiiimen hinsuaetst. 
E» ihul uns Leid, über einen wahrhaft gros- 
sen und vielrerdienten Meiaier diea aageo zu 
aafiisen: aber ein abgötttadiM* Veffebfer^ der 
ibpi itt alles andere craiedri^en mtfciite, 
WWingk n» sokiien £rUllniagea. 

Der dritte nnd vierte *Brief icrOnen das 
Werk. Da geht es über Mozart her! Fre> 
vel wäre es, an seinen Manen verübt, wenn 
man ihn gegen Hrn. Scliaul verlheidigen 
WoUtai Oase aUes^ was Mozart je geschrieben» 
vollkommen gut sey, wird Niemand behaup- 
ten, und Hr. Sch. gesteht ja selbst von aei- 
nem Gotlr, ibmelU, ein Aehnliehes. Abev 
freylich llsst Jomelli sich nicht zu Schulden 
kommen, was, nach Hrn. Sch., (S. 5o.) Mo- 
zart I Dessen Singstinimen habcu keinen na- 
lürUehen Gang, aeine Harmonie ist oft har^ 
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äusserst gesncht, seine Finalen siAjl überladen, 
und er sündigt oft ge^an die g Am M ^«1^ 
nunfl! — Es ist ein fiischen viel bebaop- 
tet, in der That; aber — man hat Beweiset 
60 jst ce Teromiftwidrii^ dass Mozart das Fi- 
nale des zweyten AJ^ts der ZauberflOle fiir^die 
Geulcn schwer setzte. — Die Leule bilden 
«ich zwar ein zu wissen, dass Moza^-t die 
iiieii garnidit als SdidIhMbte 
ben wolle, sondern als ha4>llta|WW^.t»g tt 
Ganze reiflocbleue Personen, dje cfaeb dartun 
auch im Styl und in der JÖaltaQg des 
zen behandelt werden, bey^ der iKttrifiMflig 
aber nicht durch Chorschülel-chen , sondmn 
duiph Frauenzimmer dargestellt werden mifss- 
ten --^ wie d}«s noch liente in Wien nnd 
geschieht: aber Waa hilft das alles? und was 
hilll CS auch, dasa ao viele Tausende eben an 
dieaem Finale, wo es gehörig gegeben «ordM» 
ao teidien, iiberaw sefaOoen d«sMa gAabilp^ 
bea — wenn die Sache nun ein - für allemal 
vemonftwidrig iat? Hr. Scli. tuhrv demnujlje 
•onncnen Moiart ernathaft genug zu OeÄih 
the, so zu schreiben, daas es nicht nur da 
dort, sondern übci all (auch in Krähwinkel ?)aTit- 
zutüiireu sey j und wenn sich nun no^Jem| 
nach tiiea^ anssebwetfenden MnsHcer bHdc 

isls Hrn. St'li.s Schuld nl< hf. Uns befrei 
nur Eins bey der Sache} dass nttmlich Hr. 
aelbst, S. 79. von sefnem „Gott der Harn|o- 
nie»** JomaUl, l>enierkt. dass er, um tttwMdik 
nTir von einem mit seinefn Geiste vertrauten 
Orchester, nur in einem grossen Räume etc. 
aofgefithrt werden dürfe.'* 'MAteret bi die- 
ser Art sehe man bey Hrn. Sch. seihst nach, 
wo sich endiich auch die aligemeine Bemerkunj; 
findet, Mozart sey in den Arien überhaupt 
nicht glöcUirh gewesen. Hr. Sch. seist Ja> 
melli in jeder Hinsicht hoch über ihn, beaon- 
dera aber im Kecitaliv. Ea ist gewias^ dasa Jo- 
melli ein geistreicher, feuriger, faochstrebcnder 
Künstler war; gewiss ist aber auch, da:is er 
/ugleich nicht seilen von einem unbcgreillich 
klcuiticiiem, der Kunst unwürdigem Gmte des 
MalcasandAwapfinkteliis ainselnarlfoiiieale 
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xum grossen Naclitheil de« Ganzea, beaessen 
war. Man vergleii iie z. B. nur die Steile in 
dtv OlympIaJe, Alto IL, Sc«n. 7^« bej den 
\Voi leii: ahclio saretn di nuovo a quosT on ido 
pasAo — und bemerke, wa« er dem jeidigen 
.Worte pasao eu Liebe, für Fortscbreitangen 
anbringt! Sein Recitativ i»t gemeiniglich schön, 
cbaraktei istiscli und ausdrucksvoll : aber wo hat 
er schöner reciiirt, als z. b. Mosart in derScene 
des Sextoe im ersten Finale der Oletn'eBsa dt 
'l'ilo, oder im Recitaliv der ü. Anna im istcn 
Akt das D. Juan, u. dgL melir? Und wenn 
die Arie: Die* Büdoie . jct bcsaabenMl «efcOn 
ein Gassenhauer genaiint, vad bekauplet 
wird, im Titus leuchlelcu nur einige Genie- 
lililae liervor, wcklic zeigen, Wd^ Mo%ai-i bey 
be aae r e r Leitung bSIte werden können; (S. 5g.) 
Mcnn (S. 81.) von den Ouverliircn Mozarts 
gesagt wird, sie wären nie im Stande die Wir- 
kangen hervorsabringen, wie die von Jomelli, 



die {Sf 79« 80.) «um mir eigentlich Oarer- 
türen nennen könne, deren Sl^I niclit nur ge- 
schickt, sondern notbwendig aey, um das dum- 
pfe GelOae der ZahOxer m atillen (?I>; — t 
dann möchte es woLmancher Leeer für Sehen 
oder Satyre hallen, und Um. S. seinen Aua- 
ruf, S. 65., snrückgeben : schalkhafter 
Mensch! — Doch hiervon nur noch da« 
Wort! Hr. Sch. sagt, S. 19., der Wahlspruch 
wahrer Ka-ilikcr sey: besser machen ist 
der beste TadeU^Nm|i wiwi «idi Hr* Sdi. 
doch für keinen falschen , sondern eben für 
einen wahren Kritiker geben wollen; und so 
dürfen wir denn allen Kennern und Frenn- 
den der Tonkunst it> Deutschland die frohe 
Aussicht eröffnen, durch iirn. Scli. einen iics- 
sern D* Juan, eine bessere Zauberflöte, einen 
beeaem Titus etc. au «rhaileii, Qu od Oeas 
ben« vertall 

Doch genug, nm die Leser auf das Werk- 
chen und seinen Inhalt eufiner&aaim an ma- 
chen l Ree. will nur noch kürzlich die «chrift- 

stellerisciie GewissenhaHigkeit des Hrn. Sch. 

niliiBe% die ded Anhang, wekbor biograplu- 1 



sehe Notizen enthält, als aus Gerbers Tun- 
künslier- Lexikon entlehnt, angiebt. Wun-» 
derbar trifft sicbs aber, das* die Notiaen iai 
d e ni 13 u che selbst (von Farinclli, Carestino, 
Oeruai dt, Guaiducci elc.) zwanzig Seiten lang 
ebenfalb Imohatiiblich in dem Gerbcradian 
I^xikon zu Ic^en sind. Hr. Scfa* bemerkt 
hernach selbst, es wäre zu lang, wenn er allo 
solche AIcisler anführen wollte — und da 
atimmt ihm Ree. vellkomnen hey, denn fiin« 
zweyle Auflage jenes Loxikuns erwarten WUT 
von dem würdigen Veifitaaer selbst ^— kann 
•ich aber doch nicht euthatteii,. m gehöriger 
Verstärkung dar BofnupU noch a6 Satlea 
absuachKeiben. 

Gern woOtia Reo. nadb «o manchem Ta- 
del Hrn. Sch. nun auch lohen; da dtriclbe 
dies aber in denBrielellhiniKngUcks«ll)!>tgcihau 
hat, und Jas Abschreiben Ree. weniger gclän* 

Hg ist: so werden die wi^sbegierigen Leser 
auch in Betracht dieses Lohe« lieber Uvf daa. 
Werk selbst verwieieu« 



U i $ 
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Im 4i8tenStiick di^s. Zeitung vom hea>- 
rigen Jabre, wird unter anderm aua Wien 

augezeigt: der russisch- kaiserl. Kammermu« 
tikus, Hr. MüUer, habe sich daseibat, »n ei- 
nem Konzerte auf dem neiwn, von ihm rcr- 
vottkommnelen Baaaelhome hören laMenf. und 
in einer Note des Korrespondenten zu den 
Wottcn: er erhielt vollen BeyiaU, der ihm 
auch gebtthAe> heiaat eay au wunadien .wXrey 
daaa Hr. M. .die weaanüichea Veibeasenin- 
gen, die er hey seinem neuen und ver- 
»^üllkommneleu liasseliiorue aubrachle, 
niittbeiJte. 

In Ansehung dieses Wupsches durfte man 
sich wol am richtigsten an den Veifcrtiger 
dcf tuf ÜimiMi- Initirnwgntih den Hm. 
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Btruracnimaclipr Crewset in DrcstJen, zu 
weadea imbcu, der allen «ciuen lastrunienten 
ÜB mttglidiat« Vollfcommettlimt giebt Von 
diccem geschicklen Maniu' Hess sich Einsen- 
der (licfea, (lei* ^enanutu latU'ument zwar als 
LlusBei* LleMialMsr, aber» wi« er rieh schmei- 
cheln da>r, mit einiger Fertigkeit spielt, auch 
übrigens in der Musik, nicht ohne Kenntnisse 
ist, im beurigcu Frühjahre » während «eine« 
Aafimthalu in Precdeo, eben danale alt Hr. 
Ot, das Müllerache fiaasetborn hauete, auch 
%wey Bassi-ÜiOrncr, ein tiefes in F. und ein 
noch tieferes in Es, beyd« in Form einer Kla- 
riiKrtt«* nnd nit allen Klappen denelben ver- 
aehen, fertigen. Beyde Instrumentr, die ihm so 
viel koa(«ten , aU ein Basaethoru ip gek» ümni- 
ttr Form, rind ganz Torfrefflich, nnd vn^m 
ihrer £nggi ilfigkeit, in welcher Eiuriehtang» 
ohne dass äulche der SUrke de« Tons im ge- 
ringsten nachtbcilig wSre, Hr. Gr. viel Kuti*t 
bewieeen bat, com Spielen eben so bequem, 
wie die Klarinelle. Alle Töne darauf sind 
vollkommen gut, find' bequemer greifen, 
wie auf 'dem Bassethome^ nur kann man ßolk- 
^asen Instrumenten die Uc^cu Töne e, ciSg 
dis, oder wie solche Hr.lM. nach seiner pMQIfMI 
Art nennt, f äh 6 habfsn. 

Von Hrn. Gr. also, der wol das meinte 
bey der VerroUkoramnung de« Bassethorns ge- 
tlian, glaubt Einsender diese«, werde man an> 
besten alle an genannleiB Instrumente ange* 
brachte Verbessernngen erfahren können ; 
auch lüsst «ich von seiner Humanität en^'ar- 
ten, er werde sich an Brlüllung einet solcheq 
Wanschea bereit geigen. 

(Wir bringen demnach diesen Wunsch 
hier efbndich m. Hm. Grenser, dessen Ge- 
sc ITu klirhkeil und immer weiter strebender 
Fleisa uns aus eigener ünteiisuchung niehre-'* 
rar seiner Initninieate iHngsIt bektool ikt. 
Sehr geni werden wir aeinen liitlheilongni. 
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da sie der prakti.<M>hen Kunst nnd 'lBehr«l^en 
unsrer Leser \'orlheilhalt seyn können, ßaum 
in dieaen «MUera venehüflbn, fUMskl.) 

Hr. Aht Sterke], röhmlich beicannt als 
KüuipuiiisL, Gt'sanglehrer'und uueigeAnnlaiger 
Pfleger junger Talrnte für Musik, ist vOn der 
Societc duparteraentole des Science« et des 
Arts zu Mainz» und von der grosaheraogf. 
Gesellsefaaft anryerrnSikofWiibrig'derin^ehaa. 
Künste zu Wüi^bttrg, Wifgi^ 
nonunen yroiden* 



Kurze Anj:ei o.S. 



Trais pttitet Sonatti faalts et prbgrtstivuy i 
Ftuage dt% Commtn^an* ^ pour U Fortepiano, 

cemf. ftr Sdanixfr* nd^ X'V. tu. i 
Vieone, lehMThad^ 1/7^1. (Pr» »W^t^Xr.) 

Für ^nfifnger piohl; aber {or Ijehrlinge. 
die, über die ersten Uebungen hiaaus, niriit 

sysletnatisch durch gute Schule.xempcl, «i'n- 
dern nur durch angenehme, nenn avt/j we- 
nige^ nStsliclfe Unterhallung weiin^/^ebmeht 
seyn wotlen! Hieiaul scheint alles berechnet: 
und freylich auch darauf^ das« solche Spieler 
gar vieles, was an sich nicht -übel, Andere 
aber durch vieliältiges Kommen nnd VVie> 
detkommen triviell geworden isl, noch nicht 
also finden. Leicht, gehlÜg nnd piuuter iu 
den Ideen, nnd siemliclt (doch niphi dnrchaos) 
achulgerecht iu der Aii5.fi.1uimg, such des In- 
struments, so wie des Simici jener Ijchrliiife 
sehr kundig, ^eigl sich Ur. Scbw. in diescu 
Sonalen* 
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I>f« P*$tal9BMU€h€ CttangiUdung»-' 
Uhr* 99m B. Ki^gtlU 



(ForlMtsoog.) 

Der GeMtig de« Menachen ontersrfaeiüet- «ich 
Ton GcMiig» der Hadiligan durch beitimmte 
Abetofaog. Ijetslcmr t»t ein blosaes Wallen, 
Vndulatiuii, eisterer ein Wandeln, Artikaia- 
tSon. Die Nachtigall hUit nach ihrem Knnat- 
Instinkt, wi* m die Kehl* geöffnet bat, der 
Umlulalion ihi-en Lauf, eo lange ihr Atliem, 
£ia LoAaashauch, nach dem physischen Ge- 
JMM d«uert. jlie'lNit kaioe lV>Dleiter, aon- 
dorn nnr Tonschimraer. Der Mensch er- 
ceugt nach seinem Kunitinstinkt eine Tunlei- 
ter, er leitet sein physisches TunvertnOgen, 
er bndht dm Ton «£, erbebt ihn, alaigt, Mit, 
alles in einem Alheraziig. Der Kreislauf sei- 
ner menschUchen Thüiigkeit ist lüer wie iibei^ 
■U d^ nUnKdies Anfangspunkt, Portadkrd- 
tung, Wiederhoieag» VeiHndemtog, Emeoe^ 
rung; spJller Erweiterung. Nur der Anfangs- 
punkt, der einzelne Ton, das allererste Thun, 
uH ein plhyiriseh^ - Hit der FlNrlaetsiing die- 
ses Thuns geht des ttip nsrhliche an; es ist ein 
«bgemeMQeSf geregelte« Foi-taetsen, ein Furt- 
aehrettni. IXeees FMtadnreiten -i«! aohoir der 
enii md ichon Tollkommene Snin'it zur po- 
siliren Kunst. Das naturgemSlsse, hier kch- 
lengem^e Element der Ereeugun^f der pusi- 
tlTea ftioMt itt die grocae Selcttäde. Ilieae 
angemessenste Abstufung nennt die positive 
Knnatlehre mit Recht den ganzen Tun, c, d. 
Ihre 0ftm Wfaderholung irt abaolotea Kunet« 
bedürfnii. So wird dtudi die weitcire Fort- 
vü lahrf» 



schreitnng abemals ein ganzer Ton erseag^ 
d, e. Weil aber Wiederholung der Wieder» 
holung endlich aum bloasen K.unslmechaBif' 
mns ii;nide,. ao moM die TiNttigkoit tUk 
ändern. Nach diesem Oesetz wird bey der 3lcn 
Fortschreilung der Schritt gebroohen, (cioge- 
engt) tmd ea aiiMeht dar hiSkm Ton • f. 



Daraus geht aU 

Iracliord hervor. 



iMnH» K m i r i ik itoi daa Te» 




TW jMtbe» T«ib 



Wird düw ThajgVil» ^«f» !^" Netn^ 

treibt, emeoert, ^T^'y^r"*!!!!-'**** ' 



wir als absoluten Kunlrast eum ganzen Ton 
nebat dem halben 'I on auch den Sprung ge-« 
ftmdea, aad ae die Blemewlaifcaiwtiidtlwin da» 
Melodik zu Stande gebraalttt »gauw Toai^ 

halber Ton und Sprang.- 

■ . . • , ■. . , . 

Wen aber öftere gleichförmige Wiedeew 
hoinng des Tetrachords aurli wieder Mecha-* 
nbmus würde, so entsteht <ias feruare Bediirf- 
nis, die ThMigheit daroh Venetamg daa Te- 
trachords zn erweitern. Daas durch blosso 
Versetsnng der Tetrachords alle Tone djr 
diatoniMh-ehronatiaelwii Todleiter gefoliiiea' 
werden, und so das Tonrmch erechöpft wird,- 
ist eine bekannte Sache, wodurch die Ab- 
solutheit nnsers Tousystems aicfa eben so wol 
hewkhrheilel> ala durch dieiee ToaayateiB di* 
Absululheil des 'J'« tt a b rtfs als Elenientar- 
konstruktion. Aber noch unbekannt war et- 
bis dabin, daM nach den Grundgesetze der' 
MekMhL dar fuiaä Too dai VorharriehaMl»' 
4i 
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Ut md ioyn «oll, cfaa dntdi hdbenTon und 

Sp-ajig m.inti't ! faltig konhaMirt wird. - (Das 
Aalbtot^vreseii (die Clii<nii«tik) und daaSprau^ 
Wesen auch sa koiiBtniiren, hnllen wir hier 
für übei'ilttaaig, da tlas nit:lit iu die Eleoim-. 
tarlehr e, somici ii in die Methodik gehört. Nur 
wollen wir die moj-licho Einwendung, daw e« 
mancherley Sprünge, Tenen, Qimrten, Quin- 
ten, u. s. w. aber nur einerley hall)e Töne 
gebe, vorliUlßg dftlHil beaulf\roi-teu, uass jfider 
halbe Ton je oteh' uSntf BaUegenbeit vom 
Gcwdhoii«» der Toniki^ teben eigenen An- 
•trieb — wie man W ngutr 
ter ^ bekömmt.) <, 

Mit dieiar gegirD«deIett.iiiidge])tDt«rteB^ui- 
»iclit in das Wcseu dor Melodik ist es uns 
auoh gaitf^kifilit»i4iA^'4^.M(idi-igkeit der bia- 
berigen (meUdiKfaen) GesanglflimeMiode, und 
(Ulgeg0ll die Natuigcmässiteit der unarigeu, 
und damit ihre Eigeiitliünilichkeit, d. h. ihre 
Originalität aU ZeileiciguU, daraulhuu. 

IH» Sealanngen, womit die bia^eiigen Ge- 
aanglelucr ahfingeu : c, d, e, f, g, a, h, c', ist 
•oa vier Grün4jen unclementariach, abo nar 
tarwidng. £ndtc|i wird' «la EI«B«ot der 
Konalruktion gtogdben, was aelKHl (oniliiik- 
tiun der Konslniktiun, alao Konihiiiatioii ist: 
swcy auf einander gebaute T'Ctrachuj de. Da- 
nil geht achoB die (^«aMohauuBg des Melos, 
die Erkerinlnis des Telrarliui i's als Elemen- 
tarkonstruklioo , verloren* Zweyteu«, wenn 
mmt auch dem Zögling Kum.Bewufstaeyn Bringt, 
dasa in der Tonleiter eine zwcyfache Kou- 
»U'ullion enihaheu aey, indem die 4 böhem 
l'önc unter sich wieder die uümlichen Ver« 
hiÜtniase bildet^ wie die,viet:'tiefiH»i ao bleibV 
dennoch das Aufeinaudorbauen der TeSra- 
cborde ein Geschäft, daa erst spater , fulgeu 
aoHte, nachdem daa Aneinaudemiplieii der To- 
trachord« vorhergegangen. Die dritte Natur- 
widrigkeit hcstelu darin, dasa. dureh ein aoU 
cbes Aufeinai»dcrhak)e«i ^'n arliter Tun, ein 
mveylcs C ^cheii|t,,di^,iiicht mehr ein gr.a- 
diiirler, sondern ein potenzirler 'J'uti ist, in- 
d«ta das Tunreic^i.bdk^iuUivii. iiAc^ eeiuer 
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naturgemässesten (sowol kehlangnidineB, «b 
mathemalisihen) FJegrüudutig nur 7 Töne ent- 
halt. Die vierte Naturwidrigkeit (indalrAtu« 
uhung die erste) ist eine pliysiologisclie« Ea 
ist gans ungereimt, den ersten Tun, den da« 
Rind hervoi bringen so^I, aus der Tiefe seiner 
Bvatt lieraufiiuholeii, wa» man^lhut, wenn mau 
mit-<daai4Mfiu.« die Toideiiar aulkngt. 

Die aatiivgenilate BEMang dar TooMtav 

iil diese: ' • ''. » JC\ 



i 



Diese fuhren wir dem üUdiiiig vor, nachdem 
wir ihn daa ci«te Tetracherd babra, enwogtiT 

und öfters wiederhuku lasicn. So werden 
die Tetrachorde ersten« . au, eini^nder gereiht, 
dasa der Endpunkt des einen, der. Anf^ngf- 
paukt des andern ist. Dadurch wird ngla^fj^ 
das Tüureith diiri h s( ino 7 Töne umgräiul, 
und — - w^ die ii^yplsache iat. — das C er- 
aeheittt, wie es aolltiia^ JÜiUelponkt. des ft^^ 
lodijchen Toureichs, und lüiht als üusseratof^ 
Ende, als Tunik4^ wel^cLes eio.harinoiiMtiaf^ief. 
Begriif is^ der die filemeoladehj^e dcf -Melo» 
dik, aU solche, nichts aogfhtL Dnrrh, dieeot 
Tonleiter, weil sie naturgcmäss ist, l>riDge||, 
wir unsro Kiudei] aucii leichlar ^m B^^imptB^ 
gen, wa« bey jener ualnrwidrigen Xf/Mia 
— nämlich naturwidrig als Anfapgspuntt der 
melodüc^en j^^hulung — qicht der l^yall ia(..^ 
Man kaan sich davon leicL^ fyiA in jeder ba- 
slehenden Singschule iibenengan. Wenn die 
Schüler alle andere Tönen aufsteigend rein 
singen, so singen sie, oder viele voi^^ ihpeo^ 
das h SU tie(,nder ii|irk%b h statt J^,,. Vom. 
f durch ganze Töne heraufsteigend sträubt 
sich ihr Qeliihi einen drjttep ganzen %ot^ an. 
erseogcn: et treibt sie anf t. 80 nat^dich 
eingeboren ist i'inen die UrkonalruLliun .des, 
Telrachorda. dalier der bisherige Gcsang- 

lehrer sein ScalsAingeu eieraciiJ|||^mifei{« , so 
ti-enne er , nnr die beyden aiffiiiinan^^cg;^^' 
t< 11 Tcttachorde duicli Pausen; tT i'hy||inii-¥ 
sire sciue Tooloilur etwa «0; 
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Und ZQ «einer Verwanderang werden üim die- 
•elben Kinder, die ihm mnUaga h zu tief 
oder b geMugen faafcen, rein h MDfen. 

Und ao glauben wir hinlänglich dargetliaa 
%a baben, dass untre neue Tonknnstietirr, 
unire Trennung — - cigendich eQ''Mgeii, 'tfaa 
Getrennthalten der Elemente, (der Rhythtnü 
und Melodik) besonders die Eigeuthümlicbkeit, 
den Rhythaiua, «einer Rationalität wegen, sum 
cnten sa medieB, bu du"Anehaoung»Ter- 
inögen des Bildlings befähigt ist, alle rli3lh- 
miscben HaaptkodatrukÜonea in sein Inneres 
«nfznnehmen, nmi 'Üte eirtselrien Rhythmen, 
^S0 itrni in '«einem musikalischen Lebeu vor- 
kommen können, schnell und richtig aofzu- 
f«s«en; erat dann aber die beyden Kon«truk> 
tfmw-Blenieiilt, 'Rhythmiii und Mdodie, alt 
die Konstituenten und 'frSger der höhern Kunst 
seiner AntobaQung'tömfüfareD, wahrhaft oa- 
turgemass,' traliriiraft Prfilaloiäd^ üt. ' 
' ■* Damit wäre aber allein der erste Punkt 
unserer Aufgabe gelöst. Uns genügt nicht, 
nach dem Sinne Pestalozzi'« beym Anfange 
tcnanht^m \tit fem/httaj nach dem '0«i* 
ale' Peitalozsei't liickenloa fortznscbreilen, 
^Ifir" be«treben nna toacii der Wettheit Fe- 
alaloai^'dw iKinwlhnift''det Tüdfridaiwia (n 
stOter Betbltigung der Organi«ttion bis an 
ein Ziel'^hinsuluhren , wo dasselbe eliife ho- 
hero Freyheit, eine reichere Lebensansicht, 
«l^e edlere Existenz gewinnt — gewonnen hat. 

Ungemeih erleichlerl hier die gründliche 
Eietmentarbildung uns die grosse 1'hat, ja sie j 
^rbßr|gt'«i«'die Bn«ich&ogr^ Ziel«. " 

Haben wir einmal das Anschaunngsrer- 
mOgen des Zöglings von Seite des Rhythmus 
^entVfickeit, so -ist er ttach zum Auffassen der 
•Wekidisdton VerhäUftiaM geschickt. Ja, wenn 
die Kunst des Rhvihmus nicht an rfich be- 
trachtet eine stets belebende Krall in sich 
-trüge, welche' die AnselHnrang niebl ermallen 
]]|k«t: so h.ilteii wir a\if un-nni Bildungs\vcge ! 
•«uiarin ZOgUng den Vortbeil angewandt^ daas | 



er die lif^lodie' faiirito anidlaat, anschauen 
muss, als am Rhythmus haftend. Ist ihm der 

Rhythmus immer deutlich, so kann ihn die 
Melodie wenigsten« nie Terwirren, wenn sie 
ihm ancfi nicht gleich in ihrer wllgliehatoii 
Klarheit erscheint. Es hängt darin nur noch 
von dem Slnfengang ab, nach welchem wir 
ihn Tom melodisch Einförmigen zum Uehif^ 
fithni^i^ dann zum Mehrstimmigen, nnd cw» 
zuerst zur Iroraophonisciicn und danu zur po* 
lyphonischen Mchratimmi^cit und Vielatim- 
migkeit iShren. ■' - 

Die reine, lelehte, fertige Ansicht der 
rhytluniacbed VerhüHiitsae am Tonknnstwerk 
jeder Art nnd Gattükig ist der Scblüsael, der 
die Herrlichkeiten der Mliem TnAunst auf- 
schliesjt. Diese nehmen — refn -musikalisch 
betrachtet, mithin auch beym Gesänge vom 
Wörtiphalt ahatrahirt — da ijirea A«^g( 
wo das Gebiet der 'polyphonischen Setzkunst 
angeht) d. h. wo mehrere rhythmisch -melo« 
di«che TbnreOren gleichzeitig «o verbnnddil 
werden, dasit eine so wichtig, so selbstitländig 
(figiirirl) erscheint, wie die andre. In der Vo- 
kalmosik ist der Charakter der Pulyphonie 
weaetttUah-^AorJenige, daat-Jeda der vier Hatopl» 
stimmen, die bekanntlich nach ihrwn natiirii- 
chen Register um elai Qoarto oder Quint^ 
von einander «ntfegein «ind, die gleiche Ton* 
folge jeder fifarfgen zu singen bekommen. Da«« 
in dieser Kan«tgattuug die Stimmen nach ei- 
nander und nicht mit eiuaoder eintreten, ist 
ganz natargemSas, schon de8swegaa»'ii^t Qoar* 
ten'- und Quinlenforlsrht eittingen zweyslim* 
mig zu monoton wären — • wesshalb sie auch 
ilt der Bitdehrv vMral^n And vielwAoi- 
gcr drcy- imd vierfach auf einan U i rf*iaul 
werden können; hauptsächlich aber, weil 
gleichmässiges, d.h. rhythmisch -glf^chgemes» 
senes Fortschreiten, und gleichfbrmiges, d. h. 
melodiscfirs Steigen und Fallen zugV itli in 
allen Stimmen dem Gesets der Mauniehfal- 
tigkeit überhaupt aawider wlren. Gana na- 
tnrgemast ist daher auch der Fngeugesang, 
der auf diesem -Wege enWandeo iat} nnd ao 
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-achauiuig : de« gewöhulichen Individuum» — 
nirljt blu« dea Musikers, der auf besondern 
Wq^eu^ der Eiiernaug der .Setskunst , cum 
ron ^Theoremen ( ventaDdesmMMigen 
licbungsmilleln der Thcile des Kunstwerks) 
dl« ihiq tu. dflotlicherer Eiusiclit verhelfen^ 
gelaugt i«t lu* dahin knltivirt werden, 
tßiqibe Verklanrag der Organisation als die 

Lcbensfru( hl daraus lu-rvoi i;ehl. 
Ein Vurschmack dieser «ctiüueu Lebens- 
«fincht ÜMÜ gUh auch dem NichUniiaiker, ja 
gogar dem Kunstphilüsophen, der nicht selbst 
iIVMik treibt, hier gf^en. . Er ^«rf bey • der 
ItimutaMclniinng eine« gröwen oder kkinern 
MpablWK'lKf.inxr darauf Aclitliaben, was in sei- 
neai Innern vorgelit. Er vergegenwärtige sich, 
oder häre wirUich einen ilarmonienflus«, wie 
er bgy Aoaföhnmg cinev Sinfonie doi Öhr 
umtönt; er wird in diesem vervielfachten Ton- 
leben doch weuigsteua auch die Saiteulnstra- 
mente vpn den ^]asiastrumeuten, und unter 
jenen wenigetene die Violinen von den Bu- 
■en* unter diesen die Flöten von den Hörnern 
kootinuirlick unterscheiden. So unterscheidet 
er swer e^t dae AUemmteriellafee,. (Mfu«iv- 
ate) aber auch findet er schon bedeuten- 
den AuCichlusa über die elementarische Gei- 
atigkcit dea Tonkunatwesens. Jeder der ein- 
seinen,, gleichzeitig producirten Töne erfüllt 
alte LuA; aber keiner verdrüngl, keiuer be- 
deckt den andern. Von den Geseuen der 
Ktfrperwdt haben die Tttne nur eo Ticl, ala 
erforderlich ist, damit an ihrer Körperlich- 
\cil sich Gci^ligkcit oßenba;en könne. Sthon 
aus dieser ciementariacüeu Gpistigkeit ist die 
nyatiiohe Bedeninng — eind die magischen 
IVirknngen herzuleiten, die man der Musik 
TOD jeher brylcgt,, die die Fabclwelt anden- 
.tet nnd die Geschichte henrknndeL Aber von 
dieser Cei.stigkcil des Tünkunslwetena iat nur 
der Geweihte der Kunst voll^illligcr Zenge 
— der Geweihte, der sie selbst duich das 
Knmlwerk Cindurdi roUkomnen'dttrchfcbant, 
..Wenn dt/t Niyj^njd k eg. nnirWfly tim n HgM 



TonkttMlweik li^kbilene diejenigen i^hirhaei» 
tig erscheinenden Töne, ala solche, aoachau^ 
die akustiach am gj^Ustep abutechen, oder in 
Höhe und Tiefe am weiteaten qutiegen.Änd 
^ wenn der gewifltnliclm^ anf ^»fliiiiliiiht 
Weise gebildete Dileltaat, indem er vorzüg- 
lich nur auf die Obfrakiinae achtet, blos Ho- 
niophonie anscbanCt eo hei lüngegen der po* 
lyphoniach Gebildete die Fevligk«|it der, iAe> 
scliauung und die Macht des Gemütha erlangt, 
111 reger Rulle odei^ ruhigejr llegsan4e>l fo^k'' 
xere rfaydunindi' meiedieeiie, TeneffUndnntn^ 
so wol cinr.eln, als im harmoniechen Zuaam« 
ineniii^g au beiiach^n, wtie aie > um 
Lutgers l^nnataprache an reden -r- »mit mai»- 
cbeiley Art und Klang einander- fripidlicli 
begegnen, und gleichsam einen hinfntiaclien 
Tanareihen fuhren.** Jat nun .«cl|^ din.^yR'' 
echaonng einer rhyihmiifi|i»nieiodMan Tim* 
reil|%' weil il]r die olie^. nechjawiesen^ alb» 
solute Triplizil^t der If^rei beywohnt, aufr»» 
gend, belebend upd ,verkl|M'e9{lv /K>.t)ui)M^^|pe 
der Ver«-idfachaBtfidleeer'V^ieiltt fim'dca 
Gebildeten, der sie zu durchschallen vermag; 
eine uucndlicii geistige Lebepalt^lo... Jene ab- 
eolute TjriplieiUit der For|n jirir4 ; nicbl enr 
durch ciu ganzes KunsttferV hindurch hi^ 
wiedar triplirt, wie ea 'm einem durchferöhr- 
ten ^ncinium geachieht) sie yr>>d ge>«öiMMt«h 
vervierfacht. I>eno beiqenntUclr iit der vjflr- 
slimmige Satz die Ilauptlehre der Setzkunst, 
gleichwie der vier^immige Ge^og d** ange- 
bome .KnnetWnr^ue i»i iSr die /mfeyejrky 
charakterischen mäiuilichen und weiblichen 
(Kopf- und Brust-) Stimmen. Alles Isüst «ich 
fi-^lich hier dem Michlmusiker kautu deut- 
lich maefacn, vielweniger. in eeiner ^nnea 
Wichtigkeit darthun ; denn für den a«>theli- 
schen Znittaud dea KonalnKni^i^ep» ;d«r «in 
Quadricinium anaoha^t, ist weder .im Mlwti- 
sehen Uate\ tv qj^rhäoirf^ noch in dru hcsuih^ 
dorn Kunst jdiSiK.iiipnen oder Pro 'likten ein 
Analugou aufzuhudeu. Wir könnten ihm et- 
wa mmntiienh dam er aSch vier OeUamalo- 
cen ^inki^ kitntinni^iihi 
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fahxm — ao aber gäben wir ihm immeihin 
ein konfuse« Bild von tiaev für unf «ooneo- 
iUrea TbatMche# Je, mit günelicber Klar- 
heit nimmt der Gebildete ein dujrcbgriiihrte« 
Quadriciiiium in sein Iiiucrcs aufj «eine Orga- 
jiiaaüpii iat ihm, erwaiiert und vervielfacht, 
Bümmt and LMCrmaent^ «ne^ ibdi Pm-aorial 
md Orcfaecter« Mau kann «ic|i hier auf. ilaa 
Zvagnl« aller gebildeten Idutiker berufen^ alle 
hommeu darin überein, data nicht« der Gei- 
flBWfhflbimg gleicLkomme, wddb« Ae An- 
|chaaai>g,eiDes polyphonisch - gufgcsetzlen Ton- 
Itanatwerk« gewährt. IJuaer würdiger üe- 
■chieMsdireii^r, Formel, gilt hi«r Res^ 
ptiamtaiit, wenn er von sich und MidiVB tagt: 
„Keine Sprache in der Welt ist reich genug« 
vm ailea i^ua^odriickeUy waa voa dem huhen 
W(BVtb eioer «doboi Knut faiagl' werden 
Icann"^ ' — „man kann von ihren höch*tenPro- 
^llikten nirht anders ala mit BalJtifdfMaf iind 
700 tiMfigea «ogv nHf «hur Art Ton hel- 
^g^.Anbetaiig rodaiuf* ^nd wtm deraelbe 
orar vorzüglich in Beuehong auf die Pro- 
dukte de« aber alle Vergleichong grpaien Joh. 
Sebw Baefa «agCy gib i b a t h a a p l wn i«dara 
richtig mid »chön durcTigeführten Quadricp* 
nium. Dabey ist weaeutlich an bemn-keo^ dapf 
dia. KinutfelehnM% wafeha indiaMr Btaiafaimg 
«ine Sprache wie Ferkel führen, keiaanMSI 
ftt den Kansfenthuaiaaten gehören, dir «ich 
Yon ihren Gefühlen nie deutlich RechenjchaHt 
9» y h o tt wnaes, «ondern snr eatgegengeaets- 
ten KUaae derjenigen, die bey «Her Begeiote- 
tvng immer beaonnen .bleiben, weil aie auf 
^em Wfg» der positiven Knnatlehre (den aber 
eben wegen aeiner Schwierigkeit und Weit- 
hlufUgkeit — zumal bey der heut tu Tage 
ao B^lxr in die Weite und Breite gfstriebepfo 
und doch den. eigenllichenMofil)ir öneirtjkiphr- 
Uchen Inatmneataljpraxis — nur wenige ganz 
awädcsulegen vermögen,) dahin gelangt -uoä, 
durch die der Mjgaik inwohnend^ Ailion«* 
lifät hindurch beydea, diaalementanVhe Gei- 
sUg^eit d(^,,Tonkiiiwtiiroiett%,iiiMl ign^vi^. 



I«e, gwefmiehef Knislproduhttro-d^idbachaaNb' 

.Wir konnten noch w cit mehr aagev^ ■00^ kflUM* 
nen nicht alle« unlerdnirken, wenn wir auch 
besorgen müssen, hin und h ieder miasverslao- 
den zu werden. Dia wahre Tonkttnatbildnog 
erbebt das. Anschauungsvermögen auf ' die 
h0cbafmög)ich« Stufe, wo daa £rgreifen dea 
ialhalfarlkcn Oaetyae an «eiaen beyden PtdtB 
selbst cur Kunsifertigkeit wirdf jeder musi- 
kalisch m ahrhaft Gebildete muas einmal dahin 
kommen, wo er nicht weiss, aoU er mehr die 
elomefilariiohe Geistigkeit oder mehr die Ra- 
tionalität, mehr das Mystische oder mehr daa 
InUilUgiblef miehr daa in Aetfaer Gehauchte^ 
oder mehr daa llatheiiiatiaeh« det Taohwt!^ 
wesena bewundern. — Doch geni^« wemi 
wir auf unterm Bildungswege den Bildliug, 
mit den Schätzen der harmonisehen KunsV 
ttif da« hdcheteo Sch&M dar Pq|yp|ia»ie, so 
bekannt machen, dasa ihm unter iLreni wq1»1- 
thati^en Einfloaae in seinem Kuuslleben ße^ 
g e taiaciifff, BAii Ateott«a*-h#t .iß ^ieicll 
G|«d« wtt TMl wird« • . > 



IhdUMIf nt in Üsbsniclif des Zostsades in Voslt 
' id UaifAsiS, XHii/t9« aai'4aw> ' 

C09%ifJ^arg/, im .4iif«nge des Ab« 

gtfst 1809. — Die Angelegenheilea 
imares heaterweseos haben einen ,ef wünach* 
tan Anflganf gphabl# Hiv 8diw«r> »it deni 
Erbanar des neuen Theaters einig geworden, 
und bleibt Direktor. Jeder UqeingenoBQmjene 
wünscht -unsarm Oiie dazni Glück. BeialW«? 
gen dieser Sache eine ziemliche Menge Fl.ugif 
Schriften ins Publikum gekommen, dicr indesa 
schwerlich einen richtigen Begriff von der ei- 
gentliche« BmhifkiMit de^.Slrafteo «Aa« 
könne», denn — Jeder schien Re. Iit zu ha- 
b«i der^.dat iP.UK W«l* .**»te. Ich 



Digitized by Google 



^i'l 1809^ ^eptombev. 

•dkweif» ttMW^dlMe Geaducfile, Im^ wddicr 

ttlU Leidenachanen in Bel egung waren , um 
•o mehr, d* «ndre BUtli^r b«reiu DarstcUuu- 
gen dcraelbeii Ifofem, mid fireae mich &iw '■ 
da« KcMullat. ~ Hr. Federaen und Mad. 
RiUler^ (uebsl ihrem Manne, der im Orclio- 
••tor engagirt war,) gingen vom Theater ab, 
■ieh glMbe« oIim ■wdMyreitigM BnfKgMaent, 
"tobgloicli Hr. Schwarz aich anhciarlilg gemarht 
liaüa, Alle drey zu bthaUrn. Ur. Direktor 
Heckert wnrde entschjdigt. — Von neaan 
Ifitgtiadcrii hat Mad. Czermack «m Prag de- 
bülirt. Die Stimmen über aie waren gclheill. 
JUr acheinl aie aa aweyleu und dritten Rol- 
fen' in der Oper- eine' »ehr gute Acqniaition su 
•eyn. Ihre Stimme iat schwach, aber aie singt 
rein, auch acheint «ia Muaik tu haben; ihr 
Orgjkn iat angenehm, nur ihr böhmiarhtr Dia- 
■ lekt miMfllUt hier, \vo) an man aich doch bald 

Ifmebnet «ÜMto» iat rpTtkeiUiaft. 

•• I ■<•.'. .. •• . . 

ifad. 'Vellinimn pb' mu rkm StngroUea 
litlMy AUne und Fanchon, die beyden leisten 
sweyme). Einige erkannten ihr i" Aline, ich 
ihr aber in Fauclion den Prela zu. Durch 
*llad. B. wurde aä^mir' erat klar, wie die 
kleine niedliche Faarhon daa wejrdcn konnte, 
waa aie geworden iat: d«» $cboafkiqd dca 6er- 
Hner Pnbliknnn* 



81» 



Dem. Beasel g&h bey ihrer Durchreiae aus 
Prag zum Rigaer Theater eiuige Gastrollen. 
Drilnit sie eelien, wie gern ach berdt bin, eine 
Behauptung zurückzunehmen oder einzuschrSn- 
ken, wenn ich von der Unrichtigkeit derael« 
bau fibei-wieaen wvrde, ao will idi Ihneil 
gerne gestehen , dail Ihr Prager Korrespon- 
dent in Hinsicht der Dem. Bessel nicht Uu- 
recht bat. Dem. B» hat seit ihrer Abwesen» 
lÜMt ron IC<fnigBberg aebr viel evrloren. Ihre 
achon immer schwaclie, aber doch zwey Ok- 
taveu unifasaende Stimme ist jetzt fast auf den 
Umfang einer Oktave, etwa ron eingeatrich. 
g bis zweygcstrichen g, eingeachränkt. Die 
liefem Ttfne änd. beywÄe nidittrbari den hth 



iiem fehlt «• ra Halbing.' - ffie - incltt AtM 

Mängel, wie manche ital. Sänger, durch Ver*. 
cierungen and Ueberladnngen zu verdecken^ 
die freylich bey ihr nicht gegin ^^GtnriiM^ 
nie reratosaen* tber doch niclit eine metall- 
reiclie Stimme erscizcn. Im Spiel hat sie hin- 
gegen Fortschritte gemacht, and rorzügtich 
ihre- Mnrie <ls«nK) im «nriMil hMe cMj^ 
herrliclic Momente, wobey ihr ihre'^Mbän 
Theatei^gur und ihr seelenvolles Anjfje a&tit 
so Statten kamen. Ks wtbe Schade, wenn 
Dem. B. dorch ni' fgeot&e 'Anstrengung auf 
grossen Theatern gezwungen würde, dem Sin- 
gen gan2 au eniaagen, denn trotz der oben 
angelShrlea IfMngel tn Vwbra|f' Ähr 
angenehm. 

Das Beyspiel der Mad, Bethraann scheint 
auf ihre Müküusller einen vortheilhaften Eia> 
droek genmeht M'llabei^ denn äSMk isl'fir. 
Gern vom Berl. Theater hier angelommen 
und gidit Goatrollen. Es ist auch Zeil, dmaa 
einmal der^dhn dtü BeiUAer anRiM«,'AII^ 
Preusaen wtj aidtt weitb, dasa ein »eigner 
dahin reise, -wenn er nicht etwa nnrh Rom- 
iand will* Sogar unaer Geld iat doch auch 
nieht «1 Verachten I Da 0r. Oenr in- gaaa 

Deutschland «Ia ein brnver Basaalnger UJn' 
guter Schauspieler bekfmtt ist, ao würde eaiHife^- 
flSasig aeyn, in dn nXheres'Detair fiber aahia 
Daratellungea an gehen, und ich bemerke noi^ 
dasS bey aeinem ersten Anfin ten im VVasaer- 
Uüger das Haua, ungeachtet des schOncn Som" 
mertagea» fMcingt 9011 wan BMr belHedigla 
er mich im Spiel mf als den Tag darauf 
im X<eporel]u; icii liabc auch bereits iiühcr 
dls Bemerkung gemacht, die ich jetzt noch 
richtig finde, dass edle, sericuse Rollen Hm. 
G. mehr gelingen, als komische. Be^' dieser 
Vorstellung des Don Juan war tibrigena der 
Umüand Iwmerkenawerth, daas dfeMmmKache 
Arie des Don Ottavio in B dur (II mio tesoro 
intaoto, Thränen vom Freund' getrocknet) eine 
Wirkung hervorbrachte, an welche Mozart 
Wdl aehweriich gedacht haben mag. Hr. Fm- 
ter 'ttng hioilieb die -aUeirdhi|ia-eciiwiarigeiv 
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aber kein^wega inpraklikalMlB Koloralaren, 
^fpmit di» wita ^ilft« dnr Ana athUeart, so 
yor» da^ idw jaiobt audara, lala-can Meckern 
nennen kaun, »o class Jas ganze, tÜeaen Abend 
«ebr aufuiei'kAaiBC, und aus vielen gebildeten 
llankUebhaliam beatalMnda Parlatre in da 
lautes Gcladitei' auibracb. Hierilurcb wurde 
wenigsleus so viel bewirkt, daaa Ui*. £. die 
Bürette, freilich leiclit«ra Hllfie melir dem 
Sinne Mozarts gemiiss vortrug, und so, wie 
man sagt, mit dem blauen Auge davon kam. 
JÜa^cgcu eullockle das kleine, reisende Ter- 
aet( ans B, im cfsten Fifaale^ (Prolegga Ü ginsto 
cielo) den Zubörcrn mit Recht lauten Beyfaü. 

Dass das Tbeater ieist noch nicht viel 
Ifenaa gefiefort Bat, :ist erklSiüc]!, denn wüh- 
nnd der i'Vhde wiisste Niemand, woran er 
war, und au blieb alles Ausschreiben und Ein- 
sludiren unterwegs. Durch den Abgang der 
beydea oban genaanlan Milg|iader «nialand 
auch etuo bedeutende Lücke. Paisiello's Mo- 
liua^H liurde wiader^iieryorgenicbi, ein Unter- 
nahmen, daa Daak rerdient. Ilr. Masikdir. 
Hiller bat eioa Oper in einem Akt geliefeil: 
X>rey Sultane, von Burnschein. Das Sujel ist 
•ehr bekannt, und auch von Kotaebue (Mäd- 
dMnfreundsdwft oder da: türkjscfaa Gesandte) 
beai lieilet.. Ich gesiehe, dass ich die Ileaibei- 
tung des iim. Bornschein sehr plump und 
gemein finde, und ao ging es vielen. Hrn. Bil- 
iar« Mosik IXsst sich füglich in y.wey Klaaaen 
bringen; die eine enthält starke Reminiscen- 
zeii, die zweite sehr angenehme, eigne Mclo- 
diaen. Zn den laMea rechne ieh. voxangiich 
die Arie der Dem. Miiller ■von Blasinstru- 
menten begleitet aus D dui-, und jlas 'i't i zi tt 
der Mideheu «oa G dar im Finale (Iliipfet 
durchs Leben.) (Idanches Mittafanaaslge wird 
timcb dir erbärmlithe Poesie entschuldigt. — 
Par's Saiginu wird eiustudirt. Hr. Kapellm. 
Himmel aoU an ainef neuen Oper arbdien. 

Am ateu August, dem Vorabende dra Ge- 
bnrtsfeslaa nnaen geliebten Königs, gab Hr. 
Mnaikdir. Eial in der IbaiuOt. rdomiirlen Kir- | 



che eine moaikaltache Feyer» indem ar mit 
seinen Singinslitnte mm .PiaiMyforte fol- 
gende Sachen exeknlirtet 1) Geiahle.derti«uMft 

Vülksliebe, eine Kantale, kompouirt von Hrn. 
lUel. DasM ilr. R. einem schlechten Texte 
nicht — vorsagliehe llnnk in geben vei^ 
mochte, ist zu verzeihen, dass er aber einen 
solchen Text wählte, ist einer Rüge wei tli. 
Eine Stelle will ich doch ausbebenj ex uu- 
go« Uonons 

„Aus Sorgen Tülirl or wiinderb»r Sic •□*, 
Die i£.öni(iin, dca Kouig unU toin Haut." 

Apoll möge es Hrn. R. vci gol)('ii, dass er Stel- 
len, wiei „wenn Fhedricii Wilhelm sieh 
erlaubte, und das „Vfllkerirohl^ dnrcb 'Ver^ 
minderte Septimen - Akkorde darstellte. 9)pna 
meisterliaftc Quarlelt aus Rif;liini's Gernsa- 
lemme liberala in £U dur. Dies war gewiss 
sehr passend, vaad wude «och gut exekotirt> 
nur hätten mit leichter Miilic kiciuc Vi-rün- 
derungen des Textes können vfljcgenumiueu^ 
werden, nich bin Amnda nicht mehr" paiät« 
weder in die Kitrlie, noch cur Veranlaiaong 
des Fesles. 3) Ein vorlveiTlirhc« Clior vtm 
Eigbiui aus C dur, ^Seiger Lust und iVulieiu 
Eotlücken) wahnehdnKcb aua «iaer Getegcn- 
heitskaatatc ■ — eVcufaUs gut aus*;<Tiilirl. -i) 
Dann — man wird das iuigende liir einen 
, Druck • oder Scfiirdbelehler halten, darum »ey 
es gesagt, dass es keina ron beyden ist — 
dann folgte ein Miserere mei, für drcy 
weibliche Stimmen ohne Begleitung. Was 
Hm. R. SU dem Mtaagriff liifaraa fconirte, am 

Geburtsfeale eines allgemein geliebten Fürsten 
ein Miserere anstimmen su lassen, ist nicht ho- 
greiilich, und ein solcher Mangel an Takt' 
bey einem Mosikdirektor vei dient wul ein? 
und ! Was die Komposition belrift, so zweifle 
ich nicht au der Wirksamkeit derselben bey 
einer guten Anafübrnngi Blidge hielien sie 
für das berühmte Mii>ercrc von AUcgri, (au 
drey Sopransttmmeu !) Andre gaben einen 
i|ndan| VerfiMser «n. Werite dieser Art_ 
aetaen aui aehr sichere Sünferinaeo, dae sehr 
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laa|;s«iDe Bow*gai)& viel Poi-Umenlo und hoo- 
aert «ndm WugB voram, wovon divM flin- 
gerinnra Mn« JÜae hatten. Dazu achlug llr. 
R., um »le wenigstens im Tone sa erhalten, 
auf Uein »choQ eicmlich verclimmten Piano- 
foite die Aecofllr au . . . Doch genug ! Deu 
Beschloss machte ein Chor aus Schulzeix Atha- 
lia. Da die ßntree fiey w«r, ao war liie i^ir> 
oM ielbir Ün(f«iiVt' 

Am Mgenitn Vprmillage wninl« in der 
Schiutakirche vor einer »ehr groftm Ver- 
Muashiiig (cbeufalU bey freycm Ein! rill) uo> 
ter der Dii r ktion ilej Hrn. Älusikcl. Riel, dtr 
sogleich Kantor und Orgapiat an dieser Kir- 
eh* {«t« von dem SchnaapieNPerflonala die 
lyekannte Hymne von Voss und Schulz «ehr 
gut aufgerührt. Es erregte eiuige Verwun- 
derung, daM Hr. dies*, im Ganzen Mhr 
leichte Maaät ohne Milbiilfe seines Singe-In- 
•tiluls gab. Bine |Udp hcacjUoaa 4ic l'cy^ 
^C«hJcieil^ ^ . 

Hr. ProfcMor Zelter aus Berlin befindet 
aich jclst hier, und liat, wie man hört, den 
Auftrag, die hiesige (vircbenmaaik zu refor* 
miren. Er dürfte dabey auf mehr, als eine 
Schwierigkeit slosaen. Der Mangel an Fonds 
wird wul der erste 0tein ^yn, den pr ßß- 
trift. — 

Der Vollständigkeit wegen »riaabeo ßie 
tnir non noch, den neulich gelierertep Naebr 
richleu noch kleine Zusützebeyznfügen. Rich- 
ter, Olganist an der Domkirche, ist jetzt in 
hohem Aller und gioaser Dürftigkeit gestor*. 
ben. Er war ein ZOgQng der Utem Berliner 
Schule und hatte an der musikalischen Erv 
■iehung Reicbardt« Antheil. Gerbers Lexi- 
kon nennt ihn einen der TorzügUchtten JCla^ 
■^«rillen ÜentacUnndib ' 
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Unter den hiesigen lastrumeptenniarherQ 
kSnnr fbtt einiger 95eit $ ih e rw e it eehr j« 
Aufiiafame. Seine -Rägel - Pianofoiies seich* 
nen «ich durch den schönen, gIocken<thnIirheii 
Di»kaul bis ins viergestricbne f aus. L'uler 
den Iremden -liief beliebten Instrumenten 
habe ich die von Bellmann in Dresden ßul- 
aufuhren vergessen, von denen sich eine 
liehe AnttU in R re u a a en befltoden nwM. .»»- 
Za den Opern, die hier durchaus kein Glück* 
machten, gehört auch des sonst sehr belieb- 
len Zunisteegs Geisterinsei. Wirklich ist denn 
doch bey allen Schönheiten dieser Musik des 
Guten darin zu riel, (freylich ein TsHei, 
der b^nffbe wie JLiob ^Uugt,) und durch 
Bweckmiesjgei Strniehen konnte andr 
diese schöne Oper ein IiicbUng des Publi* 
kums werdcpf j)oc)i ^ Partitor iil )« 
Ferbi*fiupt, 

Die Pettalozzische Unterrichtsmethode 
wird hier nielu' ixud facht iu upsre Schalea 
eingerührt, und <Öe ScHiUer 4ef Ttopc^betl 
Pri-yschale, welche schon Uinger nach P." 
Grun Isätzen auch im Gesänge Unterricht er- 
Jiielteo, sollen bereits voi-ziigliche Proben im 
Treffen der Intenralle u. s. w. ablegen. Tffli 
liabc hiiher iidcI) keine Gelegenheit gefunden, 
dies Institut zu besuchen, und wei»s daher 
nicht, ob diiepe Proben wlrklidi ao befiriedi. 
gend sind, als man sie rühmt, oder ob, win 
alles ^eae, auch die^ gerühmt wird, so lange 
es — nen ist. 3obaU mit eigenen Au- 
gen gesehen, nnd aijginen (%nn gehört hab«^ 
theile ich Ihnen yneia unparte^iadiee Vt^ 
pxtü mit — — 
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Dit FtMtatoxziscßit Gtsangbildungi' 



CBtIcUDit.) 

hhhet bsbeo wir Musik als das allercin« 
greifcndste, altumfaMeiKle Dilduugsmittel der 
li<)herti GymoasUk dars teilen woUen. £• war 
naf yn den Beweie sa thoni dw ee edioa 
SWeekinXssig wär^, den Zögling, den Menschen 
überhaupt, unter den Einfluas der Musik zu 
bringen, wenn auch selbsllhätige Anaäbung 
der Tonkunst nicht allgeawi% wi* etwa Sclirei- 

Kpner hüanm wir-mif fteten über daa» 

wai Musik für die niedre Gymnastik leistet; 
bier sprechen Mrir ron einer bekanntern Sa* 
che. Auf Eins machen wir voraus aufmerk- 
sam ! Weil in der Musik ao unendlicli man- 
nichfaltige Grade von Organenft rtigkeit und 
Gliedergeschicklichkcit möglich stnd, so kam 
med darauf^ denjMilgao» der sieh bierin *ns- 
seicbncte, den Namen eines Virtuosen beyzu- 
legen. Ein merkwürdiges Wort! ViiluosiUt 
eoUle Tagendhafb'gkeit des gymnastiieban 
Menschen bbdenten. Die 'gymnastischen Ta- 
^(-lulliclden wären den morali^clien im ge- 
wöhnlichen Sinne darin ähnlich, dass ihre 
Krafbtusserangen glelobfalls durch Selbstbe- 
herrschung bedingt, zweckmässig, richtig, kon- 
sequent und sicher wären. So wie aber un- 
ter den moralischen Tugendhelden der tha- 
tenreichste der grössto wäre, so müsste es DO- 
ter»den 'gyranaslist lien i!er gcsduvindesle aeyn. 
Z war pflegt mau unter diesen die Aiudxacks- , 
11* lahtf. 



▼irtnosen von den GeschwlnJigkeitaTirtuosen 
*a unteteebeiden. Allein unter den Virlno- 

een jener Klasse würe auch wieder der ge- 
schwindeste der grössle; und der BegriiT der 
Geschwindigkeit wird hier in humanischer Bpr 
Ziehung scboi| so gesteigert, wie einst ein 
vollkomranercs Geschlecht, dessen herrschen* 
der Charakterzug es a^n wird, uar das Gute 
tv wollen» ilm anfii Leben anwenden muu, 
nämlich 80> dass das vorzüglichere Verdienst 
dea Tugendhaften unter den Tugendhaften 
darin bealeht, daa grösslmögliche Gute» pder 
so viel Gutes als möglich, im ümottmti^ithim 

Zeiträume zu vollbringen. 

Umfassend i;tt auch im Gebiet der piiedfirn 
Gymnastik die Pnatani der Musik*' Dw 
leuchtet auf der Stelle bey der ErwStgnng ein, 
dass sie drey Sinnen dea Auaübenden beschäf- 
tigt; diejenigen drey, in welchen und durch 
welche der ganze kunstastlielische Afenach 
lebt unil webt : Gehör, Gesiclit, Gefühl. 

Mau könulo aber in Zweifel zieheu wol- 
len, ob die mnsIkaKsehe BescbStUgung »Mtb 
des Gesichte - und Gefiihlsinns wirkUcJl XiUm* 
tische Wirkungen mit sich führe. 

Rüeksichtlich de» Gestchtsinns kOnnte man 
uns einwenden, die Noiirupg^knnst» das m 
Papier getragene Tonkunslwerk , sey etwas 
blos achematisches. Das ist ea auch. Es führt 
abinr istbetische Wirkungen mit sich von gans 
besondrer Art. Uiisro niodci-ne, im Allge- 
meinen gesprochen, zu einer glückJitiien VoU- 
komn^enheit gediehene Notirungskunat stelil 
ein in der Zeit weit ansgebMitetea Tonkansl^ ' 
werk in einem engen Raum dar. Was nun 
der Muaik verständige so auf einer filattaeite 
53 



819 



igop«' September. 



in einer ViecteUminate ToUttXniUg überachauL 
lieht er nicht blo»; er ach au l i?» inn<rlicli an, 
«la rep rüaeniij-t dutcb deo Gehörsinu. ' bu 
•tdUt er eieh <— und «laliin »um auf nnaerm 
Wege ülterhaupt der fiiUIing «wk kommen 
— das Vfu«tk»eik «elbst, ein Allegro in zehn- 
mal, ja ZMaiiitig- bta lire^sigiual kürzerer Zeit 
Ter der tnnem AtMchavong dar, ala ea aus- 
gcfiiliit tu wei-den pflegt, oder der pliyaischin 
Möglivbkeit nach auagoiübrt werden kann. 
Das iat aber nocb nicht alles. Er kann, in- 
dem er das Kunstwerk aui dem Papier an- 
schaut, schnelle, viellache Vor- und Riick- 
lilicke thun, und »o das Werk nach aeinen 
kleinem und grOaaern Tbnien, nach leiner 
Borhylhmie, überschauen. Daraus hast es 
eich ei klären, wie der MusiLer an tlcr ße- 
cchauung der Paititurrn einen ao unver^kic-li- 
lich huhen Kunaigennas findt-l. Er beiindet 
sich in eiiietn Zustanilc cici Kontemplation, in- 
dem er an den kumllicb verschlungen durch- 
doander lanfenden Rhythmen nnd den aph»> 
riachen Melodieen — was Vi/gler sehr it ge- 
niös üasangachiveirung nennt — sein SeeUu- 
auge weidet, welche würdig iüt, derjenigen 
▼erglichen so werden, die bej einer Mstheli- 
schen Ansriiauung des PirmanenlB das Ge* 

miilb de« Gebildeten erhebt. 
« 

Betraolitni wir bejm Gesänge die Beschal- 
tignng der Slimuiw ei ' '/('Ujre (des Mundes, der 
Zunge, der ICehle,) aU G- iulils - Beacbafiigun;; : 
aö niiaaen wir an« überzeugen, da» dieae Be- 
schäthigung selir niannichialtig ist, nnd wenig- 
fitena iudii-ekta»thctische Wirkungen mit 
•ich führt* Beym Spiele der Inaimmente, am 



meisten der Harfe, sind die^Vli^t' 
hohem Ciade ästhetisch. Die Or^anis 
erapiell sich an ihren auaaci«ten finuen, 
ringcrapitaen, im Elemente der Muaik, g* 
wie sich der Baum an seinen ituaaeraten E 
den Zweigeo» im Eleanaite der Xiuft e 

Wir woUen indeas annäkan« nur die 

schaltigung des Gehör:*iunes führe dirrlf> 
Ststhetische Wirkungen mit aidi, wollen anch 
abstrahiivn von .Indireklen Wirkvagm 
der be\ den übrigen,, deren Bearhafligung alao 
lediglich als eine mechanische belraehten. 
Nichts dedto weniger kommen wir auf ein 
vh ichtiges Reaullat. VMk drey ffione Iwridan» 
erud beschailigt werden, so erhült die Aa- 
«chauung des Biidlings überhaupt am so mehr 
Spielraum, und die Urtheiiskraft wird besoa« 
deis auTgerogt. Er hort beym Absingender No- 
leu von der 'l'afel oder vom Binit, ob er richtig 
(die Tooflguren und Vcrhailuiaae) gesehen 
habe; er fahlt — nicht etwa biet als Spieler 
in den Fingern, aondern auch als Sanger ii) 
dei' Kehle — ob er rirhlig gesehen und ge- 
hört habej was er sieht, hört und fühlt niuss 
koincidiren; entsteht angcäblicklich eine Di- 

vei'siou, Mild in der Funktion eineii Sinnes 
geftiblt, SU geschieht die Berichtigung alsobsAd 
vermittelst der beyden übrigen. Korst in die* 
ser dl eyrachen Sinnen - Re»Jurtigiing Hegt die 
Quelle mannichfaltiger Selbülansrhaunng, 
Selbstübung, Selbstpiüfung, ao nianoicbraltig^ 
dass, wenn der höhera Gymnastik aurh dia 
Hülfsmitlel der niedcrn 7.u Stalten kommen, 
Musik als Knnslauaubuug von kaum su be- 
rechnender Wichligkeit ist *). 



') Um (Irm Mutiker, d r «ich mit andern Fi'horn der l.itiialur r.irht hrfaiitn kann, nirhl zu tIcI luiumu- 
tttsn, atellcB wir, «r>* er alleiiralls iUiembl;i£t'ti k.tnn, ia üolta hin, lo irc«cnüich e» turh soutt luai 
GsDsta amMr Bspoüiion gelMrt« 

Maclida« wir nun die Motik iaawhalb ilirar eij;nra SpliXre nach dm GeMtien ihm Bataidi«P| OBid Bai* 
irii^huig bi^obschtet h«l)en, Ut •« wichllf, »is in itirer Eitt«rgen»«liun|i mit der bildeudea Kvntt so 
tnditen. Wüiin die« I ,<it^' . < n^cUuni^ niiht > !.rii an ki: h', all cUr Kunit'h'.orio und Diilliin iU h dw 
BfkaiHiliii« der Cii^euihuHiichicit uutrer einselnra Kuiut beloiderticb, awcckmijtig waie, ao diirtlc un> di*> 
tmt VailUbtA dcaairciaa Uar (at an alatunt LoaiaMa, «all aa «aa vialleickt Mliagt, abca Teraiittatat aa* 
aatsr Alt aad Wtisa 4iasar BatgafsaastaiiaCy Aas pSda|e|Uckt SlaaMat dar Uvadt im VatliXlInia aa des 
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Sollen wir nun emllicb dßs Z'u l bezeich- 
nen, wohin nmre raosikalHche Pädagogik auf 
diesem, m adnen UaupUügen kurz bezetchoo- 
teil Bildungswer^e da» InJividuum fühlt: so sind 
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wir weniger verlegen; antM Folgenmg kon-i 
aequent ua$KUpnelun, beeorgt^-irnttniaclit» 

bin und wieder die unerhörle Wichtigkeit, die 
wir aU Melbodiatm der Muaik bey legen, •ich 



1 809. Septeinlier. 



für die Kunitbildang de« Kind«« antrkaniit wird. 

VTu OM liiw sMnt la Am Ai^n «prinft, dis ladiUU KigamthfimlkliktU munr Km^ ßkti an 
taU aof «Im tiiali4ft Felgnwf • 

W«U Haaik nnUr d«r Urfonn der Zelt arichcint, 10 Itt aie eben für in BelUl^af dar OipaiMties 
Bbit al)a Varfleicbnpf irickUg«, alt di« Uldaod« Kaatt ia aUvu iLrea Zvaigaa aaMawaagaamnaa. Ii 
iar baUaadm Kaact kaan ataa awar «Undiag« andi aadi aaiana 8ian« «JcaratartMli Taiftkraa, kaaa dia 
clnfachtten Tlirilr, Vcrh!iltnit(c, Proportionen, rer'-iiiT'-ll, raumlicli (ligc«nii<Irrl, vor d!« GeiicbUantrhaa» 
■ng bringeu, Alan iann dabey auch duich püda^o^ijcho Kiinit^rilFs dia innere Aoacbtnong des Bildlinga 
'fcathatigan. Aber dia ProgreiaKHä^ der Bildung kann hier nicht so ununlerbiochtn fort|«fBbrt werden, 
«ia iiB GebUia dar Hoaik. Voa dat Varalnsakbag laai Itbeadigeq Kunatwerk faJaaft nun aar dateh at> 
■an Sprang, dan aaeh di« IBdtniloia Fanaaalclira atcht le laiairt pidagogiadi aaaaittliriB wiltd. Bia wl* 
che* wird der Annihauung immer in einem Moment« als g*ns gegeben. Dadurch wird der Anackaai^ 
vorgegrilfen, oder vielmehr ea wird ihr an riel auTgcbUidct, dadurch hinwieder wird daa Schöaheilagef&U 
(daa Gerühl dea Gegeoataodea ala eine* achönen^ nar alltuleichl erdiückt, und die Anachaijung rerlieit 
akk IM MalaiiallaB. Im dar Toajtnnat hii^cf «n wifd d«a grdaata Kmutwcrk, glaicbwia daa Uaiaaia l^naat« 
atfiek, allMilick, tkallnalaa, dar A*«ehaaaa« aat BMt w» . 80 laaa ma Uar dia KanataatefcavaBf da« Mg* 
lingi Tom kleiniten KanttitQck In unmerklichen (kaum ar rklichen) Akttafun^cn bia cum grötften Runat» 
werk hinanführen. Und daa Ut eben eine der Hauptaufgabea der maaikalnek ^ gymnaatitchaa Bildungakunat, 

Man reratehe ana aber durchana nicht 10, ala wollten wir Qbarhanpt die Tpnknnat 8b«r die bildende Konat 
arbebeo. Unaer Standpunkt iat hier auaacblieaaend der '^adagogiarhe. Wir apreckeo nieht dtrou, wie dar 
■Aad^^Maaech, wia dar Kaaatphiloaoph, ilia Kaatt, daa Varbäiinia der aiaaalaaa KJhuU aa aiaapdar, aU- 
-Mfcaiii^tlaiawili» aa wHrdifaa haba: Mutoa wir traalitm aar iaa Ehra aa aalaaa, wia diat BvaiaharÜa 
einzelnen Könate, ao fern ei Terichiedane Bildungsmiltel aind, in aein Eraichnngasjatem anfnebnien aoll« 
Die wahre Praxia beatcht hier in Applikation. So applicabel, alt die Kunat für die Menacbeanatar über» 
kaupt iat, ao applikatir tej die Kunatlehre für die Kin Jeniatur. An d»^ N>Irjrlebtfri werde die Kuaatbil- 
daaf awaagloa anieknüprt. BrtI aejr aie Aufreguogamitlel, «liganainea Foment der üttketiacbaa Aa» 
aJMaaafc 4aaa Snifaltunga- nad andlieb Caalallaaganittali aber hita aua alcb Ja, aioht aa liriika da« alaa- 
liche Daaeja Tellaadet al* KunatdiadwlHWg vor dia AntBlaaiiag hiaaaateUaa, Wir selgaa va« ■aatar 8ai> 
u, ao gut wir aa ratraögen, waa klar aa tkaa Ut, and wta «a aa iban itt. Der Kanatlebrer dar Plattik 
aej um willkommen, der et ron der aainigen zeigt; faotonJer* willkommen aey er uns, wenn er den Ue- 
baigang rou dar FomeDlebre aar Geaialtealabr« pSdagogiach ganugaad aaainmittein wetaa, ea aotmittalt, 
ilM dar BiMliag ri«b nie tn die Urtchaiaa*! kawuaatloa hiafiakt| 4ata iJaaa an ihm ala aar Syreaa wird, 
iia iba ia daa Aburaad tiaallahar Salktlranaai a a k ai t vairaankl^ aatutt Iba aar Idee Bberirditcher Schone 
kalt tu erbeben. Wir kanaen daa Slaadpaakt ^— nad wir aMMen ihn kennen, wenn wir auf Bildung Ao» 
tprucli ma hrn ^vollen — au> welchem lietrachtst alle und jede Kumt Auidruck. von Idacq iat, und df« 
■aeb jadea ILanatweik jeder Art und Gattung aiaa Ide« auaapracben maa*. So bcltaebut aiad atla aia^ 
aatoaa Klatia alaaBdcr gleich, gleich aa Wartk^ «a BadealMg, «■ XJmbmtl alle ralokae ia dif. ITaaai» 
lidikait. Steigern wir dia Antieht noek hBker» aa Ibaaen ana dieaa aiMaloaa Kiiatta paa aad gar in 
Eine aiiaammen, und di«aa Eine Rnnat wird tetbtl aar Idee. Dabey aber hBrt mit aller Vatertokeidung 
aucli allci Plülotophiren auT. Wollen wir Iiüigrgpn nli Kt frnchllcs vom allgemeinen Weaen der Kantt ge- 
aprochen hieben, to aii^aaen wir ron den Bedingungea der Ertcbaiaung apiachen, mbatea, aa auch aar 
apradM^ aa kiSaBaa» elpa Planlltit «Baakawa. Oiaia CBbrt aaa awf ataaa akiolaw GagaaMla, iaa -aaa 
iia Brachaianngiwelt eiaeraeita alt koaaaalcitt in Räume darttallt, aadrarialto alt rarflüchtigt iu der Zeit 
torfBkrt. ]D«« Daratellau iat potitir, iM Varflibraa progreaair. Potittritit itt der allgemeiue Charakter 
Icff klldaaiiB Kanat, Progiaaaitillt iat allfamiM CkaiakMr dar Utuik. Deut irt jadaa KaMtwatk elaa 
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ans »nsTPr snliiektiVen Ansicht erklären uiul 



auch darauf brruheii iasscn. Aber nicht im 
Traam kt aie wu en«hi«iie0, dio holdeste 
aller Mombi Mctiiikht nnter den Tibucitiiii» 



gen der Vlrtuosenwelt, wie sie jetzt ist, Auf 
deui Wege und durch die Millcl der bemft» 
treaennege der KiaJct natur — Mnrdörfeaec 
Hgen^Mfluf «lern Wege, der nie anden'ab snr 



•Utig?, bier tin« flienende Orihw. Snu hat dl« Tendent, «icb fler AmeliraBng s« btinflelriigen, d»fe« 

van>lL'U vor (Irr Aiinchiauag hin, damit «ie lieh aciner brmi'chtiga. Der Bildliag bringt aber 
aUbt acliOB Madit dei Gemütlia, ioiidern nur Vcrmügen der Anlage, Diiposition, hinxu. Votlkommrn go- 
ang» alt Idee») deren jede aua der Anicbaunng eiura Kunaiganian endpringt, aoll ar frulise>tij( tiber- 

IBltt wwdm» nadatu daa Idealwaa« der Knoat aoll aicb is aUoSUgeia Waciulbn* vor Ihft «nd in ihm 
•nlfaltaa. Daa-itt«, wa« dte' TcmVtisar ao ^ani vorsüglieli letataf. Hier, airgenda wie hier, iat dia p)ida« 
gogikchc Wichtigkeit der M:i*ih W imvcrkcni)bar, Weini der DüiUins bcy Aniit hr cinci plastiachcn ^Verkl 
uaremügend i»t, dasjenige, waa thn die Ceaicbtaanicliaiinng dürLselet, Toa «einer ionern Aiitchauung au 
IrenaM« «o fährt Hini die GohöramchaHung anfänglich Ktintithcile narh IdimB, dIa W ala Konatganie an« 
•dwnt. Naeh uad uch wiid aeina Hailazioa thiiiig, er vcrbiadat daa Jiia***<f|aatSM eut d«ai Üidiatfol* 
gandan; tr faaat maliraraa In dt« Biahait dar Apereeptiou raaaaman; ar blickt TorwSrta, biiekt surück, 
immer weiter, bii die Idoe dci abtolulen 'Kanttganzcn in ihm su LIar wlid, wie bc}' dem oft wiederhol 
tcu i;(>iel di,-r Krinnerung und tloffnani; die Ueberaicht de« Lebi-nii, iiud jedes ächte, kleinere und grüiaera 
Tonkiiustwrrk bietet nannichfaltigen StoCT su ainer aulchen Ücniii^mig dar. Jedaa kleinere und gröaiera 
Taukoaatwark anihlU manahaa eioaelne Kunatatöck, daiaa jadaa, iaoUrt angaachaat, aiaa fliegaada Schiialialt 
an^aaebt, di^ suaamaian Knuatgrappan bilden, waieba binarinder snaamen^enoauaeB ain Tabicaa, alne 
Schaubcgebeiil.eit Tor der Auachaaung auinihren. Ja die IiCu hste Kuntt de« Rbyihtniis bestellt «-b« ii darin. 
Pie Eurlivitimie der 'ilicite mu«t «o^eichallen aeyn, da:>a lic meliifacli realiter (aneiiiaoUergereihl^ und 
Idealiier (durch Pauaen getrcimt) in der Anachanuisg leicht isolirt und leicht Terkniipft werden UMaaii« 
Baj daot Binrachataa iria bej dem Hdchalas iat dSaa dar Fall, £a iat aiaa dar UaBptaiganacbtna«t aaga* 
, «ifefv..y«lkaia«l<idie« daaa ai« a^rara klatna Tonr«9na antbalta» dIa farMah klatn« Koaatgaas« naavaaehaii» 
.9s!X'4av Melodie ,, Freut euch dea I.r kirTis" — um c!.if nr<v^|<icl am Allbekannten zu aa^«B lal achOB 

' etat« Abaati daa eralaa Theit« ^ ^V^^^V - j-jW:^ ^ ' f j^jj ein ao gaacUoaaaaea^|^t. . 



Eben ist der erat<! Ab«atx dea «vveylen Theil« ein gaachloitnea Gtac«, 
^^ ^ ^ ^ ^^^ ^-^^j^"^- ^—j^-^j^^j^— ~j daa ni«n allenfalla' auch Idaa aaaaaa baaa« 

Hat es nun aiit der AvCrtellavg aad' Dovebfiilinag aiiaerB Gagensadea, die Cbrlgana hey weltaa aiebt 
Tollatändig iat, -aeino Ricbifgkaltt aeSne Rtebtlfkait alt. der Behauptung jene« Charakiera der rositivitSt ei- 
nerieit«, und der l'rogreairitjit andrer^eiis; «o i*t damit dem P^daj;ogeri schun ficinig gesagt. Denn bekannt- 
lich protaatiran wir ala ^»aieher gegen alla PoaitiritSt in jedcffl Facha der Elcmcniaibilduag, bia di« Pro* 
graaaivslilt ibr« Diaaala daW« geleblat bat, wo dat BJIdling nimmeraabr Gafabr länfi, voa poaMaar Braefcai» 
aung odar Einwirkung befangen odar GbcrtSubt *u werdaa. Ja aabt fl^baupt daa Erziebongaajalaa aicb 
lum Erolutioiisayatem erhebt, je wiehtiger, ja obligater Wird die Roll« aeyn, welche dia Tonknnat dabej 
an »pli li-n lij'. All i!i"r Tiifo de» meujclilicl.rn (;i mijt!ii iu/: !i i:i ai.JfTni Sinrie etitaprungon, ala die bil- 
dende Kunat, welche lelatera in der Natur nicht blua unttcatinunte Anklänge, aondem tcbou dia baaliaa«. 
teatan Vorbildar bat, iat ala abnn ao aabr Offenbarung ala Sjriabol daf UnandlicbfcaitaanacUJtfcar Zaogaaga* 
■ad Büdaagabiaft, im welcbaf aad dareb wakho eine eigene groaaa nad raicba Id«alwalty> «in alo Ja Ab» 
Isaf iae SabilHiadaH« dar Msaacihiait ia Gaaaaa aufgegangen, anaaMbt aacb la ladirid«« nitaf Laituag 
■ad Bialaa« «iaar lefctaa KnaalaalbBia alali «atlbltaa ^aan« 

Es liegt una nun noeli o^, ehe wir unsre Reanltale ciehrn, den Acfordernngen, weTcha aiaa' acbluiiga- 
WÜrdige Schule der neurrn Fliilosophie, welclie inabeaondre der höhere Naturphilosopb aa Vll# nachea 
kBnnte, su weit ala möglich ju entsprechen. Niemand wird diea bol't-utiirh hier fUr ataS AbacBwciAnig 
ballaa. Ea iat nta einmal aa der Zait, daaa die Worihaltar and Sachwallar der Knaaf aad XunatwiaMo» 
aehafk aTnh bH das Worthaltani aad Saabwillem im Hitaiiriueaiahaft ia als baatiaanM VoiUltaiS| wv 
■dfIMi iaa Siafwstiadaia «attn. . 
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Walirlielt tiild mm Leben fühifn kann, ist unsi e 1 ifern !if rvorpclien. Nidil zum Glänzen, niclit 



Kunalanticht gleichen Schritte« mit uusrei- K.uust- 
«rfiUiruag, so «Keier Bählt n»lflfli& gdangt 
Eise ttHbre VirCi«Meilw«U wM «ai naateit Kin» 



zum üoUeniiienate dei' Kitcllkt it| iii(;hl,zai' Erzeu« 
guBg der inaiich«rl^ Ittott«a«M#;fUe der Meog^ 
fefilUm« Aber fände M grelle Viitaoi», 



Di« ertte Acrurderuug ilei Natur pbilo«op)iea wir« irol dSett, dM wir iä» Urbild der Mu«ik in cler N»< 
tur lelbit i'.achnelteu. Uie*« Nachweiiuug Lann abrr in nicliU andarm brstehon, all in liinwaitim^ auf dM 
TonJaiMa der N«tar< Geb' ioa Faid biaaai» höre dia Wachl«|^ uaten und die Leccha ebaa — und du haal 
4en RhytIimBa und tfaa Halea 4er Netart durcfcweiidle Flur mmd Haje, fcSre dea Oeawitaehat WHi 6e*.. 
■ rliuatter, wie ci einen aaehrfacbeti Rhylbanaa anklingt — and du haat die Holyphonia der' Natnri beachte 
dab«y da« uiittriitbare, kchleitloae Grillentieer — und da hast din Orgclpunkt der Katur. Mar ainaa ael'« 
eben Anklanga bcduiTie e« — wenn ea wicklich denen bedurft« nm ein frtiberaa Natarfolk auf di« Wttt 
▼ieUechoef eaieea Teaauadrucka vM aeaeeh eyf die firfiadeng dar tielarlay Klappar- «od Kliniel - Ib<< 
MMMMate wm tihnmt die hejllnfig g«M|t i-^ alt Ihrea HBglelfPieB OeUaf^ oad Galcllncai aur deat 
Ujthae« sHdieateu, und das Alten dio ilarmeeie eraetaen muaaten. 

Waea aber der littere Nebuvliiloaoph auf aaean QnudaStse eiagebt, via wir daa KitnrtMaadieB aoM 
KaaatBieBaeliea bildaad eikabeir, iri« wir ava adaea luaera ßhl Koaat erolvirea, ae icBnata er ans riallricht 

vorwarfen, unser \'frf<bren, d jn Rliythmus lu iäoliicii, icy m i:a;ijr\vitlri(; alj niipbüoiopliiich ; in ivdfm 
Eleai^ent miiiao aich reinea Lebeu auiilrUclen, alie* Lebeu od'«aUaie aicli im Uoaliaaua^ deaaaach $»j XlbjfiU-* 
aaa *o« lleladie dardMm naaaitreaaüch« 



• Wb.<wolUa ea Ml itnmAaät ihm, BeMheil ss ^Autf tß weit bmi« ««tlrfatfidM Siwtientnele 
Ueaa taogr^ ^ ' 

Wir nnterscheiden xwiichen Etemanf der Erteugtinf; und -Element der KoAitruktion. Im Natarleben oSimtarC 
aicli (lai Klcmriit dir V.rtcu^an^ all TbStigkeit uiiil Grfüli), do» lUem'iit der Konitruktton aU Wacl; ü;uni mul 
C«atalt. Im Kunatleben iät um aiebt etwa acbon Bawcguag und Ton Element dar Ersoagnof , «ondern Uewc- 
giiag aad Toa aiad oaa aar aiaMt« kaattaHate Mataraaaaiheaaag rea TfcMgkait aad GrIBU. Oie Kboat alaiaiC 
ab eia potenairte» Laben, daa Uranßngliehe, Einfache, waa ihr die Natur darbietet, hier BawegoJig and Toa« 
ab den nothweadigen Stoif aor Fortbildung auf.- Erat ^a, wo aie anfangt den von der Natur erbalteaaa Stoff 
SU bilden, (zu formen) geht ihr Gebiet an. Dowagnng und Ton anaammengenommeD aiad daher ao wenig Ele- 
aieut der lüuat, ala fiewagaag aUeia oder Toa alleia« Srat da, wo aidi dia Bawegoag in Läage und KUrsä« 
der To« ia Höbe «ad Tiefb *Hilfait<^ gate • 



; die Kaaat ea« BleaeM der Eaaaleraeagitag iat elneraeit» da« Kkjihf* 
»ieeiie aaf dra aaieralaa eiafca, da« BinCachlSrnlidhc, (da« Metraro) «ndreracita dM |lalo> auf der nnteratan 
Stalä, der gerne Ton ^da« beatinent anagedrüekte Verhlltnia awayer Tonhöhen^) Bteweat der Kunitkonatruktion 
ist einer.ciis drr Rhyi'imiij, der wenigatena dreyarley Notengelton^. oder Uty awejerley Notengeltun^ mehrer- 
ley Hinicbnitte enthalt, die Eurhytliaie bildeaf (waa ia der Poeai« bey der BiniSnaigMif dea Jambua oder 
Trodtäua dareh ZeUe« aad Slraphea te«Htkl 1»M,) eadraraeile iat i#der Melodik (aaeii OMgaai) Biemeat der 
Konjiruktion gflnrer Ton, halber Ton und Sprilos. 

Nun kommen uir aijf die ir:.iiptfoIj;<rui)f!, wodurch aich die NatUTgcnäaaheit mittxi Verfaltreaa bewShrt. I« 
der tvahren Elrmentirbiidung wird nämlich daa Kunatlfbea ta daa Natorleben angeknOpft, und daa kann nan 
hier auf awejfache Wei«« gaacbeh». Eatwedat nahoMa wir eoa dar Natar den bloaa'^n Ton, um den tlliyili-' 
araa kflaatllA daran ta konilraiien ; öder wir aehaea VAa der Kafor die'bloaae Bewegung, am daran die Me^ 
lodie ru Vonitrulren. Jenea thun wir nun in uriwer Bleaicntarlehre aus oben auagelflhiien Gründen zuerst, die- 
«es ihut jeder bisherige Singmciater, wenn er anfanga ohne Takt die Scale aingea Hall. Wie iniereuant «her 
die«« xweyfache Vermüh! uig dei Kahatlebena mit dem Matariebed i«r daa Ittbetiaehe Daa^ aebon a^, ieae 
* y ^PP*B(e Art in der ICaaatgaaafcicbte naefagawieaea werden. So aehr auch die KnnM aich eibpOrgC'' 
aebwoagen bat, die Idrebaammift and die ICriegsmuaik haben ihr«n Charakter der Ke,i;ulari!:ii uor?i b!a auf dm 
hei!( ,ai-n l'af, auf rlie nSmllrhe WfUe bcl.uiipie!. Nor h luben wir den IsiLtloaen Chornlßesaiif; , noi h immer dü» 
pMenio.iten- Wesen, das von den jüdiacbon Intouaiioaen, wie ai« a^ fl. in Marcello« Faalnen enlhaUcn aind, aJ« 
Kunatp adukt nicht weienttich mecUedea iat| aad auf der aadern Seite «ptelt bcy der ICriegantnaii dfe Tram- 
»ei ohne Zweilial die aÜmlicha Rolle, welche die Klapprrinstrui-.itnt'- bry den \\\r-n grspltlt Iiiben. Ji CS ist 
»ei^Vürdiga daaa aech bej der melediaiitaa ffloderaeo JUartchuiutib immer noch der lUi/thinna der Nüiar, der 
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•ie XoiterUch •cheinen^ werden «ie aach in- 
Mm&h teijn» IKwe innarliclw Virtuonttt irt 
die wabre Fracht der tnusikaiisch- gymnasti- 
ichen BUdangtkumt. Und diese Fracht, dieae 
natorgemäia gezeitigte Frucht, trägt noch Mi- 
4re Frachte im Organiamaa der HeoBchen- 
natur. Hier aind wir auf der crJiabencn Sliifc, 
WO wir aageo könoep; die Musik i«t nicht 
Üm Gymniatik dep ärthetiach- aenlieben Da- 
aeytu, aic iit die unrerglcichliche Gyrnnaatik 
des zeitlichen Daseyna überhaupt Enlwedcr 



langte ViftaoaiUtt der Tonknut mata mr 
Virtaoailtt dea Labona tSUnm. Ufar dm 

flüchtigilen Monieut aeinea Daaeyas niit daer ^ 
achöiicn That bezeichnen kann — und ba- 
atchl aie nicht darin, die höchate and achfift* 
atft allw WirkaankMlM? colli« der lüebl 
auch die Anlage in aich tragen, ain vorsug- 
hch tätiger, ^wapdter, anatelüger, ja mini» 
atsrieller Mensch dea bürfoliclien JLebena an 
werden? — Wer bey «|fllsr Selhgibeobach- 
tiitig und Selbalbeherrachnng nur durch pUnkt* 



aind unaie pidagogiachen Erwartungen und < hche Befolgung dea rechten Maaaaea gewor- 
V«i1i«iMnng«ii Von dar Bfnaik Wahn und den, waa ar iat, aoUta dar niclii «ndi inp La« 

Tand, oder die auf iinscrm nildungswcge er- I bcn leichter alch daa Kleinod dea Weiaen 



WadMaUcUag J n^ttwnthnA iu thfSmhrik» Qnmimim upA 6«MaaaiaB WQaa 
MaaaMra 



ioch SU mmhai aaMra fUiythntu gMah|nt würde marachirm können. 

. Uabrigaa« aw aati « wir ona katnaiwaia ap, aiik dea Wenigen, wa« wir 4«|a NaturphiloM^aa kitr 
Iba Inf aeiMin Stasdpankta baUbrm n wollen. Wir begnUgra nn*. ihm bm teigen, lUu wir «nt adbat 

■it Kunitbildoer über unser Verfthren, wi« wir das Kunstlebcii all dai Niitiir'rhrn «iiknlipfen, uro iliciei durdt 
j«n«i kU «rbö^ea, au erweitern und *u rrredeio, und eadiidi «uf «Um.Gipfel d«r Kunitbildiuig die«c« mit jen*m 
danfc wm^ dmah aBaammemuschmelien, gründJich RedidMchaft im |ab«a wiaaevir Vklmikr lünftguu laUca 
wir aaa faimagaa» laa «tau Rap r Saaataa l aa ißt llatarp^o«ophie m tedem, d«M lia phUoi»|Uidk ^<ariWi— , 
waa akh ihaa« iu uaaaNr KflattlarpMloMplia ala laftradjf «icb auiapnelienda» Naturgeaeu darbieiat. Dock 
glauban wir niliiir b«acichncn lu mlittcn, tu wem wir getproclien haben möchten, wen wir »piechcn Ijörra 
BtfcklMip „Ba will uq« oümlich bediiakcn, di« gr«aa« Scjwar dar Jünger loa VoclMf* aay tduia ohaehia au 
forinu.** Mit dieaan in Cedankenwechaal kocaaco, ladabiaia »Ir taiaKtJcu, da wir dar Kqrmag alai, ab 
liabam da, wo dar Xiiaitler im Kuoallebe« Ton der Kunet und fopt Leben ipricht, durchau* keine Sdmaaw 
Wir würden una auch nicht getraueo, ihnen ihr« Wetuniehaunnf so verrollitlindigca, da lie nur ellzuhldig 
in üuer Sprache vom Organismuj der Natur, der Wij»etiii:hart und der Kumt uichi bo l^tt S^m / ir Lehe» 
dea Ltbeaa^ aU aian kt*ak0 Sahuiaeht uaak mmt geeuadan LMbenauuicht verratben, A.Licr [iU dlo im HctUg- 



wir alaa ae gntaae Haakgalnaag^ daaa wir il^aea aurafen möcht^a ; Feyerl , feyatt dea Tiiaafik 
dea Geialea fibar di» ewigen Natarg ea et a a, dia «r aiab a« «ffap macht, iadaaa «r'aie durchtcbaut, aber aduA 
daaa au» Naturweiaheit ina Leben iibergalw. Zu diaaar Anfiifdarung bat ataaand a« gtaw den Beruf, wie der 

Kanatpädngog. Wollt ihr wirLlich. daaa eure höhere Natorphiloaopbie zu£tei[.li .lU liö)i>-re Lebenapbiloiophle 
anr allguuMiBaa Erkanatnia und Auattbang komoa*, ao aaurkawU den Koaatpädacsgeu ala daa wahren Mittler 
aad dam Valfc« hat aaA a« d|aaaa fadswai^ atwaa i Maat ialaaV deai Volla alwaä aaaa« 
dessen er aich aelbat rühmen darf*, beaendery eoek gefan über, di« ihr in der Werkatätle der ^latnr, 
dia rwtg nur Eine ift, oft rahig beobachten und lauachan könnt, wenn er atela emaig und oft müh »am auchea 
aad achaifen rouaa, um ala Foracber und Sammler «ugicich die Paia und Fakte der groaaen Erolutionigeachirhi« 
daa aanacklicban [Gemütba ToUa|ändi^ auiaaiaMBanl^f apr Otaaaa kat pt ai^ att rithmea, waa er a^f daaa 
waitsa Wega der KvaatlabaaawaadaFadiaft dlarwlrta aaaamawBga|aaa« hat, aainer Kaade aad lEeaataie Aar 
Kunat- EraeugniiAe und Krcigniiae, aeiner Einsicht und Ueberii!rl;t dtrr Ktm<it\vcrke aller Kunalgaitoagrn, Epo> 
eben und Schuten, mit einem Wort: der lieben I^ruditipn. Gebt ihm nun die liulicro Weihe io Tempel der 
Natur! Gebt ihm daa Geaeta, au deaaen Möglichkeit er glaubt, daa Geaets, nach wcliliem die Jfenichenatimme, 
daa Toalebaa dar Katar, «ad die Haimoaia dar ^hiiaa ija oiaa 4"acJwBaag Am WetljMwea autanuBe^failea, 
la eiBer Brkaaatala der altar Weaea «9A lnAfm «laJiiaaeaita Oeaatsialaaigkait daa Uairaranau beg^Bp war«' 
den — und ihr werdet an ihm den traaailae Uieoer finden, der dieies Geietz der Kindt iJiilur L:!i1rni1 , rrr' 
Köge aeiner Eruditioa rielfacb - bUdead| aiaf rSf t, uad au aejaar Ze^t dam üü^üng iUt uud wakr aum iic- 

kriagv 
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e fw r l w H , clea Chanklar der IflttiglEMt? Und 

sollte nicht bejde» vereinigt, jene» durch 
dte«M, diese« durch jene* erst «eine höcli- 
'•t« BeilcutuDg erfaftllea? SolH* nicIiC eben' der 
«UMr^evollale Menicb mit dem gr»tcigcrten 
ÜMMM» (li-s Lcheiu auch deweo Werthschte» 
saog so iu sich trageu, da«« er ia fieyer 
ThatonluC der Zeit den sthttnelen Triumph 
ab/ii^f w iiitien weis»? ^— Ja liirw alir! den 
M-honslen Triumph hat er ihr abgewouneu, 
«renn nodi in dar Füll» Minar Naltu^aft 
hoher Schwung und ftate Haltung die jawoh- 
nendeu Grundziige seines Gemiitfic» gewor- 
den sind. Kraflvuli und ieidenschaiilos , ist 
mn aoidiar Hrnaeb «atar Me—ohee die adnl* 

ste Erscheinung, gleichwie ihm sein eigenesGe- 
mäth der schönste Spiegel des Lebens ist. in 
' atneiB tolchanGemiidia hat dasHaiKgale sei* 
ttan Sitz, das Heiligste, woraus iur die biin- 
melanstrehende Schwungkraft, gleichwie für 
die innigste üetuuthlichkeit, .überschwengliches 
liabra quillt: die Ideen der R«ligioii. Und so 
führt die Seht niusikalLH-he Bildung dahin, 
wohin alle wahre .ästhetische Biklangskunst 
iihrea kann «od aidlt cor labendigatan nnd 
iimigsten Verschmalmg einer heiligen Stim- 
müng und Gesinn'tng, zur Religiösitüt. Ver- 
kliirt wird „der JLeib zum Tempel des heili- 
gut Gaiataa.<* 

Hnmaniatilc; 

BSa Uerher war nna vial' daran gelegen, 

lediglich aus dem Standpunkt der Gymnastik 
das Wesen der Musik au betrachten. Wir 
wollten aeigen, was Musik als Befähigung« - 
Beacbaftigongs - Bethütigungs- llillal des or- 
panisclien Men« h( n zu leibtin ^ f-rtnögc, oder 
vieltnt-hr, wie sie zu solchem Endzweck na- 
torganaXas, d. h. rlementarisehy hahandelt wer- 
deu müsse. Wir vermieden absichtlich, auf 
den Gesang als Bi-touunp dfi- Sprache, oder 
«Is. Verbindung der Muwk mit der Poesie, 
«iniugehen. Denn es war tttia darom so tbna, 
die M fsik in ihrer Reinheit, wenn auch mit 
Uiosicht auf den Gaaaog, dennoch als bloi^ 



ses Organen - Organuations- Spial au bariidt* 

sichtigen. Darum musste es uns zu thun 
seyn, wenn wir da« Individuum vorerst iso- 
Urt, in bioaiar Badehnng auf aieb selbst; nicht 
aber in Besiehnog auf die GeseUschaft be- 
trachten — wenn wir die rein* g^'mnastische 
Ansicht nicht mit der humanistischen ver* 
mengoo, adee viaimahr djca^ Varaieafung bay 
unserm Leser verhüten wollten. 

Ihr ausauweichen ist schwer, nnd in der 
That nur dam ate a ng ar n Knnt^hiloaophan 
möglich. Denn wo die Musik Woittdialt 
hat, da wird der pathologische Mensch ange> 
sprechen, und wo dieser angesprochen wird^ 
da befindan iHr ma aehoa im' allgnnainan 
Element dei*Lieb«, worin das Individuum sii h 
weder isolirt denken noch fühlen kanu. Aus 
dar Schwierigkeit, diaaer Vannengung auaaii^ 
wciclicii, ist es aoch EU erklüen, das« sogar 
tielJctiLende Philosophen, z.B. Herder, da« 
W^e^en der Musik theoretisch zu be.'Vlmmen 
glanbleu, iadam aia diasalba dia Sprache daa 
Herzen« nannten, wurunler sie sich ohne 
Zweifel die Sprache der Heraeo* ein Medium 
der Sympathie nnd Wcrfasahrirkung lieb^ndar 
Menschen dachten. Ob dieser humanistisch- 
treffenden, nui' nicht i-i schöpfenden, Charak- 
terittiruug ging die reine Ansicht der reinen 
Musik gana Tavlohren, md, ihr aiganlhnmti« 
dies Wesen wuide verkannt. Schon drss- 
wegen war es auch den bisherigen Methudi* 
slan unmöglich, das päd Hg ogiscba Etenicnt 
der Musik in seiner Reinheit aufzufasjtcn. 

Wir aber, als wahrhafte Elemenlai lelirer, 
müssen vorerst das individuum, unaern Bild- 
Ung, wie daa Fflaase to ▼erjtfegc«, dasaaiak 
in ihr eignes Da»eyn eingeschlossea, Wai hs- 
thom and Gedeihen, Reife und SlMiko finden 
m0gaj wir müssen die Blütheif dar Mensch« 
licit nicht zu früh haben wollen, müssen da« 
her duK h den Stufengang uusrer Bildung ge- 
nau bestimmen, wo wir ihn durch den eigcnt- 
lidian Gesang mit swackmtesigcm Taxi ütr 
sein hunianm Dsaeya^ and Wu-kca au Uh 
den haben« 
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Uflberliiilipt mnsa in einer rollsländigcn 
nnd ausluhriicbeu Elemeutar - Erziehung in 
jedem einseinen Fache jeder specieUea Real- 
bildung eine apecielle Vorbildung, ^ie iH 
dieser Beziehung Formalliildang npnncn kön- 
nen, voi hergehen. So geht der licsangabil- 
äang die gymnastiaäie Befithigung des Bi|d* 
linga vcrnaiitelat zweckihVsaiger- rhythnieohery 
melodischer und rliyihiniach-nlelodischer üe-< 
bungen vorher. Wir lehren ihö zuerst gut 
(nicht Moi in Beaiebnng anf Reialieit mni 
Klarheit) intonirni, £!;enau voknlisircii und ayl- 
Jabiairen, in einem ätufcngang, der übrigena 
ivcder weiilitufig noch ermüdend ' se^ darf, 
bis derselbe atimttferlig, takt& teid tonfett 
ist. Erst dann, wenn nicht nur seine Organe 
gehörig befjlhigt sind, auudern seine Orgaui« 
f»(ion «elbat dun^- eine Reibenfelge eist m- 
facher,dann immer kiinsllit hererRbjfthin«|innd 
Melodiecn hinreichend bethätigt, gffliolert — 
wir mflthlen sagen, durch und'dMfdi tingirt 
iel, gCftangen wir bu die Stelle, vrö «irir ihm 
ein Manniclifaltiges, vonTöneii und WorlPii zur 

Silibeit verbnodeo, wp wir ihm Upt^n^ geben. 

Diese Stelle ist nna hOcM wichtig. Man 
befrcnjde sich nicht, wenn wir aagen, sie ist 
nna feierlich und heilig. Auf unaerm oati»r- 
gemlfeaen Wege geleitet, brin^-en unsr« Zttf- 
Eoge eine »o rpllkommeue Vorbildung zum 
Geaange mit, daaa die Singstunde^ wo aie das 
erste Mal kleine Ge«Unge von ^ TO>wd mit 
den eiurechflen, bloa die XiebendiMt «ufregen- 
deii Worten aaszuKihren bekommen, einem 
wahren Jugcndfeate gleicht. Wit einer voll- 
kommen lilarm Tonknnstenscbannng non be- 
gabt, jKhmfn aie die Gedanken und Bilder '.der 
Piiesle, die ihnen die Tonkuust iu iJuer ver- 
sehöuerndcu Hülle vorlührt, um so begeiater- 
ter und fireylhHiiger in ihr Inneres auf. 

Und auf eben diesem \V^•t^e wird ihnen 
auch der Sinn tür richtige und schöne Be- 
tonung der ^rache aurgeBcbloasen. Ja, wer 
einmal eine solche Knnatantehannng erlangt 
Iiat, wird Kompoiitioneii Ton einn- und lunnd- 



widrigem Worlanadrock unertrSglich findet^ 
dagegen durch icxtgemüssea Forlachreiten, Stei- 
gen und Fallen der Tonreihen bofiifntaöckt 
werden, und ao an den Prodoitten ächter 
Singkunst unzählige Schönheiten unterscheiden, 
erkennen, sich aneignen iernen, wo der Kuust- 
nensoh Ton gewtfbnliclMr biahenger Bitdung 
kaum eiiwas mehr als jedes Mal einen behag- 
lichen Tolaleindi'uck des Singstöck» empfängt, 
durchaas ßbet unfähig ist, die Schönheit der 
fWie ikndMuik in^ilirer OprelidrMigpig^ ab 
ein Kunitganzes, anzuschauen. 

Wenn ^un schsn frühere fidagogen vuii 
HmjaAnisle«, ptt htf oberflUoUicher AMicbt 
dee •'MmilEweaena, mnraliaehe Ge^ge 
vvoninter wnr-lcctneswegs gereimte Sentenzen 
verstehen Wenn ßie den wabj-eo fersen«» 
geaang, wie ihn der Genioe' npaenr THuSiam 
aus dem Innern so manches Iiochherrigen 
dentselien Dichters hervorreicht, als ein krSf- 
tigea Mittel der Volksbildung mid. 
Veredlung empfohlen haben; wenn sie 
Icnds den religiösen Gesang als eine der grö«a- 
ten Wobltbaten anpreisen, die das Ebenbild 
GoUea in di« Zcyllielikeit «rba|len hat, m in 
seliger Ahnung aich seines himmlischen Ur- 

Sruoga bewu»*t zu werden — -so dürfen Vit 
I -kiihnff »FplgeruBg- «uMoredw» , dasa wek 
dem mtwrgemXasen Wege aet moralische Ge« 
sang unsere Kinderwelt zu noch höherer Ver- 
edlung — dass der re^giöse Gesang sie zu noch 
rmnfrer irdiaeher PatAigang führen wefde^ 

Uehrigens genügt uns die Bintheilung det 
Masikgaitungcn in Vokal- und Inatronaemal' 
lincik, wovon diese, als unvollkommene Nach- 
bildung jener, das allenfalls in geringcrni Grade 
bewirke, was jene im höhern vermöge; oder 
woTon die eine mehr anr Unterbettüng, die 
andre mehr BOr GemithfllihfaBIg d« «ef» 
durchaus nicht. 

So gewiss als Mmik, individuell belogen, 
dai aMdnrchdringende und alKimfassende Bil- 
dungsmlllel des ovfaniüchen Menschen ist, wie 
es kein anderee pebtt eben so gewiss iat «ie. 
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hnmanultsch lMsog»n, du wu-k«amste und | eine WeehMlwirknag^ wo jeder Btnaelm aetn« 



Vollkommenste Organon nn n>i hlic lici \^'f i Ii- 
•elwiTkuug. Wie <loil die Orgauiaaliua dea 
tndiridnuma , »o wird Mer der Orgeniiamus 
der Gatlnng gesteigert. Musik, in ilucr Rein- 
heit Ficlraclittt, ist ein liölieres Ek-iueiit, ein 
Lichlhimiucl y iii wcKhuu sich alles lein 
m'ensehttfehe Deaeyn bespiegelt. Niebt nur 
Worte, Reime, Gtdiclitc, I.yrik im engern 
Sinne, nicht mir alL- die mannitlilaltigcn Ge- 
möth^plUiJiomenc, die ganse VVellgescIiiL-hte 
in ihren Haiiptziigen, das Drama der Meii6th- 
hcil, werden in cnfscm Element idcalisch i!ar- 
ge»lcilt und ao der Anschauung verklärt w ie- 
dergegehent wo dfesea Allca vor unaern Sin- 
nen ges^'hiihr, wo durch die Oper die Welt- 
geachichte verherrlicbi, wo durch die Kirchen- 
luusik die Symbole dea Gfltttirhen rermenach- 
Ucbt werden — ao her li ich und heilig diess 
ijt — das Zcitallpp der Musik ist noch nicht 
da, aondern erat seine weaenüicheu Vorbedcu- 
tnngen. ' la dieaea Allea hC «rat der Freu- 
den Anfang. 

Erst da beginnt das Zeitalter der Musik, 
wo nicht biba ReprIiaerilaniMi die höhere Kanat 
Aosiibcn — Wo die höhere Kunst zum Ge- 
meingut des Volkea, der Nation, ja der gau- 
£en europaischen Zcitgonoasensrliart geworden, 
wo die Menschheit aelbsl in Jas Clement der 
3ilusik n'if^'-noiinncn wiid. Das wird nur 
möglich durch die ßefOiderung des Clicrgc- 
aangea» Wer den Cborgeaang bloa als eine 
Conal^ltoog eu betrachten pHe^t, deren es 
melirere gebe, wird uua freilich kaum ver- 
a!chen. Der Chorgesang ist aber acbon in 
hioaaer Kinstrücksicbt der Bscnnpiuikt des 
musikalischen Wirkens, die SnliJiie, worin sieh 
diu musikalische Grösse am vullkumiiicnslen 
nnaaprieht, woHn auch die grOaaten Tonkünst- 
1er ihre erhahenstcn Iilccn niedergelegt haben. 
Humanisiisch betrachtet, ia( er über alle Ver-' 
gleichung mehr ala dies 

Nehmt Schaaren von Menaohen, nehmt 



Persö nh'chkeit s j wo! tfurch Crapfindunga« als 
Wortauadruck freythätig ausübt, wo er zu- 
gleieh ron allen äbrigen homogene Eindrücke 
euipfjngt, wo er sich seiner menachlichea 
Selbstständigkeit und Mitstiindigkeit auf das 
intuitivale und vielfachste bewuast wird, wo 
er Aqfkllrang enipllin|t nnd vexfarntet, wo er- 
Liebc ausströmt und einhaucht, augenblicklieb, 
mit jedem Athemzug — habt ihr etwas an- 
dere als den Chorgesang? ißndet ihr unter den 
tausend Quellen, die Ccv Geber allea Gutea 
euch aid^eliluss, irgend eine, die dioaer MBfh 
nur von lerne ahnlicii wäre? . 

Diaher war dea Tbeel«r der Bremipiniiif, 

worin das niensehlii he Dase) n und Wirken 
am kräftigsten koncenirirt eracbien. Uier aber 
wird die htfber^ Ennet nnr dordi BeprXsen- 
lanlen ausgeübt, ja die htfchate Kunst kann 
nicht anders als durch Reprüsentaulen, durch 
gcsteigei^ ladividualitat ai^genbl werden. Das 
Kunslweaen dea ^chanapicle vi j«reiiealer ßtr 
deutung ist seiner Natur nach ari&tukratisch. 
Ein Held, wenige Helden siud da, u^d etwas 
Volk. Dfeaea ist die Zuihnt. Die Haüptaaeho 
aber, die höchste äathetiacbe VVirkuog, wird 
immer durch iudividnaliair(e Halden «uageübL 

In unscrm Gebiete iat der Komponist« der 
Elfinder, allein der Held. Das Kunatv. eseo 
der Musik iat in der Ausijhuug seiner Natur 
nach demokratiarb. Hier iat ea, wo die 
je.stät des Volkes sich offenbart. Ja es Ist.ebe 
vielleiclit . noch ; unansg^sprochene Wahrheit, 
dass hier aus depi blossen Mechaniafuua sciiou 
die sihetijihe Herrlirhkeit bervorgebt. Kein 
KunstphilosGph ürgere sieh an diesem Auf- 
druck, Mechanismua^ der niehta weiter wärOf 
«la ihsßf i«t in der Tonkvnat, sobald ale Je» 
beqdig^ d. h. ausgeübt wird, unniö|;}icli. Das 
ist eben eine ihrer hohen Eigentliüniüihkei- 
len, dass ihr Meehanisniua vor der lebendi- 
gen Anarhacung immer organisch- iat.. Man 



sie zu Handelten, zn Tausi nden, versucht es, | liilire durch ein Hundert sehulgercchter Säa- 
aie in humane Wediaelwiikung zu hiiugcu, ^ ger mit miitclmässigen Orgaueu, wie aie die 
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)4alnr ijiebl, einen gulgrfctzten Chor aun, und 
(Dan haf die Vt>lk»raajf6täl verAinnlicht. 

Niemand aber la«te «ich von dieaen oft 
gemiMbraocIiten Wortein aof Nebeub^riffe 

fülircn, lür uii Iii liitlici gehöieii. T.aiige ge- 
nug haben aie das bürgeiiiche Eleud, das sie 
andccken aolltent an aeinen beydtn Ejctremen 
iMMtchnct. Durcbaii« kein bürgerliches Ver- 
hältnis «oll hier angedeulel werden. Hoch- 
erhaben über alle jcUigru menschlichen Ver- 
liMltnisae wird die radikale Ungleichheit dar 
Meiisihen unter drr Herrschaft der Kutist an 
dem wahren Geburlsadel einst ufleobar werden. 




•1 



GeboriMKdnig« im allumfaaaendeu Sinn wa- 
ren und bleiben zwar immer nur diejenigen, 
die, mit Hiuiraels-Flamnu' erleuchtet, zugleich 
die Erfinder, Begründer and Veibieitei eines 
aehffnem ]>bens waren. Dieae sind, seit Mo- 
ses das erste Triuinpiilied sang, tu den Ana- 
len der Weltgeschiciite^ die ewig leuchtenden 
filenie. Aber ein Simi 'im Staat, der olnie 
Widerspruch die Krone des Staates, ja die 
ICione der Metist hlieit ist, der das Menschen- 
geschlecht in seiucr individuellsten ^nltaltung 
«Cid Geataltoiig repraaentirt, erbluiit una erst 
in dem herrlichen Reiche der Kunst. Wclcli 
füralliche Wesen Verden diejenigen ae^n, die, 
mit anaaerordentlicben Organen; von dem ewi- 
gen Schöpfer selbst ausgcrüflel, zu Koryphäen 
einer sini, enden Nation gewürdigt wurden 1 
Milcht beherrscht, sondern enlflaaimt duich 
de wird in «einer Nalionalbegeiaterang daa 

Cnte Volk, das zu diesei Kiins'heri licfikeit 
gelangt, über die äcbrankeu des bürgerlichen 
Daseyns emporgehobcit sieh «ia'daa Volk Got» 
tcs betrat hten. 

Natioiialheiligthnm soll die T nkun^l nn- 
ter uns werden, im Schuusse der Nation ge- 
hegt und gepflegt aoil aie «Ii Mcht- deutscher 
Bmiensgesang eroporl lührn. fni Mi;tjde der 
jungen K-iuder soll sie lebendig werden, wie 
fl&e es ncch nie war. 

Aber w ir füblrn ea hier — wir sprechen 
an viel, wir ve>s} rechen viel zn viel fur «iie- 
ienigeu, die an Veibeaserung der Erziehung 



überhaupt einen schwarhea, GUnben hlliea» 
Begeisteruug jeder An und unier jeder f'orm 
cboquirt die Blödsinnigen und S« bw acliai^u- 
bigen, am allermeisten, wann sie aicli iakfVai^ 
luissung liir ein künflige« Geschlecht aus- ■. 
spricht. Wiv dürfen uicbt etwa nur uicht ' 
▼on der Absolntheit der Meihode aprccb«!!. 
Aensiern wir uns auch noch so zurückhal- 
tend, als ob wir viclleicJit den Anfangspunkt 
der Erziehuugskunst gelinden h.aien —7,, m« 
werden nicht minder ungvluiiten. Wann wir 
uns in iniscnn E!enuute au( h nur regen, 
wann wir auch nur im allgemeiosi^^a S^up 
ron den Folgen der Wahrheit, von Üni SfiMh- 
len der Weisheit sprechen — auch d||p*|at> 
ihnen zuwidei-, — l''in es doch berMs in 
sagen : Uusrc Stellung ist ihnen verhaaH. . An- . 
ders kann e« auch nicht mym 'der rjiüjpup 
jetziger Zeit raoss der ärgerlichste Stein «les 
Anatosses seyn. Schutt vermöge seiner Stel- 
lung greift er fiberall au. Wo aorh der.li^ 
gebrachte Brauch eine einzelne Wissenschtft 
oder Kunst noch immer benieisicrn will — 
der Padagog entreis^t ihm diese Meisterschaft. 
So hat er alle unvenneidKehe Fachwerka- 
taglöhner jeder Sduile und jeder Fakultät ge- 
gen sieb. Muss mau ihm, um aucli nicht 
aller Wahrheit Hohn sptechen« wenigMsaa 
etwas eTnriumen, so ist es immer das min» 
desle. Pestalozzi fing damit au, Dellelkin- 
der zu erziehen — mau mochte es leiden, 
weil an diesen olinefain aiclita su verwahrto- 
sen sey. Nachlier gestand man ein, er bilde 
gute Rechenmeister, jedoch mit dem Zosata^ 
daa muasen einseitige M«n«cltctt werde«. . %N 
tei hin gab man sogar zu, seine Methode acy 
fiir den grossen Häuft n gut, ja es spreibe 
sich in Pestalozzi eine he.'.timmte Rtcliiuiig 
dea Zeitgeiale« «ua; daa allea sey aber bey 
ilini blosser Mindt r Instinkt. Welt Ji ein Wi- 
derspruch deji Ztitaller«! Die Blindheit, «oll 
ihm, dem Zeitaller der AufUKiting vorleach- 
ten! Kommt es nun endlich dazu — und 
wh!i> lieb ' tlaz') kommt es nun — da^s die ä»lbe- 
tischo ÜiiUuug, weidie zw«i' aJerdm^ auch 
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für (Ten grossen Hänfen üa ist, die auserwähl- 
ten Giiiittlinge des Schirksal« aber ganz und 
gai- in Antprach nimmt, dem Eniehnngswerk 
die Krone aufsetst, so dass alUeittg durchgrei- 
fend au3 der wahren Erziehungskunst die 
acbötie JLiebenakuust hurvorgeht — «o fehlt 
cf dichte der Ncnd «cbaSk rieb im Ftdagogefi 
noch Tollmida aoiiiMi 'Teulbl, 

Auf each aber bauen wir unsre Boff*- 
muig, deutsche Männer! die ihr unter allen 
Zeitumständen Mlinner pcbliehcn sey<l, die ihr 
nicht in unseliger B&scliimpfung de« Zeital- 
ter« und aeiaer Seeliwatter enem »Sinn t&r 
MTehrheit abgestumpft, die ihr nirlit mit dem 
Glauben an eine bessere Zukuuft auch das 
warnende Wort GoKes „meine Wege sind 
nicht eure Wege** vergessen habt — auf 
euch, bewährte Vaterlandsficunde! denen der 
Muth nie ent*ank, denen selbst in der Dun- 
kelheit der Prnfungilage tan Beäee Ziiclit enf» 
gegangen, denen dabei aucli jelzt der Slaat, 
wie er nun einmal liegt, recht liegt, um Men- 
schenwohi darin zu verbreiten, und su dem Ende 
jeder neue Versuch, der sich mit dem gros- 
sen Thema der Men.?cheubildiiug befas-Ht, dop- 
pelt willkommen seyu muss vou euch ha- 
ben wir 'ca sa fordern t Veradiafik dar Wahr- 
Iieit auch von dieser Seile Eingang, damit für 
den Fortgang sie ala Wahrheit «elbst «or* 
gen ktfirae.- 

An euch besonders wenden wir mu hier, 
unbefangene, edlere Bildungs - und Kunstge- 
notaenl die [ihr den hohen Beru^ die Pflege 
der lugend durch> fCunslbildung^ mit um theilt, 
die ihr dessen Wörde mit uns eikcnnct, die 
ihr mit uns das eifrige Beatreben nälut, die 
Knnat, diese edelate Wurse des Lebeai^ wohl* 
4hitig und immer wohltliäliger ins Lei«» ein- 
■uKihrenl Ein ernsles Wort wird — wir sind 
•ioher • — euch nicht beleidigen. Hai euch 
eure Praxis wie ihr rie'treibt, immer genügt? 
Ist auch der in'liviiluelle Untmicht, wie ihr 
ihn gebt und nack den seitherigen Umstanden 
fobea auMlety da» mühtdig« lieben werth, 



in dem ihr eadl notfagedrnngen hinschleppt? 

— Wir wollen nicht fragen: habt ihr Vir- 
tuosen gebildet? — Wir fragen: habt ihr 
durch Gthöhung der Lehenskraft und Lebene- 
lust auf dem weiten Wege der KunstbiiduDg 
wirklich auch das Lebensgtück eurer Zöglinge 
befbrdert, so befbrdert, dass ihnen die KnmC 
cur Natur geworden? Ifaht ihr «ie endlich 
sttr SelbsUlündigkeit geführt? Habt ibr euch 
bcy den Mundigen sofort entbehrlich gemacht? 

— Ol er — wenn dies Alles sich nicht gaus 
so verhält — liabl ihrs nie geahndet, dass 
es eine andie, eine voUkommnere Methode . 
geben muss, die, besser leitet nnd weiter fBbrt? 
Ist es euch denn bey der elenden Zersplitlo- 
rnng des Unterrichts, dem armseligen Stunden- 
geben — ist et euch auf eurer ewigen Wan- 
derschaft von -Bans an Bans noch nie in den 
Sinn gekommen, daas es auch hier möglich 
seyn müsse, die Thatigkeit su rervielfdltigen, 
data er Meh ettch abglich seyn müsse, dai ■ 
Saamcnkorn eures Fleisses auf einen Boden 
KU streuen, wo es hundertßiitige Früchte tra- 
gen könne, dass es bey der allgemein' gewor^ • 
denen Thcilnahrae aller Sltade an die.'er Kuni^ 
nulhwendig geworden, sie für den Schuluntet^ 
rieht sweckmäasig zuzubereiten , und ^umfai- 
send so su behandeln, nicht blos der ArmuÄ 
syi lieb? Wohlan dcriiil Prüfet, was wir euch 
darzubieten haben. Bezweifelt und bestreitet 
es immerhin. Auch harlhMckige Wahrhelle- 
forscher schenen wir nicht. Halben wir es 
ja erlebt, dass manchen sein Charakter oder 
Schicksal von der Bekämpfung sur Beseht- 
mung und ron der Besehlamq^ snr Bekeh<> 
rung führen musste. Das Reste» SO- Wir aS 
verdienen, wird, bej dem Einen iHOtiTt htif 
dem Andern qpMar mu doch sn Theil, und 
wird uns bleiben t die hrnderliche Liehe. Bey 
dieser fordern wir euch aufs Verc!ni<;t euch 
mit uns, um den schlechten Mosikichrern iu 
den grossem and kleioMti Stidten, deren Kä- 
me Legion ist, die Kinder abzugewinnen, die 
sie verwahrlosen- Nicht selten bringen sie 

I noch mit ein wenig Modegurgeley und etvrai 



Digitized by Google 



839 



1 809« September. 



840 



^ebr Schdukuoat diesen und jenen recht- 
üclfen Kantor oder Oif aoistcn, der nicht mebr 
•rheinl und uicht mehr fcheinrn will als er 
is', um seinen Kredit. Und doch weiss mau 
liiiilanglici), wie solche ErzieLer ihre Kinder 
.bildeil. CJngeschickler Anfang — vcikelu-ter 
Forfj'niiR Verwirrung der Ct;iIi!L- — ' 

Jlf iifabrauch der Mittel — abgesrhniatkie \V ahl 
RtafTea -» keine Slclitttng — keine Ge- 
^iihlsknlliir — kein EiicJzwrrk ao 1*1 ca 
ül)eiall. Anstalt zu unterrichten, richten sie 
4lb} aualalt isu beleben, beUstigen «ie. Und 
uraa noch da« hcUIoaekte aa^ for den achlech- 
tcn Unleriiclil, damit fr nicht langweilig wcr- 
äfi, wuüi-n sie immer nur eutach:idigeii durch 
frühzei Ligen Gennt«, durch 'den Genust, der 
ohiio Auilieugung erlangt wirt!, in.li deu 
Genusa, iler dci 'J'iuglu it und L tj)jjij;kiit 
^«^meichelt. Su sind «ie diu fiüliis^iligeu Ver- 
jrührer nnd. Verderber d«r JCiademaUir. Sol* 
che Musiker gehöre^ ins BIcrhaua — hü«h- 
«tf na in«' Tbeater« !^ > Laaat ihu^n diesaen IiUugl 
IbirklMr, entacblieaat euch, tncbUge flcbulDiD- 
«ttunetater ta werden. Der, Schulmeister der 
leidigen Zeil hat /.war niiluuter nicht wenig 
Uuglimpl' zu ertragtui. Dafür wird ihm ,aber ! 
auch der Lblin dea treuen Arbeiters am VVeinr j 

bei'gf. ücr Neid jiiii.v? Ilim sein Cut diü h 

lassen, ^piu A, U, C, ist nun «imnal. seine 
Iliinmelslriter. Mag auch der Neid spreclirn, 

^, es ist ein i'iauni" — dennoch sieiil er seine 
Kifi'lii , die holden Li«-Miiij,e, dem Drui k di's ; 
liUiseiicn entnommen, in eiucui rein« in Kic- , 
menle anf- und absleigeQ. Frulie Bolen, 
tiuglose Zeuthen einer bessciu Zeit, biingm j 
aie iüm in der Morgendämmeruug ihres Le- l 
bena aeinen achOmten Lebenatraain aar Wirk- 
l.ehkeit. Ja, jeden iAngenhIiek lieatKtigt und 
vcrsinnlirht iicJi ihm die \\'«l[ihi it des ewi- [ 
gen Bildungsgeselzes, d«s« die nalurgemitsse 
Urbildung, daaa die Elementar» Gymnaatik aar 

1 ,i l eiis( rh^iliung, dia.Lehen->erJi6!)nn^: /tir Ver- 
g(i.sii;:iii)g, uud die Vergeiatigung mv Beacli- 
gutig liihrt ; daaa da^ wo da« Natariebeo aum 
■KuiuÜatMn bintuf geadelt worden, der Ltib 



„zum Tempel des heiligen Geiales Te^lärt" 
eraeheint. ^ . 

Glücklich sind wir, unsre GeMUglnldungs- 
lehre in der aIJerw;csentlichalen Beziehung als 
schon hinUuglirh eqirubt nuserer Natiuu em- 
pfehlen zu können. Unsere Behaudlung der 
Illi^tlitnik lülut nebst andern Vttrliieilen dea 
V'orll)cii einer «ukhen Genauigkeit int 
und Zttw>nienl reffen mit aicfa, daai vriv mit 
gleidier Leichtigkeit reine grössere Anzahl 
Sänger, wie eine kleinere beschulen. Ja, wir 
wtirdcu uud geliaucn, ujeiirere hundert su> 
aanmen in eineoi Ouni intt Baifirfg anläUNb 
wenn unsie kleinen Schweizerstiidte im Um- 
faug des Altera von etwa drey,,»9-ia Jak^ 
ren eipe aok;ho AnaMhl darbielea wfinten. 
Wir möchten thälige ülntiebcr und edle Kiiuit- 
lur aufniuntc) 1), den \'er«uch mit unsrer Me- 
thode gleich bey ihrer Erscheinung au zahl- 
reichen Klaaaen an beginnen! Bey wflohent- 
l^h drey Siugalundcu wird höchstens ein \ ii i - 
leijahr veralreidke«^ hu «i« die crsleuFxuKUif 
unaerer Kuaat ▼ernmilicht geniesaen k Cnne a. 
Kiins'.ler vununveriaUchleiu Sinn und einfavheo 
Sitten, können ulnieiun in keiner ttllcren Pra- 
xis leben, al* ludem «le um aich her ctueu 
Süngeriureia bilden, der ihnen die Geuiepro» 

linkte echter, huhrr \'i)J:.)ll un>t Hiiidi^ au»- 
ijuhrt. Jeder, der so der bildaauu-u Jugepd 
iteiae KiUfte weilit, wird nrh uberachwenglicb 
1)1 lohnt (Inden. Dann erst lernt er die Macht 
und W ürde der Tonkunat ganz kennen, wenn 
er dahin gelangt ikt, den Churgeaang in «ei- 
nen 'beyden HeuptgaUnngea, der pulyphoni- 
sehen (k'juti apunktischen) und der diklama- 
tori(>clieu au.>zuübmi. Er wird, wenn er uoch 
nichts nbntichea kennt, über die Wirkang er» 
staunen, die eiae Fugfaelte, von der Dauer ei- 
ner Miinile, genau vmd richtig — oder di« 
Chorsleüe eines UuudgeMUgs vou der' /Ja^^' 
einer hallten Minnte lein nad krl^if von Mi- 
ner jungen Sängeiscliaar vurgclra^cu, hei-N or- 
hringU Mit Kiudcrstun wird er airh au ih- 
nen et freuen« und mit ntEBnlieher huA wird 
er aie ron Stufe ca fliufe bia aum Gi^A dar 
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Kunat hinan riiliirn. Fin Ilinblitk auf die 
KuixtgefciiicliU-, der uns «cJiun «g oft bcgei- 
tttrt», «röUtt« vnck ihm. Met die erfiradi«- 

Jeue ersle der beydea Ilaupigatiungen, 
«Icr polyplioiiischo GeMug, (worin die Slimmen 
im dupptltcn Koiilrapunkl sclljsLitauiJig beiiaii- 
^ell «iu(l) fiiaUu 3chou vor lui-iu* aU ciocju 
$all>ea Jahtbwuäeii^ ga eiutr 2Sei^ wo die Poe» 
*io awh ia der Wiege lag, zur Zeit der 6ott- 
«cliediaiier, wo fiir Poeaie galt, was jetzt nicht 
mehr dafür gilt, seine hOchtte Ausbildung er- 
JidileOt and wenn etwas den verebrenswiirdi- 
gcti, grus8<n, ja riesciihaften Choikouponi- 
•ten jeuer Zeil, au nucli hälierer Steiges'ung 
ibrer Kunst* liiaderlieh ww* io waiv es eben 
der euibi} uuiecbe Zusland der Poesie. Rhyth- 
mik der Pvct)\e war damals noch gar niihl 
vothandeu, uud dit» Reiinkuust — - alleuralls 
«uch «1« Ankimg der RhyUuiuk betrsMiilet, 
war «lurcdgan^iii; von der ö^wliafTcuheit, wie 
«e aidi iu (ifMx ßou jübrigeo Liederu de« Lut 
Iheritchen Ge««ngbacba findet. 

Aber der Genius der 'i'uukunst halÜbt über 
den Vätern zum Htil ilircr Kintler so gewal- 
tet,, das« iiuc Piudukle auch noch auf die 
Bildung eitler gebildetem Nashwelt «neaiUkh 
grossen El. flus3 gewinnen mussten. Ungre 
Valer fanden ciie f^yrik da. Wo auch wir ih- 
reahnreUgCMhichtUchen Urepmag herlMten : in 
der Bit)i!. Sie verfieUn auf den Alolellen- 
«tyl. Ihre K.ii-cbenjabjrgiüige sind menschliciie 
G^'osatliaiea. Ou war doo lierrltcbe Zeit, 
ala so nianrher deutsche Canlor oder Orga- 
nist Jalir aus Jalir ein wöchcntlirh seine Do- 
iniiiika vet fertigte, um sonntäglich sein knust- 
lariwlMe Pfieslanuat mit immer neoem Gei- 
st» KU vrrwillt-ii: Mit welcher Weihe und 
^urde viele vou ihnen jeden lyriachen Bl- 
bekprnch, -Kd« Paalmstelle, in das Gewand 
der Musik — man möchte sagen, wie eine 
HimincUbraut einkleideten, wird die Nachwelt, 
wird — wie wir hoOen — nun unser Zeil- 
•lUr «t&iue», iro^n ihre erhabaen Worte 



endlich ins Leben übergehen. Und dafür 
weiden wir sorgen. Wir werden unter den 
SrbJttxan deotooher Kuoet, die mi« Mi €»ebota: 
stellen, dasjenige wililen, was für dat- Zeit», 
aller des oeutischnteu JaJu-huuderts, daa nud 
so glücklich ttli- in den Beeita einer fthytli- 
roik zu konnueu, aucli von Seiten de« Wert- 
ausdrucks belViedlgl, oder von uns ao veian- 
dert weiden kann» das* es befriedigt. Wulil 
können wir hiev von Scbütsen d e n I ac b e r Runak 
sprechen. Vareluly gefeyerl sind unsere Ba- 
che, weltberühmt unser Händel. Aber mau« 
eher ihrer Zeitgenossen wird erst durch uns, 
et st durch die Verbreiinng der Qeaangskultur, 
als Kun-stgenie vom eisten Range der Welt 
aUgemeiu. bekannt werden. Unsere Lebcr- 
legAbeit über andre Nationen ist bier viel- 
leicht gitisscr, als in irgend einem andern Ge- 
biete der Kunst oder V\'i8seu.ichaft. Wie 
unendlich weit wir diejenige iSation, die uns 
am u^clislen komnil, liiiiter uns surückgelaa- 
bell haben, lütten die dentstlitn Kunstj^i-If hr- 
tou. schon seit eiuuu halben Juhi huiulcil sa- 
gen können, und viellaicbt gem gesagt, wetin 
sie sich nicht gescheut b;ilieu, ein eiagevnr* 
zeltes Voruitheil hey seiner Wurwl zu er- 
greifen. W as eiu7.elne, in ihrer Kunstänsicht 
übrigens nnler an Ii st-br ungleic he Kuustgar 
leint.-, — z.H. i'orkel, z. IJ. Sehuiü ge- 
sagt haben, ial zu seliuchtcrn ausgedrückt. Diu 
Wahrheit biutet so i M areello's Pugankunat ist 
nur Stückweik, PergcJest'» Inuigkeit monoton, 
JunuUi's Feuer nur ein Flaekei n in Vergleir 
cliung mit der Gediegeahrii, Kraft and La* 
bendipkeit, die iu den JVlei.'^tervseiken unserer 
Klassiker lienstlit. Und \>cnn jf nianil plau- 
h«:n sollte, diese Meisterweike wurden das Ge- 
präge des irahem Zeitalters ao fragen-, das» 
/war Gediegenheit und Grösse uuverkeoubar, 
aber auch mit Gotliizismns, Uebcrladung und 
Schwar&Uigkeit gepaart sey: so versprecben 
wir ihm nichta geringem, als das» er auc^ 
liier, was er am wenigsten sucht, die wahre 
Grazie kenneu Ivrneu wird. Denn wir he- . 
aiueu solch» kktMiadho Gtaiafjp, «0 fein nnd 
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tart, 80 Hebliclt and zicilich, tlass er qeslplicn 
wird, nicbU grasiöseros eu kennen , aU ein 
lugirtes AUogro im •ylkbUofaea Gejwggr oder 
eiuo ineli«atliiGh«^Fivb«(l#t AufgellM. io Kin- 

Wiv beliachleu nun die andre Hauptgal- 
tnng dei Clioi'getangcsp dm wir den iltrkla- 

malorisclien nennen. Seine Eigenlhümliclikeit 
bestehl darin, das« der Ilauplausiiruck der 
Worte in die Obl»rttimitic gelegt ist, die Mit- 
lel«Unimeii nur als PHillstimmen behandelt sind, 
und der Ihos nii lit selbststandig katilaliel, .son- 
der» nur die iiannonie begrüuücnd furUchrci- 
tet} wo milliin die Oberrtimme auch alleiii 
duvcligelicnllb die Melodi«^ r,i!;if. Auf (Ue«e 
Weise kann ein ganae« aasiuhriiclics Poem 
texlgem^s« — itn» matt ni sagen pflegl,*da- 
■ klamaloriw1i<* rirblig — in Mtisik wieder{;e- 
geben werden; wns hcy selbstiläiidigcr Ue- j 
liandlung der Slimnien, wo eine so wie die 
andre die Melodie m iübren bat, kaom ge- 
denkbar iai. Die Ausbreitung der Poesie 
kömmt also dem fCompouisten faier eben so 
•elir BU Sutten, aU sie ihm dort hinderlich 
Wilre$ fa sie wurde den Molelten^tyl aullie- 
ben. Bt'soii<!ers aber erweitert die Rhythmik 
Jer Poei>ie dem Komponisten daa Feld. Wie 
diese empor an blMw' b aga n« , muwte auf 
^cicbe Welae auch die Vokalkunst neue Biü- 
Ihen zciptn. Kin Blick auf die Geschichte 
beyder Künste bcitkligt die«; ihre Entwicklung 
Set hier gr^naeiüg verflochten. 80 trafen 
(imat Rammler und Graun zusammen; 
so ist das Zeitalter Klupsloeks und Voo- 
sens «ugleich da* Zeitalter Sohnlien», Rei- 
chardta und Kunzens. Eine künstlicher«, 
organischere Fügung der Wurle, nnisste auch 
eine künstlichere und oiganischere accentui- 
rende Retonnng der Sprache herbeyfiihren, 
ube^aitpt mcljr Gefügigkeit ins Ganze hrin- 
gcn, rouxstc Produkte der Dichtunga- und Ge- 
sangs- Einheit eraeugen, die man vorher nicht 
kanntr. Indeae wolien wir dieser Einigung 
nicht in dem Siune das Wvil rtilLn, als ob 
kie daa alleinige iüel, wol gar der Gipfel der 



Kunst w'ire; vielmehr müssen wir ge^tchpn, 
dass der Sinn für dieselbe auf einen Irrthvun 
führen hann^ ond ^affihit htt, der Bm^Mi' ■ 
tat der Kunst für wahre GrBlM 4er Kunst 
halt. Die übrigen Anfurdei-ungen , , welche 
man au den Vokatkomponisten machen kanny 
werden ihm bey der deUaniatoriaäien- B»n^ 
beitung 'seiner Knust nicht aWe cr!a-sen. Axw 
breituug, Keichhalligkeit, OriginaUUifc verden • 
aöoh Ton ihm in 10 weit gefevAnt,- ih daa 
hüchsle GeselE jener Binignng nicht verlest 
wird. Bey alle dem sind jene Deklamatoren 
vom ersten llauge eben so hueli zu acbaizen, 
wie die Kontrapmiktikten ram entin Raag«| 
ihre Schreibart ist anrh eino «trcnge Schreib« 
art, und eben «• «ehr dttcvh Genialität, Ue« - 
bung dee Geaehmaek* tind der- OrtheUmft 
bedingt, wie dort. Und ihre Produkte sind 
nicht minder heilbringend als jene, indem da- 
durch diu Poesie in grOsaerer Jaleusiun und 
Bxtenaio» iiia Bteinent der libilk ma^gunom» 
mon wild. Und nanmehr wird unendlich 
höher no<-}i die Kunst der Vokalkoniposition 
steigen, wenn die Rhythmik der Poedr,' ebei 
jelBt eine werdende Wis-senschaft, von den 
Dichlcni jetziger Zeit zum Behuf böitcrcr Vo- 
kalkomposilion allgemeiner so ausgeübt wer- 
den yrird, 'wja aduuLeinign «la a u i iih en.^Wfa» 
wir einstweilen unsrer jnngen S^ngcrwelt in 
dieser Hinsicht leiateu uud achatfen können, 
werden wir nach beetem Vermögen ao Aon, 
daae auch rou dieser Seite, wie von dar oben 
besprochenen, der Tonkiu'ÄlIcIircr nach un- 
term Sinuc seinen Curs lückenlos fortfüh- 
ren kann. 

Und so wären wir mit der DaratelJong 
unierer Geaangbildungslehre am Ziel* flacit- 
tig-tat dicee Darstellung, nn vollständig die Fol- 
gerungen. Manf lies wichtige Hessen war für 
diesmal noch uuberührt. Ein« nur sprechen 
wir mit fireudiger Ueberaengong «nai daa 
Zeitalter der Musik wird zuerst in der Kin- 
derwelt Wurzel fassen, von der Kinderwell 
muas HO die McnscbheiUverediung ausgehen« 
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Was an mwem Kindent io Z&'ricli vtod in 

Lenzbargt «i'^'' an denen von Yveitlun 

möglich — waa achon wirklich ist, musa «bcu 
ao leicht. aacb.anderwXrta, moaa überall rra* 
lisirt werden kfinnen, wenn gebildete Künstler 
iu den Städten, wenn fiiu Ei ziibnng« - Inatitute, 
aie mögen «ich Fe«taiu£id's nennen oder nicht, 
W«na. die ScbulbobOrdea, die Laudgatitlieben 
und r.aud«clujllehrci- in«ondeilifII, uns zu die- 
aam Endsweck IJand bieten. Bald wird dann 
in Stsdien and Dürftn,- tom Thron herab 
bia cur Hütte, die Tonkunat allgemein ihren 
hüclislon Triumph feyern. Ucbeiall werden 
die Väter .mit den Sühnen und die Mütter 
vil den Kindern aicli [uk der Ennat und durch 
die Kunst gemeinsam erfreuen; durch das 
kindliche, das jugendliche und daa männliche 
Alter wii d aie ihr aympathetiache« Band aehlin- 
gen, und noch von lebensfrohen Greisen wird 
gin solchci Oaseyn gefeiert und gesegnet wer- 
den. Daun kommen wir endlich dahin, zu 
deni. ▼aredaittD liilnaliohen Leben frommer 
Christen das öflentliche Leben der Griechen 
wieder zu gewinnen, und ao die filüthen der 
Kanal mit den BIfithea der Religion in einen 
unverwelklichen fCranz zu flechtea. Dann 
wird iLlopktocka ■ goldanar -Tranm in Ei fijl- 
lung gehen, der heilige Oeaang wird nicht 
allein zum Kircliendieiist würdiger' angewandt,' 
die Kirthen werden seihst, ohne Eutweih-jng, 
durch daa einzige sinnüchgeislige Kulluamit- 
tel, daa Tor Knnafluxna nad Sinnenlnal ver- 
wahrt, zu ' Tempeln der Kirnst einge>^ ei1it 
werden, in denen aich daa Vulk^ cur gotlae- 
ligsten Herzensergieaaung Varaammeil) nnd 
was der Katholik in' aeinen jetzigen Umge- 
bungen ahndet, das präaens numen, wird 
in dieaer ätherischen iiulie durch die l'riestcr 
der religlfiaen &unak {adem Mcnichenlwfani 
WMiiMpacUkh nah« galkracht wardan« 



KV&SB AVKSIOBII. 



Pw-pourri pcur U Pianoforu , comp, et itd. i 
filsf . Ezechiel par S, H. Mendel, ücuvr. i 3, 
a Dreade, ciiia HiladUer. (Pr. i6 ür.) 



Gattung 



Sebwarlieh gieht aa anter irgend 

musikal. Kuropositionen leichter» 
VVaare, als unter dieaer; achwerlich ist ea 
auch in irgend einer leichter, ein gewiasea 
augenbhcklichcs Interesse zu crrcfico; und 
gleichwul kann sich dies Produkt kaum in 
einigen Sützcheu heben, ea ainkt durch Gt-iiahlo- 
aigkcit und atumperhafti Sehalicbaitzer immer 
wieder gleich tu Bo len. Ein höchsteinraches 
ruaaiachea Volkaliad, daa, wie alle die^c Lte«- 
der, nicht ohne' Charakter iat^ fiingt au, und 
wird dann, ohne Kückiicht auf dieion Cha- 
rakter, in allerley Figuren ausgesetzt, -oder 
auf die gemeinste Art vaiürtj dann ilUirt der 
Ve«i am klairiea Weilclicn auf» bringt eina 
ziemlich alltägliche Polonaise, welche er zur 
L«änge von aecha Seiten auszurenken weiaf} 
und fchtieaat mit einem Allegretto, daa "«1- 
gentlich ein Wiener Läiiderer ist, und ein 
htjhsches Thema, a^er doslo srlili (>)iffre Aus- 
fiihrung iiat — wenn mau nainiich dies Wort 
hier .bnndien darf. Von «einer Srhreibark 
mtfgenj afatl viclt-r Proben, dir L:f j><!!)cn wer- , 
den konnten, nur ein Paar angcfuiirt werden, 
die aich in d^r Küna daraiellätt laaaent 




Sinfonie de Joitph Hayin, PartttUm» Ko. 4t, 
H Leipsic . chez Braitkflff at HxrteL - (P^* 
X Thh-, ö Gr.) " " 
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DI« V«flag)ilNUi4Iaiig fiArt «uBmticbt und 

jtur Freude, wie zur BelpJirung, jcdfii Ken- 
ners and gebildeten Freundes der Tonkunst, 
fort, dl0 TonugUchtten Hcydnichen (und 
Ifonrlsdien^ SinFonlcen in saul)er und mög- 
lichst oorrekt geatochcnen Partituren, für äus- 
•i-rdt müasigen Preis, herauszugeben; und ist 
daWjr nichta mehr an wunichen, ala dass 
dies wabrhafl wichtige Unicmehmen fortwSh- 
reud gonngsam uulcrsliitzt werde, damit sie 
«• ndit Ungt fertaatimi könne. Di« Bin^ 
viohtung und der Stieli wird fint mit jeder 
Nummer bequemer and besser ; wie bcyde» 
bey vorliegender »ich ßndet, wüsslen .wir, 
den Preia allerdings mit in Betrachtung ge^ 
sogen, nichts weiter zu wüiitrhcn. Ueljcr 
das Werk selbst su aprecfaeu, ist nicht mehr 
nOthig. Ea i«t diea «ine der aohtealen' nnler 
deti neuern flayditschen Sinfoni^en, Tnari niRg 
nun auf Effekt oder auf Kaoat and AiMiüii« 
rung sehen. Vornimitcb tat da» lie«inb*rnde ' 
Andante derftelben jedem inorikal, Poblikam, 
uiu) das herlliche Finale allen Kennern be- 
kannt und emptbhlca genug. Diea ist der 
Anfang de* Gänsen t 




k'— ■.-i.±.jri- 



3>o/« I}uo$ pour deux Ft&m par J. P. adrmmtC 
k Leipaic,cliesBmtkepfetfftttnL^Pr.|io Gr.) 

Üieiw Dnetien sind roa inlaaiger Schwie« 

rigkeit, ohne, iibci all ganx l^it sa seyn; be- 
schäftigen heyde Spieler hiiilrüii^Hc h, anr;f>nelitjl 
nnd dem Instrumente anirrmessen j euthaltcu, 
wenn auch nicht viele neoe, 'doch an* 
ziehende Ideen und eine gute Anordnung der- 
selben; geben nicht« von den vunderlichen 
QnKlerejen der Obren der Znlrthrer nnd der 
Lunken tic r Spieler, die bis rat kurzem in anU 
cheft Flötensiiicken zu Hause wareb ; und ver- 
reiben dnrchgäftgig einen geübten nti*'»«T««»ö-' 
digen Verfiissor; Weshalb sie denn auch dert 
IfiebludMro. mit Pkig n« Reclie in empfelilai eiad. 



N ä c 



h ^ c h t i f 



Mit dieser Xummcr srhlicsst sich dtr eilfte Jahrgang uniiror Zeitiirig, und der 

zwölf! folyt ununtirbrochcn. Wii* halten Wort, Und setzen, wie ungünstig auch did 

* ■ 

Zeiturastiado «cyn mögen, dies Institut mit gleichem Ernst und gleicher Liebe fort", so 
lange 'v^ ii' g(^iM ceyn dürfen^ damit die ;^itic Sadic der TbnkluMt SU fordenii dem wür- 
digen Künstler nStseB, und achtbare Freuade ^yder. m evfsrafenb . * 



(Il,.-,'i-y 'IJ» TiLlbl:.!! invl <li,: In!^ n hianieig»,) ' 



LBIFZIGf BBY Ba.nLTKorp und Uäktbi.. 
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